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Vorwort

Dieser Sammelband über Bolivien ist das Ergebnis einer kollektiven Anstren-
gung, deren Fundament die enge inhaltli e und organisatoris e Koopera-
tion zwis en dem Leipziger Lateinamerikaverein » etzal« und der Rosa-
Luxemburg-Sti ung Sa sen bildete. Ausgangspunkt war die Idee, mehr 
aus dem Bolivien-Dossier des  etzal-Online-Magazins zu ma en. Dem 
war au  ges uldet, dass die daran Beteiligten in doppelter Eigens a  den 
»harten Kern« des Projektes bildeten: als Herausgeber und Autoren dieses 
Bandes. Dur  die Vermi lung von Muru i Poma und Wen e Di mann 
gelang es zudem, fünf bolivianis e Autoren zu gewinnen, die dem Band 
einen interkulturellen Erfahrungshintergrund verleihen. Wel  hohen Stel-
lenwert die Einbeziehung dieser Perspektive im Gesamtkonzept besitzt, wird 
ni t zuletzt daran deutli , dass die indigenen Völker sowohl des boliviani-
s en Tiefl andes (Beitrag von Jhonny Lazo) als au  die des Altiplano (Bei-
trag von Simón Yampara) würdig vertreten sind. Au  die Umwel hematik 
hä e ohne die Mitarbeit von Jorge Choquehuanca und Carlos de Ugarte von 
der S utzgebietsbehörde SERNAP unberü si tigt bleiben müssen.

Eine dri e Gruppe wird dur  Autoren aus Deuts land repräsentiert, die 
weitere Politikfelder thematis  abde en, wel e für eine fundierte Ana-
lyse der aktuellen Situation in Bolivien unabdingbar sind: Andreas Hetzer 
(Medien), Robert Lessmann (internationale Beziehungen), Sebastian Ma hes 
(Ethnizität und Rassismus), René Mi alsky (Identität und Interkulturalität), 
Ingo Niebel (deuts e Sti ungen in Bolivien) und Be ina S orr (Drogen-
politik). Das Spektrum der Beiträge wird dur  zwei Übersetzungen von 
US-amerikanis en Publikationen ergänzt. Nancy Romer beri tet auf der 
Grundlage eigener Erfahrungen und Gesprä e über die sozialen Bewegun-
gen und die beiden Mitarbeiter des Center for Economic and Policy Resear  
(CEPR) in Washington, Luis Sandoval und Mark Weisbrot, widmen si  der 
zentralen  ematik der Naturressourcen. 

An dieser Stelle sei au  den Übersetzern gedankt, ohne deren Hilfe und 
Einsatz das Projekt zum S eitern verurteilt gewesen wäre: Christine Fis er, 
Elisa Gärtner, Anja Kanba , Gerhard Merts enk, Jürgen Mirts ink, Fran-
ziska Pfab, Katja S miedgen, Ariane Stark, René Steff en. Die Koordinierung 



364 Vorwort

dieses Arbeitsberei s oblag Monika Grabow, die ebenfalls zum Kreis der 
Herausgeber zählt. Dank gebührt ebenfalls dem Evangelis en Entwi -
lungsdienst (EED) und der Rosa-Luxemburg-Sti ung – Gesells a sanalyse 
und Politis e Bildung e.V. (Berlin) für ihre fi nanzielle Förderung.

Da der konzeptionelle Au au des Sammelbandes aus dem Inhaltsver-
zei nis ersi tli  ist, seien nur no  einige knappe Bemerkungen zu unse-
rem Anliegen und Anspru  gesta et. Wir haben uns bemüht, ni t nur eine 
kompetente, sondern au  aktuelle und leserfreundli e Publikation vorzu-
legen. Ob und wie dies gelungen ist, müssen die Leser ents eiden. Der letz-
te Teil des zweiten Halbbandes enthält sowohl einen relativ umfangrei en 
Rezensionsteil als au  einen Anhang mit Chronologie, Begriff serklärungen 
im Stil eines kleinen Lexikons sowie weiteren Informationen, die das Ganze 
abrunden. Das Anliegen dieser »Dienstleistung« für den interessierten Le-
ser besteht vor allem darin, die Aktualität, Einordnung und Verständli keit 
der Einzelbeiträge zu verbessern. So kann si  jeder Leser anhand der vier 
Rezensionen zu aktuellen Veröff entli ungen über Bolivien selbst ein Bild 
davon ma en, inwieweit wir mit der Umsetzung dieses Anliegens erfolg-
rei  waren. Dass wir mit dem Redaktionss luss Mi e September 2010 ein 
Hö stmaß an Aktualität errei en konnten, ist ni t zuletzt dem hohen En-
gagement von Lutz Höll zu danken, in dessen Händen die Endredaktion und 
das Layout des Doppelbandes lagen. 

Zuglei  haben wir uns darum bemüht, der Ges i te den ihr gebüh-
renden Platz einzuräumen. Dies war vor allen dort erforderli , wo zentrale 
Aspekte der Neugründung Boliviens wie Staatli keit (Peter Gärtner), Ver-
fassunggebung (Romina Luz Hermoza Cacsire), Bevölkerungsentwi lung 
(Gabriele Töpferwein), Agrarreform (Sven S aller), Wirts a  (Muru i 
Poma) und regionale Autonomie (Florian  itzs ) behandelt werden. Der 
Tribut an die Ges i te fi ndet seinen Nieders lag o mals in der größe-
ren Seitenzahl der betreff enden Beiträge. Wir hoff en denno , dass dies vom 
Leser als Berei erung denn als Belastung empfunden wird. Struktur und 
Konzept des vorliegenden Sammelbandes spiegeln ein weiteres „Marken-
zei en“ wider: die Vielfalt der – teilweise kontrovers diskutierten - Pers-
pektiven, stilistis en Varianten, des Alters, der Herkun  und der fa li en 
Verankerung der 19 Autoren. Au  in diesem Punkt obliegt es dem Leser, 
inwiefern er dies als Vorteil wertet und nutzt. Bei der Lektüre von »Bolivien 
im Umbru . Der s wierige Weg der Neugründung« wüns en wir allen 
viel Freude beim Gewinnen neuer Einsi ten.

Die Herausgeber  
Leipzig, 16. September 2010
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S M

Cambas vs. Collas? 
Ethnisierung des Politis en und Rassismus in 
Bolivien

1. Einleitung

In vers iedenen Regionen Lateinamerikas waren in den vergangenen Jah-
ren vermehrt Prozesse auszuma en, die belegen, dass Ethnizität zunehmend 
zum Gegenstand des Politis en1 geworden ist und (wieder) einen erheb-
li en Stellenwert im »politis en Raum«2 erhalten hat. In der nationalen 
Politik vieler Staaten kann man mi lerweile eine massive Präsenz ethnis  
begründeter Diskurse und Akteure festztellen. Ethnizität gerät zunehmend 
zum Gegenstand politis er Auseinandersetzungen. Entspre end rü te 
diese »Ethnisierung des Politis en« verstärkt in den Fokus wissens a li-
 er Betra tungen. Für die Fors ungsgruppe der Universität Bielefeld3 um 

1 Das Politis e umfasst zahlrei e Dimensionen. So kann man parlamentaris e, juristis e, 
exekutive und mediale Ebenen unters eiden. Es s eint äußerst s wierig, si  dem Politi-
s en überhaupt entziehen zu können, da es bereits in die sensibelsten Berei e des gesell-
s a li en Lebens vorgedrungen ist. Ob eine »Ethnisierung des Politis en« in allen Di-
mensionen sta gefunden hat oder sta fi ndet, kann im Rahmen dieses Beitrags daher ni t 
geklärt werden. 

2 Wobei Raum im Sinne Pierre Bourdieus als Ort bzw. Feld der politis en Kommunikation 
verstanden werden soll. Der Raum des Politis en wird konstruiert und geprägt von den 
Kommunikationsmi eln, die unters iedli e  emen, Personen und Ereignisse als politis  
(re-)präsentieren. Vgl.: Christian Büs ges / Joanna Pfaff -Czarne a (Hrsg.): Die Ethnisie-
rung des Politis en. Identitätspolitiken in Lateinamerika, Asien und den USA. Frankfurt 
am Main 2007. S. 10f.

3 Die Fors ungsgruppe untersu t die historis  veränderli e Präsenz und Bedeutung eth-
nis  begründeter Diskurse im politis en Kommunikationsraum vers iedener außereuro-
päis er Länder im 19. und 20. Jahrhundert. Der hier zitierte Sammelband ist das Ergebnis 
einer im November 2004 an der Universität Bielefeld dur geführten Tagung mit dem  e-
ma »Ethnisierung und De-Ethnisierung des Politis en. Prozesse von Inklusion und Exklu-
sion in andinen und südasiatis en Kommunikationsräumen«. 
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Christian Büs ges und Joanna Pfaff -Czarne a steht fest, dass Ethnizität in 
der außereuropäis en Welt eine wi tige Ressource darstellt, um politis e 
Ansprü e zu legitimieren und dur zusetzen.4

Ein Bli  auf die Bevölkerungsstatistik off enbart, wel es Potential diese 
Kategorie speziell in Bolivien besitzt. Dana  bezei nen si  über 60 Pro-
zent der Bolivianer als einer indigenen Gemeins a  zugehörig.5 Allein die 
Angehörigen der beiden größten ethnis en Gruppen des Landes (Aymara 
und  e ua) bilden zusammen mehr als die Häl e der Bevölkerung.6 Dar-
aus ergibt si  ein enormes Potential für die Artikulation und Dur setzung 
von Interessen.

Aufgrund anhaltender sozialer Missstände sowie der weitgehenden ge-
sells a li en und politis en Exklusion der indigenen Bevölkerung kamen 
in vers iedenen Ländern der Andenregion (wie in Bolivien oder Ecuador) 
insbesondere ab den 1990er Jahren Bewegungen auf, die si  explizit mit 
ethnis  begründeten Forderungen an die Öff entli keit wandten. Innerhalb 
dieser Bewegungen entstanden einfl ussrei e Organisationen. Hier sind die 
Konföderation der indigenen Nationalitäten von Ecuador (Confederación de 
Nacionalidades Indígenas del Ecuador - CONAIE) sowie die Regierungspar-
tei Bewegung zum Sozialismus (Movimiento al Socialismo - MAS) in Boli-
vien zu nennen. In Bolivien sorgte besonders die Wahl des Gewerks a lers 
Evo Morales au  über die nationalen Grenzen hinaus für große öff entli e 
Aufmerksamkeit. Zum ersten Mal seit der Eroberung des Kontinents dur  
die Europäer erlangte ein Angehöriger einer indigenen Gemeins a , der 
Aymara, das hö ste Staatsamt in dem Andenstaat. In den vier Jahren seiner 
ersten Amtszeit von Januar 2006 bis Januar 2010 setzte Morales weitgehend 
Forderungen um, die aus den Reihen der indigenen Bewegungen artikuliert 
wurden. Das zentrale politis e Ziel bildete hierbei die Neugründung Bo-
liviens, über die Erarbeitung einer neuen Verfassung hin zu einem pluri-
nationalen Staat.7 Na  harten Auseinandersetzungen mit den politis en 
Gegnern (sowohl parlamentaris  als au  außerparlamentaris ) wurde 
am 25. Januar 2009 die neue Verfassung verabs iedet. Der Streit um die 
neue Verfassung führte das Land jedo  an den Rand des Bürgerkriegs und 
off enbarte die tiefe Spaltung der bolivianis en Gesells a . Die vier östli-

4 Vgl.: Christian Büs ges / Joanna Pfaff -Czarne a. Die Ethnisierung des Politis en. S. 8.
5 Vgl.: INE: Censo 2001. URL: h p://www.ine.gov.bo/cgi-bin/Redatam/RG4WebEngine.

exe/PortalAction?&MODE=MAIN&BASE=TallCreac&MAIN=WebServerMain.inl (Abruf 
13.10.2009).

6 Die ausführli en Statistiken werden weiter unten vorgestellt.
7 Die neue bolivianis e Verfassung ist abru ar unter h p://www.presidencia.gob.bo/down-

load/constitucion.pdf  (Abruf 25.05.2010).
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 en Departments Beni, Pando, Santa Cruz und Tarija drohten mit der Ab-
spaltung vom Zentralstaat und arbeiteten Autonomiestatute aus.8 Auff ällig 
war insbesondere die ethnis e Dimension der Polarisierung. So wurde die 
Auseinandersetzung von vers iedenen Stellen als ein ethnis er Konfl ikt 
zwis en Weißen und Indigenen interpretiert.9 

In den wissens a li en Ansätzen gehen die Auff assungen über Ethni-
zität auseinander. Es herrs t weitgehend Einigkeit darüber, dass es si  bei 
Ethnizität, wie au  bei anderen Kategorien der gemeins a li en (Selbst- 
oder Fremd-)Identifi zierung wie Rasse, Klasse oder Ges le t um eine so-
ziale Konstruktion handelt. Die Ethnizitätskonzepte der Instrumentalisten10 
verstehen ethnis e Gruppen als Ansammlung von Interessengruppen. Be-
kannte Vertreter dieser Denks ule sind Abner Cohen11 und Paul R. Brass12. 
Diese Autoren vertreten ein verglei sweise weites Verständnis von Ethnizi-

8 Departements (Departamentos) sind die Gebietskörpers a en in Bolivien. Bolivien ist in 
neun Departamentos unterteilt. Der vehementeste Widerstand artikulierte si  in den vier 
östli en gelegenen Tiefl anddepartments, die aufgrund ihrer geografi s en Lage au  als 
Media Luna oder bolivianis er Oriente bezei net werden. Der organisatoris e und in-
stitutionelle Kern der Opposition ist insbesondere im Departement Santa Cruz zu fi nden. 
Dem Oriente steht das bolivianis e Ho land im Westen gegenüber, der au  als »Okzi-
dent« bezei net wird. Hierzu zählen die Departements Chuquisaca, Co abamba, La Paz, 
Potosi und Oruro. Siehe hierzu den Beiträge von Romina Luz Hermoza Cacsire und Florian 
 itzs  in diesem Band. 

9 Vgl.:  omas Aders: Endkampf um die Ma t. Der Aufstand gegen die Indios (Weltspie-
gel). Ausgestrahlt am 21.08.2008. ARD. URL: h p://www.daserste.de/weltspiegel/beitrag_
dyn~uid,onjz1ltw6o g2t6~cm.asp, Abruf 19.11.08.

10 In der Soziologie werden die Ethnizitätskonzepte na  drei Hauptströmungen unters ie-
den: Primordialismus, Konstruktivismus und Instrumentalismus. Die Primordialisten be-
tra ten Ethnizität als ein ursprüngli es Element mens li er Existenz. Sie betonen die 
Bedeutung von objektiven Faktoren (wie z. B. Spra e oder gemeinsame Abstammung) bei 
der Bestimmung ethnis er Zugehörigkeit. Die Ansätze der Primordialisten fi nden in der 
gegenwärtigen Deba e verglei sweise wenig Bea tung. Dies ist auf die vehemente Kritik 
an ihren Konzepten zurü zuführen. Dana  können die Primordialisten wenig zur Begrün-
dung und zum Ablauf von sozialen Wandlungsprozessen aussagen. Anders argumentieren 
die Vertreter des Konstruktivismus. Dana  sind für die ethnis e Zugehörigkeit in erster 
Linie subjektive Faktoren (die subjektive Gruppenidentifi kation der sozialen Akteure) aus-
s laggebend. Die Innovation der Konstruktivisten besteht darin, dass sie das Konzept der 
Ethnizität aus seiner statis en Form heraus zu einem subjektiven, situationsbezogenen An-
satz umgewandelt haben. Kritisiert wird, dass eine zentrale Frage, warum si  überhaupt 
ethnis e Gruppen bilden und wieso ethnis e Grenzen fortbestehen, unbeantwortet blei-
ben. Zur Erklärung ethnis er Gruppenbildungen halte i  insbesondere die Ansätze der 
Instrumentalisten (hier: Cohen und Brass) für geeignet. Vgl. hierzu: Wolfgang Gabbert: Cre-
oles – Afroamerikaner im karibis en Tiefl and von Nicaragua. Münster / Hamburg 1992. S. 
23-31.

11 Vgl.: Abner Cohen:  e Lesson of Ethnicity. In: Werner Sollors (Hrsg.):  eories of Ethnicity. 
A Classical Reader. Basingstoke 1996. S. 370-384.

12 Vgl.: Paul R. Brass: Ethnicity and Nationalism.  eory and Comparison. New Delhi 1991.
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tät. Im Unters ied zu älteren Konzepten gehen die Instrumentalisten über 
die bloße Idee der Blutsverwandts a  hinaus. Brass versteht Ethnizität als 
Resultat von Konkurrenzkämpfen, die von den vers iedenen Eliten im mo-
dernen Zentralstaat um die vorhandenen Ressourcen (wie Bes ä igung, 
Land, politis e und ökonomis e Beteiligung) geführt werden. In dieser 
Auseinandersetzung entstehen na  Brass (ethnis e) Identitäten im Ergeb-
nis eines Mobilisierungsprozesses. Die Eliten greifen die vorhandenen kul-
turellen Formen, Werte und Praktiken in Gesells a en (Spra e, Religion, 
Tradition) auf und instrumentalisieren sie für ihre Zwe e, indem sie diese 
zu ethnis en Symbolen umdeuten, die dann als konstitutive Merkmale für 
eine ethnis e Gruppe gelten sollen.13

Die politis en Eliten haben eben dieses Potential von Ethnizität erkannt 
und beziehen si  in ihren Diskursen und Handlungen gezielt darauf. Die 
Zentralregierung um Präsident Morales und die Führer der Opposition, ins-
besondere aus dem Tiefl anddepartment Santa Cruz14, stehen daher im Fokus 
meiner Betra tungen. I  vertrete die  ese, dass die Akteure aus strate-
gis en Gründen auf dieses Mi el zurü greifen, da es ihnen darum geht, 
dur  die Mobilisierung der Bevölkerung15 die eigene Position zu stärken 
und dadur  eine Legitimation ihres politis en Handelns zu erhalten. So 
werden Forderungen na  einer Umverteilung des Landbesitzes von Seiten 
der MAS damit gere tfertig, dass die indigenen Gemeins a en (als Na -
fahren der vorkolumbis en Völker) die re tmäßigen Eigentümer des Lan-
des seien.16 Derartige Forderungen artikulieren si  aus einer Gesells a , in 

13 Vgl.: Ebenda. S. 8-15.
14 Wi tige Institutionen stellen in diesem Zusammenhang die Departmentregierung sowie 

die Bürgervereinigung Comité Pro Santa Cruz (CPSC) dar. In beiden Institutionen sind An-
gehörige der regionalen Wirts a elite stark präsent. Zwis en beiden Institutionen besteht 
ein enger Zusammenhang. So ist der gewählte Präfekt von Santa Cruz, Rúben Costas, Exprä-
sident des Bürgerkomitees und einer der Initiatoren der Autonomiebewegung. Vgl.: Mi elle 
Caldas Meyer: Costas Aguilera, Rubén Armando. In:  etzal – Lateinamerika-Online-Ma-
gazin. URL: h p://www.quetzal-leipzig.de/lexikon-lateinamerika/ruben-armando-costas-
aguilera-19093.html (Abruf 06.11.2009).

15 Die Mobilisierung der Bevölkerung ist für die Dur setzung von politis en Forderungen 
gerade in einem Land wie Bolivien von besonderer Bedeutung. Die politis e Kultur des 
Landes zei net si  dadur  aus, dass sie als »Politik auf der Straße« ausgetragen wird. Die 
Ursa en hierfür liegen darin begründet, dass der Staat in der Vergangenheit die Institutio-
nen meist im eigenen Interesse nutzte und große Teile der Bevölkerung von der parlamen-
taris en Partizipation ausges lossen waren. Selbstorganisation verstehen viele Bolivianer 
als eine Mögli keit der Einfl ussnahme auf die Politik. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Kanon 
mit Gegenstimme. Soziale Bewegungen und Politik in Bolivien. In: Stefan S malz / Anne 
Ti or (Hrsg.): Jenseits von Subcomandante Marcos und Hugo Chávez. Soziale Bewegungen 
zwis en Autonomie und Staat. Fests ri  für Dieter Boris. Hamburg 2008. S. 130-135.

16 Vgl.: Evo Morales Ayma, (2006): Discurso textual del presidente Evo Morales en el Con-
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der eine gravierende soziale Unglei heit herrs t und deren Mehrheit bis 
vor einigen Jahren von der politis en und gesells a li en Teilhabe nahe-
zu völlig ausges lossen war. Die Wurzeln dieser Unglei heit rei en bis in 
die Kolonialzeit zurü . Die Umsetzung der Forderungen na  Partizipation 
und Umverteilung hä e tiefgreifende Veränderungen in den gesells a li-
 en Ma tstrukturen zur Folge.17 Entspre end groß sind die Widersprü e 
zwis en den Bevölkerungsgruppen. Es handelt si  um einen Konfl ikt, in 
dem die eine Gruppe ni t von ihren Privilegien abrü en will, die andere 
Gruppe aber na  Teilhabe strebt. 

Ein Bezug auf Ethnizität kann in Bolivien allerdings ni t allein bei der 
indigenen Bevölkerung konstatiert werden. So ist im Departement Santa 
Cruz eine Tendenz auszuma en, die ebenfalls eine Variante der »Ethni-
sierung des Politis en« darstellt. Diese Bewegung zei net si  dadur  
aus, dass sie si  bewusst als »Nation der Cambas« von der indigenen Be-
völkerung des Ho landes abgrenzt. In Bolivien kann deshalb in doppelter 
Hinsi t von einer »Ethnisierung des Politis en« gespro en werden. Das 
Problem liegt darin, dass mit diesem Prozess eine zunehmende Polarisierung 
der Gesells a  verbunden ist, die im gewissen Sinne zu einer ethnis en 
Spaltung des Landes geführt hat. Und zwar insofern, als dass eine Reduzie-
rung der Bevölkerung auf ein Gegensatzpaar beziehungsweise zwei Gruppen 
sta fi ndet: Die Indígenas im Ho land und die Cambas im Tiefl and. Diese 
Polarisierung birgt die Gefahr in si , dass die »Ethnisierung« in Rassismus 
ums lägt, dann nämli , wenn einer Gruppe explizit negative Merkmale 
zuges rieben werden. 

Rassismus stellt in Bolivien keine neue Ers einung dar. Vielmehr handelt 
es si  um ein Phänomen, wel es seit der Kolonialzeit in der bolivianis en 
Gesells a  tief verankert ist. Allerdings haben si  seine Ers einungs- und 
Ausdru sformen im Verlauf der Jahre verändert. Na  meiner Ansi t hat 
der Rassismus in Bolivien mit dem Erstarken der indigenen Bewegungen 
eine neue  alität errei t. So war das Jahr 2008 übers a et von einer 

greso. 22.01.2006. Visiones Alternativas. URL: h p://www.visionesalternativas.com/index.
php?option=com_deeppo ets&task=contShow&id=54906&Itemid. (Abruf 24.11.2009).

17 Dieser Aspekt zeigt si  deutli  am Beispiel Landbesitz. In Bolivien sind die Besitzver-
hältnisse besonders unglei . Ein erhebli er Teil der Ländereien ist im Besitz von wenigen 
Unternehmen und Privatpersonen. Dagegen gibt es einen erhebli en Anteil in der Bevölke-
rung, der keine Landtitel besitzt. Der S werpunkt des Konfl ikts betri   das östli e Tiefl and 
Boliviens (und hier insbesondere das Department Santa Cruz), da si  dort die großen La-
tifundien befi nden. Vgl.: Florian  itzs : Die »Elite« von Santa Cruz. Ökonomis e Basis 
und politis er Anspru . In:  etzal – Lateinamerika-Online-Magazin. URL: h p://www.
quetzal-leipzig.de/lateinamerika/bolivien/die-elite-von-santa-cruz-okonomis e-basis-und-
politis er-anspru -19093.html (Abruf 07.11.2009).
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Vielzahl rassistis  motivierter Übergriff e gegen »Indios«, aber au  gegen 
»Weiße«. 

Dieser Beitrag zeigt die wesentli en Entwi lungen auf, wel e die 
»Ethnisierung des Politis en« in Bolivien umfassen. Ans ließend gehe i  
auf den Rassismus im Land, insbesondere in seiner gegenwärtigen Ers ei-
nungsform, ein. In diesem Zusammenhang stelle i  die essentiellen Ergeb-
nisse meiner Diplomarbeit18 vor. Die Arbeit geht der Frage na , inwieweit 
die politis e Auseinandersetzung der letzten Jahre dur  den Einsatz eines 
ethnis en beziehungsweise rassistis en Diskurses geprägt war. Hierzu 
habe i  eine Analyse ausgewählter öff entli er Anspra en der Eliten bei-
der Konfl iktparteien vorgenommen. Mit Hinbli  auf die hier vorgestellten 
Aspekte werden die Erkenntnisse meiner Untersu ung in einer S lussbe-
tra tung diskutiert.

2. Die Ethnisierung des Politis en

Dass das  ema Ethnizität in Bolivien heute präsenter als je zuvor ist, lässt 
si  an vers iedenen Indikatoren feststellen. Die Wahl von Evo Morales 
zum ersten bolivianis en Präsidenten mit indigenen Wurzeln stellt (ledig-
li ) den vorläufi gen Höhepunkt einer Entwi lung dar, die ihren Ursprung 
Mi e der 1980er Jahre ha e und mit einem massiven Wandel im Bewusst-
sein der indigenen Bevölkerung verbunden war.19 

18 Die Diplomarbeit mit dem Titel »Ethnisierung und Rassismus in Bolivien – Die Auseinan-
dersetzung der Regierung Morales und der Autonomiebewegung aus Santa Cruz« wurde 
am 06. Dezember 2009 an der Philosophis en Fakultät der Leibniz Universität Hannover im 
Fa  Soziologie eingerei t. Die Betreuung hat Prof. Dr. Wolfgang Gabbert übernommen. 
Der Analyse lagen von Seiten der Zentralregierung insgesamt fünf ausgewählte Anspra en 
von Präsident Evo Morales und Vizepräsident Álvaro García Linera zugrunde. Auf der Seite 
der Autonomiebewegung bildeten insgesamt fünf Reden von Rúben Costas (Präfekt von 
Santa Cruz), von Branko Marinkovic (Vorsitzenden des Bürgerkomitees Pro Santa Cruz bis 
Januar 2009) sowie von Luis Núñez Ribera (Na folger von Marinkovic als Vorsitzender des 
Bürgerkomitees ab Februar 2009) das empiris e Material. Alle Diskurse stammen aus dem 
Zeitraum Januar 2006 bis Januar 2009. Bei der Auswahl habe i  darauf gea tet, dass das 
Material im klaren Kontext des Konfl ikts zwis en Zentralregierung und Autonomiebewe-
gung steht. Ein wi tiges Anliegen bestand darin, Anspra en zu den zentralen Ereignissen 
im Konfl iktverlauf (wie dem Amtsantri  des Präsidenten oder dem Referendum zur neuen 
Verfassung) zu bes aff en. Das Material hat keinerlei Anspru  auf die vollständige Abbil-
dung der geführten Diskurse.

19 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? Indigene Völker 
und Staat in Bolivien. In: Franziska Bopp (Hrsg.): Bolivien. Neue Wege und alte Gegensätze. 
Berlin 2006. S. 279ff .
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LPP – Ley de Participación Popular 
MERCOSUR – Mercado Común del Sur
MITKA – Movimiento Indio Tupaj Katari 
MNCL – Movimiento Nación Camba de Liberación 
MRTKL – Movimiento Revolucionario Túpac Katari de Liberación
MST – Movimiento Sin Tierra 
NCPE – Nueva Constitución Política del Estado
NGO – Non-Governmental Organization (dt.: NRO) 
OECD – Organisation for Economic Co-operation and Development
OTB – Organizaciones Territoriales de Base
PMC – Pacto Militar Campesino
PNUD – Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo 

(eng.: UNDP)
TCO – Tierras Comunitarias de Origen 
UNASUR – Unión de Naciones Suramericanas
UNESCO – United Nations Educational, Scientifi c and Cultural 

Organization
UNODCCP – United Nations Offi  ce on Drug Control and Crime 

Prevention 
USAID – United States Agency for International Development
YPFB – Yacimientos Petrolíferos Fiscales Bolivianos
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Seit den 1990er Jahren verzei nen die Statistiken einen erhebli en An-
stieg des indigenen Bevölkerungsanteils. Diese allgemeine Tendenz ist län-
derübergreifend in den demografi s en Daten Lateinamerikas erkennbar.20 
Sie hängt mit einem veränderten politis en Selbstbewusstsein der Bevölke-
rung zusammen, was si  darin äußert, dass si  wa sende Teile der Bevöl-
kerung als »indigen« defi nieren. 

Im Jahr 2001 führte das Nationale Institut für Statistik in Bolivien (INE) 
eine umfassende Volkszählung dur . Der Zensus erfasste die Gesamtbevöl-
kerung des Landes mit 8.274.325 Einwohnern.21 Parallel wurde auf Grundla-
ge der Selbstzus reibung die Erhebung des Bevölkerungsanteils vorgenom-
men, der si  als »pueblo originario« oder »indígena« bezei net.22 Dana  
gaben 62 Prozent der bolivianis en Bevölkerung an, einer sol en Bevölke-
rungsgruppe anzugehören. Der Zensus befragte ledigli  Personen, die das 
15. Lebensjahr vollendet haben. Bei der vorausgegangenen Volkszählung im 
Jahr 1992 lag dieser Prozentsatz mit 50 Prozent deutli  niedriger als im Zen-
sus von 2001.23

20 Vgl.: Deuts e Gesells a  für Te nis e Zusammenarbeit (GTZ) GmbH (Hrsg.): Indigene 
Völker in Lateinamerika und Entwi lungszusammenarbeit. Es born 2004. S. 1-28. An-
hang 1.

21 Vgl.: INE (2007): Anuario Estadístico 2007; Anm.: Anhand der Daten aus der Erhebung von 
2001 wird die heutige Bevölkerung (2009) auf 10.227.299 projiziert. 

22 Der derzeit gültigen Selbstdefi nition zufolge nennt si  die aymara- und que uaspra ige 
Bevölkerung des andinen Ho lands campesinos (Kleinbauern), bzw. pueblos originarios 
(angestammte Völker); die Völker des Tiefl ands bezei nen si  als indígenas. Vgl.: Juliane 
Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 285.

23 Bei der Erhebung im Jahr 1992 identifi zierte das INE die indigene Bevölkerung anhand der 
Mu erspra e. Die Statistiken off enbaren ein wesentli es Problem bei der Erfassung des 
indigenen Bevölkerungsanteils. Ethnizität ist (besonders wenn es ni t auf einer Fremdzu-
s reibung basiert) s wierig zu messen. Dies wird bei einem Bli  auf die demografi s en 
Angaben des indigenen Bevölkerungsanteils in den vers iedenen lateinamerikanis en 
Ländern erkennbar. Die Ursa en hierfür sind vielfältig. Erstens gibt es bis heute keine 
einheitli en Standards bei den Erhebungen. So werden für die Studien unters iedli e 
Bemessungskriterien herangezogen (z. B. Selbstzus reibung, Spra e, geografi s e Ansied-
lung). Zweitens hat si  die Defi nition, wer als indigen gilt, verändert. Dri ens unterliegt 
au  die Selbstzus reibung einem stetigen Wandel, der stark von der Beziehung zwis en 
Staat, Gesells a  und Indigenen abhängig ist. Viertens bestehen in vielen Ländern des la-
teinamerikanis en Kontinents politis e Interessen seitens »weißer« und mestizis er Ge-
sells a sgruppen, die Zahlen niedrig zu halten, um das Bild des homogenen (mestizis en) 
Nationalstaates zu manifestieren. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und Gesell-
s a  in Lateinamerika: Herausforderungen an die Demokratie. In: Deuts e Gesells a  
für Te nis e Zusammenarbeit (GTZ) GmbH (Hrsg.): Indigene Völker in Lateinamerika 
und Entwi lungszusammenarbeit. Es born 2004. S. 1.
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Die letzte statistis e Erhebung ergab, dass in dem Andenland 36 staat-
li  anerkannte Völker beheimatet sind.24 Die größte Volksgruppe bilden die 
 e ua (30,69 Prozent der Gesamtbevölkerung), gefolgt von den Ayma-
ra (25,19 Prozent). Diese beiden Volksgruppen bewohnen vornehmli  den 
Westen des Landes, die in den Anden liegende Region des Altiplano.

Weitere relativ bevölkerungsstarke indigene Völker sind die Chiquitano 
(2,21 Prozent der Gesamtbevölkerung), die Guaraní (1,55 Prozent) und die 
Mojeño (0,85 Prozent).25 Die drei Letztgenannten bewohnen gemeinsam mit 
31 weiteren indigenen Völkern (1,49 Prozent) überwiegend den Osten des 
Landes. Darüber hinaus ergab der Zensus einen Anteil von 38,03 Prozent, 
der si  ni t explizit als indigen begrei .26 Dabei ist eine regionale Auff äl-
ligkeit festzustellen. Die ni t-indigene Bevölkerung lebt meist in den Städ-
ten, allen voran in Santa Cruz und La Paz, sowie überwiegend im Osten des 
Landes. Im Departement Santa Cruz betrug der Anteil derjenigen, die si  
als ni t-indigen bezei neten, 62,5 Prozent (760.556 Personen). Im Depar-
tement Tarija lag die  ote der Ni t-Indigenen bei 80,3 Prozent (192.375 
Personen).27

2.1. Das »neue« politis e Selbstbewusstsein

In den vers iedenen Phasen der bolivianis en Ges i te fi el die politi-
s e Selbstdefi nition der vers iedenen subalternen sozialen Gruppen ent-
spre end des gesells a li en und wirts a li en Kontextes sowie der 
politis en Rahmenbedingungen unters iedli  aus. Das hängt primär mit 
dem Verhältnis von Staat, Gesells a  und indigener Bevölkerung zusam-
men. Hierbei waren für den bolivianis en Kontext vor allem drei Phasen 
interessant, auf die im Folgenden kurz eingegangen wird:
– Erstens der Zeitraum vom Erlangen der Unabhängigkeit von Spanien 

1825 bis zur Nationalen Revolution 1952; 
– zweitens von 1952 bis zur Dur setzung neoliberaler Reformen Mi e der 

1980er Jahre; und 
– dri ens von 1985 bis zur Gegenwart.28 

24 Vgl.: Hernán Ávila Montaño: Bolivia. In: International Work Group for Indigenous Aff airs 
(IWGIA):  e Indigenous World 2008. Kopenhagen 2008. S. 170.

25 Vgl.: INE: Censo 2001.
26 Vgl.: Ebenda.
27 Vgl.: Ebenda.
28 Diese Einteilung ist angelehnt an die Ausführungen von Bü ges und Pfaff -Czarne a 

(2007). Büs ges und Pfaff -Czarne a unters ieden drei zeitli  aufeinander folgende Pha-
sen im Umgang mit der kulturellen Vielfalt der Bevölkerung in Ecuador und Nepal: 1) Die 

Abkürzungsverzei nis

ABI – Agencia Boliviana de Información
AC – Asamblea Constituyente
ALBA – Alternativa Bolivariana para las Américas
ALP – Asamblea Legislativa Plurinacional
ASP – Asamblea por la Soberanía de los Pueblos
ATPDEA – Andean Trade Promotion and Drug Eradication Act
BMZ – Bundesministerium für wirts a li e Zusammenarbeit 
CAINCO – Cámara de Industria, Comercio, Servicios y Turismo
CAN – Comunidad Andina de Naciones
CAO – Cámara Agropecuaria del Oriente 
CCIM – Central de Cabildos Indigenales Mojeños
CPIB – Central de Pueblos Indígenas del Beni
CEPAL – Comisión Económica para América Latina y el Caribe 
CIDOB – Confederación de Pueblos Indígenas de Bolivia
CNE – Corte Nacional Electoral
CNRA – Consejo Nacional de Reforma Agraria
COB – Central Obrera Boliviana
COMIBOL – Corporación Minera de Bolivia
CONALDE – Consejo Nacional Democrático 
CONAMAQ – Consejo Nacional de Ayllus y Markas del  llasuyu
COR – Central Obrera Regional
CSUTCB – Confederación Sindical Única de Tra bajadores Campesinos 

de Bolivia
CONSAQ – Consejo Nacional de Suyus Aymaras y  e uas del 

 llasuyu
CPSC – Comité pro Santa Cruz
DEA – US Drug Enforcement Agency
ECOSOC – UN Economic and Social Council
EGTK – Ejército Guerrillero Túpac Katari 
FEJUVE – Federación de Juntas Vecinales
FES – Función Económica y Social
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In der Kolonialzeit hat die ethnis e Herkun  des Individuums über seine 
Stellung in der Gesells a  ents ieden. Unter der Herrs a  der spanis en 
Krone ha e si  das so genannte sistema de castas ausgebildet, das die Be-
völkerung in Spanier, Kreolen, Mestizen, Mula en, »indios« und S warze 
separierte.29 Die Unters iede zwis en »indios« und Mestizen oder Mesti-
zen und Spaniern wurden als tiefgreifender und unüberbrü barer angese-
hen als die Klu  zwis en Bauern und Bürgern in Europa. Mit der Etablie-
rung der kolonialen Verwaltung wurde die Bezei nung »indio« zu einer 
re tli -fi skalis en Kategorie. Die »indios« waren der Krone gegenüber 
tributpfl i tig in Form von Waren oder Geld und ha en vers iedene Ar-
beitsdienste zu leisten.30

Dur  die mit der Zeit eintretende »biologis e Vermis ung« innerhalb 
der Bevölkerung konnten die Hautfarbe und das allgemeine physis e Er-
s einungsbild ni t mehr als eindeutiges Kriterium für eine klare ethnis e 
Identifi zierung gelten. Auf diese Weise wurde eine gewisse soziale Mobilität 
bezügli  der Veränderung des ethnis en Status mögli . 

»Der ethnis e Status wurde daher zunehmend zum Ergebnis selbst de-
fi nierter oder fremdbestimmter kultureller Identität und sozialer Positionie-
rung. Auss laggebend waren vor allem die Kriterien Spra e, Kleidung, 
soziale Kontakte, Einkommen und Beruf. So war es den Indianern mögli , 
si  dur  das Erlernen des Spanis en, die Änderung der Kleidung und die 
Aufnahme einer traditionell ni t mit dieser ethnis en Gruppe assoziierten 

Phase der staatli en Fests reibung des Modells der nationalen Einheit bei glei zeitigem 
Fortbestand re tli  und/oder lokal abgegrenzter Bevölkerungsgruppen mit eigener Spra-
 e, Religion und/oder ethnis em Brau tum (1810-1895); 2) Die Phase der Assimilierung 
ethnis er Minderheiten im Zuge staatli  gelenkter Modernisierungsprozesse (1895-1970er 
Jahre); 3) Die Phase der politis en Aushandlung der Integration ethnis  diff erenzierter 
Bevölkerungsgruppen in einem multi-ethnis en Staat (1970er Jahre bis in die Gegenwart). 
Dieses Model kann m. E. vor allem in seiner zeitli en Dimension ni t ohne weiteres für 
Bolivien übernommen werden. Denno  sind diese Phasen in ihren Grundzügen au  in der 
bolivianis en Ges i te auszuma en.

29 Als Kreolen bezei neten si  die in Amerika geborenen Na fahren der Spanier. Als Me-
stizen galten die Na fahren von »Weißen« und Indigenen. Als Mula en wurden die Na -
fahren von »Weißen« und »S warzen« bezei net. Der Begriff  »Indianer« (span. indio) 
wurde dur  Christoph Kolumbus geprägt und basiert auf der fäls li en Annahme, dass 
Kolumbus glaubte, bei seiner Landung in Amerika Indien errei t zu haben. Der Begriff  
wurde fortan zur Bezei nung der Ureinwohner benutzt. 

30 Vgl.: Christian Büs ges: Die Erfi ndung des Indianers. Kolonialherrs a  und ethnis e 
Identität im spanis en Amerika. In:  omas Be  / Eberhard S mi  (Hrsg.): Barrieren und 
Zugänge. Die Ges i te der europäis en Expansion. Fests ri  für Eberhard S mi  zum 
65. Geburtstag. Wiesbaden 2004. S.85.
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Tätigkeit als Mestizen auszugeben und damit den Tribut und Arbeitsforde-
rungen zu entziehen.«31

Wer konnte, versu te, der Tributpfl i t zu entgehen und identifi zierte 
si  als Mestize. Im Laufe der Kolonialzeit stieg auf diese Weise der Anteil 
der mestizis en Bevölkerung.32 In dieser Phase kann von einer gewissen 
ethnis en Homogenisierung gespro en werden. Dies äußerte si  darin, 
dass kulturelle Praktiken wie »indianis e« Traditionen oder Spra en dis-
kriminiert und bisweilen sogar verboten wurden. Die Kultur der Aymara 
lebte im damaligen Ho peru (der Region, die heute in etwa den geografi -
s en Gegebenheiten Boliviens entspri t) hauptsä li  in einigen Gegen-
den des Ho lands fort.33 

Mit der Unabhängigkeit von der spanis en Krone 1825 wurden die »In-
dianer« zwar offi  ziell zu Bolivianern erklärt, am realen Status der vormals 
als »indios« klassifi zierten Landbevölkerung änderte si  im Kern jedo  
wenig. Die Unabhängigkeit war eine Angelegenheit der Kreolen gewesen. 
Als re tmäßige Bewohner und Besitzer des Landes begriff en si  vorrangig 
Vertreter der europäis stämmigen Oligar ie.34 Au  in der neu gegründe-
ten Republik blieben die »Indianer« nahezu vollständig aus der boliviani-
s en Gesells a  ausges lossen. Die Tributpfl i t bestand für die »indios« 
während des gesamten 19. Jahrhunderts fort. Die »Indianer« befanden si  
in dieser Phase in einem Zustand der Resignation. Na  den niederges la-
genen Aufständen (1780-82) von Túpac Amáru II. und Túpac Katari35 war 
ihre traditionelle Führungss i t (Kaziken oder Kurakas) von den Spaniern 
entma tet beziehungsweise verni tet worden. Die Zers lagung der Auf-
stände zählt zu den blutigsten Kapiteln der Kolonialherrs a . Die bislang 

31 Ebenda. S. 94.
32 Hinzu kommt die Tatsa e, dass Epidemien und die elenden Lebensbedingungen die indige-

ne Bevölkerung stark dezimierten.
33 Vgl.: Rafael Loayza Bueno: Halajtayata : etnicidad y racismo en Bolivia. La Paz 2004. S. 12f.
34 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und Gesells a  in Lateinamerika. S. 2f.
35 Túpac Amarú II führte einen Aufstand an, in dem er um die Anerkennung von Adelstiteln 

für die Inka, die Abs aff ung des Zwangshandels sowie gegen die erzwungene Arbeits-
krä erekrutierung (Mita) kämp e. Die Rebellion breitete si  s nell aus und erfasste das 
gesamte Ho land von Peru und Ho peru. Zehntausende »indianis e« Rebellen s lossen 
si  binnen kurzer Zeit der Rebellion an. Ihr Ziel war die Wiederherstellung des Inkarei es 
ohne die Spanier. Na  seiner Gefangennahme wurde Túpac Amarú II in der Stadt Cuzco 
auf dem Plaza de Armas öff entli  gevierteilt. Vgl.:  ezal Online Magazin (1994): Túpac 
Amaru. Na  dem Tod von Túpac Amarú II setzte si  die Aufl ehnung fort. In Ho peru 
gingen die Kämpfe zunä st weiter. Julian Apaza, der si  in Gedenken an frühere Wider-
standskämpfer Túpac Katari nannte, belagerte mit seinen Truppen über Monate die Stadt La 
Paz. Der Aufstand fand seinen Niedergang in der Gefangennahme und ans ließenden öf-
fentli en Hinri tung von Julian Apaza dur  die Spanier. Vgl.:  omas Pampu  / Agustin 
E alar: Bolivien. 4. Aufl age. Mün en 2009. S. 42f.
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»freien« indigenen Gemeinden wurden no  strenger in das koloniale Sys-
tem eingegliedert.36 Darüber hinaus ha e die ges eiterte Rebellion negative 
Auswirkungen auf das »indianis e« Selbstbewusstsein. In den folgenden 
Dekaden blieben die indigenen Akteure ni t nur auf der politis en Ebene 
paralysiert, sondern au  auf der wirts a li en.

Mit der Nationalen Revolution 1952 ging ein sozialer und politis er Um-
sturz einher. Die herrs ende Oligar ie und das Militär wurden abgesetzt, 
an die Ma t kamen Vertreter einer modernisierungsorientierten Mi el-
s i t sowie eine starke Fraktion der Arbeiters a . Die Revolutionspartei 
Nationalistis -Revolutionäre Bewegung (Movimiento Nacionalista Revolu-
cionario - MNR) verspra  einen gesells a li en Umbru , verbunden mit 
der nationalen Integration aller Bürger im Projekt eines kulturell homogenen 
Nationalstaats.37

»Diesem Nationalisierungsprojekt lag das in Lateinamerika im 20. Jahr-
hundert verbreitete Konzept des mestizis en Nationalstaats zugrunde, in-
dem es um nation-building ging. Das bedeutete au , die ›Indianerfrage‹ 
politis  dur  Assimilation zu lösen. […  ] Es wurde davon ausgegangen, 
dass ethnis e Identitäten (wel er Defi nition au  immer) in einer moder-
nen Gesells a  eine Übergangssituation seien.«38 

Au  wenn zum ersten Mal seit der Eroberung dur  die Spanier von 
dem Versu  der gesells a li en Einbeziehung der indigenen Bevölkerung 
gespro en werden kann, ist in dieser Phase m. E. keine »Ethnisierung« zu 
konstatieren. Zur sinnsti enden Formel wurde der Klassendiskurs, und ni t 
die ethnis e Zugehörigkeit. Die Arbeiters a , allen voran die Bergarbeiter, 
ha e an der Revolution erhebli en Anteil. Für die linken Krä e des Lan-
des war der Nationalstaat nur eine Etappe auf dem Weg zum Sozialismus. 
Der 1952 gegründete Gewerks a sda verband (Central Obrera Bolivia-
na - COB)39 avancierte in den kommenden Jahren unter kommunistis er 

36 Vgl.: Ebenda. S. 43.
37 Das Gesells a sprojekt des mestizis en Nationalstaats entstand während der mexikani-

s en Revolution 1910/11. Diese Idee sollte si  in den folgenden Jahrzehnten in zahlrei en 
lateinamerikanis en Ländern etablieren. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und 
Gesells a  in Lateinamerika. S. 4.

38 Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 290.
39 Der COB fasste einst die Minen-, Fabrik-, und Landarbeiter zu einer Klasse zusammen und 

organisierte sie. Beim Sturz der Diktaturen von Hugo Banzer (1971-1978) und García Meza 
(1980-1982) spielte er eine maßgebli e Rolle. Do  seit Mi e der 1980er Jahre befi ndet si  
der einst mä tige Gewerks a sda verband in einer tiefen Krise. Der COB selbst mobi-
lisiert ni t mehr, sondern folgt den Mobilisierungen anderer, z. B. der MAS. Na  Ramírez 
Voltaire ist dies ein Grund dafür, dass »Klasse« in Bolivien derzeit ni t das strukturierende 
Element ist, anhand dessen eine Identifi zierung und Politisierung sta fi ndet. Vgl.: Simón 
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Führung zu einem der mä tigsten Akteure des Landes.40 Die Belebung 
eines indigenen Bewusstseins jedo  gehörte nie zu den Zielen der MNR. 
Sta dessen sah man die indigene Bevölkerung weiterhin als rü ständig an. 
Dur  die Integration in das homogene Nationalstaatprojekt sollten die In-
digenen »modernisiert« werden. Mit der Agrarreform von 1953 wurden das 
hacienda-System und die Zwangsarbeit abges a  . Die Regierung löste die 
Latifundien auf und übergab das Land an Kleinbauern und Comunidades 
(Gemeins a en). Mit diesem S ri  verspra  si  die Revolutionspartei 
(au ) die politis e und ideologis e Bindung der indigenen Bauern an den 
MNR.41 

»Ideologis  wurde aus dem indio – jenem kolonialzeitli en Konstrukt, 
das faktis  politis e Exklusion bedeutete sowie Unterwerfung unter das 
Ausbeutungssystem der Kolonialherren und später unter das der europäis -
stämmigen Oligar ie – der campesino, d. h. der freie Kleinbauer.«42 

Die na haltige Wirkung dieses neuen Konstrukts des campesinos war 
aber spätestens mit den neoliberalen Reformen Mi e der 1980er Jahre verfl o-
gen. Das Verspre en der nationalen Integration und der damit verbundenen 
Glei heit aller Bürger wurde faktis  nie eingehalten. Die Bevölkerungs-
mehrheit blieb auf allen Ebenen des gesells a li en Lebens weiterhin be-
na teiligt. Wie Juliane Ströbele-Gregor konstatiert, war die Reaktion auf 
die ni t eingehaltenen politis en Verspre en eine verstärkt einsetzende 
Betonung der »kulturellen Identität«. Bereits in den 1970er Jahren waren 
erste Anzei en einer Belebung ethnis er Identifi zierung auszuma en. 
Ausdru  dieser Entwi lung war u.a. die Gründung des Da verbands der 
Bauern und Landarbeiter (Confederación Sindical Unica de Trabajadores 
Campesinos de Bolivia - CSUTCB), dem si  bedeutende Aymara-Organi-
sationen wie die Bewegung Túpac Katari43 ans lossen.  ematis  bes äf-
tigte si  der Da verband mit Fragen der Landverteilung, der »kulturellen 
Identität« und der politis en Partizipation. Die Organisation avancierte ge-
wissermaßen zum institutionellen Ausdru  eines zunehmenden ethnis en 

Ramírez Voltaire: Túpac sta  Che. Die sozialen Bewegungen Boliviens emanzipieren si  
vom Klassenkampf. In: iz3w. He  282/2005. S. 30f.

40 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 291.
41 Vgl.: Ebenda. S. 288ff .
42 Ebenda. S. 289.
43 Ende der 1960er Jahre gründeten andine Bauern und Migranten die Bewegung Túpac Ka-

tari. Diese indigene Vereinigung bezog si  stark auf ihr kulturelles Erbe und kämp e für 
Landre te, Anerkennung der kulturellen »Identität« und mehr demokratis e Re te. Vgl.: 
Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Emanzipationsbewegungen in Lateinamerika. In: APuZ, 
H. 51-52. S. 10. URL: h p://www1.bpb.de/fi les/FC6NSK.pdf (Abruf 25.11.2009).
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Bewusstseins innerhalb der Bevölkerung. Der CSUTCB zählt bis in die Ge-
genwart zu einer der wi tigsten indigenen Organisationen.44

Mit dem wa senden Bezug auf Ethnizität war eine relative Abnahme der 
Identifi zierung über die Klassenzugehörigkeit verbunden, was si  na teilig 
für den COB auswirkte, da dieser si  primär über letztere defi nierte. Die-
se Entwi lung verdeutli te si  an dem massiven Ma tverlust des COB, 
der na  der S ließung zahlrei er Minengesells a en ab Mi e der 1980er 
Jahre viele seiner Mitglieder verlor. Die CSUTCB wurde zum wi tigsten 
Hoff nungsträger der indigenen Bevölkerung des Ho landes.45 

Damit ist für Bolivien der Übergang in die dri e Phase zu konstatieren. 
Diese begann mit einer s weren Wirts a skrise (1982-1985). Um für mehr 
Stabilität zu sorgen, wurden neoliberale Reformen zur Umgestaltung des 
Staates eingeleitet. Die Kosten dieser Strukturanpassung mussten hauptsä -
li  die ärmeren S i ten tragen. Die Reaktionen hierauf waren Streiks und 
Proteste von Seiten der Bauern, Arbeiter, Bergleute und Studenten. Dabei 
konnte im Diskurs der subalternen Klasse eine Veränderung in der Form 
ausgema t werden, als dass zunehmend ethnis -kulturelle Symbole und 
Zei en Verwendung fanden. Damit verbunden war die Besinnung auf Ideo-
logieentwürfe, die si  explizit auf ein andines Zusammengehörigkeitsge-
fühl beriefen. Soziale Akteure mit unters iedli en Interessenlagen (cam-
pesinos des Ho lands, Siedler in den Tälern, ethnis e Gemeins a en des 
Tiefl ands, sowie Migranten bäuerli -indigener Herkun  in den Städten des 
Ho lands) verwendeten zunehmend ähnli e Diskurselemente. In diesem 
Sinne war die ni t intendierte Folge der neoliberalen Reformen der gemein-
same Au ru  der indigenen Völker des Landes.46 

Von diesem Zeitpunkt an kann von einem deutli en Bedeutungszuwa s 
des  emas Ethnizität beziehungsweise von einer ansteigenden »Ethnisie-
rung des Politis en« in Bolivien gespro en werden. Na  Ramírez Vol-
taire verlor »Klasse« als bis dato sinnsti ende Kategorie an Bedeutung.47 Die 

44 Allerdings ist der Da verband der Bauern und Landarbeiter CSUTCB seit dem Jahr 2000 
immer stärker von internen Ma t- und Ri tungskämpfen geprägt. Ni t zuletzt war es der 
Ma tkampf zwis en den  arismatis en Führern Morales (als Führer der Kokabauern 
und der MAS) und Felipe  ispe (dem Exekutivsekretär des CSUTCB und Gründer der Par-
tei Movimiento Indígena Pa akuti), der zur Spaltung des indigenen Kleinbauernverbandes 
beigetragen hat. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? 
S. 293-306. 

45 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Emanzipationsbewegungen in Lateinamerika. S. 10. 
46 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 299.
47 Vgl.: Simón Ramírez Voltaire: Túpac sta  Che. S. 37. Trotz allem blieb »Klasse« in Bolivien 

na  wie vor eine wi tige sinnsti ende Kategorie. Die Cocalerobewegung  defi niert si  
na  Ströbele-Gregor bis heute in erster Linie über ihre Klassenzugehörigkeit. Vgl.: Juliane 
Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 307f. In Bolivien geht die 
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au ommenden sozialen Bewegungen begannen si  in gewisser Weise vom 
Klassenkampf zu emanzipieren und sta dessen vermehrt ethnis  konno-
tierte Symbole und Argumentationen aufzugreifen. 

Dieser Trend setzte si  in den 1990er Jahren fort. Begünstigt wurde die 
Entwi lung von der anhaltenden Armut und einer politis en Kultur, die 
gekennzei net war von Korruption, der immer no  unzurei enden Mög-
li keit der politis en Partizipation sowie einem s le t funktionierenden 
Re tsstaat. Im lateinamerikanis en Verglei  galt Bolivien lange Zeit für 
viele, darunter etli e Befürworter der Strukturanpassungsmaßnahmen, als 
ein Modellland für Demokratisierung und Stabilität.48 Do  in der boliviani-
s en Gesells a , insbesondere bei den si  zunehmend als indigen verste-
henden Bevölkerungssegmenten, stieg die Zahl derjenigen, die parlamenta-
ris e Demokratie ablehnten.49 Dies äußerte si  vor allem im Protest auf der 
Straße und in dem Au ommen von neuen sozialen Bewegungen. 

Zu Beginn des neuen Jahrtausends errei te die Entwi lung ihren bishe-
rigen Höhepunkt. Die im Jahr 2000 aufgekommenen sozialen Bewegungen 
verstanden si  als Synthese der historis en Kämpfe in Bolivien. Das dis-
kursive Element der Berufung auf das gemeinsam erli ene Leid der fünf-
hundertjährigen Unterdrü ung dur  die Spanier und deren Na kommen 
stellt einen zentralen Bestandteil ihres Selbstverständnisses dar.50 

In den bisherigen Ausführungen wurden die Indigenen stets als eine re-
lativ homogene Einheit präsentiert, die gemeinsame Ziele und Interessen 
verfolgt sowie eine gemeinsame Kultur besitzt. Dabei sollte man jedo  ni t 
übersehen, dass die soziale Realität wesentli  komplexer aussieht, als es die-
ser Rü bezug impliziert. Der Peru- und Bolivienexperte Ulri  Goedeking 
weist darauf hin, dass das Spektrum indigener Organisationen na  wie vor 
dur  starke Heterogenität und eine Vielfalt von Diskursen gekennzei net 
sei, in denen si  indianistis e51, gewerks a li e und soziale Elemente 

Klassenzugehörigkeit mit der indigenen Selbstzus reibung o mals einher. Ramírez Voltaire 
konstatiert, dass deshalb in Bolivien au  ni t von »Klasse« im traditionellen Sinn gespro-
 en werden könne. Vgl.: Simón Ramírez Voltaire: Túpac sta  Che. S. 36. 

48 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 282.
49 Vgl.: Ebenda. S. 298ff .
50 Im »Krieg um das Wasser« im Jahre 2000 kam es na  der Verdopplung der Wasserpreise in 

und um die Stadt Co abamba zu s weren Protesten. Weite Teile der indigenen Bevölke-
rung, darunter campesinos, Kokabauern, aber au  Studenten oder LehrerInnen protestier-
ten im losen Zusammens luss gemeinsam. Vgl.: Simón Ramírez Voltaire: Túpac sta  Che. 
S. 37.

51 Die Begriff e »indigenistis « und »indianistis « sind zu unters eiden. Sie werden von 
»Indigenismus« beziehungsweise »Indianismus« abgeleitet. Der »Indigenismus« erlangte 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts größere Verbreitung. Diese Ideologie kam in (intellektuellen) 
Kreisen der Obers i t auf. Das wesentli e Anliegen des »Indigenismus« war es, auf die 
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mis en.  e ua, Aymara, Guaraní und andere ethnis e Gemeins a en 
bilden keine homogene Einheit. »›Die Indigenen‹ als kohärenter, kollektiver 
Akteur existieren in Bolivien ni t.«52

Au  na  Ströbele-Gregor fällt die Frage der Selbstdefi nition und der 
»Identität« im Alltag viel komplexer aus als in den ethnis -politis en Dis-
kursen. Denjenigen, die si  als indígenas oder pueblos originarios defi nie-
ren, ist gemeinsam, dass sie einem Teil der Gesells a  angehören, der auf-
grund der kolonialen und postkolonialen Ges i te von gesells a li er 
Ma t ausges lossen war und si  unter den demokratis en Regierungen 
Boliviens weiter bena teiligt fühlte.53 

Die indigenen bzw. indigen-mestizis en Akteure haben zwar keine ein-
heitli e politis e Position und kein gemeinsames Selbstverständnis. Den-
no  beinhaltet das Konstrukt indígena oder pueblo origenario soziale und 
kulturelle Gemeinsamkeiten als Abgrenzung gegenüber europäis -stämmi-
gen Ma tgruppen. Das Konstrukt hat seit Mi e der 1980er Jahre zuneh-
mend an politis er Bedeutung gewonnen, zumal es – anders als der zuvor 
den politis en Diskurs bestimmende Klassenbegriff  – eine gemeinsame 
gesells a li e Verortung von Angehörigen aus unters iedli en sozialen 
S i ten erlaubte.54 

prekäre Situation der »Indianer« aufmerksam zu ma en. Dabei zielten die Vertreter zwar 
auf eine Verbesserung der Lebensbedingungen und eine bessere gesells a li e Integration 
der Indigenen ab, jedo  ohne die gesamtgesells a li en Strukturen in Frage zu stellen. 
Vgl.: Marie-Chantal Barre: Ideologías indigenistas y movimientos indios. 3. Aufl . México 
1988; Johnny Adhemar Mercado Lazarte: Awkigemeins a  oder Paradigmen des »Wohl-
Lebens« (allin kawsay). Dissertation. Regensburg 2004. S. 29. Heute bes reibt der Begriff  
»Indigenismus« Konzepte von ni t-indigenen Personen für indigene Völker. Vgl.: Juliane 
Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 286. Anmerkung 7. Der 
»Indianismus« hingegen bezei net das Denken und Handeln, das von indigenen Völkern 
selbst ausgeht. Die Ideologie entstand in der zweiten Häl e des 20. Jahrhunderts. Das Ziel 
ist weniger die Integration, als vielmehr die Betonung der Eigenheiten der »indianis en« 
Völker. Die Vertreter dieser Ri tung kämpfen für speziell auf »Indianer« abgestimmte 
Ziele, wie etwa den S ulunterri t in »indianis en« Spra en oder der Respektierung 
spezifi s er »indianis er« Landre te. Vgl.: Mark Münzel (1985): Der vorläufi ge Sieg des 
»indianis en« Funktionärs über den »indianis en« Medizinmann in Lateinamerika. An-
merkungen zum europäis en Diskurs über ethnis e Minderheiten in der Dri en Welt. In: 
Peripherie. H. 20. S. 11. An diese Ideologie ans ließend hat si  in Bolivien eine radikal-
»indianistis e« Position herausgebildet. 

52 Vgl.: Ulri  Goedeking / Moira Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopolitis e Akteure in Bo-
livien. Friedri -Ebert-Sti ung. S. 11. URL: h p://library.fes.de/pdf-fi les/iez/04120.pdf (Ab-
ruf 29.04.2009).

53 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 286; vgl. au : 
Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und Gesells a  in Lateinamerika. S. 6.

54 Vgl.: Ströbele-Gregor (2006a): Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 285.
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Wie dargestellt, fi ndet diese Entwi lung ihren Ausdru  au  in den 
Bevölkerungsstatistiken, indem si  vermehrt Mens en als indigen iden-
tifi zieren. Dieser Wandel in den Selbstdefi nitionen ist etwa seit den 1990er 
Jahren zu beoba ten. An die Stelle der dur  Assimilationsdru  konstru-
ierten Selbstdefi nition als »mestizo« oder s li t »Bolivianer« trat das neue 
kulturelle Selbstbewusstsein – mit einem positiven Bezug auf die indigene 
Herkun .55

2.2. Camba-Nationalismus – Die Reaktion aus Santa Cruz

Der bereits erwähnte Camba-Nationalismus kam in den 1950er Jahren in-
folge der Auseinandersetzungen zwis en der damaligen Regierungspartei 
MNR und einfl ussrei en Bewohnern des Departements Santa Cruz auf. Da-
bei ging es vorrangig um die Verteilung der Erdöleinnahmen. Santa Cruz 
galt bereits zu diesem Zeitpunkt als rohstoff rei e Region. Das Departement 
beanspru te elf Prozent der Einnahmen aus dem Erdölges ä  für si .56 
Infolge der Auseinandersetzungen mit der Regierung entwi elte si  in 
der regionalen Bevölkerung ein wa sendes Selbstbewusstsein, und die Be-
wohner begannen, si  fortan als cambas zu identifi zieren. Camba war ur-
sprüngli  die abfällige Bezei nung für die einfa e Bevölkerung, innerhalb 
kurzer Zeit aber entwi elte si  der Ausdru  zu einer Selbstbezei nung 
für die Bewohner der Stadt und der Region.57

Mit Erstarken der indigenen Bewegungen und der damit verbundenen 
Staatskrise seit dem Jahr 2000 setzte au  in Santa Cruz eine verstärkte »Eth-
nisierung des Politis en« ein. Peña Claros vertri  die  ese, dass die zuneh-
mende Identifi zierung mit dem Konstrukt camba im direkten Zusammen-
hang mit dem aufl ebenden Selbstbewusstsein der indigenen Bevölkerung 
steht. Die Autorin ma t diesen Zusammenhang u.a. an einem zunehmen-
den »Identitätsdiskurs« von Seiten der Camba-Eliten fest.58 

Aufgrund des si tbaren Erstarkens der (zahlenmäßig überlegenden) in-
dígenas befür teten die (mehrheitli  ni t-indigenen) Tiefl andbewohner 
Einbußen betreff s ihrer Privilegien (wie Landbesitz oder politis e Partizipa-

55 Vgl.: Ebenda. S. 286f.
56 Vgl.:  omas Pampu  / Agustin E alar: Bolivien. S. 129f.
57 Vgl.: Ebenda.
58 Vgl.: Claudia Peña Claros: Being cruceño in october 2003: the Challenges to Identity. In: 

T’inkazos. H. 20/2006. S.85ff . URL: h p://socialsciences.scielo.org/pdf/s_tinkazos/v2nse/scs_
a02.pdf (Abruf 06.11.2009). Peña Claros unters eidet ni t zwis en den Begriff en cruceños 
und camba. Für die Autorin handelt es si  bei diesen Termini um dasselbe Konstrukt.
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tion). Die Reaktion war das Aufl eben der Deba e um politis e Autonomie 
im Jahr 200159 und die Gründung der Befreiungsbewegung Nation Camba 
(Movimiento Nación Camba de Liberación - MNCL), dem ideologis en Ins-
trument der Eliten aus Santa Cruz.60

Die Forderung na  mehr Unabhängigkeit vom Zentralstaat bestand seit 
längerem, allerdings ha e sie eine neue  alität errei t. Der veränderte 
Aspekt in der Autonomiedeba e war, dass sie ab dem Jahr 2001 von dem 
radikalen Sektor der Eliten angetrieben wurde, deren Argumentation einen 
kulturellen Gegenstand fokussierte, nämli  die Unters eidung zwis en 
colla und camba. 

»Cambas und Collas sind kulturgeografi s e Bezei nungen für Men-
s en, die aus dem Orient oder Okzident des Landes stammen. Der Orient 
entspri t dabei dem Tiefl and im Osten des Landes, wel er zwei Dri el der 
Gesamtfl ä e ausma t. Der Okzident umfasst die Bergmassive und Täler 
des Ho landes (Altiplano) im Westen und Südwesten; dieser umfasst einen 
Dri el der nationalen Flä e. Zwar existiert innerhalb beider Gruppen eine 
große ethnis e Diversität, do  dienen die Begriff e zur Bezei nung von 
zwei kulturellen Identitäten.«61

Für den Politologen Kent Eaton ist es kein Zufall, dass die qualitativ neu-
en Autonomieforderungen in Santa Cruz mit dem steigenden Einfl uss der 
indigenen Bevölkerung Boliviens zusammenfallen. Über viele Dekaden hat-
ten die ökonomis en Eliten aus Santa Cruz keine tiefgreifenden Diskrepan-
zen mit den nationalen Institutionen, da sie dur  diese begünstigt wurden. 
Allerdings kann man ab den 1990er Jahren ein gegensätzli  verlaufender 
Prozess feststellen. Die jüngsten Autonomieforderungen sind als eine Mög-
li keit für den Erhalt ihrer privilegierten Position zu interpretieren. Diese 
ha e dur  den Ma tverlust im Ergebnis der Wahl von Evo Morales eine 
S wä ung erfahren. Im Autonomiediskurs der Elite von Santa Cruz wird 
ein Konfl ikt um Ma t und Ressourcen (wie die Verteilung der Einnahmen 
aus der Erdgas- und Erdölgewinnung) gewissermaßen auf eine ethnis e 

59 Die Autonomieforderungen waren 2001 ni t neu. S on um das Jahr 1874 wurden erste 
Forderungen des Departments Santa Cruz na  mehr Handlungsfreiheiten artikuliert. Vgl.: 
Martin David: Autonomie: Stein des Anstoßes. In: Bolivia. H. 153/2008. S. 19.

60 Die MNCL ist eine zivil-gesells a li e Organisation, die dem Comité Cívico Pro Santa 
Cruz nahe steht. Es ist das ideologis e Instrument der cambas. Die Organisation nimmt bei 
der Artikulation der Autonomieforderungen unter der Bevölkerung eine bedeutende Rolle 
ein. 

61 Freddy Gonzáles Flores / Alex Linares Cabrera: Comité Cívico pro Santa Cruz: Grupos de 
poder y liderazgo regional. La Paz 2003. Anmerkung 5.
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Ebene projiziert.62 Die Deba e verläu  dabei zwis en zwei politis en Pro-
jekten: Auf der einen Seite die Indigenen des Ho lands, die für eine plu-
rinationale Verfassung kämpfen, und auf der anderen Seite die cambas im 
Department Santa Cruz, die für ihr Departement Autonomie vom Zentral-
staat einfordern. 

»Der eine versu t auf Grundlage der Mehrheit der indigenen Bevölke-
rung Bolivien über die Verfassung als einen plurinationalen Staat zu grün-
den; Und der andere, in dem die crucenis e Elite vertreten ist, der na  
Autonomie des Departements strebt, versu t über die radikale Strömung 
der Bewegung die ethnis e Neubestimmung der ›Nation Camba‹ zu 
verwirkli en.«63 

Diese Konfrontation zei net si  ni t allein dur  ihre geografi s en 
oder politis en Aspekte aus. Die Frage na  der ethnis en Zugehörigkeit 
ist auss laggebend für die Trennung zwis en der Nación aymara und der 
Nación camba.64 So vertreten die Eliten aus Santa Cruz die Ansi t, dass der 
Orient für die cruceños (weiß-mestizis ) und der Okzident für die »indios« 
sei.65 Für den Cruceño-Ideologen Sergio Antelo bedeutet dies die Wahrung 
der kulturellen Unters iede basierend auf der Ethnizität.66 

Das Konstrukt camba (beziehungsweise cruceño) erfüllt ebenfalls die An-
forderungen einer ethnis en Gemeins a , wie sie in den (oben erwähn-
ten) Ethnizitätskonzepten von den Instrumentalisten67 vertreten werden. 
Die Gemeins a  ist, im Sinne Abner Cohens, als der Zusammens luss zu 
einer Interessengruppe zu bezei nen. Die cruceños vereint der Kampf um 
Ressourcen und die Wahrung von Privilegien gegenüber der erstarkten in-
digenen Bewegung. In diesem Zusammenhang haben gerade die regionalen 
Eliten die Konsolidierung dieser ethnis en Gemeins a en vorangetrieben. 
Das konstitutive Merkmal dieser ethnis en Gruppenkonstruktion besteht 
darin, dass es auf der regionalen Abgrenzung zum Ho land basiert. Diese 
Abgrenzung fi ndet Ausdru  in einer geografi s en, kulturellen und ideo-
logis en Diff erenzierung vom Rest des Landes. Der Begriff  bes reibt eine 
spezielle Gemeins a  im politis en, ökonomis en, sozialen und kultu-
rellen Sinn. Die Cruceños gehen in ihrer Selbstzus reibung von einer Ab-

62 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. Regional Autonomy as a Reaction against Indigenous 
Mobilization. In: Politics & Society. Vol. 35 (2008) 1. S 83f.

63 Wilfredo Plata / Ximena Soruco / Gustavo Medeiros (Hrsg.): Los barones del Oriente. El 
poder en Santa Cruz ayer y hoy. Santa Cruz 2008. S. 102.

64 Vgl.: Ebenda. S. 147.
65 Vgl.: Ebenda. S. 102.
66 Vgl.: Sergio Antelo: Los cruceños y su dere o de libre determinación. Santa Cruz 2003. S. 

165. Zitiert na  Wilfredo Plata et al.: Los barones del Oriente. S. 143.
67 Siehe hierzu die Anmerkungen 11 und 12.
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Beginn der Neugründung (2006-2010)

Soziale Allianz (Alianza Social – AS) 2006 René Juaquino

Völker für die Freiheit und Souver-
anität (Pueblos por la Libertad y 
Soberanía – PULSO)

2007 Alejo Véliz Lazo

Mens en (GENTE) 2008 Víctor Hugo Cárdenas Conde

Forts ri splan für Bolivien – Na-
tionale Konvergenz (Plan Progreso 
para Bolivia – Convergencia Nacio-
nal – PPB-CN)

2007 José Luís Paredes

Nationale Koordinierung für den 
We sel (Coordinadora Nacional 
por el Cambio – CONALCAM)

2007 Zusammens luss von 16 sozialen 
Bewegungen zur Unterstützung der 
Regierung von Evo Morales

Antiimperialistis -Revolutionäre 
Allianz (Alianza Revolucionaria 
Antiimperialista – ARA)

2009 Allianz aus sieben politis en 
Grupierungen

Grüne (Verdes) 2009 Rubén Costas Aguilera

Weg zur Veränderung – Nationale 
Allianz (Camino al Cambio – Alian-
za Nacional – CC)

2009 Mario Cossio Cortez

Beni Zuerst (Primero el Beni – 
PRIMERO)

2009 Ernesto Suarez Sa ori

Bewegung für die Souveränität (Mo-
vimiento Por la Soberanía – MPS)

2010 Lino Villca

Bewegung der Katari-Kataristen 
(Movimiento Katarista de Katari)

2010 Simón Yampara Huara i

Politis es Instrument für den 
We sel (Instrumento Político para 
el Cambio – IPC)

2010 Félix Patzi Paco
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Gewissen des Vaterlandes (Concien-
cia de Patria – CONDEPA)

1989 Carlos Palenque Avilés

Neue Republikanis e Kra  (Nueva 
Fuerza Republicana – NFR)

1997 Manfred Reyes Villa

Politis es Instrument zur Sou-
veranität der Völker (Instrumento 
Político por la  Soberanía de los 
Pueblos – IPSP)

1995 Alejo Veliz

Bewegung ohne Fur t (Movimiento 
Sin Miedo – MSM)

1999 Juan del Granado

Bewegung zum Sozialismus - Politi-
s es Instrument für die Souver-
anität der Völker (Movimiento Al 
Socialismo - Instrumento Político 
por la  Soberanía de los Pueblos – 
MAS-IPSP)

1999 
(1987)

Evo Morales Ayma 

Indigenen-Bewegung Pa akuti 
(Movimiento Indígena 
Pa acuti – MIP)

2000 Felipe  ispe Huanca

Nationale Einheit (Unidad 
Nacional – UN)

2003 Samuel Doria Medina

Sozialdemokratis es Bolivien (Boli-
via Social Demócrata – BSD)

2003 Rime Choquehuanca

Bewegung der Revolutionären Lin-
ken - Neue Mehrheit (Movimiento 
Izquierda Revolucionario - Nueva 
Mayoría – MIR-NM)

2005 Jaime Paz Zamora

Bewegung der Sozial-Patriotis en 
Einheit (Movimiento de Unidad 
Social Patriótica – MUSPA)

2005 Ana María Flores

Demokratis e und Soziale Kra  
(Poder Democrático y Social – 
PODEMOS)

2005 Jorge  iroga Ramirez

385Ethnisierung des Politis en und Rassismus in Bolivien

stammung vom Stadtgründer und Konquistadoren Nufl o de Chávez68 aus 
und berufen si  damit auf eine spanis e Herkun  in Abgrenzung zu den 
»Ho peruanern«.

Im folgenden Abs ni  werden die wesentli en Aspekte angeführt, die 
für die Auseinandersetzung mit dem Phänomen Rassismus in Bolivien von 
Bedeutung sind.

3. Rassismus in Bolivien

Obwohl keinesfalls die Rede davon sein kann, dass in vorkolumbis en Ge-
sells a en wie den Inka alle Teile der Bevölkerung glei gestellt waren, 
bekam mit der Ankun  der »weißen« Konquistadoren auf dem lateiname-
rikanis en Kontinent die Unters eidung von Mens en hinsi tli  ihrer 
»Wertigkeit« (aufgrund ihrer Herkun  und ihrer phänotypis en Ers ei-
nung) eine neue  alität. Im Inkarei  gab es zwar au  eine Unterteilung 
der Bevölkerung na  ihrem Stand (politis e Herrs er, Adel, Priester und 
Krieger auf der einen, Arbeiter und Tributpfl i tige auf der anderen Seite) 
sowie partiell na  ihrer Herkun  (je na  Gemeins a :  e ua, Ayma-
ra, Uru, Pukina). Diese Heterogenität kann sogar in gewisser Weise mit der 
Struktur der europäis en Gesells a en vergli en werden.69 Mit der Er-
oberung und Kolonisation des Kontinents ging ni t nur eine weitgehende 
Zerstörung der bestehenden Gesells a ssysteme einher, sondern die spa-
nis e Kolonialma t nahm au  eine neue Kategorisierung zwis en den 
Mens en vor, nämli  zwis en »Weißen« und »Indios«.

Ein elementares Merkmal dieser neuen Form der Ausgrenzung war, dass 
»das Mens sein an si « in Frage gestellt wurde. Die Konquistadoren 
glaubten zunä st ents eiden zu müssen, ob es die »unzivilisierten Wilden« 
verdienen, als Mens en behandelt zu werden oder ni t.70 Dies re tfertigte 
au  ihre Unterdrü ung und Ausbeutung, zunä st beim Edelmetallabbau 
in den Bergwerken, später dur  das Encomienda-System. 

68 Nufl o de Chávez, ein spanis er Konquistador, gründete die Stadt Santa Cruz de la Sierra am 
26.02.1561. Chávez kämp e für mehr Unanhängigkeit seiner Stadt vom Vizekönig in Lima. 
In der Region lebten zu dieser Zeit einige indigene Gemeins a en, die si  erfolgrei  
gegen die Eroberung dur  das Inka-Imperium zur Wehr gesetzt ha en. Der Gründungsle-
gende zufolge vers molzen im camba die Eigens a en der rebellis en indígenas mit dem 
Gründergeist und dem Unabhängigkeitsstreben der Spanier. Vgl.: Simón Ramírez Voltaire: 
Kein Programm für Santa Cruz. Die Camba-Nation und Evo Morales. In: Ila. H. 315/2008. S. 
22.

69 Vgl.: Rafael Loayza Bueno: Halajtayata. S. 9.
70 Vgl.: Ebenda. S. 10.
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Mit der Etablierung der kolonialen Verwaltung bekam der Begriff  »in-
dio« den Stellenwert einer re tli -fi skalis en Kategorie. Die Indigenen 
waren der Krone gegenüber tributpfl i tig, den sie in Form von Waren oder 
Geld ausglei en mussten und ha en vers iedene Arbeitsdienste zu leisten. 
Der »indio« wurde praktis  zum Eigentum des Kolonialherrn. Dem enco-
mendero wurden eine bestimmte Anzahl »Indianer« »anvertraut«, wel e 
er »zivilisieren« und in der  ristli en Kultur unterweisen sollte.71 Die Un-
abhängigkeit von Spanien 1825 bedeutete für die indigene Bevölkerung im 
Grunde keine Verbesserung ihrer Situation. 

Der Begriff  »indio« beziehungsweise »indígena«72 implizierte lange Zeit 
gesells a li e Ausgrenzung. Die Bezei nung »Indianer« war das Produkt 
einer Fremdzus reibung dur  die Spanier und somit Ausdru  der koloni-
alen Situation, in der si  die Eroberer von den unterworfenen Völkern ab-
grenzten.73 Dies manifestierte si  anhand rassistis er Praktiken gegenüber 
der »ni t-weißen« Bevölkerung.

Der Rassismus off enbarte si  au  na  der Unabhängigkeit 1825 in ei-
nem massiven gesells a li en Auss luss. Dieser fand Ausdru  in einer 
Vielzahl von Handlungen, die sowohl institutionell als au  alltägli  sta -
fanden und die indigene Bevölkerung auf allen Ebenen des gesells a li en 
Lebens bena teiligte. So waren Analphabeten in zahlrei en Staaten La-
teinamerikas bis weit in das 20. Jahrhundert vom Wahlre t ausges lossen. 
Das bedeutete faktis , dass si  in Peru no  1979 nahezu die gesamte Ay-
mara-,  e ua- und die amazonis e Bevölkerung ni t politis  beteiligen 
dur e.74 

Heute werden die Begriff e »indio« und »indígena« unters iedli  und 
bisweilen ni t frei von rassistis en Zügen verwendet. Während si  »in-
dígena« zu einem verglei sweise neutralen Begriff  gewandelt hat, gestaltet 
si  die Verwendung von »indio« no  immer hö st problematis . Selbst 
innerhalb der indigenen Bevölkerung ist der Begriff  umstri en. Während ihn 
die Einen als Kamp egriff  verstehen, lehnen ihn Andere, mit dem Hinweis 
auf seinen abwertenden Gehalt, strikt ab.75 Insbesondere in den Diskursen 

71 Vgl.: Ebenda. S. 11.
72 In den ersten Verfassungen, die na  der Unabhängigkeit entstanden, wurde der Begriff  

»indio« offi  ziell aufgehoben. Der Begriff  indígena wurde von den neuen Administratoren 
jedo  bald darauf eingeführt. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und Gesell-
s a  in Lateinamerika: S. 4.

73 Vgl.: Guillermo Bonfi l Batalla: El concepto del indio en América: una categoría de la situaci-
ón colonial. In: Anales de Antropología. H. IX/1972. S. 105ff . Zitiert na  Christian Büs ges: 
Die Erfi ndung des Indianers. S. 84.

74 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und Gesells a  in Lateinamerika. S. 4.
75 Vgl.: Ebenda. S. 5f.
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Bewegung der Revolutionären 
Linken (Movimiento de Izquierda 
Revolucionaria – MIR)

1971 Jaime Paz Zamora

Sozialistis e Partei (Partido Socia-
lista – PS)

1971 Marcelo  iroga Santa Cruz

Nationalistis -Revolutionäre 
Bewegung der Linken (Movimiento 
Nacionalista Revolucionario de 
Izquierda – MNRI)

1972 Hernan Siles Zuazo

Sozialistis e Partei Eins (Partido 
Socialista Uno – PS-1)

1978 unbekannt

Revolutionäre Befreiungsbewegung 
Tupaq Katari (Movimiento Revolu-
cionario Tupaq Katari de Liberación 
– MRTKL)

1978 Víctor Hugo Cárdenas Conde

Revolutionäre Linksfront (Frente 
Revolucionario de Izquierda – FRI)

1978 Manuel Morales Dávila

Nationalistis e Demokratis e 
Aktion (Acción Democrática Nacio-
nalista – ADN)

1979 Hugo Banzer Suárez

Demokratis e und Volksunion 
(Unión Democrática y Popular – 
UDP)

1982 Allianz von PC, MIR und MNRI

Bewegung der Revolutionären 
Linken-Massen (Movimiento 
Izquierda Revolucionario-Masas – 
MIR-MASAS)

1982 Walter Delgadillo

Demokratisierung und »Paktierte Demokratie« (1982-2005)

Bewegung Freies Bolivien (Movi-
miento Bolivia Libre – MBL)

1985 Antonio Araníbar  iroga

Guerrillaarmee Tupak Katari (Ejérci-
to Guerrillero Tupak Katari – EGTK)

1986 Felipe  ispe Huanca

Bewegung zum Sozialismus -
Unzaguista (Movimiento al Socialis-
mo - Unzaguista – MAS-U)

1987 David Añez Pedraza

Bürgereinheit der Solidarität (Unión 
Cívica Solidaridad – UCS)

1989 Max Fernández Rojas
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Front der Bolivianis en Linken 
(Frente de Izquierda Boliviana – 
FIB)

1940 José Antonio Arze

Nationalistis -Revolutionäre Be-
wegung (Movimiento Nacionalista 
Revolucionario – MNR)

1942 Víctor Paz Estenssoro 

Antifas istis -Demokratis e 
Front (Frente Democrática Antifas-
cista – FDA)

1944 unbekannt

Partei der Republikanis -Sozia-
listis en Einheit (Partido Unión 
Republicano Socialista – PURS) (Zu-
sammens luss aus PRS und PRG)

1946 Enrique Herzog Garaizabal 

Partei der Revolutionären Linken 
(Partido de Izquierda Revoluciona-
ria – PIR)

Mi e der 
1940er 
Jahre

José Antonio Arze

Komunistis e Partei Boliviens (Par-
tido Comunista de Bolivia – PCB)

1950 Sergio Almaraz Paz

Revolution und MNR-Herrs a  (1952-1964)

Christli -Demokratis e Partei 
(Partido Demócrata Cristiano – 
PDC)

1954 Benjamín Miguel Harb

Sozialdemokratis e Partei (Partido 
Social Demócrata – PSD)

1960er 
Jahre

Luis Adolfo Siles Salinas

Authentis e Revolutionäre Partei 
(Partido Revolucionario 
Auténtico – PRA)

1961 Walter Guevara Arce

Revolutionäre Partei der Nationalis-
tis en Linken (Partido Revolucio-
nario de Izquierda 
Nacionalista – PRIN)

1961 Juan Le ín Oquendo und Lidia 
Gueiler Tejada

Ära der Militärdiktaturen (1964-1982)

Kommunistis e Partei Boliviens 
– Marxistis -Leninistis  (Partido 
Comunista de Bolivia Marxista 
Leninista – PCB – ML)

1965 Federico Escobar Zapata

Revolutionäre Bolivianis e Front 
(Frente Revolucionario 
Boliviano – FRB)

1965 René Barrientos Ortuño 
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der ni t-indigenen Gesells a sgruppen steht der Begriff  no  häufi g im 
Zusammenhang einer rassistis en Rhetorik, die den »indio« bis heute als 
»unzivilisierten Wilden« abtut.76 

Rassismus ist na  wie vor ein gesells a li  relevantes  ema in Boli-
vien. Dabei besteht eine gewisse Analogie zum kolonialen Rassismus. Au  
na  dem »politis en Erdruts « 2005 ist der Rassismus ni t automatis  
aus der bolivianis en Gesells a  vers wunden. Mag der institutionelle 
Rassismus au  na gelassen haben, so besteht im Alltag weiterhin eine ras-
sistis e Diskriminierung fort, die in der gesells a li en Ausgrenzung zum 
Ausdru  kommt. Dies kann man vor allem an der immer no  stark ausge-
prägten ethnis en Dimension der Armut festma en. »Ni t Klasse, son-
dern ›Rasse‹ ist das dominante Kriterium der gesells a li en Spaltung.«77 

Hinzu kommt eine deutli e regionale Einkommensverteilung. Im Ho -
land, wo die Mehrheit der indigenen Bevölkerung siedelt, ist die Armut gra-
vierender als im Tiefl and, wo die einkommensstärkeren, mehrheitli  ni t-
indigenen Bolivianer leben.78 Laut der Volkszählung 2001 des INE lebten 58,6 
Prozent der Bevölkerung in Armut. Im Tiefl anddepartment Santa Cruz lag 
die  ote mit 38 Prozent am niedrigsten, wohingegen sie im Ho landde-
partment Potosí mit 79,7 Prozent am hö sten war. In einigen ländli en 
Gebieten des Ho lands betrug der Anteil der Armen sogar 90 Prozent.79

Die Armut kann als eine Folge des Kolonialismus gedeutet werden, eben-
so wie die bis in die Gegenwart fortwährende Diskriminierung und Aus-
grenzung. Morales ist 2005 au  an die Ma t gekommen, weil er verspro-
 en ha e, die Armut zu bekämpfen und eine Umverteilung von Ressourcen 
vorzunehmen (z. B. dur  eine Landreform, die ni t genutztes Land zur Be-
wirts a ung an kleine bäuerli e Gemeins a en verteilt, oder dur  die 
Finanzierung von Sozialprogrammen aus den Einnahmen des Erdgas- und 
Erdölsektors).80

Allerdings ist anzumerken, dass der Rassismus mit dem Wahlsieg von 
Evo Morales eine neue  alität errei t hat. Die politis e Auseinanderset-
zung zwis en der Regierung Morales und den oppositionellen Krä en des 
Landes s lägt si  in einer extremen Polarisierung der Gesells a  nieder, 

76 Vgl.: Anke Maria Laufer: Rassismus, ethnis e Stereotype und nationale Identität in Peru. 
Diss. 1998. Münster 2000. S. 305f.

77 Simón Ramírez Voltaire: Túpac sta  Che. S. 36.
78 Vgl.: INE: Mapa de la Pobreza. Republica de Bolivia. URL: h p://www.udape.gov.bo/mapa-

Pobreza2001/id3.htm (Abruf 11.06.2009).
79 Vgl.: INE: Mapa de Pobreza 2001. S. 5. URL: h p://www.ine.gov.bo/PDF/PUBLICACIONES/

Censo_2001/Pobreza/PBolivia.pdf (Abruf 06.11.2009). 
80 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indianis er Sozialismus in Bolivien. In: Le Monde Diploma-

tique. Ausgabe 10/2007 (12.10.2007). S. 15.
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die mi lerweile au  eine rassistis e Dimension beinhaltet. Entspre ende 
Vorwürfe werden von beiden Seiten geäußert. 

Die Vorstellung, man wolle si  ni t von einem »indio« regieren las-
sen, ist in Teilen der bolivianis en Gesells a  na  wie vor verbreitet. 
Besonders die weiße Mi el- und Obers i t, die dur  den »politis en 
Erdruts « an Einfl uss verloren hat, s eint den »indio an der Ma t« ni t 
akzeptieren zu wollen. Anzei en dafür lassen si  an vers iedenen Ereig-
nissen ausma en, bei denen es zu rassistis  motivierten Übergriff en auf 
Indigene in Bolivien kam.81 

Der Konfl ikt hat längst au  eine ideologis e Ebene errei t. Hierfür 
sei auf die bereits thematisierte soziale Konstruktion des Gegensatzpaares 
cambas und collas verwiesen. Die cambas versu en si  bewusst von der 
indigenen Bevölkerung (collas) des Ho lands abzugrenzen. Die Konstrukti-
on dieser Divergenz hat m.E. einen rassistis en Hintergrund, da den collas 
innerhalb dieses Gegensatzpaares dur aus negative A ribute zuges rie-
ben werden. 

»Mit dem ersten Begriff  [colla – S.M.] wurden die Immigranten aus 
dem Ho land benannt – o  erweitert um den Ausdru  ›collas de mierda‹ 
(S eißcollas). Der zweite Begriff  [camba – S.M.] wurde früher als Synonym 
für ›Indianerbrut‹ und als Bezei nung indigener Bauern aus dem Oriente 
verwendet, aber in diesem neuen Kontext ist der Begriff  zu einem stolzen 
Titel geworden, mit dem si  die lokale Bevölkerung aller sozialen Niveaus 
identifi ziert.«82

In der Selbstwahrnehmung erfüllt das Konstrukt camba vers iedene 
Charakteristika. Es stärkt die Homogenität zwis en den Gruppenmitglie-
dern insofern, als dass die Unters iede in ihrem sozialen Status oder der 

81 So gab es beispielsweise im Dezember 2006 einen gewaltsamen Überfall auf das Büro der 
Organisation Central Indígena Paikoneka de San Javier, an dem über 100 Personen, dar-
unter mehrere Anhänger des Bürgerkomitees Pro Santa Cruz, beteiligt waren. In einem 
anderen Fall wurden Mitglieder der Asamblea Permanente por los Dere os Humanos in 
den Medien und von den Vertretern der Provinz öff entli  als Gegner des Bürgerkomitees 
diff amiert. Darau in misshandelten und bedrohten sieben Mitglieder der Unión Juvenil 
Cruceñista, eine dem Bürgerkomitee Pro Santa Cruz nahestehende paramilitäris e Grup-
pe, vers iedene Anhänger der Organisation. Die Mens enre tsorganisation Federación 
Internacional de los Dere os Humanos (FIDH) verurteilte die Taten in einem off enen Brief 
an den Vorsitzenden des CPSC, Branko Marinkovic. Darüber hinaus bes uldigten sie die 
Organisation, an vers iedenen rassistis en A a en, die si  speziell gegen Indigene oder 
Regierungsanhänger ri teten, beteiligt gewesen zu sein. Vgl.: FIDH: El Comité Civico pro 
Santa Cruz, actor y promotor de la violencia y del racismo en Bolivia. 2008. URL: h p://
www.fi dh.org/El-Comite-Civico-pro-Santa-Cruz (Abruf 11.06.2009).

82 Xavier Albó: Facetas cambiantes del racismo en Bolivia y los Andes. Unveröff entli tes 
Manuskript. San Diego (Cal.) 05 / 2008. S. 4. Übersetzung dur  Sebastian Ma hes.

Politis e Parteien und Organisationen Boliviens

Name der Partei Jahr der 
Gründung

Gründer bzw. führende Vertreter

Ära der Konservativen und Liberalen (1880-1920)

Konservative Partei (Partido Conser-
vador – PC)

1884 Aniceto Arce und Mariano Baptista

Liberale Partei (Partido Liberal – 
PL)

1883 Eliodoro Cama o, José Manuel 
Pando und Ismael Montes

Demokratis e Partei (Partido 
Demócrata – PD) (Ableger der 
Konservativen)

1884 Gregorio Pa eco Leyes 

Republikanis e Partei (Partido 
Republicano – PR)

1914 José Manuel Pando, Bautista 
Saavedra Mallea, Daniel Salamanca 

Ära der Republikaner (1920-1932)

Genuine Republikanis e Partei 
(Partido Republicano Genuino – 
PRG)

1920 Daniel Salamanca

Nationalistis e Partei (Partido 
Nacionalista – PN)

1927 Rafael Taborga

Republikanis –Sozialistis e Partei 
(Partido Republicano Socialista – 
PRS)

1932 Bautista Saavedra Mallea

Chacokrieg und Krise des oligar is en Staates (1932-1952)

Revolutionäre Arbeiterpartei (Parti-
do Obrero Revolucionario – POR)

1934 Guillermo Lora Escóbar

Bolivianis e Sozialistis e Falange 
(Falange Socialista Boliviana – FSB)

1937 Oscar Unzaga de la Vega 
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Klassezugehörigkeit vermindert werden. Die Mentalität, mit der si  die 
cambas identifi zieren, wird als konträr zur vermeintli en Geisteshaltung 
der collas dargestellt. Na  ihrer Selbstwahrnehmung zei nen si  die cam-
bas dur  sol e Eigens a en wie Loyalität, Traditionsbewusstsein, Stolz 
auf ihre Wurzeln, Forts ri li keit und Friedfertigkeit aus.83 Den collas 
werden diese Merkmale abgespro en. Meiner Ansi t na  stellt dies einen 
klaren Hinweis auf bestehende kulturrassistis e Positionen dar.

An dieser Stelle sei ein kurzer Eins ub aus der wissens a li en Ras-
sismusdeba e erlaubt. Wie bei Ethnizität, Klasse oder Nation handelt es si  
au  bei der Kategorie Rasse um eine soziale Konstruktion. Das Rassismus-
konzept von Robert Miles84 geht davon aus, dass Rassen auf der Grundlage 
von kulturellen und/oder phänotypis en Merkmalen kreiert werden. Die ge-
wählten Merkmale dienen der Diff erenzierung von Kollektivgruppen, wobei 
beim Rassismus die Merkmale mindestens einer Gruppe als negativ konno-
tiert empfunden werden.85 Gemeinsamkeiten zwis en Kategorien wie Rasse 
und Ethnizität bestehen zudem darin, dass derartigen Gruppenkonstrukti-
onen eine bestimmte Motivation zugrunde liegt. Wenn ein ethnis es oder 
rassis es Kollektiv konstruiert wird, hat dies immer eine doppelte Funktion, 
indem dadur  eine Gegengruppe automatis  (mit)entsteht. Rassismus liegt 
vor allem dann vor, wenn die Existenz einer sozial konstruierten Gruppe als 
problematis  dargestellt und die Gruppe dadur  ausges lossen wird.86

Ein weiteres viel diskutiertes Rassismuskonzept stammt von Etienne Ba-
libar.87 Dieser konstatiert, dass der Rassismus in gewisser Weise eine Trans-
formation hin zu einem »Neorassismus« dur lebt hat. Dabei hebt Balibar 
in seinem Ansatz besonders den kulturalistis en Aspekt hervor. Im Vorder-
grund steht ni t die phänotypis e Diff erenz, sondern die Unau ebbarkeit 
kultureller Unters iede. Der neue Rassismus sei ein Rassismus ohne Rassen, 
in dem die Kultur als »neue Natur« fungiert. Die soziale Auss ließung als 
sol e wird ni t verändert, sondern die Konstruktion ihrer Begründung.88 
Wie man später no  sehen kann, dominiert eben dieser kulturelle Rassis-
mus au  gegenwärtig in Bolivien.

Die cambas verweisen in diesem Kontext auf ihre unters iedli e Kul-
tur. Dabei stellen sie das Ho land als rü ständig und altmodis  dar, das 

83 Vgl.: Claudia Peña Claros: Being cruceño in october 2003. S. 84.
84 Vgl.: Robert Miles: Rassismus. Einführung in die Ges i te und  eorie eines Begriff s. 

Hamburg 1991.
85 Vgl.: Ebenda. S. 93ff .
86 Vgl.: Ebenda. S. 105f.
87 Vgl.: Etienne Balibar / Immanuel Wallerstein / Mi ael Haupt / Ilse Utz: Rasse, Klasse, Nati-

on. Ambivalente Identitäten. Hamburg 1990.
88 Vgl.: Ebenda. S. 24ff .
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Tiefl and hingegen als modern und forts ri li .89 Einen ersten ans auli-
 en Beleg bietet der folgende Textauszug, der auf der Homepage der MNCL 
na zulesen ist:

»Im Allgemeinen kennt man Bolivien als ein auss ließli  andines 
Land, einges lossen zwis en seinen Bergen, eine Art Tibet Südamerikas, 
das si  hauptsä li  aus den ethnis en Gruppen der Aymara und  e-
 ua zusammensetzt, rü ständig und miserabel, wo die vorrepublikanis e, 
unfreie, gewerks a li e und konservative Kultur des Konfl ikts innerhalb 
der Gemeinden vorherrs t und dessen verwaltungspolitis es Zentrum (La 
Paz) einen verdammenswerten kolonialen Staatszentralismus betreibt, der 
seine ›internen Kolonien‹ ausbeutet, der si  unseren ökonomis en Über-
s uss einverleibt und uns die Kultur der Unterentwi lung aufzwingt, seine 
Kultur. Aber es existiert au  eine andere ›Nation‹, ni t offi  ziell, die mehr 
als 30 Prozent der Bevölkerung repräsentiert und ein Territorium besiedelt, 
das überwiegend aus Wäldern und Fla land besteht, das si  im Herzen 
Südamerikas befi ndet und das mehr als 70 Prozent der nationalen Flä e 
ausma t – 700.000  adratkilometer. Ein Gebiet, in dem die mestizis e 
Kultur, eine Kreuzung aus Spaniern und Guaraní, vorherrs t. Sein IDH ist 
der hö ste Boliviens und liegt oberhalb des lateinamerikanis en Dur -
s ni s. Seine Analphabetismusrate liegt unter 7 Prozent und im Bezug auf 
seine Produktivität ist es der fün größte Sojaproduzent weltweit. In der 
Stadt Santa Cruz (1,2 Millionen Einwohner) fi nden im Jahr mehr als 600 
internationale Events sta , wel e ihre Integration in die globalisierte Welt 
verans auli en. Dies ist das andere Bolivien, dessen Bewegung na  einer 
radikalen Autonomie dieser unterdrü ten Nation strebt.«90

Au  wenn si  in der Vergangenheit der Rassismus in Bolivien primär 
gegen die indigene Bevölkerung geri tet hat, darf denno  ni t übersehen 
werden, dass ebenfalls ein Rassismus von indigenen Akteuren gegenüber 
»Weißen« zu beoba ten ist. Eine dieser rassistis en Positionen beinhal-
tet das von vers iedenen radikal-»indianistis en« Akteuren proklamierte 
Konzept von den »zwei Bolivien« – die kulturelle Diff erenzierung des Lan-
des in einen »indigenen« und einen »weißen« Staat.91 Die Forderung na  
einer »indigenen Nation«, orientiert am vorkolumbis en Gesells a ssys-
tem, ist u.a. von dem Vorsitzenden der Indígena-Bewegung Pa akuti (Mo-
vimiento Indígena Pa akuti - MIP), Felipe  ispe, zu vernehmen.92 Na  

89 Vgl.: Xavier Albó: Facetas cambiantes del racismo en Bolivia y los Andes. S.12.
90 Nación Camba:  ienes somos. 
91 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Kanon mit Gegenstimme. S. 133.
92 Die Bewegung gründete si  im Jahr 2000 und versteht si  als politis er Arm des indige-

nen Bauernverbandes CSUTCB. Hauptakteur ist der Gründer und (ideologis e) Anführer 
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setzte man es auf Spanis  als vivir bien. Aber bei der inhaltli en Erläu-
terung von suma qamaña ging man weit über den Inhalt des Begriff s vivir 
bien hinaus. Man stellte fest, dass es bei dem Aymara-Wort eigentli  um 
ein gutes Zusammenleben geht. Die korrekte Übersetzung ins Spanis e ist 
also buen convivir. Obwohl in anderen indigenen Spra en ähnli e Begriff e 
existieren, so z.B. sumaj kawsay und qhapaj ñan in que ua (der Weg des 
Wohlseins), benutzt die jetzige bolivianis e Regierung vivir bien ö ers als 
offi  ziellen Ausdru  des gesells a li en Ziels ihres Regierungsprogramms. 
In Ecuador wird hingegen eher die spanis e Bezei nung »buen vivir« für 
den glei en Sa verhalt verwendet. Das »Gut Zusammenleben« drü t die 
Weltans auung der Indigenen aus, die si  auf ein Leben im Einklang mit 
dessen Energie-Spiritualität (Glaube, Ratio und Emotion), ein gegenseitiges 
und friedli es Zusammenleben mit der materiellen Umwelt (Mens en, 
Tiere und irdis e Natur), eine wiederkehrende Zeit und eine unbedingte 
Bea tung des himmlis en Raumes (Kosmos) ri tet. Im Unters ied zu der 
westli en Weltans auung, betonen suma qamaña oder qhapaq ñan ni t 
die egoistis e Individualität, sondern die Kollektivität mit dem Individuum 
als einem Teil derselben. Weiterhin sieht es das mens li e Leben als Teil 
der Pa amama (Mu er Erde) - und ni t als bloße Handelsware (MP). 

Zinnbarone / Rosca
Na  der Ära des Silberbergbaus übernahmen ab Beginn des 20. Jahrhun-
derts die Zinnbarone die wirts a li e Vorherrs a  in Bolivien. Die be-
deutendsten Zinnbarone waren Simón I. Patiño, Moritz Ho s ild und 
Carlos Víctor Aramayo. Patiño, aus armen Verhältnissen stammend, kontrol-
lierte 1924 etwa die Häl e der bolivianis en Zinnproduktion und gehörte 
Mi e der 1940er Jahre zu den rei sten Männern weltweit. Ho s ild, ein 
gebürtiger Deuts er, wurde bis in die 1930er Jahre zum zweitwi tigsten 
Zinnexporteur. Im Gegensatz zu Patiño wirkte er jedo  ni t nur in Boli-
vien und im Zinnsektor, sondern baute eine der größten Erzhandelsfi rmen 
in Südamerika auf. Der dri e wi tige Zinnbaron war Aramayo, Na fah-
re eines »Silberkönigs«, der – wie die anderen Zinnbarone – sein Vermö-
gen im Ausland anlegte. Obwohl die Zinnbarone ungemein hohe private 
Rei tümer anhäu en, profi tierte die arme bolivianis e Bevölkerung kaum 
vom Zinnabbau. Trotzdem spielte der Zinnbergbau eine wi tige Rolle in 
der bolivianis en Arbeiterbewegung, weil dort die ersten Gewerks a en 
entstanden. Als Rosca (dt.: Gewinde; umgangsspra li  au  »Clique«) 
werden das Herrs a ssystem der Zinnbarone und die damit verbundenen 
Gruppen bezei net. (SSC)
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drei Legislaturperioden als Abgeordneter von La Paz, seinem Geburtsort, im 
Parlament. Er gehört zu den Mitbegründern der MNR und regierte 1956-1960 
zum ersten Mal als Präsident. 1969 gründete er im Exil die MNR de Izquierda 
und stand in s arfer Opposition zur Militärdiktatur von Hugo Banzer, was 
zuglei  zum endgültigen Bru  mit Paz Estenssoro führte. 1978 kehrte er 
na  Bolivien zurü  und organisierte mit anderen Linksparteien die UDP. 
Als deren Präsidents a s kandidat gewann er bei den Wahlen von 1980 die 
relative Mehrheit, konnte aber wegen eines re ten Militärputs es sein Amt 
erst 1982 antreten. Bis 1985 stand er an der Spitze einer UDP-Regierung, 
musste aber aufgrund der s weren ökonomis en Krise vorzeitig zurü -
treten. Er verstarb in Montevideo, wo er die letzten Jahre seines Lebens ver-
bra t ha e. (PG)

Tupac Katari (Julián Apaza) 
*ca. 1750 in Ayo Ayo, Provinz Sicasica, hingeri tet am 13. Nov. 1781. Er gilt 
als bedeutendster Führer der »Großen Rebellion« 1780-1782 in Oberperu, die 
die spanis e Kolonialherrs a  auf s werste ers ü erte. Unter seinem 
Kommando wurde La Paz zweimal belagert, konnte jedo  trotz hoher Ver-
luste unter der Stadtbevölkerung ni t erobert werden. Na  der Niederlage 
gegen die Truppen von General José de Reseguin, die vom Vizekönig in Bu-
enos Aires entsandt worden waren, musste er si  zurü ziehen. Von Tomás 
Inca Lupe, seinem Stellvertreter, an die Spanier verraten, wurde er von die-
sen hingeri tet. Seine Frau, Bartolina Sisa, kämp e mit ihm gemeinsam 
gegen die Spanier. Der letzte Widerstand seiner Anhänger wurde 1782 gebro-
 en. Tupac Katari und Bartolina Sisa gelten heute in Bolivien als wi tigste 
Symbolfi guren des indigenen antikolonialen Widerstandes. In Namen von 
Tupac Katari erfolgte in den 1970er Jahren eine Rü besinnung indigener In-
tellektueller und Gewerks a sführer auf ihre ethnis -kulturellen Wurzeln 
(Katarismo). Die damit einsetzende »Ethnisierung des Politis en« mündete 
s ließli  in die Forderung na  einer Neugründung Boliviens. (PG)

Vivir bien
Es handelt si  um die offi  zielle Übersetzung des aus dem aymara stammen-
den Begriff s suma qamaña, der au  in der jetzigen Verfassung Boliviens (Art. 
8) verankert ist. Denno  sollte es als buen convivir (Gut Zusammenleben) 
verstanden werden. Die Entstehung des spanis en Begriff s vivir bien erklärt 
diese ungenaue Übersetzung. Man wollte den analogen Aymara-Begriff  für 
das spanis e Wort »desarrollo« (Entwi lung) fi nden. In der Spra e der 
Aymara gab es keine Entspre ung für dieses aus der westli en Tradition 
stammende Wort. Denno  einigte man si  auf suma qamaña. Nun über-
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 ispes Vorstellungen beinhaltet dieses Konzept die Konstruktion von zwei 
unters iedli en Gruppen, wobei die Existenz der einen, nämli  der »Wei-
ßen«, als negativ dargestellt wird. Der ideologis e Kernpunkt hierbei ist die 
Wahrnehmung der Unterdrü ung des »Indios« dur  den »Weißen«. Diese 
gilt es dadur  zu überwinden, dass Autonomien innerhalb des boliviani-
s en Staates ges aff en werden, in denen si  eine originäre Nation na  
ihren eigenen Regeln organisiert. Die Kooperation mit den »Weißen« wird 
konsequent abgelehnt. »Weiße« haben in dem angestrebten Gesells a s-
modell keinen Platz.93

Der Diskurs der MIP wird von vers iedenen Seiten als rassistis  und 
demokratiefeindli  kritisiert.94 Die Bewegung verfügt über ein relativ ho-
hes Mobilisierungspotential95, das ni t nur auf sa li  begründeten Wi-
derstand gegen eine bestimmte Politik, sondern ganz wesentli  auf Hass 
gegründet ist. Bei den Wahlen 2002 fand die MIP gerade unter jungen Leuten 
in den Städten El Alto und La Paz viele Anhänger und konnte bea tli e 
6,09% erzielen.96 Diese Ideologie hat au  in der »indianistis en« Strömung 
der MAS an Einfl uss gewonnen. Dur  das Au reten der MAS wurde die 
MIP ents eidend ges wä t. Bei den Parlamentswahlen 2005 verlor die 
Partei von Felipe  ispe viele Wähler und errei te nur no  2,2%. Indem 
die MAS selbst begann »ethnis e Forderungen« zu stellen und in ihren 
Diskurs aufzunehmen, nahm sie der MIP das Monopol auf die ethnis e Re-
präsentation.97 Viele Wähler ents ieden si  für die »gemäßigte Linie« von 
Evo Morales. Wohl au , weil die historis e Chance bestand, gemeinsam 
einen Präsidenten mit indigenen Wurzeln ins Amt zu wählen. Bei der Un-

Felipe  ispe, ein Aymara, der wegen der Mitglieds a  im Ejército Guerrillero Túpac Ka-
tari (EGTK) in den 1990er Jahren mehrere Jahre im Gefängnis verbra te.  ispe versteht 
si  als »Rassenrebell« und stellt si  selbst als eine Art »Reinkarnation« von Túpac Katari 
(dem Helden des indigenen Aufstandes von 1781) dar. Politis  nimmt der MIP eine radikale 
bis rassistis e Position ein. Auf der Agenda stehen neben der Reformierung der Agrarge-
setzgebung vor allem die Forderung na  einer grundlegenden Umstrukturierung des Staa-
tes, dessen Verfassung den indigenen Bauern die Herrs a  über das Land überträgt und 
dessen Re tsordnung si  am überlieferten auto thonen Re t orientiert. Vgl.: Stefan Jost: 
Indigener Protest in Bolivien. Konrad Adenauer Sti ung. 2005. S. 71f. URL: h p://www.kas.
de/wf/doc/kas_6082-544-1-30.pdf.

93 Vgl.: Ebenda.
94 Vgl.: Ebenda. S. 72f.
95 Die Stärke und Präsenz der Partei kamen besonders während der Protestaktionen im Ok-

tober 2003 zum Vors ein. Bei dem Oktoberaufstand waren die Gefolgsleute auf dem Land 
und in der Stadt El Alto maßgebli  an der Organisation und Dur führung von Blo aden 
und gewaltsamen Auseinandersetzungen mit den Streitkrä en beteiligt.

96 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 297.
97 Vgl.: Ulri  Goedeking / Moira Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopolitis e Akteure in Bo-

livien. S. 16, 22.
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tersu ung der Regierungsanspra en ist von Interesse, inwiefern derartige 
rassistis e Positionen im Diskurs der Regierungsvertreter vorkommen. 

4. S lussbetra tung

Die Untersu ung der Diskurse im Rahmen des Konfl ikts zwis en der Re-
gierung Morales und der Autonomiebewegung aus Santa Cruz hat ergeben, 
dass hierbei Ethnizität einen erhebli en Stellenwert besitzt. Die ethnis e 
Zugehörigkeit der Bevölkerung ist in den Fokus des Konfl ikts gerü t, und 
es wurden soziale und ökonomis e  emen mit Ethnizität in Bezug gesetzt. 
Allerdings gibt es qualitative Unters iede in der Weise, wie die Gruppen 
Ethnizität instrumentalisiert haben. Bei der MAS liegt der S werpunkt 
explizit auf einem Ethnizitätsdiskurs, der auf die ethnis e Zugehörigkeit 
der indigenen Bevölkerung (und hier primär Aymara und  e ua) Bezug 
nimmt. Morales versteht si  als Stimme der unterdrü ten Völker, die um 
mehr gesells a li e und politis e Teilhabe im Land kämpfen. Über den 
Ethnizitätsdiskurs artikuliert der Präsident die Forderungen der indigenen 
Bevölkerung, wie z. B. die Notwendigkeit einer Landreform. Dabei betont 
Morales seine eigene Selbstzus reibung als Aymara.98 Hingegen beziehen 
si  die Spre er der Autonomiebewegung auf das ethnis -regionale Kon-
strukt cruceño. Über ihren Ethnizitätsdiskurs betreibt diese Bewegung eine 
Art alternativen Nationalismus. Während Morales zumindest vorgibt, eine 
Politik für alle Bolivianer zu betreiben, spre en die cambas in ihren Diskur-
sen off en von einem eigenen nationalstaatli en Projekt.99 In seiner radikals-
ten Form drohen sie mit der Abspaltung von Bolivien.

98 Ein besonders ans auli es Beispiel für die Instrumentalisierung von Ethnizität stellt die 
inoffi  zielle Amtseinführung von Evo Morales am 21. Januar 2006 bei den Ruinen von Tia-
huanacu dar. Bei der ehemaligen Tempelstä e der Aymara lies si  Morales von der indi-
genen Bevölkerung als ersten Präsidenten mit indigenen Wurzeln feiern. Zu diesem Anlass 
erklärte er die fün undertjährige Unterdrü ung der »indios« für beendet. Dieses (au  
medial) initiierte Ereignis war ein Akt mit hoher symbolis er Bedeutung. Die Verwendung 
von indigenen Symbolen (wie die Kleidung – Morales war mit einem traditionellen Gewand 
bekleidet – oder die Tempelruinen) ha e einen starken identifi zierenden und identitätsstif-
tenden Charakter. Damit unterstri  Morales geradezu den ethnizitätsbezogenen Charakter 
seiner Politik. Vgl.: Neue Zür er Zeitung (NZZ Online): Huldvoller Amtsantri  von Evo 
Morales in Bolivien. Anklänge an ein altes und mä tiges Vor-Inka-Rei  in den Anden. 
URL: h p://www.nzz. /2006/01/23/al/articleDIGVC.html Zuletzt aktualisiert am 23.01.2006 
(Abruf 06.11.2009). Vgl. au : La Razón vom 22.01.2006: El Presidente da inicio a la era indí-
gena.

99 Die Vorstellungen der cambas rei en bis zur Dur setzung eines eigenen nationalen Pro-
jekts mit umfassenden Kompetenzen. So lässt das aus dem Department Santa Cruz vorge-
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rung von Paz Estenssoro (1985-1989) war er gemeinsam mit Jeff rey Sa s, 
einem Ökonomieprofessor aus Harvard, den die Regierung als Berater na  
La Paz geholt ha e, Hauptar itekt der neoliberalen Strukturreformen. Bei 
den Präsidents a swahlen von 1989 belegte »Goni« als Kandidat des MNR 
mit 25,6 Prozent zwar den ersten Platz, kam aber erst 1997 ins hö ste poli-
tis e Amt. In seiner ersten Regierungszeit führte er die neoliberale Politik 
mit der Privatisierung der wi tigsten Staatsunternehmen und Reformen der 
»zweiten Generation« (Verfassungs-, Bildungs-, Verwaltungs- und Landre-
form) fort. Während seiner zweiten Amtszeit kam es wegen einer umstrit-
tenen Steuerreform und des »Gaskrieges« (siehe Ciclo Rebelde) zu he igen 
Protesten, die er blutig unterdrü en ließ. Am 17. Oktober 2003 trat er zurü  
und setzte si  na  Miami ab. Die tragis e Bilanz seiner 14monatigen Re-
gierung waren 112 Tote. Seit 2004 läu  in Bolivien gegen ihn ein juristis es 
Verfahren wegen Völkermords. (PG)

Santa Cruz y Calahumana, Andrés de
(*5. Dez. 1792; †25. Sep. 1865), Präsident von Peru und Bolivien, Gründer 
einer Konföderation zwis en beiden Ländern. Er wurde als Sohn eines 
Spaniers und einer indigenen Mu er, die vom Inka-Adel abstammte, in La 
Paz geboren. Im Unabhängigkeitskrieg kämp e er zunä st auf der Seite 
der Royalisten und geriet im Dezember 1820 in Kriegsgefangens a . 1821 
trat er in die Befreiungsarmee von San Martín ein und wurde später von 
Bolívar aufgrund seiner militäris en Erfolge im Kampf gegen die Spanier 
erst zum General, dann zum Mars all befördert. 1824 nahm er als Chef 
des Generalstabes an der Ents eidungss la t von Junín teil und erhielt 
dafür den Grad eines Großmars alls von Peru. 1825 wurde er Präfekt von 
La Paz und stand 1826-1827 als gewählter Präsident an der Spitze Perus. 
1829 bis 1839 übte er das Amt des Präsidenten von Bolivien aus. 1836 s uf 
er die Bolivianis -Peruanis e Konföderation, die er als Supremo Protector 
bis 1839 regierte. In der S la t von Yungay (20. Januar 1839) wurde er von 
 ilenis en Truppen besiegt, die von seinem Hauptwidersa er, dem peru-
anis en General Agustín Gamarra, unterstützt wurden. Aus dem Exil in 
Ecuador unternahm er mehrmals vergebli  den Versu , an die Regierung 
zurü zukehren. Von seinen Gegnern wurde er an Chile ausgeliefert. Später 
musste er ins französis e Exil gehen, wo er starb. (PG)

Siles Zuazo, Hernán
(*19. März 1913; †6. Aug. 1996), neben Paz Estenssoro bedeutendster Führer 
der MNR und zweimaliger Präsident Boliviens. Sein Vater war Hernando 
Siles Reyes, der 1926-1930 das Land regierte. Ab 1940 saß Siles Zuazo für 
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front gegen das Privatisierungsvorhaben. Als Kandidat der 2000 gegründeten 
Partei MIP errei te  ispe bei den Präsidents a swahlen von 2002 6,1 
Prozent der Stimmen, während die MIP na  den Wahlen von 2005 mit 2,1 
Prozent vorläufi g wieder in der Bedeutungslosigkeit vers wand. Er ist einer 
der s ärfsten Kritiker von Evo Morales, dem er die Spaltung und politis e 
Instrumentalisierung der indigenen und sozialen Bewegungen dur  die Re-
gierung vorwir . (FQ)

Revolution von 1952 
Die Revolution begann am 9. April mit einer bewaff neten Volkserhebung 
und bewirkte grundlegende Veränderungen in Bolivien. Sie führte zur Zer-
s lagung des oligar is en Staates und zum Aufstieg der Mi els i ten, 
aus denen si  in Gestalt der MNR eine neue politis e Führungsgruppe 
entwi elte. Zu den wi tigsten Errungens a en der Revolution zählen das 
allgemeine Wahlre t (Dekret vom 21. Juli 1952), die Nationalisierung des 
Bergbaus (Dekret vom 31. Oktober 1952), die Agrarreform (Dekret vom 2. 
August 1953) und die Bildungsreform (1955). Sie legte den Grundstein für 
ein staatskapitalistis es Entwi lungsmodell, das au  na  dem Militär-
puts  von 1964 gegen die MNR-Regierung von Paz Estenssoro bis Mi e der 
1980er Jahre fortgesetzt wurde. Ab 1956 verlor die Revolution deutli  an 
S ubkra , was viele Fa autoren dazu veranlasst hat, dies mit dem Ende 
des revolutionären Prozesses im engeren Sinne glei zusetzen. Den Hinter-
grund für das »Versanden« der Revolution bildete der Re tss wenk der 
MNR-Führung, wel er daran gelegen war, den Einfl uss der Arbeitermilizen 
und Gewerks a en zurü zudrängen. Dies gelang ihr dur  den Au au 
und Einsatz von Bauernmilizen sowie dur  die Reorganisation der 1952 
zers lagenen Armee. 1964 fühlten si  die Militärs s ließli  stark genug, 
selbst die Regierungsges ä e zu übernehmen. Damit gehörte die Revoluti-
onsära endgültig der Vergangenheit an. (PG)

Sán ez de Lozada, Gonzalo
(*1. Juli 1930 in La Paz), au  »Goni« genannt, führender Politiker und zwei-
fa er Präsident Boliviens. Im Rahmen der »paktierten Demokratie« übte 
er 1993-1997 und 2002-2003 das hö ste Staatsamt aus. Er stammt aus einer 
wohlhabenden Unternehmerfamilie und lebte bis 1951 in den USA, wo er 
Literatur und Philosophie studierte. In den 1950er Jahren versu te er si  
in vers iedenen Filmprojekten. 1962 gründete er die Bergbaugesells a  
COMSUR und stieg später zu einem der erfolgrei sten Unternehmer des 
Landes auf. 1985 wurde er als MNR-Vertreter von Co abamba in den Senat 
gewählt, dessen Vorsitz er dann übernahm. Als Planungsminister der Regie-
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Diese »Ethnisierung des Politis en« hat sta gefunden, weil sie zwe mä-
ßig ist. Ethnizität stellt in Bolivien eine mä tige Ressource dar, die enormes 
politis es Potential besitzt und mit der die Bevölkerung mobilisiert werden 
kann. Die ethnis en Kategorien sind soziale Konstrukte, die in gewisser 
Weise auf vorhandene Selbstbilder und Realitäten treff en. So s eint si  ein 
erhebli er Teil der Bevölkerung von dem camba- bzw. cruceño-Konstrukt 
angespro en zu fühlen. Das Selbstbild vom »modernen Unternehmer mit 
europäis er Abstammung« fi ndet Anklang bei Teilen der Mi el- und Ober-
s i t, die si  gerne von den überwiegend »bäuerli -indigenen« Ho -
landbewohnern abgrenzen wollen. Es sind eben jene Bevölkerungss i ten, 
die Morales als eine reelle Bedrohung betra ten und die dur  seine Politik 
insbesondere ökonomis e und politis e Na teile für si  befür ten.

Im Gegenzug erzeugt das Konstrukt der »Indigenen« (so heterogen die 
indigenen Gemeins a en au  sein mögen) ein Gemeins a sgefühl bei 
jenen Bevölkerungsteilen, die si  gesells a li  ausges lossen fühlen. In 
Bolivien de t si  die Klassenzugehörigkeit stark mit der ethnis en Selbst-
zus reibung der indigenen Bevölkerung. Wer in Bolivien zu den Armen ge-
hört, ist meist au  indigen. Das Feindbild von der »weißen« Obers i t, 
wel e die »Indios« unterdrü t und von der gesells a li en Teilhabe aus-
s ließt, fi ndet daher breite Akzeptanz.

Die Eliten beider Konfl iktparteien bedienen si  dieser Vorstellungen und 
legen die »Wirkli keit« in ihren Anspra en so aus, dass sie den bes rie-
benen Selbst- und Fremdbildern entspri t. Insgesamt ist in den Diskursen 
eine extreme Polarisierung zu erkennen. Die Handlungen können si  in-
nerhalb dieser starken gesells a li en Polarisierung bis zum Rassismus 
steigern. Das Handeln der Eliten bestimmt in erhebli em Maße das Verhal-
ten der Bevölkerung. Der Diskurs spielt dabei eine wi tige Rolle. Er ist ein 
Instrument, mit dem die Politik Einfl uss auf das Denken und Handeln der 
Bevölkerung zunehmen versu t. Daher kann festgehalten werden, dass die 
Eliten beider Konfl iktparteien wesentli  zur Vers ärfung der Auseinander-
setzung beigetragen haben. Sie sind damit maßgebli  für den Konfl iktver-
lauf und seine wiederholte Eskalation verantwortli .

Diese »Ethnisierung des Politis en« ist keineswegs unproblematis . In 
einem ethnis  aufgeladenen Konfl ikt, wie er derzeit in Bolivien abläu  und 

legte Statut mit der Verfassung eines unabhängigen Staates verglei en. Dies wird au  
in der  alität des Autonomiestatuts ersi tli , wel es dem Department umfangrei e 
Kompetenzen si ern und den Zentralstaat weitgehend aus der politis en Einfl ussnahme 
ausklammern würde. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Kampf um Land. In: Tanja Ernst / Stefan 
S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009. 
S.149-151.
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in dem es verstärkt zu Gruppenbildungen kommt, besteht die Gefahr, dass 
die Ethnisierung in einen massiven Rassismus ums lägt. Für Bolivien hat in 
diesem Zusammenhang die koloniale Vergangenheit eine eklatante Bedeu-
tung. Die bis heute bestehenden Diff amierungen und Ausgrenzungen sind 
au  ein Erbe des Kolonialismus. Die Auseinandersetzung zwis en »Wei-
ßen« und »indios« ist daher ni t wertfrei zu betra ten, sondern steht in 
einem besonderen Kontext. Es herrs en Vorurteile gegen bestimmte Bevöl-
kerungsgruppen, die au  in den Diskursen bedient wurden. Das Bild vom 
»weißen« Latifundisten und Sklavenhalter gehört ebenso dazu wie jenes 
vom unzivilisierten »indio«.

In der Analyse wurde na gewiesen, dass si  Anzei en für rassistis e 
Positionen in den Aussagen der Konfl iktparteien fi nden lassen. Sowohl die 
Regierungsakteure als au  die Akteure der Autonomiebewegung haben 
eine Exklusion der gegneris en Gruppe betrieben. Beide Parteien stellen die 
Existenz der Gegengruppe als eine Bedrohung für das Bestehen der eigenen 
Gruppe dar. Allerdings verlaufen die Argumentationen subtiler und weniger 
direkt als es die im Vorfeld der Untersu ung gewonnenen Eindrü e erwar-
ten ließen. Weder die Akteure der MAS no  die der Autonomiebewegung 
argumentierten dabei mit der phänotypis en Vers iedenheit der Gruppen. 
Die Akteure artikulierten ihre Haltungen auf indirekte Weise. Dies ist ver-
mutli  auf den offi  ziellen oder halboffi  ziellen Charakter der  ellen zu-
rü zuführen. Bei den untersu ten Diskursen handelt es si  um öff entli e 
Anspra en, bei denen au  mediale Präsenz herrs te (z. B. die Antri rede 
von Morales oder die Rede von Branko Marinkovic zum Autonomiereferen-
dum). Die Diskurse zei neten si  eher dur  die Heraushebung positiver 
A ribute der Eigengruppe als dur  eine explizite Herabsetzung der Fremd-
gruppe aus. Die Vertreter der MAS äußerten si  in ihren Anspra en ni t 
direkt gegen die »Weißen«, sondern betrieben einen Auss luss dadur , 
dass sie die Indigenen zu den absoluten Eigentümern des Landes erklärten. 

Bei den Verantwortli en aus Santa Cruz steht die Betonung der kultu-
rellen Unters iede im Vordergrund ihrer Argumentationen. Dabei spri t 
man der eigenen Kultur positive Eigens a en zu, die im Gegenzug bei der 
Bes reibung der Gegengruppe weggelassen werden. Dies weist auf eine 
Einstellung hin, wona  die Spre er der Tiefl and-Opposition die andinen 
Ho landkulturen negativ bewerten. Meiner Ansi t na  ste t dahinter 
eine rassistis e Abgrenzung von den ethnis en Gruppen des Altiplano. 
Die MAS betreibt zwar ebenfalls eine Exklusion der Gegengruppe, argu-
mentiert dabei aber ni t explizit mit der kulturellen Andersartigkeit der 
Gemeins a en. Hierin sehe i  einen qualitativen Unters ied in der Ein-
stellung der Diskursanten und einen Hinweis, dass von Seiten der Elite von 
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Pazifi kkrieg 
In diesem au  als Salpeterkrieg bezei neten Konfl ikt kämp en Bolivien 
und Peru auf der einen, Chile auf der anderen Seite gegeneinander. Beiden 
Seiten ging es um die Kontrolle über eine Region, die zwar dünn besiedelt, 
aber rei  an Bodens ätzen war. Die Kamp andlungen wurden am 14. Fe-
bruar 1879 mit der Okkupation der bolivianis en Hafenstadt Antofagasta 
dur   ilenis e Truppen eröff net. Hauptverlierer des Krieges war Bolivi-
en, das seinen Zugang zum Pazifi k verlor und seine gesamte Küstenprovinz 
an Chile abtreten musste. Na  dem Auss eiden Boliviens (Mai 1880) hat-
te Peru die Last des Widerstandes gegen Chile allein zu tragen. Dur  den 
frühzeitigen Verlust des peruanis en Kriegss iff es »Huáscar« - eines der 
modernsten seiner Zeit - im Oktober 1879 waren die alliierten Truppen be-
reits zuvor in die Defensive geraten. Mit der Einnahme der Marinebasis von 
Arica fi el die letzte Bastion, die der  ilenis en Armee den Weg na  Lima 
versperrte. Sie drang ras  na  Norden vor und eroberte im Januar 1881 
die peruanis e Hauptstadt. In den folgenden zwei Jahren lieferten si  bei-
de Seiten no  erbi erte Kämpfe, ehe im Oktober 1883 zwis en Chile und 
Peru ein Friedensvertrag ges lossen wurde. Im Ergebnis des Krieges konnte 
die siegrei e Nation ihr Territorium auf Kosten der beiden Kriegsverlierer 
um mehrere hundert Kilometer na  Norden ausdehnen. Neben den rei en 
Salpetervorkommen in der Atacamawüste erlangte Chile die Seeherrs a  
über den Südpazifi k. (PG)

 ispe Huanca, Felipe
(*22. Aug. 1942 in Ajllata Grande), au  bekannt als »El Mallku« (Kondor 
auf aymara, au  für Anführer verwendet), Mitbegründer der Guerillaor-
ganisation Ejercito Guerillero Tupac Katari (EGTK) und der radikal-indi-
anistis en Partei MIP sowie zeitweise Generalsekretär der CSUTCB. Er 
studierte Ges i te an der Universidad Mayor de San Andrés und veröf-
fentli te vers iedene Arbeiten über die Anführer des antikolonialen, in-
digenen Widerstandes Tomás Katari, Tupac Katari und Bartolina Sisa. Der 
aus der Provinz Omasuyos stammende Aymara ist einer der radikalsten 
Führer der bolivianis en Campesino-Bewegung und postulierte wiederholt 
die politis e Hegemonie der Aymara in Bolivien bzw. im Ho land. Mit 
anderen gründete er 1990 die kleine Guerillaorganisation EGTK, wofür er 
1992 zu einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde. Na  seiner Ha entlassung 
übernahm er den Posten des Generalsekretärs der Campesino-Gewerks a  
CSUTCB. Im »Wasserkrieg« (siehe Ciclo Rebelde) von Co abamba im Jahr 
2000 avancierte  ispe zu einem der wi tigsten Spre er der Widerstands-
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linke MIR erweitert, die mit Unterstützung der ADN von Hugo Banzer 1989 
die Regierung übernahm. Dieser kam dann s ließli  1997 an die Ma t, 
konnte seine Präsidents a  wegen eines Krebsleidens aber nur bis 2001 
ausüben. Zur Regierungskoalition von Banzer gehörten neben der MIR erst-
mals zwei »neopopulistis e« Parteien (UCS, CONDEPA), die zusammen 
ein Dri el der Wählerstimmen erhalten ha en. Die letzte MNR-Regierung 
von Sán ez de Lozada, der 2002 zum zweiten Mal zum Präsidenten gewählt 
worden war, sah si  einer doppelten Herausforderung gegenüber: Zum ei-
nen ers ü erte eine breite Protest- und Widerstandsbewegung seit 2000 das 
Land (Ciclo Rebelde), zum anderen ha e die MAS unter Evo Morales bei den 
Wahlen knapp hinter der MNR den zweiten Platz belegt und stellte damit 
eine starke parlamentaris e Opposition dar. Bereits na  14 Monaten muss-
te Sán ez de Lozada unter dem Dru  der Massenbewegung im Oktober 
2003 fl u tartig das Land verlassen. Die Wahl von Evo Morales im Dezember 
2005 bereite dem auf einem Elitepakt beruhenden »demokratis en Neolibe-
ralismus« (F. Mayorga), dessen gemeinsamer Nenner in der Herstellung von 
politis er Stabilität zur reibungslosen Dur setzung neoliberaler Reformen 
(Washington Consensus) bestanden ha e, s ließli  ein Ende. (PG)

Paz Estenssoro, Víctor
(*2. Okt. 1907; †7. Juni 2001), Führer des MNR und mehrfa  Präsident Bo-
liviens. Na  dem Studium und ersten politis en Aktivitäten nahm er am 
Chacokrieg teil. 1941 gründete er gemeinsam mit anderen jungen Politikern 
und Intellektuellen den MNR. Von 1941 bis 1945 übte er vers iedene Minis-
terämter aus und war eine der wi tigsten Stützen der Regierung von Gual-
berto Villarroel (1943-1946). Na  dessen Sturz 1946 lebte er bis 1952 im Exil 
in Buenos Aires. Zwis en 1952 und 1964 war er dreimal Präsident Boliviens. 
Na  dem Puts  des damaligen Oberbefehlshabers der Armee und Vizeprä-
sidenten René Barrientos verbra te er die Jahre 1964 bis 1971 wiederum im 
Exil. Zwis en 1971 und 1973 arbeitete er mit der Militärdiktatur von Hugo 
Banzer zusammen, um dann 1974 erneut ins Exil zu gehen. Na  dem vorzei-
tigen Rü tri  von Hernán Siles Zuazo 1985 übernahm er bis 1989 ein letztes 
Mal das Präsidentenamt. In dieser Zeit wurde in Gestalt der »Neuen Öko-
nomis en Politik«, deren Grundlagen mit dem Decreto Supremo 21060 vom 
29. August 1985 gelegt worden waren, die neoliberale Wende vollzogen. 1990 
trat Paz Estenssoro vom Vorsitz der MNR, den er seit 1950 inneha e, zurü . 
Er verstarb im Alter von 93 Jahren in seiner Heimatstadt Tarija. (PG)
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Santa Cruz das betrieben wird, was Balibar als Neorassismus bezei net: die 
»Kultur« fungiert als »neue Natur«. 

Während meiner Re er e bin i  jedo  au  auf vers iedene Hin-
weise gestoßen, die auf einen Rassismus innerhalb der bolivianis en Ge-
sells a  verweisen, der dur  entspre end direkte Äußerungen artikuliert 
wird. Bei der Dur si t vers iedener Internetforen bin i  auf zum Teil ex-
trem rassistis e Aussagen gestoßen, die auf radikale Positionen und Denk-
weisen hindeuteten und die in dem untersu ten Material allein so ni t zu 
fi nden waren.100 Die Ergebnisse haben mi  insofern verwundert, als dass 
i  in den Diskursen der Eliten einen extremeren und radikaleren Verlauf 
erwartet hä e. 

Abs ließend bleibt festzuhalten, dass in den letzten Jahren wesentli e 
Forts ri e und Errungens a en bei der Beseitigung der gesells a li en 
Ausgrenzung konstatiert werden können. Die zunehmende politis e und 
gesells a li e Partizipation von bisher marginalisierten Gruppen stellt 
ein Indiz hierfür dar. Allerdings sind alte Verhaltensweisen ni t einfa  zu 
beseitigen. Anhand der gegenwärtigen Polarisierung der Gesells a  ist in 
diesem Berei  au  eine deutli e negative Tendenz auszuma en, insbe-
sondere wenn si  soziale Aspekte mit jenen der ethnis en Diskriminie-
rung verbinden. Zusammenfassend lässt si  festhalten, dass das Land ge-
genwärtig einen tendenziell zunehmenden Rassismus erlebt, der dur  die 
multiplen Polarisationen geografi s er, politis er, sozioökonomis er und 
ethnis er Art verstärkt wird.
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Movimiento Nacionalista Revolucionario (MNR) 
Dt.: Nationalistis -Revolutionäre Bewegung. Die MNR ist die wi tigste 
Partei Boliviens in der zweiten Häl e des 20. Jahrhunderts. Den Grundstein 
dafür legte sie in der Revolution von 1952. Die Partei wurde 1941 im Gefolge 
des Chacokrieges gegründet und versu te vor 1952 auf zwei Wegen an die 
Regierung zu gelangen, die jedo  beide s eiterten: Einmal mi els Puts  
im Bündnis mit Reformmilitärs unter Gualberto Villarroel, der von 1943-
1946 regierte; zum anderen mi els Teilnahme an den Wahlen 1951, die die 
MNR zwar gewinnen konnte, aber dur  einen Re tsputs  an der Ma t-
übernahme gehindert wurde. Ihre große Stunde s lug dann im April 1952, 
als mit einer siegrei en Volkserhebung die »Nationale Revolution« einen 
grundlegenden, aber unvollendet gebliebenen Wandel Boliviens einleitete. 
Unter ihren beiden historis en Führern, Víctor Paz Estenssoro und Hernán 
Siles Zuazo, stellte die Partei bis 1964 die Regierung. Dabei profi tierte sie von 
zahlrei en Maßnahmen, die die Situation der Mehrheit der bolivianis en 
Bevölkerung deutli  verbesserten, wie die Agrarreform, die Nationalisie-
rung der Bodens ätze oder die Einführung des allgemeinen Wahlre ts. 
Unter den zumeist re ten, repressiven Militärregierungen, deren Ära – mit 
kleinen Unterbre ungen – von 1964 bis 1982 anhielt, setzte eine Polarisie-
rung ein, die si  au  in der Spaltung der MNR nieders lug. Während 
der si  »authentis « nennende re te Parteifl ügel unter Paz Estenssoro die 
Kollaboration mit den Militärs su te, nahm der linke Flügel unter Führung 
von Siles Zuazo in Gestalt der MNR der Linken (MNRI), die 1972 im  ile-
nis en Exil gegründet worden war, den Kampf gegen die Banzer-Diktatur 
auf. Na  Beginn der Demokratisierung 1982 gelang es der MNR insgesamt 
dreimal (1985-1989, 1993-1997 und 2002-2003), den Präsidenten zu stellen. 
Allerdings markierte die letzte MNR-Regierung von Gonzalo Sán ez de 
Lozada, die im Oktober 2003 dur  eine breite Protestbewegung hinwegge-
fegt wurde, bereits das Ende dieser Ära. Bei den Wahlen im Dezember 2005 
errei te die MNR nur no  6,5 Prozent, um dann vier Jahre später endgültig 
in der Bedeutungslosigkeit zu vers winden. (PG)

Paktierte Demokratie
Variante formal-demokratis er Herrs a sausübung, die auf einem formel-
len oder informellen Pakt der politis en Elite beruht. In Bolivien wurde sie 
1985 mit dem »Pakt für die Demokratie« (Pacto por la Democracia) zwis en 
MNR und ADN aus der Taufe gehoben. Dieser Pakt bildete die Grundlage der 
Regierung von Paz Estenssoro (1985-1989), die einen grundsätzli en We -
sel des Staats- und Entwi lungsmodells im Zei en des Neoliberalismus 
dur setzte. Das Spektrum der Paktparteien wurde später dur  die vormals 
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ni t korrupter Staatsmann. So forderte Morales seine Rivalen auf, ihre per-
sönli en Konten off en zu legen. (MP) 

Movimiento Al Socialismo – Instrumento Político por la Soberanía de 
los Pueblos (MAS-IPSP)
Dt.: Bewegung zum Sozialismus – Politis es Instrument für die Souveräni-
tät der Völker. Die MAS stellt seit Januar 2006 die Regierung des Landes und 
ist damit die politis e Führungskra  des gegenwärtigen Transformations-
prozesses. Offi  ziell wird der Januar 1999 als Gründungsdatum angegeben, 
da die Organisation zu jenem Zeitpunkt unter dem genannten Namen in das 
Wahlregister eingetragen worden war. Denno  beginnen die meisten Dar-
stellungen über die MAS mit den Bemühungen der Cocaleros und anderer 
sozialer Bewegungen um die S aff ung eines eigenen »politis en Instru-
ments«. 1995 wurde in Santa Cruz die Versammlung für die Souveränität der 
Völker (Asamblea por la Soberanía de los Pueblos – ASP) ins Leben gerufen. 
Zu den Gründungsorganisationen der ASP gehörten der Bauernda verband 
(CSUTCB), in dem die Cocaleros großes Gewi t haben, der Verband der 
Siedler (CSCB), die Organisation der Landarbeiterinnen (FNMCB-BS) und 
der Da verband der Indígenas des bolivianis en Ostens (CIDOB). Na -
dem es innerhalb der ASP zu einem Ri tungskampf zwis en ihrem Vor-
sitzenden Alejo Véliz und Evo Morales, damals wie heute Führer der wi -
tigsten Cocalero-Gewerks a , gekommen war, gründete letzterer 1998 das 
Politis es Instrument für die Souveränität der Völker (IPSP). Um no  an 
den 1999 anstehenden Kommunalwahlen teilnehmen zu können, ents loss 
si  die Führung des IPSP, mit der MAS, damals eine der vielen Minipartei-
en, über eine Übernahme des Parteinamens zu verhandeln. Mit dem über-
ras enden Erfolg bei den Parlamentswahlen von 2002, der der Partei aus 
dem Stand den zweiten Platz knapp hinter der MNR bes erte, gelang der 
Dur bru  auf nationaler Ebene. Bei den allgemeinen Wahlen vom Dezem-
ber 2005 s lug Evo Morales, Präsidents a skandidat der MAS, mit fast 54 
Prozent s ließli  alle Rekorde. Im Dezember 2009 wurde er dann sogar 
mit über 64 Prozent der Stimmen wieder gewählt. Sowohl aufgrund seiner 
Entstehungs- als au  seiner Erfolgsges i te wird die MAS häufi g als eine 
Art politis e Konföderation der sozialen Bewegungen bezei net. Aus der 
Symbiose zwis en sozialer Bewegung und politis er Partei lassen si  
glei ermaßen ihre Stärken und S wä en ableiten. Dieser »symbiotis e 
Dualismus« zeigt si  au  in der ideologis en Orientierung der MAS, die 
eine Mis ung aus linkem Antiimperialismus und indigenem Nationalismus 
darstellt. Man e spre en au  von »indianis em Sozialismus«. (PG)
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Kolonisierungsgebietes stieg von 137.000 (1992) auf über 220.000 Mens en 
(2005) an. Bereits 1982 wurde die Federación del Trópico, der Gewerks a s-
verband der Tropen in Co abamba, als Selbstorganisation der eingewan-
derten Bauern und Bergarbeiter gegründet. Seit 1985 steht Evo Morales als 
Generalsekretär an der Spitze der Vereinigung. Während der 1990er Jahre 
kam es immer wieder zu gewaltsamen Konfl ikten zwis en Cocaleros und 
Regierung. Als 1994 die Strategie Zero Coca (Null Koka) verkündet wur-
de, rief dies den Widerstand der Cocaleros aus dem Chapare auf den Plan. 
Sie solidarisierten si  mit anderen gesells a li en Sektoren und die da-
raus resultierenden Massenproteste mündeten in den Ciclo Rebelde ein, der 
s ließli  im Dezember 2005 zum überwältigenden Wahlsieg von Evo Mo-
rales führte. Die neue Regierung legalisierte im Sommer 2008 den Anbau 
von 1.000 Hektar Koka im Chapare und bemüht si  außerdem um die inter-
nationale Legalisierung des traditionellen und industriellen Gebrau s von 
Kokablä ern. (KS)

Morales Ayma, Juan Evo
(*26. Nov. 1959 im ayllu Isallawi), Sohn einer Aymara-Familie. Zunä st er-
langte er als Führer der Kokabauern, dann als Politiker Bekanntheit und An-
erkennung. Zum Präsidenten wurde Morales am 18.12.2005 mit 54 Prozent 
und erneut am 06.12.2010 mit 64 Prozent der Stimmen demokratis  gewählt. 
Na  473 Jahren ist er auf dem heutigen Territorium Boliviens das erste indi-
gene Staatsoberhaupt. In Lateinamerika gelten Benito Juarez (1861-1872) aus 
Mexiko und Alejandro Toledo (2001-2006) aus Peru als die ersten indigenen 
Staatsoberhäupter. Es gibt Belege für den Abs luss des Abiturs, ohne dass 
er einem Studium na ging. Inzwis en s eint Morales die Wi tigkeit ei-
ner guten Bildung erkannt zu haben. Obwohl innerhalb der Familie eine 
Diskussion über die Herkun  des Namens Morales entbrannt ist, s weigt 
der jetzige Präsident öff entli  darüber, dass seine Vorfahren den Namen Ka-
tari trugen. Ebenfalls geht er ni t auf den Ursprung seines Vornamens Evo, 
der eine Abkürzung von Evaristo ist, ein. Gemäß seiner Selbsteins ätzung 
ist er ein zielstrebiger Mens , eine wahrs einli  aus seiner Leidens a  
für den Fußball resultierende Eigens a . Hinzu kommen seine ausgeprägte 
Intuition für politis e Ereignisse und sein Festhalten an einmal gefassten 
Vorhaben. Diese Charakteristika trugen maßgebli  zum Erfolg seiner po-
litis en Karriere bei. Immerhin gewann die von ihm geführte Partei MAS 
zwis en 2005 und 2010 sieben Mal bei verfassungsmäßigen Volksabstim-
mungen und allgemeinen Wahlen. Er hat ans einend kaum Probleme, si  
von Verwandten und Bekannten zu trennen, wofür die Mü er seiner beiden 
Kinder (Alvaro und Eva) ein Bespiel darstellen. Er gilt als ein ehrli er und 
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bildete und später in vielen Ländern der Region die Regierungspolitik be-
einfl usste. Er thematisiert die ungere te soziale Situation und die rassisti-
s e Diskriminierung der indigenen Völker. Letztli  besteht das Anliegen 
des Indigenismo darin, diesen als rü ständig geltenden Teil der Bevölke-
rung in die moderne Gesells a  zu integrieren, wofür die Preisgabe der 
indigenen Identität die Voraussetzung bilden soll. Am radikalsten war der 
revolutionäre Indigenismo, den der peruanis e Marxist José Carlos Mariá-
tegui (1895-1930) vertrat. Aus der Analyse der sozialökonomis en Situation 
der »Indios« leitete er die politis e S lussfolgerung ab, dass diesen eine 
S lüsselrolle in der Revolution der Arbeiter und Bauern Lateinamerikas 
zukommt. In Bolivien gilt Franz Tamayo (1879-1956) als bedeutendster Weg-
bereiter des Indigenismo. Der Begriff  des Indianismo ist dagegen weniger 
eindeutig. Ursprüngli  handelte es si  um eine literaris e Strömung, die 
den »Indio« romantisierte. Im Zuge der Re-Ethnisierung, die zu Beginn der 
1970er Jahren einsetzte, wandelte si  au  die Bedeutung von Indianismo. 
Ausgehend von der positiven Umwertung des Terminus »Indio« zielt er auf 
die Selbstbefreiung der indigenen Völker. Der Indianismo versteht si  da-
bei als ein alternatives historis es Projekt, wel es das westli e Zivilisa-
tionsmodell zurü weist und die ethnis -kulturellen Unters iede diesem 
gegenüber betont. Die Paradoxie besteht darin, dass er zumeist von indige-
nen Intellektuellen vertreten wird, die selbst ein (spätes) Produkt der Mo-
dernisierung ihrer interkulturellen Gesells a en sind. Führende Vertreter 
des Indianismo in Bolivien, der hier vor allem in Gestalt des Katarismo in 
Ers einung tri , sind Fausto Reinaga und Felipe  ispe. (PG)

Koka/Cocaleros 
Der Kokastrau  gilt als die älteste Kulturpfl anze auf dem amerikanis en 
Kontinent. Bereits seit Jahrtausenden werden seine Blä er gegen Hunger, 
Kälte und die Höhenkrankheit gekaut. Von den spanis en Eroberern wurde 
Koka als Stimulus für die brutal ausgebeuteten Bergleute eingesetzt. Verwen-
det wurde und wird die Pfl anze, die einen hohen ernährungsphysiologis en 
Wert besitzt, au  für medizinis e und religiöse Zwe e. Obwohl zwis en 
1951 und 1988 ihre Kultivierung in Bolivien als illegal galt, überlebte dort 
ein Markt für Koka. 1988 trat das Gesetz 1008 in Kra , das den Anbau und 
den Gebrau  des Kokastrau es re tli  regelt. Traditionell wird Koka in 
der Region Yungas im Departement La Paz angebaut. Die Region Chapare 
im Departement Co abamba kam erst später hinzu. Der dort in den 1980er 
Jahren einsetzende Koka-Boom war auf den Niedergang des Bergbaus und 
der traditionellen Landwirts a  zurü zuführen. Eine Zeit lang galt Cha-
pare als das weltweit größte Anbaugebiet für Koka. Die Einwohnerzahl des 
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Autonomie als Elitenprojekt
Santa Cruz zwis en nationaler Wirts a sma t 
und regionaler politis er Abkapselung

1. Einleitung

Lateinamerika hat in den beiden letzten Jahrzehnten einen Übergang zu de-
zentraleren Regierungsformen genommen, ein Ums wung, dessen Bedeu-
tung si  als ebenso wi tig herausstellen könnte wie die Transition hin zu 
Demokratie und Markt(wirts a ). Die Gründe und Konsequenzen dieser 
gemeinsamen Entwi lung variieren in den einzelnen Ländern der Hemi-
sphäre allerdings beträ tli . In ausführli er untersu ten Fällen ers ien 
das Mi el der Dezentralisierung progressiven politis en Akteuren und 
demokratis en Reformern vor allem geeignet, um die Mögli keiten einer 
Rü kehr zu autoritären Regierungsformen zu reduzieren. In Brasilien etwa 
wurde die Dezentralisierung als historis e Antwort auf die Militärdiktatur 
der 1960er und 1970er Jahre gesehen.1

Kannte die vorherige bolivianis e Verfassung explizite Autonomiebe-
stimmungen nur für die kommunale Ebene oder die Ho s ulen, sind die 
Autonomieregelungen der neuen Verfassung auf vier vers iedenen Ebenen 
angesiedelt. Zum einen die departementale Autonomie, um die es im Folgen-
den geht, und zum anderen regionale (Provinzen) sowie kommunale Autono-
mien. Eine vierte Form ist die Autonomie für indigene Territorien. Währende 
letztere im Wesentli en eine Reterritorialisierung na  ethnis -kulturellen 
Mustern darstellt, steht die regionale Autonomie für einen geographis en 
Zusammens luss von Gebieten wie im Chaco oder der Amazonasregion.2 

1 Vgl.: Joa im Knoop: Fallbeispiel Brasilien. In: FES: Dezentralisierung und kommunale 
Selbstverwaltung : zur kommunalpolitis en Projektarbeit der Friedri -Ebert-Sti ung in 
Afrika, Asien, Lateinamerika. Bonn 1999. S. 130. 

2 In diesen Regionen gibt es neben räumli en au  kulturelle, wirts a li e und adminis-
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Landes blieben weitgehend aus. Die Rü ständigkeit und die einseitige Ex-
portorientierung stürzten Bolivien bei einem Rü gang der internationalen 
Na frage in tiefe Krisen. Die We sel der Exportzyklen waren jeweils mit 
grundlegenden Veränderungen im Land verbunden. Der Beginn des Zinnzy-
klus’ wurde begleitet von der Ma tablösung der Konservativen dur  die 
Liberalen und der Verlegung des politis en Ma tzentrums von Sucre na  
La Paz (1899). In der Folge übernahmen die Zinndynastien (siehe Zinnba-
rone) faktis  die Herrs a  im Land. Seit den 1950er Jahren, insbesondere 
seit dem verstärkten Ausbau der Öl- und Gasindustrie in den 1970er/ 1980er 
Jahren (Beginn des Exportzyklus’ von Öl/Gas), vers ob si  das wirts a -
li e und merkantile Zentrum Boliviens von der Andenregion in Ri tung 
Osten, na  Santa Cruz. Dieser We sel im Exportzyklus ging ni t nur mit 
einer regionalen Ma tvers iebung einher, sondern au  mit einem grund-
legenden Paradigmenwe sel des Staats- und Entwi lungsmodells (Neoli-
beralismus). (GT)

García Linera, Álvaro
(*19. Okt. 1962 in Co abamba). Aktueller Vizepräsident Boliviens, Intellek-
tueller, Soziologe und Mathematiker. Na  einem Mathematikstudium an 
der Universidad Nacional Autónoma de Mexico s loss si  der Mestize aus 
einer mi elständis en Familie der indigenen Bewegung Boliviens an. Mi e 
der 1980er Jahre organisierte er gemeinsam mit  e uas und Aymaras die 
Ayllus Rojos, eine Gruppierung indigener Dorfgemeins a en, die vor allem 
im bolivianis en Ho land aktiv war. Später wurde er Ideologe des 1990 
u.a. von Felipe  ispe gegründeten Guerilla Ejército Guerrillero Tupak Ka-
tari (EGTK). Gemeinsam mit anderen Mitgliedern des EGTK wurde García 
Linera 1992 verha et. Ohne Prozess und Ri terspru  verbra te er fünf 
Jahre im Gefängnis. Die Zeit nutzte er, um zu lesen, Soziologie zu studie-
ren und Bü er zu s reiben. Dana  begann er als Dozent für Soziologie, 
Politikwissens a en und Kommunikationswissens a en an vers iede-
nen Universitäten Boliviens zu arbeiten. Er ist Mitbegründer der Gruppe 
Comuna, die mit ihren S ri en die Entwi lung der sozialen Bewegungen 
Boliviens begleitet hat. Außerdem ist er ein gefragter Analyst der politis en 
Situation in Bolivien. 2005 wurde Linera zum Vizepräsidenten Boliviens ge-
wählt, ein politis er S a zug von Evo Morales, um au  die städtis e 
Mi els i t anzuspre en. (WD)

Indigenismo/Indianismo
Beim Indigenismo handelt es si  um einen Diskurs von ni t-indigenen 
Intellektuellen, der si  Anfang der 1920er Jahre in Lateinamerika heraus-
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Anspru  der Selbstregierung und -bestimmung des Ho landes. Aufgrund 
der starken Betonung der historis en Wurzeln und kulturellen Traditionen 
aus vorkolonialer Zeit gilt CONOMAQ bei anderen sozialen und indigenen 
Organisationen als konservativ und essentialistis . Umgekehrt lehnt der 
Rat die westli en Werte und Prinzipien ab, die er bei den Gewerks a en 
und politis en Parteien vermutet. Zur Regierung von Evo Morales hat CO-
NAMAQ ein eher distanziertes Verhältnis. Die Organisation ist Gründungs-
mitglied der Coordinadora Andina de Organizaciones Indígenas (Andiner 
Zusammens luss der Indigenen Organisationen – CAOI). (PG)

Costas Aguilera, Rubén
(*6. Okt. 1955 in Santa Cruz), amtierender Gouverneur des Departement 
Santa Cruz, einer der Oppositionsführer gegen die MAS-Regierung von Evo 
Morales und Autonomiebefürworter. Er ist der Sohn von Rubén Costas Me-
na o und Guedy Aguilera de Costas, ist verheiratet und hat vier Kinder. 
Als studierter Agraringenieur übernahm er Funktionen in Lobbyverbänden 
des Großgrundbesitzes und der Agrarindustrie, so war er beispielsweise 
Vorsitzender der Viehzü tervereinigung Boliviens, des Mil produzenten-
verbands und der Landwirts a skammer des Ostens. In den Jahren 2003 
und 2004 ha e er den Vorsitz des Comité Pro Santa Cruz, Sammelbe en 
der konservativen Eliten und treibende Kra  des Autonomieprozesses, inne. 
2005 wurde er bei den ersten direkten Wahlen zum Präfekten des Departe-
ment Santa Cruz gewählt. 2008 im landesweiten Abwahlreferendum mit 66 
Prozent im Amt bestätigt und im April 2010, na  Verabs iedung der neuen 
Verfassung 2009, mit 54 Prozent zum Gouverneur des autonomen Departe-
ment von Santa Cruz gewählt. (FQ) 

Exportzyklen 
Bezei nung für die Abfolge vers iedener Phasen in der Wirts a  des 
Rohstoffl  ieferanten Bolivien, die dur  die Dominanz eines Exportguts ge-
kennzei net sind. Na  dem dominierenden Rohstoff  unters eidet man 
Exportzyklen für Silber (16. bis Ende des 19. Jahrhunderts), Zinn (um 1900 
bis 1980er Jahre) und Öl/ Gas (seit den 1970er/ 80er Jahren). Genau genom-
men handelt es si  jeweils um mehrere Zyklen, da S wankungen der in-
ternationalen Na frage ein Auf und Ab der Produktion und damit der Ex-
porte bedingten. Das wirts a li  rü ständige Bolivien, dass sowohl bei 
Silber und Zinn als au  bei Erdöl und -gas über rei e Ressourcen verfügt, 
fördert fast auss ließli  für den Export. Es verfügt selbst über keine leis-
tungsfähige verarbeitende Industrie. Exporterlöse fl ossen fast auss ließli  
in den Konsum, Eff ekte für die wirts a li e und soziale Entwi lung des 
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Das Streben der bolivianis en Tiefl and-Departements na  Dezentra-
lisierung politis -administrativer und wirts a li -fi nanzieller Kompe-
tenzen basiert auf einer anderen Logik. Es sind keine progressiven, sondern 
konservative politis e Akteure und Wirts a seliten, die eine Dezentrali-
sierung verfe ten und ihre beträ tli en ökonomis en Ressourcen für die 
Forderung na  regionaler Autonomie einsetzen. Die Bemühungen dieser 
Eliten, die beunruhigt über den Kurs der Regierung der Bewegung zum So-
zialismus (Movimiento al Socialismo – MAS) und eine mögli e S wä ung 
ihrer Eigentumspositionen sind, tragen zu einer signifi kanten Vers iebung 
politis er und ökonomis er Ma t an regionale Krä e bei. Speerspitze der 
Interessenformulierung und -dur setzung sind die in fast allen Tiefl andsde-
partements agierenden Bürgerkomitees (comité civico), wobei das Komitee 
Pro Santa Cruz (Comité Pro Santa Cruz – CPSC) federführend ist. Dessen 
Vertreter rekrutieren si  aus den regionalen Eliten, zu denen au  ehemali-
ge ho rangige Politiker der traditionellen Parteien gehören.3 Zur Dur set-
zung des politis en Autonomieprojektes der Tiefl and-Departements haben 
si  außerdem die seit 2005 direkt gewählten Präfekten von Santa Cruz, Beni, 
Pando, Tarija und Co abamba sowie die Präsidenten der entspre enden 
Bürgerkomitees 2007 im Demokratis en Nationalen Rat (Consejo Nacional 
Democrático – CONALDE) zusammenges lossen.4

Im Folgenden sollen die Hintergründe für die Autonomie(forderungen) 
von Santa Cruz, unter besonderer Bea tung der Eliten, sowie die soziale 
und juristis e Realität der Autonomie und ihrer Implementierung skizziert 
werden. 

trative Übers neidungen, die eine größere Unabhängigkeit vom Zentralstaat ermögli en 
würden.

3 Vgl. dazu: Florian  itzs : Die »Elite« von Santa Cruz. Ökonomis e Basis und politis er 
Anspru . In: Online-Magazin  etzal Leipzig. Januar 2009. URL: h p://www.quetzal-leip-
zig.de/lateinamerika/bolivien/die-elite-von-santa-cruz-okonomis e-basis-und-politis er-
anspru -19093.html (Abruf 15. Mai 2010).

4 Die weitaus radikalere und dem Separatismus zugeneigte Minderheit der Cruzener »Eli-
ten« hat si  mit ihren Ideologen wie Sergio Antelo, Carlos Dabdoub oder Gustavo Pinto 
Mosqueira im Movimiento Nación Camba de Liberación vereint. Deren Bestrebung ist es, 
si  von der angebli  »konfl iktiven, kommunalistis en, prä-republikanis en, illiberalen, 
syndikalistis en, konservativen und kolonialistis en« Kultur des indigenen Ho landes 
abzugrenzen und si  selbst als Repräsentanten einer »mestizis en, entwi elten, liberalen 
und demokratis en modernen« Kultur zu präsentieren. Aufgrund ihrer diskursiven Hand-
lungen wird die Bewegung von den meisten Beoba tern als rassistis  und re tsradikal 
eingestu .
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2. Historis e Genese der »Elite« von Santa Cruz

»Die heute im Oriente ansässige bolivianis e Elite hat drei Momente ihrer Bildung dur lau-
fen: Zuerst den Höhepunkt der Kauts ukproduktion am Ende des 19. Jahrhunderts, der einen 
Zustrom europäis er Migranten bra te und vom Ges ä  mit dem Abbau und dem Verkauf 
von Rohstoff en sowie dem Import von Manufakturwaren lebte. Dana  der Staat von 1952 
und die Diktaturen (1964-1983), die versu ten, mi els Migration indigener Arbeitskrä e aus 
den Anden eine Agrarbourgeoisie im Osten zu s aff en. Letztendli  die Konsolidierung dieses 
agroindustriellen Bürgertums über das Sojages ä  mit brasilianis en Produzenten, boliviani-
s en campesinos sowie den Au auf und Export in den Händen des transnationalen Kapitales. 
Obwohl der Agrarexport der modernste Zweig dieser Elite ist, existiert ein breiter Sektor mi -
lerer und großer Viehzü ter, wel e die Verteidigung der hacienda und der ihr unterworfenen 
Indigenen übernehmen, um ihre Akkumulationsquelle zu erhalten.«5

Na dem Bolivien na  Erlangung seiner Unabhängigkeit im Jahr 1825 von 
einer kreolis en Elite gegründet und regiert wurde, die überwiegend ni t 
aus Altoperu stammte, waren die ersten Jahre der Republik von Kämpfen 
zwis en einzelnen Caudillos geprägt. Von 1890 bis zur Revolution von 1952 
wurde das Land dann von den liberalen Wirts a seliten des Ho landes, 
den so genannten Zinnbaronen, dominiert. Die oligar is e Gesells a  
des Tiefl andes – au  wenn ihre eigentli en Anfänge in der kolonialen Er-
oberung des Oriente (Chaco-Amazonas-Region) liegen – bildete si  erst im 
Zuge des Kauts ukbooms zwis en 1880 und 1915 heraus. Ihre Transfor-
mation erfolgte mit der ab der Mi e des 20. Jahrhunderts vom Nationalstaat 
forcierten Entwi lung (Plan Bohan, Mar a al Oriente) jener bis dato kaum 
besiedelten Region.

Als die ursprüngli e Su e na  angebli  sagenha en Rei tümern 
erfolglos geblieben war und die Nahrungsmi elknappheit die spanis en 
Eroberer zwang, si  dem A erbau zu widmen, wurde der Landbesitz in 
und um Santa Cruz zur primären Ma tquelle. Der kolonialen Phase der 
Eroberung, Besiedlung und Urbarma ung der Region ab Mi e des 16. Jahr-
hunderts folgte der Anbau von Zu errohr, Baumwolle und anderen Ag-
rarprodukten im Encomienda-System. Die dur  das Handelsmonopol von 
Co abamba vertriebenen Erzeugnisse wurden bis in das 19. Jahrhundert 
hinein vorrangig für die Versorgung der Bergbau-Minen des Ho landes 
(Potosí, Sucre) genutzt. Damit verbunden waren die Versklavung, Ausbeu-
tung und Dezimierung der Tiefl and-Indigenen infolge ihrer Heranziehung 
auf encomiendas oder haciendas, sowie der Versu  ihrer kulturellen As-

5 Adalid Cabrera: Apuntes sobre la situación en Bolivia: El confl icto boliviano desnuda el 
colonialismo. Interview mit Ximena Soruco. In: La Epoca, 30.09.2008. 
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Diskurs Mi e der 1970er Jahre übernommen ha en. Ab 1988 war ein Rü -
gang des Einfl usses des Katarismo zu verzei nen. 1995 war die CSUTCB 
an der S aff ung des »Politis en Instruments« der sozialen und indigenen 
Bewegungen Boliviens maßgebli  beteiligt. Die persönli en Auseinander-
setzungen in der Cocalero-Bewegung zwis en Evo Morales und Alejo Vé-
liz führten zur Spaltung der CSUTCB, weshalb Felipe  ispe Huanca 1998 
als Kompromisskandidat gewählt wurde, um die Einheit wiederherzustel-
len. Unter seiner Führung (bis 2003) vollzog die Organisation eine erneute 
Wende zum Katarismo. Zudem wurde 2000 die Indigenen-Bewegung Pa a-
kutik (MIP) als politis er Arm der CSUTCB gegründet. Dies führte dann 
später zum Konfl ikt mit Evo-Morales, der si  1999 mit der Gründung der 
MAS-IPSP innerhalb der Cocalero-Bewegung dur gesetzt ha e. Die dar-
aus resultierende neuerli e Spaltung der CSUTCB hält bis heute an, wobei 
allerdings die Parallelorganisation unter der Führung von Rufo Calle deut-
li  an Einfl uss verloren hat. Mit Román Loayza an der Spitze der CSUTCB 
(1996-1998 und 2003-2006) si erte si  Evo Morales die Unterstützung die-
ser s lagkrä igen Organisation, was unter Issac Avalos (2006-2010) mit der 
engen Anbindung an die MAS-Regierung seine Fortsetzung fand. Im Mai 
2010 wurde Roberto Coraite Cruz (Departement Potosí) zum neuen CSUT-
CB-Exekutivsekretär gewählt. S westerorganisation der Landarbeiter- und 
Bauerngewerks a  ist der Nationale Verband der Landarbeiter-, Indigenen 
und Originären Frauen Bolviens (Confederación Nacional de Mujeres Cam-
pesinas, Indígenas y Originarias de Bolivia »Bartolina Sisa« – CNMCIOB 
»BS«) unter dem Vorsitz von Leonida Zurita. (PG)

Consejo Nacional de Ayllus y Markas del  llasuyu (CONAMAQ)
Dt.: Nationaler Rat der Ayllus und Markas von  llasuyu. Als Zusammen-
s luss bereits bestehender Organisationen der Ayllus des Altiplano (Ho -
land) am 22. März 1997 in Ch’alla gegründet. Die interne Organisation äh-
nelt der der ayllus und markas. An der Spitze stehen zwei Apu Mallkus, die 
zusammen mit den beiden Apu Tallas die Organisation na  außen reprä-
sentieren. Alle zwei Jahre werden diese Ämter in einem festgelegten Rotati-
onssystem neu besetzt. Das Hauptziel besteht in der Wiederherstellung des 
 llasuyu. Mit diesem Namen wird jener Teil des Inkarei es bezei net, 
der das Ho land Boliviens umfasste. Im Prozess der Neugründung forderte 
CONAMAQ eine Umbenennung des Landes in » llasuyu«, konnte si  
aber ni t dur setzen – ni t zuletzt deshalb, weil si  die Tiefl and-Indige-
nen ni t mit dem historis en Bezug zum Inkarei  identifi zieren. Der Rat, 
in dem 16 suyus (hier: Nationen oder Nationalitäten) des Ho landes zusam-
menges lossen sind, versteht si  als deren politis es Zentrum mit dem 
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dru  auf die nationale Agenda. Zu diesen gehörte später au  die Forderung 
na  Neugründung Boliviens dur  die Einberufung einer Verfassunggeben-
den Versammlung mit dem Ziel, einen plurinationalen Staat zu erri ten. Im 
nationalen Rahmen beteiligte si  CIDOB an der Gründung des »Politis en 
Instruments« der sozialen Bewegungen und indigenen Völker. Die dort prak-
tizierten Bündnisse fanden im Ciclo Rebelde 2000-2005 ihre Fortsetzung. CI-
DOB ist Mitglied des Zusammens lusses der Indigenen Organisationen des 
Amazonasbe ens (Coordinadora de Organzaciones Indígenas de la Cuenca 
Amazónica – COICA), dem die indigenen Völker von a t lateinamerikani-
s en Ländern angehören. Der von CIDOB am 21. Juni 2010 initiierte Mars  
von Trinidad na  La Paz ma te die ernsten Diff erenzen deutli , die zwi-
s en vers iedenen sozialen und indigenen Bewegungen in Hinbli  auf die 
konkrete Umsetzung der Land- und Autonomieforderungen bestehen. Wäh-
rend die eng mit der Regierung zusammenarbeitende CSUTCB eine Neuver-
teilung der Tierras Comunitarias de Origen (TCO), die vor allem im Osten 
Boliviens liegen, zugunsten der campesinos, cocaleros und Siedler fordert, 
solidarisierten si  andere Bewegungen, au  sol e des Ho landes, mit 
den indigenen Völkern des Tiefl andes, die ihre Territorien und verfassungs-
mäßigen Re te verteidigen. Weitere Konfl iktpunkte mit der Regierung sind 
der geplante Bau von Straßen und Megaprojekten in den Siedlungsgebieten 
der in CIDOB zusammenges lossenen Nationalitäten und die Verfügungs-
gewalt über die dort vorhandenen Naturressourcen. Präsident der CIDOB 
ist Adolfo Chávez Beyuma vom Volk der Tacana aus dem Departement La 
Paz. Hö ste Instanz der Organisation ist die Gran Asamblea Nacional de 
Pueblos Indígenas, die alle vier Jahre zusammentri , was zuletzt im Juli 2006 
der Fall war. (PG)

Confederación Sindical Única de Trabajadores Campesinos de 
Bolivia (CSUTCB)
Dt.: Einheitsgewerks a  der Landarbeiter und Bauern Boliviens. Am 
26.7.1979 als Na folgeorganisation der Nationalen Konföderation der Land-
arbeiter und Bauern Boliviens (Confederación Nacional de Trabajadores 
Campesinos de Bolivia - CNTCB) gegründet, gilt sie heute als stärkste soziale 
Bewegung des Landes. Die Neukonstituierung war notwendig geworden, um 
den Bru  des Pacto Militar-Campesino (PMC) au  auf organisatoris er 
Ebene deutli  zu ma en. Von 1979 bis 1988 war Genaro Flores, ein Aymara 
aus La Paz, Exekutivsekretär der CSUTCB. In seiner Person drü te si  der 
bestimmende Einfl uss des Katarismo auf den Gewerks a sverband aus. So 
behielten au  die Föderationen von La Paz, Oruro und Potosí den Namen 
»Túpac Katari«, den sie als Zei en der Hinwendung zum indianistis en 
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similierung dur  eine Bekehrung zum Christentum in den Missionen der 
Jesuiten und Franziskaner.6

In dieser Zeit bildeten si  die historis en Grundlagen der Ma tver-
hältnisse und der aktuellen Ma takteure (Familien, Clans) in der Region 
heraus. Aus dieser Epo e stammt das bis heute kultivierte Selbstbild der 
traditionellen Familien als »kreolis e Grundherren und Eigentümer mit 
lokaler Ma t, basierend auf dem Landbesitz und dem Kampf gegen die fer-
ne Zentralma t«.7 Die Gründung der Stadt Santa Cruz de la Sierra (1561) 
dur  Ñufl o de Chávez und die dur  eine historiographis  ni t belegbare 
andauernde Abwesenheit der Zentralregierung hervorgerufene Eigeninitia-
tive der cruceños verkörpern wesentli e Teile des Mythos, der in starkem 
Maße die Cruzener Identität prägt.

Bis zum Kauts ukboom zwis en 1900 und 1915 war die Region um die 
Stadt Santa Cruz vor allem ein Viehzu tgebiet sowie ein Lieferant von Zu-
 er und der medizinis  verwertbaren Chinarinde. Der Boom führte tau-
sende Mens en in das Gebiet und verhalf den mit europäis em Kapital 
ausgesta eten Unternehmen wie jenen von Antonio Vaca Diez oder Nico-
lás Suárez, die damals als »Könige des Kauts uks« galten, zum Aufstieg. 
Die bereits existierenden oder si  im Zuge des Booms formierenden Han-
delshäuser heuerten Ges ä sführer und Bu halter aus Europa (v.a. aus 
Deuts land und der S weiz) an, von denen einige wiederum selbst in das 
Ges ä  einstiegen und neue Unternehmen gründeten. Bedeutende Häuser, 
deren Namen sehr deutli  auf ihre mi eleuropäis e Herkun  s ließen 
lassen, waren z.B. Casa Zeller, Casa S weitzer und Casa Elsner. Neben den 
deuts spra igen kamen in der ersten Häl e des 20. Jahrhunderts etli e 
vom Balkan stammende Migranten hinzu, die heute eine wesentli e Rolle 
in der regionalen Wirts a s- und Sozialstruktur spielen. Während der Kau-
ts uk die ents eidende Akkumulationsbasis der Eliten bildete, s ufen die 

6  Vgl.: Claudia Peña Claros: La conformación histórica del poder y las elites en Santa Cruz. 
In: Prado Salmón, Fernando / Seleme Antelo, Susana, Peña Claros, Claudia: Poder y elites 
en Santa Cruz: Tres vivsiones sobre un mismo tema. Santa Cruz de la Sierra 2007. S. 75ff . 90. 
Vgl. ebenso: Angela María Caballero Espinoza: Iyambae. Gestión Pública Intercultural para 
el Autogobierno. Camiri 2008. S. 13. Etli e Historiker, aber au  der von den Eliten geführte 
Diskurs, marginalisieren und verharmlosen die »Indianerfrage« im Tiefl and. So ist des Ö e-
ren die Rede von einer geglü ten mestizaje oder »unseren« Indigenen. Der Widerstand der 
Guaraní bzw. Chiriguano gegen die karai (Weißen) – spri : die damaligen Eliten – wie z.B. 
die S la t von Kuruyuki (1892), wird in der aktuellen Ges i tss reibung aus und über 
Santa Cruz o  für den Widerstand der Region gegen den Zentralstaat – und damit für den 
Autonomiediskurs – umgedeutet, wenn er überhaupt Erwähnung fi ndet.

7 Fernando Prado Salmon: Poder y elites hoy:  iénes son y cómo ejercen su poder.In.: Prado 
Salmón, Fernando / Seleme Antelo, Susana, Peña Claros, Claudia: Poder y elites en Santa 
Cruz: Tres vivsiones sobre un mismo tema. Santa Cruz de la Sierra 2007. S. 188.
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europäis en Investitionen sowie das auf Europa und die USA ausgeri tete 
Rohstoff -Exportmodell die Grundlagen der späteren starken Weltmarkt- und 
geringen Binnenmarktintegration der Region. Die soziale Integration gelang 
den wirts a li en Aufsteigern über das Einheiraten in altansässige und 
angesehene Cruzener Familien und dur  die Übernahme gesells a li er 
Funktionen, wie in der Handelskammer von Santa Cruz. Na dem der Boom 
verebbt war, widmeten si  die verbliebenen Handelshäuser neben ihrer ori-
ginären Funktion dem A erbau und der Viehzu t.8 

Tabelle 1: Ausgewählte statistis e Daten von Santa Cruz (Departement)

Während der verlorene Chaco-Krieg (1932-35) enorme sozialpolitis e Fol-
gen für das ganze Land zeitigte, das oligar is e Ma tsystem des Ho -
landes in eine existentielle Krise geriet und die »Chaco-Generation« zu den 
wi tigsten Akteuren des politis en Systems aufstieg, änderte si  wenig an 
den Besitz- und Akteursstrukturen des Tiefl andes. Der liberale und bislang 
auf das Ho land fokussierte Nationalstaat wandte si  na  der Weltwirt-
s a skrise und dem Chaco-Krieg erstmals im Zei en der importsubstitu-
ierenden Industrialisierung gen Osten mit dem Ziel, die nationale Einheit zu 
stabilisieren, die Agrargüterversorgung des Binnenmarktes si erzustellen 
sowie das überbevölkerte Ho land zu entlasten.9 Die Zentralregierung in-

8 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. El proyecto histórico de la élite cruceña. In: 
Ximena Soruco (Hrsg.): Los barones del Oriente. El poder en Santa Cruz ayer y hoy. La Paz 
2008. S. 16ff ., 26. 

9 Vgl.: Johannes Winter: Regionalentwi lung dur  Agrarkolonisation? Erfahrungen aus Bo-
livien. In: Bolivia. Nr. 146/2006. S. 44.

Bevölkerung Anteil an der Anteil am Human
Santa Cruz nationalen Bevöl- nationalen BIP Development
  kerung in Prozent in Prozent Index (HDI)
  
1950: 244.681 9,05 1970: 16,3 1976: 0,558

1976: 710.771 15,4 1980: 22,9 1992: 0,626

1992: 1.364.417 21,24 1990: 26,81  2001: 0,679

2001: 2.029.495 24,52 2003: 30,45 2004: 0,689

2009: 2.706.465* 26,46* 2008: 27,67*  2009:  -

 ellen: INE 2009; PNUD Bolivia 2004; Sandoval et al. 2003. 
* S ätzung bzw. vorläufi ge Zahlen
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Ciclo Rebelde (2000-2005) 
So wird jener Zyklus von Mobilisierungen, Protesten, Blo aden und Er-
hebungen bezei net, in dessen Ergebnis Evo Morales und die MAS an die 
Regierung gelangten. Er begann Anfang 2000 mit dem so genannten Wasser-
krieg, der dur  die Privatisierung der Wasserversorgung von Co abamba 
ausgelöst worden war – eine Maßnahme, die Präsident Hugo Banzer später 
wieder rü gängig ma en musste. Na dem si  die Cocaleros des Chapa-
re, die Bauerngewerks a en des Altiplano, die Na bars a sräte von El 
Alto und die indigenen Völker des Oriente der Protestbewegung anges los-
sen ha en, geriet das System der »paktierten Demokratie« zunehmend in 
die Existenzkrise. Diese zeigte si  zum einen im überras enden Wahler-
folg der MAS bei den Wahlen vom Juni 2002, zum anderen im Sturz des 
damaligen Präsidenten Sán ez de Lozada im Oktober 2003. Der wi tigste 
Auslöser für diesen ersten Höhepunkt des Ciclo Rebelde war der so genannte 
Gaskrieg. Als die Absi t der Regierung bekannt geworden war, boliviani-
s es Erdgas zu Vorzugsbedingungen an Chile und die USA zu liefern, bra  
ein Sturm der Entrüstung los, der in der Forderung na  Nationalisierung 
aller Naturressourcen gipfelte. Weitere Forderungen waren die Wiederauf-
nahme der Agrarreform und die Einberufung einer Verfassunggebenden Ver-
sammlung. Zusammen bildeten sie die Kernpunkte der Agenda de Octubre. 
Der Gaskrieg fand seine Fortsetzung im Referendum vom Juli 2004 und im 
Rü tri  von Präsident Carlos Mesa im Juni des darauf folgenden Jahres. 
Dessen Na folger, Eduardo Rodríguez, gab dem Dru  von unten na  und 
zog die allgemeinen Wahlen auf den Dezember 2005 vor. In deren Ergebnis 
wurde Evo Morales mit einer überras enden Mehrheit von 54 Prozent zum 
ersten indigenen Präsidenten in der Ges i te Boliviens gewählt. Der Ciclo 
Rebelde von 2000 bis 2005 kann somit als Anfangsetappe eines langwierigen 
Transformationsprozesses interpretiert werden, der die Neugründung des 
Landes zum Ziel hat (siehe au  Chronologie). (PG)

Confederación de los Pueblos Indígenas de Bolivia (CIDOB)
Dt.: Konföderation der Indigenen Völker Boliviens. 1982 als Organisati-
on aller 34 indigenen Völker des östli en Tiefl andes gegründet, die insge-
samt 700.000 Mens en zählen und deren Siedlungsgebiet etwa die Häl e 
des nationalen Territoriums umfasst. Damit ist CIDOB in sieben der neun 
Departements des Landes präsent. Der Prozess des Zusammens lusses der 
indigenen Völker im Osten Boliviens begann 1979 auf Initiative der Guaraní. 
Mit ihrem »Mars  für Territorium und Würde« im August 1990, der die 
solidaris e Unterstützung der  e ua und Aymara des Ho landes fand, 
setzten die Indigenen des Tiefl andes ihre zentralen Forderungen mit Na -
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ren. Die wa sende Kriegsmüdig keit in beiden Ländern führte s ließli  
am 12. Juni 1935 zu einem vorläufi gen Ende der Kamp andlungen. Am 21. 
Juli 1938 wurde in Buenos Aires dur  Bolivien und Paraguay ein Friedens- 
und Freunds a svertrag unterzei net. Die mens li en und materiellen 
Kosten waren auf beiden Seiten enorm ho . Von den 200.000 Soldaten, die 
Bolivien im Verlaufe des Krieges mobilisierte, kamen 50.000 ums Leben und 
20.000 gerieten in Gefangens a . Paraguay ha e 40.000 Tote zu beklagen. 
Der Ausgang des Krieges wurde von den Bolivianern als demütigende Nie-
derlage empfunden und stürzte den oligar is en Staat in eine s were Kri-
se, die 1952 in eine Revolution mündete. (PG)

Cholo 
In der segregierten Kolonialgesells a  Bezei nung für Na kommen ei-
ner bestimmten biologis en Vermis ung aus Spaniern und Indigenen. Im 
Andenraum besitzt dieser Begriff  – je na  Zeit und Ort – eine we seln-
de und uns arfe Bedeutung. In ihm kann si  sowohl die Übernahme be-
stimmter kultureller Elemente der spanis en Eroberer (Kleidung, Spra e, 
Haars ni , Gewohnheiten) dur  die indigene Bevölkerung als au  die 
negativ konnotierte (Fremd-)Bes reibung von Indigenen oder Mestizen 
mit erkennbarem andinen Habitus ausdrü en. Während in Peru zwis en 
Mestizos und Cholos zumeist klar unters ieden wird, ist dies in Bolivien 
weniger eindeutig. Im Laufe des 19. Jahrhunderts kam dort der Begriff  des 
» olo« verstärkt in Gebrau , weil einerseits ein Teil der indigenen Bevöl-
kerung dem zunehmenden Steuerdru  zu entkommen su te und deshalb 
einen »taktis en« Identitätswe sel vollzog. Andererseits wurde die Umbe-
nennung von »indio« in » olo« von offi  ziellen Stellen gezielt benutzt, um 
einen besseren Zugriff  auf den Landbesitz der indigenen Dorfgemeins af-
ten zu errei en. Mit der zunehmenden Migration von Indigenen in die Stadt 
bürgerte si  für diese Bevölkerungsgruppe ebenfalls die Bezei nung als 
» olos« ein. Für Alcides Arguedas (1879-1946), führender liberaler Intellek-
tueller und Autor das Bu es »Pueblo enfermo« (dt: Krankes Volk; erstmals 
1909 ers ienen), stellt der » olo« (hier für »Rassenmis ung« verwendet) 
den Inbegriff  »rassis er Entartung« und den Hauptgrund für die Zurü -
gebliebenheit Boliviens dar. Na  der Revolution von 1952 wurde » olo« 
als Ausdru  zunehmender kultureller Mestizaje eher positiv interpretiert. 
Bis heute ist die Bewertung von » olo« gesells a li  umstri en: Für die 
einen verbindet si  damit sozialer Aufstieg und kulturelle Anpassung, für 
andere bleibt er mit den Stigma einer unklaren oder negativ bewerteten an-
dinen Identität beha et. Im Zuge der gegenwärtigen Re-Ethnisierung in Bo-
livien verliert er jedo  zunehmend an Bedeutung. (PG)
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vestierte im Rahmen des Plan Bohan (1941/42)10 und mit Zustimmung der 
Eliten größere Summen in die infrastrukturelle (Straße Co abamba – San-
ta Cruz), agroindustrielle (Anlagen, Kredite, mas inelle Produktionsmi el) 
sowie die petroindustrielle Entwi lung der Region.11 Ab 1940 lässt si  der 
Mythos der autozentrierten Entwi lung für das Tiefl and somit ni t mehr 
aufre terhalten. Diese Tatsa e wird im Angesi t der heutigen Fundamen-
talopposition der Cruzener Eliten gegen den »von La Paz aus gesteuerten 
Zentralstaat« gerne vers wiegen.

No  viel signifi kanter wird der Einfl uss des Nationalstaates auf die 
Landbesitzstrukturen von Santa Cruz im Zuge der Agrarreform von 1953. 
Während die im Ho land existierenden Latifundien nahezu zers lagen 
und an indígenas und campesinos verteilt wurden, profi tierte das Tiefl and 
genau entgegengesetzt von den kapitalistis en Entwi lungsplänen für die 
Region. Die haciendas blieben unangetastet und wu sen im Laufe der Zeit 
in ihrer Größe no  an. Und das, obwohl bis dahin überwiegend kleinteilige 
ländli e Besitz- und Produktionsstrukturen die Verhältnisse im Osten ge-
prägt ha en.12 Das Anwa sen von Landbesitz wurde vor allem dur  die 
S enkungen vers iedener Regierungen an Privatpersonen, Unternehmen 
sowie Kooperativen begünstigt.13 Der größte Kreditgeber dieser Zeit waren 
die Vereinigten Staaten. Infolge der Übernahme der Auslandsaktivitäten des 
niedergegangenen Britis en Imperiums na  dem Zweiten Weltkrieg und 
aufgrund des beginnenden Kalten Krieges wurden die USA angesi ts der 
bolivianis en Revolution von 1952 und einer mögli en kommunistis en 
Ausri tung des Landes unruhig. Mit ihrer fi nanziellen Hilfe sollte na  dem 
Niedergang der Zinnbarone des Ho landes eine neue agroindustrielle Klas-

10 Vgl. dazu den Beitrag von Gabriele Töpferwein im ersten Halbband. 
11 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 31; Claudia Peña Claros: La conformación 

histórica. S. 103.
12 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 53. 
13 Dabei zeigten si  die Militärdiktatur von Hugo Banzer (1971-78) und die Regierung unter 

Jaime Paz Zamora (1989-93) am großzügigsten. Zwis en 1953 und 1994 erhielten im De-
partement Santa Cruz 316 Einzelpersonen Land in der Größenordung von 5.477.444 Hektar, 
was einem Umfang von 14,78 Prozent der Gesamtfl ä e der Region entspri t. Von dieser 
Flä e wurden allein in den sieben Jahren unter Banzer 51 Prozent vergeben. Zusätzli  
erhielt Santa Cruz im Zusammenhang mit der Bewirts a ung dieser Ländereien Produkti-
onskredite, von denen das Departement zwis en 1955 und 1984 37 Prozent der nationalen 
Gesamtsumme vereinnahmte (= 214,33 Mrd. Bolivianos), wovon zumeist mi lere und grö-
ßere Besitzer profi tierten. Ein Teil dieser S ulden wurde 1976 unter der Regierung Banzer 
verstaatli t, was die Region ni t davon abhielt, bis 1985 wiederholt zum größten regiona-
len S uldner der Bolivianis en Landwirts a sbank (BAB) aufzusteigen. Die Gelder wur-
den für fi nanzielle und spekulative Ges ä e, aber kaum für Investitionen im Agrarsektor 
genutzt. Vgl.: Ebenda. S. 67ff .
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se ges aff en werden, über die si  die Ges i e des Landes lenken ließen – 
ein politis es Projekt, das bis 1985 gefördert wurde.14

Obwohl die vom Staat fokussierte Entwi lung des Tiefl andes zuerst 
eine Interessenkongruenz erzeugte, liegen in den Auseinandersetzungen der 
1950er Jahre die Wurzeln des Konfl iktes der Region Santa Cruz mit dem Zen-
tralstaat. Die ersten Kontroversen resultierten aus den Maßnahmen der loka-
len Regierung der Nationalistis en Revolutionären Bewegung (Movimiento 
Nacionalista Revolucionario – MNR), die versu te, urbanes Land aufzutei-
len und eine Devisenbes ränkung einzuführen. In dieser Periode entstan-
den wi tige politis e Organisationen, wel e die Diskurshoheit über die 
regionale Identität sowie die Initiative in der Abgrenzung vom Zentralstaat 
an si  rissen. Die wi tigste Institution war das 1950 gegründete Comité 
Pro Santa Cruz (CPSC), das si  Ende der 1950er Jahre im Kampf um die 
Dur setzung eines aus dem Jahr 1938 stammenden Gesetzes über einen de-
partementalen Förderzins aus der Erdölförderung (11 Prozent) etablierte.15 

Die Cruzener Eliten betraten erstmalig unter der re ten Militärdiktatur 
von René Barrientos (1964-1969) die nationale politis e Bühne und stellten 
mehrere Minister im Kabine .16 Das wiederholte si  in der Militärregie-
rung des aus dem Departement Santa Cruz stammenden Hugo Banzer Suá-
rez (1971-1978), da si  die Tiefl andeliten, insbesondere die aus Santa Cruz, 
als willfährige Unterstützer des Puts es von 1971 gezeigt ha en.17

Neben den erwähnten Landverteilungen profi tierten die Cruzener Eliten 
damit enorm von dessen Regierung. Das CPSC stellte si  Ende der 1970er 
Jahre allerdings gegen ein von der Regierung initiiertes Projekt der Zu er-
industrie in San Buenaventura und au  gegen ein geplantes Bürgerkomitee 
auf nationaler Ebene. Damit verstärkte si  die Opposition gegenüber dem 
als zentralistis  angesehenen Staat weiter und das Komitee ließ deutli  die 
Verfolgung regionaler Eigeninteressen erkennen.18 

Im Zuge der von der Weltbank ab 1985 forcierten neoliberalen Umstruk-
turierung Boliviens orientierte si  die Region Santa Cruz verstärkt in Ri -

14 Vgl.: Ebenda. S. 73.
15 Vgl.: Claudia Peña Claros: La conformación histórica. S. 115.
16 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. El confl icto regional en Bolivia (2003-2006). La Paz 

2007. S. 19. 
17 Sivak spri t von einer »Orientalisierung« der nationalen Politik, au  da der Puts  von 

Banzer gegen Juan José Torres von 1971 seinen Ausgang in Santa Cruz nahm. Hier zeigen 
si  Parallelen zwis en dem Puts  von 1971 und dem Beinahebürgerkrieg von 2008, da 
Torres ebenso wie die MAS-Regierung von Evo Morales ökonomis e Nationalisierungen 
plante bzw. dur führte, wel e die Interessen der Cruzener Wirts a seliten tangierten 
(unter Torres die Zu erindustrie, unter Morales der Erdgassektor). Vgl.: Ebenda. S. 20.

18 Vgl.: Claudia Peña Claros: La conformación histórica. S. 118ff .
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Central Obrera Bolivana (COB)
Dt.: Bolivianis e Arbeiterzentrale. Die COB ha e von 1952 bis 1985 mehr 
Einfl uss auf die politis e Situation Boliviens als irgendeine andere Orga-
nisation und au  im lateinamerikanis en Verglei  war sie die autonome 
Gewerks a  mit dem größten Einfl uss auf Politik und Wirts a  ihres Lan-
des. Geleitet wurde die COB von 1952 bis 1987 von Juan Le ín Oquendo, 
einer der wi tigsten Persönli keiten in der jüngeren Ges i te Boliviens. 
Ihre Ges i te hängt eng mit der Revolution von 1952 zusammen (siehe 
dort). Kurz na  den Aufständen von 1952 entstand sie als Da verband aller 
Arbeitergewerks a en Boliviens. Ihre größte soziale Basis stellten bis 1985 
die Minenarbeiter dar, die wie die Mehrheit aller Arbeiter aktiv am Sturz der 
Militärjunta 1952 beteiligt waren. In den Jahren na  1952 konnte sie ihre 
Hauptforderungen, die Verstaatli ung der Zinnminen sowie eine Agrarre-
form, dur setzen und regierte gemeinsam mit der Partei Movimiento Naci-
onalista Revolucionario (MNR) bis 1964. In den Jahren der Militärdiktaturen 
von 1964-1978 wurde die COB systematis  zers lagen, aber aus dem Exil 
und Untergrund gelang es ihren Mitgliedern, zum Zentrum des Kampfes 
für die Demokratie zu werden. Beim Übergang zur Demokratie zwis en 
1978 und 1982 spielte die Gewerks a  dann eine ganz ents eidende Rolle. 
Ab 1985 verlor die COB jedo  aufgrund neoliberaler Reformen erhebli  
an S lagkra . Ihre Fähigkeit, Arbeiter zu mobilisieren und Forderungen 
dur zusetzen, hing direkt mit einem Wirts a smodell zusammen, das auf 
staatli en Großbetrieben basierte. Gegenüber der Privatisierung von Staats-
betrieben zeigte sie si  als ma tlos und dur  die Massenentlassungen, vor 
allem im Zuge der S ließung der staatli en Minen, verlor sie ihre soziale 
Basis. Bis heute hat die COB und mit ihr die Arbeiterbewegung Boliviens 
ihre Dur setzungsfähigkeit ni t zurü gewonnen. (WD)

Chacokrieg 
Dieser Krieg dauerte von 1932 bis 1935. In ihm kämp en Bolivien und Para-
guay um das stri ige Grenzgebiet des Chaco, ein tro enes und unwegsames 
Territorium von etwa 290.000 km², in dem gerade einmal 70.000 Mens en 
lebten. Der Krieg wurde vom bolivianis en Präsidenten Daniel Salaman-
ca in der Hoff nung begonnen, über den Paraguay-Fluß einen Zugang zum 
Atlantik zu erlangen. Ein weiteres Motiv ergab si  aus der inneren Kri-
sensituation, von der abgelenkt werden sollte. Vermeintli e Erdölfunde, 
die später irrtümli erweise zum wi tigsten Kriegsgrund erklärt wurden, 
heizten die Stimmung zusätzli  an. Na  anfängli en Erfolgen gerieten 
die bolivianis en Truppen in die Defensive. Im letzten Kriegsjahr gelang es 
ihnen nur unter s weren Opfern, eine Großoff ensive Paraguays abzuweh-
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Banzer Suárez, Hugo
(*10. Mai 1926 – †5. Mai 2002), aus Santa Cruz stammend, Militärdiktator 
und später demokratis  gewählter Präsident Boliviens. Er gelangte 1971 
dur  einen Puts  an die Ma t und regierte Bolivien diktatoris  bis 1978 
(Periode bekannt als »Banzerato«). Der in diese Zeit fallende starke wirt-
s a li e Aufs wung des Landes konnte allerdings ni t darüber hinweg-
täus en, dass es unter Banzer zu s weren Mens enre tsverletzungen 
kam. Banzer blieb als Chef seiner Partei ADN weiterhin politis  aktiv und 
wurde 1997 na  mehreren Anläufen (1979, 1980, 1985, 1989, 1993) als Prä-
sident des Landes gewählt. Seine Amtszeit war geprägt dur  ein extremes, 
von den USA diktiertes Vorgehen gegen den illegalen Koka-Anbau sowie 
eine fortgesetzte wirts a sliberale Politik, die zu starken sozialen Spannun-
gen in Bolivien führte. Während des »Wasserkrieges« (siehe Ciclo Rebelde) 
im Jahr 2000 s i te Banzer Sondereinheiten des Militärs und der Polizei 
na  Co abamba, um »die Investitionssi erheit zu garantieren« – mit ei-
ner Bilanz von einem Toten und etli en Verletzten. Aufgrund einer Krebs-
erkrankung konnte Banzer seine Amtsperiode (bis 2002) ni t beenden und 
musste die Ges ä e 2001 an seinen Vizepräsidenten Jorge »Tuto«  iroga 
abgeben. (FQ)

Camba/Colla 
Wenn man überhaupt von einer soziokulturellen Spaltung in Bolivien spre-
 en kann, ist es der von beiden Seiten konstruierte und »gepfl egte« Gegen-
satz zwis en Personen aus dem Ho - und dem Tiefl and – zwis en Collas 
und Cambas. Diese geografi s -kulturellen Termini werden zur Bezei nung 
von Bolivianern aus dem Westen und Osten des Landes verwandt. Der Begriff  
Colla (abgeleitet vom  e ua-Wort Kollasuyu, ein Teil des Inkaimperiums) 
wird im Osten des Landes – v.a. in den Departments Santa Cruz, Beni und 
Pando – meist in abwertender Weise für die aus dem Ho land stammenden 
indigenen Migranten, in ihrer Mehrheit  e ua- oder Aymara-Spre er, 
verwendet. Der Begriff  Camba, der einen positiven Bedeutungswandel er-
fahren hat, steht für Ni t-Collas und wird vor allem von europäis stäm-
migen bzw. mestizis en Personen im Tiefl and als Selbstidentifi kation und 
zur Abgrenzung benutzt. Damit soll der geographis e und kulturelle Un-
ters ied zu aus dem Ho land stammenden Personen betont werden. Die 
Betonung liegt neben unters iedli en ethis en Werten au  auf dem äu-
ßeren Ers einungsbild (Kleidung), kulturellen Bräu en sowie Traditionen 
oder der Spra e. Camba ha e ursprüngli  eine negative Konnotation, wel-
 e die arme bzw. indigene Landbevölkerung im Tiefl and bezei nete. (FQ)

407Autonomie als Elitenprojekt

tung des internationalen Handels und des Exportes von Agrarprodukten. 
Sie stieg ab diesem Zeitpunkt zur stärksten Wirts a sregion des Landes 
auf. Davon profi tierte besonders der Sojaanbau, für den die Agrargrenze im-
mer weiter vers oben und intensiver Raubbau an der Natur – in Form von 
großfl ä igen Waldrodungen – betrieben wurde.19 Trotz vers iedener Sub-
ventionen (z.B. Diesel) hat si  in der Region ein international ni t we be-
werbsfähiger Exportmarkt für Soja herausgebildet, der obendrein no  von 
transnationalen Unternehmen beherrs t wird.20 Die politis en Interessen 
der Cruzener Eliten wurden in der neoliberalen Epo e dur  vers iedene 
Minister in den jeweiligen Regierungen sowie Abgeordnete und Senatoren 
der traditionellen Parteien (ADN, MNR, MIR, UCS) vertreten.21 »Aufstei-
ger« der neoliberalen Episode sind die Mitglieder einer neurei en S i t, 
die dur  illegalen Drogenhandel (Kokain) unter den Militärdiktaturen zu 
Rei tum gekommen waren und unter wel en etli e Großgrundbesitzer, 
Viehzü ter oder ranghohe Militärs zu fi nden sind.22

Die si  ab dem Wasserkrieg von Co abamba im Jahr 2000 in neuer 
 alität abzei nende politis e Krise Boliviens off enbarte in den folgen-
den Jahren (2000-2005) das Ende der paktierten Demokratie, das S eitern 
des neoliberalen Modells, die Delegitimierung des traditionellen Parteien-
system. Damit einher gingen die Zunahme von Konfl ikten sowie die deutli-
 e Artikulation von gesells a li en Hoff nungen auf eine transparentere 
Demokratie und einen besseren Lebensstandard. Die Krise generierte einen 
»off enen Transformationsprozess, [angetrieben] von einem Ma tkampf um 
politis e und soziale Inklusion und um den Zugang zu den wirts a li en 
Ressourcen«.23 Hinzu kam ein seitdem »gewa senes politis es Selbstbe-
wusstsein« der indigenen Bevölkerung, gepaart mit dem »Rü bezug auf 
ethnis e Wurzeln«24. Zusätzli  wurden diese gesells a li en Verände-
rungen dur  die forts reitende transnationale Einbindung (Kapitalisie-

19 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 74ff .
20 Vgl.: Mark Weisbrot / Luis Sandoval:  e Distribution of Bolivia’s Most Important Natural 

Resources and the Autonomy Confl icts. In: Center for Economic and Policy Resear . 2008. 
S. 6. 

21 ADN = Acción Democrática Nacionalista; MIR = Movimiento de Izquierda Revolucionaria; 
UCS = Unidad Cívica Solidaridad. Vgl.: Marco del Río / Ada Sandoval: Santa Cruz en la de-
mocracia neoliberal. In: D. Sandoval et al.: Santa Cruz: Economía y poder 1952-1993. La Paz 
2003. S. 153ff .

22 Vgl.: Robert Lessmann: Das verhüllte Gesi t der Drogenökonomie in Bolivien In: Rafael 
Sevilla / Ariel Benavides (Hrsg.): Bolivien – Das verkannte Land? Bad Honnef 2001. S. 250.

23 Yesko  iroga: Bolivien: Revolution in der Demokratie? In: Institut für Ibero-Amerikakunde 
(Hrsg.): Lateinamerika Analysen. Hamburg. Jg. 14 (2006) H. 2. S. 79.

24 Stefan Jost: Bolivien na  dem politis en Erdruts . In: GIGA Focus Lateinamerika. Nr. 
2/2006. S. 5.
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rung) der bolivianis en Ökonomie sowie eine erneute Veränderung der Ver-
hältnisse zwis en Staat und Region/en begleitet. Vor allem die Oktoberkrise 
von 2003 (guerra del gas) und die daraus resultierende Agenda de Octubre 
der sozialen Bewegungen kann als Zäsur für die Einkapselung der Cruzener 
Eliten in einen regionalen Diskurs, geführt vom Comité Pro Santa Cruz so-
wie ab 2005 au  von der Präfektur, gesehen werden. 

3. Autonomie als Elitenprojekt

»Die Autonomieforderung der so genannten ›Media Luna‹ steht in direktem Gegensatz zur 
Position der indigenen Völker. Sie umfasst die Verteidigung der aktuellen monokulturellen Or-
ganisation des Staates sowie die Beibehaltung der aktuellen territorialen Staatsgliederung in 
Departements und setzt entspre end den Empfehlungen multilateraler Organisationen einen 
politis en Dezentralisierungsprozess in Gang. So will der ›Media Luna‹ die (Vor)Herrs a  
über die regionalen Prozesse der Bevölkerungskontrolle und der Ressourcen dur  die Eliten, 
als Vermi ler für das transnationale Kapital, konsolidieren.«25

Die Autonomie von Santa Cruz ist, ni t nur im Ursprung, als Elitenprojekt 
zu  arakterisieren, das von den dominanten Klassen forciert wurde, als ihr 
Einfl uss in der bzw. auf die Zentralregierung abnahm und diese dazu über-
ging, die regionalen Eliteninteressen von Santa Cruz ni t mehr ausrei end 
zu bedienen. Die Repräsentationskanäle der Cruzener Eliten verengten si  
infolge des S eiterns der »paktierten Demokratie« sowie des Wirts a s-
modells der Neuen Politis en Ökonomie (Nueva Política Económica), de-
ren Ende mit dem Sturz von Präsident Sán ez de Lozada im Oktober 2003 
endgültig besiegelt wurden. Hinzu kamen die si  seit 2000 verstärkenden 
Forderungen der sozialen Bewegungen na  einer Reorganisation des neoli-
beral-patrimonialen Staates26, deren Umsetzung mit dem Wahlsieg von Evo 
Morales Ende 2005 realistis  ers ien und wel e in keiner Weise im Ein-
klang mit den Interessen der neoliberalen Eliten (Agrarindustrie, Großun-
ternehmen) des Tiefl andes standen.27 So sollte die Autonomie vor allem den 

25 Pablo Regalsky: Propuestas autonómicas y crisis de gobernabilidad en Bolivia en un contexto 
de globalización y etnicidad. In: Revista Cultura y Religión. März 2007. S. 10.

26 Vgl.: Álvaro García Linera: La potencia plebeya: Acción colectiva e identidades indígenas, 
obreras y populares en Bolivia. Buenos Aires 2008. S. 334.

27 Vielmehr ging es nun darum, einen neuen Staat zu formen, der u.a vom Zugriff  der mit dem 
Kapital verbundenen Eliten befreit werden sollte. Vgl.: Carla Espósito Guevara: El discurso 
del movimiento autonomista: El Comité Cívico Pro Santa Cruz y la Nación Camba. Proyecto 
de clase, regionalismo y discursos racistas. In: Defensoría del Pueblo / Universidad de la 
Cordillera: Observando el Racismo. La Paz 2009. S. 43. 

Kleines Bolivien-Lexikon

Ayllu 
Das  e ua- und Aymara-Wort steht für Abstammung und Verwandt-
s a . Es ist au  als extensive Familie zu verstehen. Vor der spanis en 
Invasion, und zum Teil au  no  heute (2010), leb(t)en die Mens en in 
ayllus. Die Inkas benutzten es glei rangig mit panaka, wobei si  das ers-
tere auf die männli e Abstammung und das zweite auf die weibli e bezog. 
Es ist und war der kleinste soziale Knoten der Gesells a , wobei si  der 
Zusammens luss zur Dorfgemeinde ebenfalls ayllu nannte. Vor allem die 
Aymara verwenden dafür jedo  auf der Ebene des Dorfes den Begriff  jata. 
Dann kam die marka, eine größere Bündelung der oben genannten Art der 
Knoten, also mehrerer ayllus, die zudem meist mit einem urbanen Zentrum, 
marka, verbunden waren. Bei der marka handelt es si  um eine regionale 
Organisationsform. Die Chronisten bezei neten sie als Provinzen. Die Inka 
kannten darüber hinaus no  eine andere Ebene: die suyu. Bekannt vor al-
lem sind die Tawa ntin suyu (Gesamtheit der vier Dimensionen), unter de-
nen die ayllu siedelten. Die jata und marka bestehen bis heute als kulturelle 
und sozialökonomis e Organisationsform der Mens en auf dem Altiplano 
Boliviens fort. Sie stellen die »paradiesis e« Eigenverantwortung jedes ein-
zelnen, die Selbstversorgung auf dem niedrigsten ökonomis en Niveau und 
eine konsensorientierte Organisation mit dem jilajata (au  als jiliri oder 
mallku bezei net) an der Spitze, dar. In einem ayllu gelten mehr oder weni-
ger die Prinzipien der Gegenseitigkeit (ayni) und der Rotation (mit’a), ni t 
nur für den jährli  gewählten jilajata, sondern au  für den sozialen, kultu-
rellen und ökonomis en Nutzen und die ergänzende Teilhabe. (MP)1

1 Autorenkürzel: FQ – Florian  itzs , GT – Gabriele Töpferwein, KS – Kristin Seff er, MP – 
Muri i Poma, PG – Peter Gärtner, SSC – Sven S aller, WD – Wen e Di mann. 
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Anspru  des Staates auf die regionalen Ressourcen und ihre Umverteilung 
verhindern. 

Die diskursive Strategie des federführenden Comité Pro Santa Cruz, se-
kundiert von der Nación Camba, ri tete si  demzufolge in polarisieren-
der Weise gegen den als »internen Kolonisator« angesehenen Staat28 und 
warb für das »moderne, liberale und demokratis e« Entwi lungsmo-
dell des Tiefl andes als Gegenentwurf zum »religiösen und bürokratis en 
Zentralismus«29 des Ho landes. Es wurde notwendig, für das politis e 
Projekt eine breitere Legitimation der Bevölkerung (als etwa für die Dezen-
tralisierungsbemühungen der 1980er und 1990er Jahre) zu su en und poli-
tis e Allianzen zu bilden. Die Mobilisierung der Marginalisierten und der 
Mi elklassen im Departement erfolgte über ein S ema der »korporativen 
Kooptierung mit intelligenten Me anismen der Anerkennung und sozia-
ler Kontrolle«30, während die überregionale Bündnispolitik auf die anderen 
Tiefl anddepartements abzielte. Das Bürgerkomitee fungierte als politis er 
Akteur, der quasi wie eine regionale Partei au rat und mit symbolis er 
(Identität) und politis er Ma t (Autonomie) sowie einem realen Gewalt-
potential (Jugendunion Santa Cruz) ausgesta et ist.31 Die symbolis -ideo-
logis e Ma t üben die Cruzener Eliten mi els kulturell-informationeller 
Kontrolle über die Massenmedien aus.32

Die departementalen Autonomien sind der Dreh- und Angelpunkt des 
reaktionären politis en Projektes in Bolivien und haben als Antwort die 
Initiierung und Implementierung indigener Autonomien hervorgerufen.33 
Dabei handelt es si  um zwei politis e Projekte, die si  im Bezug auf 
die Ma tverhältnisse, die jeweiligen Entwi lungsmodelle, kulturelle Er-

28 Vgl.: Willem Assies: La »Media Luna« sobre Bolivia: nación, región, etnia y clase social. In: 
América Latina hoy. 43/2006. S. 99ff .

29 Bret Gustafson: Spectacles of Autonomy and Crisis: Or, what Bulls and Beauty  eens have 
to do with Regionalism in Eastern Bolivia. In: Journal of Latin American Anthropology. Vol. 
11 (2006) 2. S. 356. 

30 Fernando Prado Salmon: Poder y elites hoy. S. 185. Vgl. dazu au : Kent Eaton: Ba lash in 
Bolivia: Regional Autonomy as a Reaction against Indigenous Mobilization. In: Politics & 
Society. Vol. 35 (2007) 1. S. 89ff ., der die Kooptierung anhand einzelner Führer der regionalen 
Gewerks a  Central Obrera Departamental (COD) oder von vers iedenen indigenen Or-
ganisationen des Tiefl andes aufzeigt.

31 Vgl.: Fernando Prado Salmon: Poder y elites hoy. S. 185ff .
32 Vgl.:Ebenda. S. 187.
33 Vgl.: Marxa Chávez León: »Autonomías indígenas« y »Estado Plurinacional«. Proyectos 

políticos de los movimientos indígenas y campesinos en Bolivia. In: OSAL. Vol. 10 (2008) 24. 
S. 52.
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wartungen und Identitäten sowie ein Staatsmodell kreuzen.34 Beoba ter 
ma en zwei diskursiv-dominante Modelle aus: einerseits das ethnis -kul-
turelle Modell der Autonomien der indigenen Völker, getragen vom Willen 
der Selbstbestimmung (autodeterminación), um si  von den dominierenden 
Strukturen (des Kolonialismus und Kapitalismus) zu befreien und anderer-
seits das bürgerli -regionale (Eliten)Modell (cívico-regional), das vor allem 
auf »das Management und die Verwaltung von Ressourcen« abzielt.35 Dem 
ersten Modell ist eine (Re)Territorialisierung inhärent, die im Falle der Indi-
genen de ungsglei  mit ihren ursprüngli en (präkolonialen) oder derzeit 
besiedelten Gebieten ist, während die Departements des Tiefl andes auf die 
politis -administrativen Einheiten und deren Dezentralisierung zwe s ad-
ministrativer, fi skalis er und fi nanzieller Dekonzentration fokussieren.36 Im 
zweiten Fall lässt si  argumentieren, dass mi els Dezentralisierung die geo-
politis e A se in Ri tung des Tiefl andes vers oben werden soll. Beide 
Modelle stehen si  in einer »clausura discursiva« unvereinbar gegenüber, 
da sie das jeweilige andere unberü si tigt lassen, und sind damit Ausdru  
der Spaltung des Landes (»die zwei Bolivien«).37 Interessanterweise inkor-
porierten die Cruzener Eliten na  dem Sturz von Sán ez de Lozada in ihr 
Autonomiekonzept die Forderung der Indigenen na  autodeterminación38, 
was in Anbetra t der ursprüngli en Intentionen von Entkolonialisierung, 
Anerkennung und Selbstbestimmung der »Staatsbürger zweiter Klasse« ei-
nem Treppenwitz der Ges i te glei kommt.

Um die Autonomieforderungen von Santa Cruz zu verstehen, ist vor al-
lem die Frage na  den Gründen ihrer Emergenz sowie na  den Zielen der 
beteiligten Akteure und ihrer jeweiligen Position zu stellen. Monokausale 
Ansätze, wie der Konfl ikt zwis en Zentralstaat und Region, rei en keines-
falls als Erklärung aus. 

Kurze Ges i te der Autonomiebewegung von Santa Cruz

Die konservative Autonomiebewegung kann nur angesi ts neuer Formen 
der indigenen Mobilisierung im Bolivien verstanden werden. Diese haben 
das politis e System des Landes grundlegend verändert. Das gefeierte Ge-

34 Vgl.: María Teresa Zegada et al.: Intellectual tendencies in the debate for autonomies. In: 
T'inkazos. Vol. 2 (2006) 2. S. 51.

35 Ebenda. Vgl. ebenso den Beitrag von L. Sandoval / M. Weisbrot im ersten Halbband.
36 Vgl.: Fernando Mayorga Ugarte: Referéndum y asamblea constituyente: autonomías depar-

tamentales en Bolivia. In: Colombia Internacional. No. 64/2006. S. 60f.
37 Vgl.: Ebenda.
38 Vgl.: Marxa Chávez León: »Autonomías indígenas« y »Estado Plurinacional«. S. 56.
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Dezember 2007 Die Verfassunggebende Versammlung in Oruro, die von 
der Opposition boyko iert wird, stimmt dem neuen Ver-
fassungsentwurf zu. 

Mai 2008 In Santa Cruz wird ein illegales Autonomiereferendum 
dur geführt. Die anderen Departements des Media Luna 
(Pando, Beni und Tarija) folgen diesem Beispiel.

August 2008 Abwahlreferendum über den Verbleib des Präsidenten, des 
Vizepräsidenten und der Präfekten. Evo Morales und sein 
Vize García Linera, aber au  die oppositionellen Präfek-
ten des Tiefl andes werden im Amt bestätigt.

September 2008 Versu  eines »Zivilputs es« unter Führung der Prä-
fekten des Tiefl andes. Besetzung und Zerstörung von öf-
fentli en Einri tungen dur  oppositionelle und zivile 
Gruppen. In Pando kommt es zu einem Massaker an 18 
indigenen campesinos, an dem au  Angehörige der Prä-
fektur beteiligt sind. Ein Krisengipfel der UNASUR leitet 
Gesprä e zwis en Regierung und Opposition ein.

Januar 2009  Landesweites Verfassungsreferendum. Die neue Verfas-
sung (Nueva Constitución Política del Estado) wird mit 61 
Prozent der Stimmen angenommen.

Dezember 2009 Die MAS gewinnt die Präsidents a swahlen mit einer 
deutli en Mehrheit von knapp über 64 Prozent, baut ihr 
Ergebnis von 2005 weiter aus und si ert damit Evo Mora-
les eine zweite und (vorerst) letzte Amtszeit.

April 2010  Bei den Gouverneurs- und Bürgermeisterwahlen erringt 
die MAS Siege in fünf Departements und 200 Kommunen, 
bekommt aber in Gestalt der Linkspartei Movimiento sin 
Miedo, wel e die Bürgermeisterwahlen in La Paz für si  
ents eiden kann, eine neue Herausforderung.

  In Co abamba fi ndet auf Einladung von Präsident Mora-
les die »Weltkonferenz der Völker zum Klimawandel und 
zu den Re ten von Mu er Erde« sta .

Juni 2010 Die CIDOB initiiert am 21. Juni einen Mars  der indi-
genen Völker Ostboliviens von Trinidad na  La Paz, um 
verfassungsmäßige Re te einzuklagen und gegen Mega-
projekte zu protestieren.

Juli/August 2010 Streiks und Proteste im Departement Potosí, einer MAS-
Ho burg, dessen politis e Krä e die Umsetzung ver-
s iedener, von der Regierung zugesagter Entwi lungs-
projekte (u.a. einen Flughafen) fordern.
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21. Jahrhundert

ab 2000 Aufstände, Streiks und Blo aden der unzufriedenen Be-
völkerung; in Co abamba kommt es na  der Privati-
sierung der Wasserversorgung zum Wasserkrieg (Guerra 
del agua), mit dem der Ciclo Rebelde (bis 2005) eingeleitet 
wird.

2002 - 2003  Aus den Parlaments- und Präsidents a swahlen geht die 
MNR als stärkste politis e Kra  hervor (22,46 Prozent). 
Gonzalo Sán ez de Lozada wird erneut zum Präsidenten 
gewählt, sein Gegenkandidat Evo Morales, ein Kokabauer, 
unterliegt nur knapp. Na  wo enlangen Unruhen wird 
Sán ez de Lozada am 17. Oktober 2003 gestürzt. Ihm folgt 
Vizepräsident Carlos Mesa im Amt na . Mesa tri  im 
Juni 2005 zurü , Interimspräsident Rodriguez Veltze setzt 
Neuwahlen an.

Dezember 2005 Mit fast 54 Prozent der Stimmen erringt die MAS einen 
deutli en Wahlsieg.

Januar 2006 Der Aymara Evo Morales (MAS) wird erster indigener 
Präsident des Landes.

Mai 2006 Nationalisierung der Erdöl- und Gasvorkommen.
Juli 2006  Wahlen zur Verfassunggebenden Versammlung, die im 

August 2006 zum ersten Mal zusammentri . Die Regie-
rungspartei MAS erringt eine Mehrheit von ca. 53 Prozent. 
Volksbefragung zur Autonomie mit landesweiter Ableh-
nung, aber Zustimmung in den Departements des Tiefl an-
des (Media Luna). 

Juli 2007  Der Aushandlungsprozess um eine neue Staatsordnung für 
das Andenland gerät erneut ins Sto en. Streitpunkte sind 
vor allem die territoriale Neuordnung des Landes als pluri-
nationaler Staat, Änderungen in der Grundbesitzregelung 
und der Plan, zukün ig eine Wiederwahl des Präsidenten 
zu ermögli en. 

  Na  monatelanger Blo ade im Kongress si ert si  die 
MAS in einem »historis en Pakt« mit der konservativen 
Opposition die zur Bestätigung der Gesetzesnovelle erfor-
derli e Zweidri elmehrheit. Dies bewahrt den Verfas-
sungsprozess vor dem S eitern, die MAS muss aber auf 
zahlrei e Forderungen der Gegenseite eingehen.
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setz zur Volksbeteiligung von 1994 führte auf kommunaler Ebene für bis-
her ausges lossene indigene Gruppen neue Zugangsmögli keiten zum 
politis en System ein.39 Neue munizipale Räume und kommunale Wahlen 
begünstigten den Aufstieg von Akteuren wie der MAS oder der Indígenabe-
wegung Pa akuti (Movimiento Indígena Pa akuti – MIP).40 Auf nationa-
ler Ebene erlangten die indigenen Akteure ab 2003 ausrei end politis e 
Ma t und Mobilisierungspotential, um eine gewi tige Rolle beim Sturz des 
bolivianis en Präsidenten Gonzalo Sán ez de Lozada zu spielen. Als die 
Indigenen begannen, eine zentralere Rolle in der bolivianis en Politik zu 
fordern, stellten sie die hegemoniale Position von Wirts a seliten und pro-
marktwirts a li en politis en Parteien in der Regierung in Frage. Infol-
gedessen begannen wirts a li e Lobbygruppen des Tiefl andes (CAINCO, 
CAO)41, Veränderungen zu fordern, wel e die Bedeutung einer intermediä-
ren Regierungsebene (Departements) steigern sollten. Das ist insofern na -
vollziehbar, als die dur aus legitime und von Santa Cruz u.a. Departements 
s on länger vertretene Forderung na  administrativer Dezentralisierung 
in ihrer juristis en Implementierung von 1995 (Ley de Descentralización 
Administrativa) sowie der politis en Umsetzung ni t ihre gewüns te 
Wirkung zeigte.42 

Die Erklärung dieser Strategie erfordert das Verständnis einiger S lüs-
selereignisse des subnationalen Regionalismus in Bolivien. In den 1950er 
und 1960er Jahren nutzte die Zentralregierung in La Paz Einnahmen aus 
dem Mineralienrei tum der andinen Departements im Westen, um die Res-
sourcen in Entwi lungsprojekte im dünn besiedelten östli en Tiefl andde-
partement von Santa Cruz zu investieren. Unterstützt von der US-Behörde 
für internationale Entwi lung (USAID) fl ossen im Rahmen des von der 
Zentralregierung propagierten »Mars es na  Osten« größere Summen in 
die Infrastruktur von Santa Cruz. Dazu zählten wi tige Straßen- und Ei-
senbahnprojekte, die halfen, einen in den 1970er Jahren einsetzenden und 
anhaltenden regionalen Wirts a sboom auszulösen. Aufgrund des phäno-
menalen Aufstieges von Santa Cruz, heutzutage Heimsta  der lukrativsten 
Exportaktivitäten und mä tigsten Wirts a sverbände des Landes, erwirt-
s a et das Departement momentan über 40 Prozent von Boliviens Export- 
und Steuereinnahmen. Stimmen aus den westli en Landesteilen erinnern 

39 Vgl.: Gonazalo Rojas Ortuste: Cultura política de las élites en Bolivia (1982-2005). La Paz 
2009. S. 144. 

40 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. S. 81f.
41 CAINCO = Industrie-, Handels-, Dienstleistungs- und Tourismuskammer; CAO = Landwirt-

s a skammer des Ostens.
42 Vgl.: Gonazalo Rojas Ortuste: Cultura política de las élites en Bolivia. S. 146, 149f.
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Santa Cruz an die Rolle, die der Rohstoff rei tum des Ho landes bei dessen 
Wa stum gespielt hat und fordern, dass die östli en Departements nun die 
Erlöse aus den jüngst entde ten Erdgasreserven mit dem Westen teilen. Für 
sie ist Santa Cruz ein Spross der nationalen Entwi lung.43

Die Spannungen zwis en Osten und Westen vergrößerten si  zusehends 
in der Zeit von Sán ez de Lozadas desaströser zweiter Regierungsperiode 
(Juli 2002 bis Oktober 2003). Während des so genannten Gaskrieges im Ok-
tober 2003, als im Westen indigene Gruppen den Präsidenten in La Paz be-
drängten, s lugen ihm wirts a li e und politis e Führer aus dem Osten 
vor, die nationale Hauptstadt na  Santa Cruz zu verlegen. Als der Vors lag 
s eiterte und die Na folgeregierung von Carlos Mesa begann, direkt mit 
dem Cocalero-Führer Evo Morales zu verhandeln, organisierten die Cruze-
ner Eliten eine Serie von Kundgebungen, Protesten und Unters ri enkam-
pagnen, um eine größere Autonomie von der Zentralregierung zu verlangen. 
Die Forderungen na  regionaler Autonomie gingen Morales’ Ers einen 
auf der nationalen Bühne zwar voraus, aber sie vers är en si  drastis  
als Antwort auf die wa senden politis en Turbulenzen in La Paz.44

Die Bewegung, Santa Cruz unabhängiger von der nationalen Regierung 
zu ma en, wurde vom mä tigen Comité Pro Santa Cruz angeführt, dessen 
Ursprünge auf die frühen 1950er Jahre und die Opposition zur nationalen 
Revolution dieser Zeit zurü gehen. Angeführt von den Wirts a seliten, 
die die ents eidungsrelevanten Organe dominieren, hat das CPSC in den 
letzten Jahren erfolgrei  eine Reihe von Ereignissen inszeniert, wie z. B. die 
beiden Massenkundgebungen (cabildo abierto) im Juni 2004 und Januar 2005, 
als Hunder ausende cruceños dem Ruf na kamen, für die Autonomie von 
Santa Cruz zu demonstrieren. Die Versammlung im Januar 2005, angebli  
die größte jemals verzei nete öff entli e Demonstration in der boliviani-
s en Ges i te, diente als mä tige Gegenmobilisierung in Antwort auf 
die »indigene und sozialistis e Bedrohung« aus dem Westen des Landes. 
Auf dieser Kundgebung verkündete der Vorsitzende des CPSC die Agenda de 
Enero (2005).45 Sie steht in direktem Kontrast zur Agenda de Octubre (2003), 

43 Die cruceños dagegen argumentieren, dass es eher die Abwesenheit des Zentralstaates und 
seiner maßlosen Bürokratie als eine Spezialbehandlung von La Paz gewesen wäre, die dem 
Departement ein s nelleres Wa stum als dem nationalen Dur s ni  ermögli t hä e.

44 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. S. 82f.
45 In der Agenda de Enero postulierten und forderten die Eliten des Oriente, allen voran die 

aus Santa Cruz, die departementale Autonomie, ein dahin führendes Referendum und die 
Direktwahl der Präfekten. Vgl.: Carlos Vacafl ores R. / Pilar Lizárraga A.: La lu a por el 
excedente del gas y la resignifi cación de las contradicciones de la identidad regional en 
Bolivia. Proyectos de dominación y resistencia en una región productora de hidrocarburos. 
In: OSAL. 6 (2005) 17. S. 22. Hin und wieder ist bei einigen Autoren au  von der Agenda 
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s eitert dur  Verrat, aufgrund der sozialen Strukturen 
der Bauern, von denen nur geringe Unterstützung kommt, 
sowie wegen mangelnder Hilfe dur  die Kommunistis e 
Partei. Das bolivianis e Militärregime erhält Unterstüt-
zung dur  die CIA. Guevara wird Anfang Oktober 1967 
gefangen genommen und am 9. Oktober hingeri tet.

1969 - 1971  Mehrere Militärputs e von re ts und links; 1972 bis 1978 
Militärdiktatur von General Hugo Banzer; Au au einer 
Geheimpolizei dur  Klaus Altmann (während der deut-
s en Besetzung Frankrei s Gestapo ef von Lyon), der 
erst 1983 na  Frankrei  ausgeliefert wird.

1980  García Meza wird na  einem Militärputs  Präsident. Er 
arbeitet eng mit der Drogenmafi a zusammen und bleibt 
international isoliert. 1993 wird er wegen Mordes in 49 
Fällen und weiteren Delikten zu 30 Jahren Ha  verurteilt. 

1982  Die Militärregierung unter Guido Vildoso Calderón beru  
am 5. Oktober ein Parlament ein, das Hernán Siles Suazo 
(MNRI) zum Präsidenten wählt. Am 10. Oktober endet die 
Militärherrs a . In dieser s weren Epo e der Repres-
sion entstehen zahlrei e indigene Organisationen, die in 
den heutigen Parteien MIP und MAS ihre Na folger ha-
ben.

1985  Die Infl ationsmarke errei t 25.000 Prozent. Paz Estensso-
ro wird zum vierten Mal Präsident und leitet zahlrei e 
Reformen ein.

1989  Jaime Paz Zamora (MIR) wird Präsident (bis 1993). Die 
neoliberale Politik führt einerseits zur makroökonomi-
s en Stabilisierung, andererseits verstärkt sie die Armut 
weiter. Die USA beginnen den Kampf gegen den Kokai-
nanbau mithilfe der Regierung, deren Mitglieder teilweise 
aber zeitglei  in den Drogenhandel verstri t sind.

1993 - 1997  Erste Präsidents a  von Gonzalo Sán ez de Lozada 
(MNR). Privatisierung bolivianis er Gasvorkommen, die 
dur  internationale Energiekonzerne aufgekau  werden. 

1997  Ex-Diktator Banzer (ADN) wird Präsident, kann sein Amt 
aber aufgrund einer Krankheit nur bis 2001 ausüben. Vi-
zepräsident Jorge  iroga übernimmt bis 2002 die Regie-
rungsges ä e.
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200.000 km²). In diesem Landesteil werden rei e Erdölvor-
kommen vermutet, die Interessen der Ölmultis Standard 
Oil Company (USA) und British Petroleum (GB) spielen 
eine wi tige Rolle. Dur  diesen und die vorangegange-
nen Grenzkriege mit seinen Na barn verliert Bolivien 
etwa die Häl e seines ursprüngli en Staatsgebietes.

1939  Präsident German Bus  Becerra, der die Ma t der Mi-
nenbarone eins ränken wollte, wird tot in seiner Villa 
aufgefunden.

1946  Präsident Villaroel, wel er si  1943 an die Ma t ge-
puts t ha e und ebenfalls Reformen gegen die Oligar ie 
initiiert, wird in La Paz dur  einen Mob gehängt.

1952  Am 9. April verhil  eine von Teilen der Armee, Studen-
ten und Gewerks a en angeführte Revolte dem an sei-
ner Amtseinsetzung gehinderten Paz Estenssoro (MNR) 
an die Ma t. Die antioligar is  und antiimperialistis  
orientierte MNR wird stärkste politis e Kra  im Land 
und leitet umfassende sozialrevolutionäre Maßnahmen 
ein. Am 30. Oktober führt die Verstaatli ung der Zinn-
minen bei einem Preisverfall auf dem Weltmarkt zu Kapi-
talmangel und Absatzs wierigkeiten. Am 2. August 1953 
werden in einer umfassenden Landreform die Latifundien 
und die Leibeigens a  abges a  . Über vier Millionen 
Hektar Agrarland werden an Kleinbauern vergeben. Die 
bis dahin marginalisierten Indígenas erhalten die vollen 
Bürgerre te und das aktive und passive Wahlre t, die 
gewerks a li e Organisation der Arbeiter wird geför-
dert, die Streitkrä e werden aufgelöst und die Waff en an 
Bauern- und Arbeitermilizen verteilt. Es kommt zu massi-
ver Kapitalfl u t und rapidem Währungsverfall. Die USA 
üben massiven Dru  aus und fordern eine Rü nahme 
der revolutionären Maßnahmen.

1964  Militärputs  von General René Barrientos.
1966 - 1967  Die vor allem im extrem verarmten Ho land operierende 

Guerilla (insbesondere die marxistis  orientierte Natio-
nale Befreiungsarmee ELN) erhalten Unterstützung dur  
Ernesto Che Guevara und einige Kubaner, jedo  ohne 
große internationale Hilfe. Das revolutionäre Vorhaben 
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in wel er die sozialen und indigenen Bewegungen die Einberufung einer 
Verfassunggebenden Versammlung, ein Referendum über die Erdgasreser-
ven sowie die Änderung des Erdgasgesetzes gefordert ha en. Im November 
2004 initiierte das CPSC einen Streik (paro civíco), um die nationale Regie-
rung zu zwingen, ein auf Departementebene bindendes Autonomiereferen-
dum abzuhalten.46

In kurzer Zeit ma te das Comité Pro Santa Cruz substantielle Forts rit-
te in Ri tung seines Autonomiezieles. Im April 2005 sah si  Präsident 
Carlos Mesa aufgrund des politis en Dru es aus dem Tiefl and veranlasst, 
den ersten Wahlen Boliviens zur Präfektur zuzustimmen, die im Dezember 
desselben Jahres zusammen mit den Präsidents a s- und Kongresswahlen 
abgehalten wurden.47 Rubén Costas, Landbesitzer und ehemaliger Präsident 
des CPSC, regierte ab diesem Zeitpunkt das Departement als erster demo-
kratis  gewählter Präfekt. Darüber hinaus stimmte Mesa, bevor er sein 
Amt im Juni 2005 aufgab, einem nationalen Referendum über departemen-
tale Autonomie zu, das für den selben Tag im Juli 2006 angesetzt wurde, an 
dem die Bolivianer über die Mitglieder der Verfassunggebenden Versamm-
lung ents eiden sollten. Mit dem Sieg der MAS und von Evo Morales in 
den Parlaments- und Präsidents a swahlen im Dezember 2005 wurde zum 
ersten Mal in der Ges i te des Landes ein indígena zum Staatsoberhaupt 
gewählt. Während die sozialen Bewegungen damit die Dur setzung ihrer 
in der Agenda de Octubre aufgestellten Forderungen verbanden, sah si  die 
konservative Opposition nun einem von ihr prophezeiten indianis em So-
zialismus gegenüber, der sie zu weiteren Maßnahmen Ri tung Autonomie 
veranlasste.

Eine Mehrheit der Bolivianer (57,5 Prozent) ents ied si  im Referendum 
vom 2. Juli 2006 gegen die regionale Autonomie, aber der Großteil der Wäh-
ler in Beni (73,8 Prozent), Pando (57,7 Prozent), Santa Cruz (71,6 Prozent) 
und Tarija (60,8 Prozent) votierte dafür.48 Präsident Evo Morales optierte 
gegen das Referendum, verspra  aber, dass seine Partei die Ergebnisse in 
Santa Cruz respektieren und in der am selben Tag gewählten Verfassung-
gebenden Versammlung eine Deba e über die Autonomie initiieren wür-
de. Die MAS gewann die Mehrheit der Sitze in der Versammlung, die si  
in eine die Verfassung befürwortende und eine dieselbe mehr oder weniger 
ablehnende Fraktion aufspaltete. Der im Dezember 2007 verabs iedete Ver-

de Junio (2004) die Rede. Vgl.: Xavier Albó C. / Franz X. Barrios Suvelza: Por una Bolivia 
plurinacional e intercultural con autonomías. La Paz 2006. S. 22. 

46 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. S. 83f.
47 Vgl.: Ebenda. S. 84.
48 Vgl.: Fernando Mayorga Ugarte: Referéndum y asamblea constituyente. S. 54f.
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fassungsentwurf enthielt aus Si t der Tiefl andsdepartements keine ausrei-
 enden Autonomie- bzw. Kompetenzregelungen (u.a. Gesetzgebung; Vertei-
lung der Einnahmen aus den direkten Steuern auf Kohlenwasserstoff e). Au  
die in der neuen Verfassung geregelten indigenen Autonomien waren und 
sind den Eliten des Tiefl andes ein Dorn im Auge, konterkarieren sie do  ihr 
zentralistis es Autonomiemodell49, v.a. hinsi tli  der Verfügung über die 
Ressourcen. In der Folge setzte man in Santa Cruz für den 4. Mai 2008 ein 
Referendum über das zukün ige Autonomiestatut an. Bei einer Enthaltung 
von etwa 40 Prozent der Wahlbere tigten wurde das Statut mit über 80 Pro-
zent der Wählerstimmen bestätigt. Das Referendum wurde allerdings s on 
vorab von der Regierung, dem Nationalen Wahlgeri t Boliviens (CNE), dem 
Parlament und internationalen Akteuren wie der OAS und der EU für illegal 
erklärt. Trotzdem zogen im Juni 2008 die anderen drei östli en Departe-
ments Beni, Pando und Tarija mit Referenden über ihre Autonomiestatuten 
na , die in allen drei Fällen von einer Mehrheit bestätigt wurden.

Na  einem bereits im Mai vom Senat bes lossenen Abwahlreferendum 
am 10. August 2008 spitzte si  die Situation in Bolivien weiter zu. Da so-
wohl Evo Morales wie au  die oppositionellen Präfekten des Tiefl andes ein-
deutig im Amt bestätigt worden waren, fühlten si  beide Seiten bestärkt, ih-
ren jeweiligen Kurs fortzusetzen. Präsident Morales verfügte per Dekret ein 
landesweites Referendum über die neue Verfassung für den 7. Dezember, das 
vom Obersten Wahlgeri t Anfang September aufgrund verfassungsre t-
li er Bedenken ausgesetzt wurde. Die Opposition ging na  dem Referen-
dum allerdings in einer anderen Frage – vorges oben oder ni t – auf Kon-
frontationskurs gegenüber der Zentralregierung: der Verteilung der direkten 
Steuer auf Kohlenwasserstoff e (Impuesto Directo a los Hidrocarburos - IDH). 
Die Streik- und Blo adeaufrufe ihrer Anhänger mündeten im Tiefl and in 
gewal ätige Aktionen, bei denen vor allem öff entli e Einri tungen besetzt 
und zerstört wurden. Trauriger Höhepunkt der Unruhen war das Massaker 
im Departement Pando, bei dem mindestens 18 indigene campesinos ums 
Leben kamen.50 Die Ausweisung des US-Bots a ers, dem die MAS-Regie-
rung die Unterstützung der re ten und gewaltbereiten Opposition vorwarf, 
führte zwis enzeitli  zu diplomatis en Spannungen mit den USA.

Am 12. September vereinbarte die Regierung mit der Opposition den Be-
ginn eines Dialoges zur Beilegung der Staatskrise. Die am 15. September 

49 Bezogen auf die Departmentebene. 
50 Vgl. dazu: Informe público de la Ofi cina del Alto Comisionado de las Naciones Unidas para 

los dere os humanos en Bolivia sobre los he os de violencia ocurridos en Pando en sep-
tiembre de 2008. La Paz 2009. URL: h p://www2.oh r.org/fi eld/bolivia/docs/Informe%20
Pando.pdf (Abruf 15. April 2010).
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von Süden her mars iert ihm die Armee des nun unab-
hängigen Argentinien entgegen.

1825  Am 6. August wird die Republik Bolivien, benannt na  
Simón Bolívar, gegründet; erster Präsident wird dessen 
General Antonio José de Sucre. 

1829  Ein anderer General Bolívars, Andrés Santa Cruz y Ca-
lahumana, der bereits Präsident Perus ist, folgt Sucre auf 
den Präsidentenstuhl.

1836 - 1839  Unter Santa Cruz peruanis -bolivianis e Union. Diese 
wird s ließli  dur  die militäris e Intervention Ar-
gentiniens und Chiles beendet.

1840 - 1849  65 versu te oder gelungene Staatsstrei e.
bis 1879  Die Instabilität sorgte für den weiteren Niedergang Bolivi-

ens; die s nell we selnden Präsidenten sind o  kriminell 
oder unfähig.

1879 - 1883  Salpeterkrieg mit Chile. Im Abkommen von Valparaíso zur 
Beilegung des Salpeterkriegs verliert Bolivien 1884 seine 
Küstenprovinz Antofagasta an Chile (endgültige vertrag-
li e Regelung am 20. Oktober 1904) und wird dadur  
zu einem Binnenstaat ohne Ans luss ans Meer, was zu 
einem nationalen Trauma Boliviens wird. Chile verpfl i -
tet si  im Gegenzug zum Bau einer Eisenbahnstre e von 
Arica na  La Paz, um Bolivien den freien Zugang zum 
Pazifi k zu ermögli en.

1898 - 1899  La Paz wird na  einem Bürgerkrieg zwis en Liberalen 
und Konservativen Regierungssitz. Die Allianz zwis en 
liberalen Eliten sowie Aymara und  e ua wie au  die 
Rebellion von Pablo Zárate Willka s eitern, was zu wei-
terer Unterdrü ung der indigenen Bevölkerung führt. 

20. Jahrhundert 

um 1900  Rei e Erzvorkommen bes eren den »Zinnbaronen« 
enorme Einnahmen. Diese erlangen in den Folgejahren 
fast uneinges ränkte Ma t in Bolivien. 

1903  Im Vertrag von Petrópolis tri  Bolivien die Provinz Acre 
an Brasilien ab und erhält dafür Gebiete von Mato Grosso 
und 20 Mio. Pfund Sterling.

1932 - 1935  Chacokrieg gegen Paraguay, etwa 50.000 Bolivianer ster-
ben, Bolivien verliert einen Großteil des Chaco Boreal (ca. 
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Kolonialzeit 

1527  Der Inka Huayna Kapak wird Opfer der dur  die Spani-
er und Portugiesen einges leppten Po enseu e. In den 
Folgejahren liefern si  die zwei Söhne Atahualpa und 
Huáscar einen Bürgerkrieg um die Na folge.

1532 - 1536  Atahualpa ents eidet den Bürgerkrieg für si , wird aber 
während der Feier zur Inthronisierung dur  die spani-
s en Eroberer Francisco Pizarro und Diego de Almagro 
in einem Handstrei  gefangen genommen und getötet. 
Mit dem Tod Atahualpas ist das Ende der Inkas besiegelt. 
Pizarro und de Almagro kommen wenig später wegen 
Streitigkeiten untereinander ums Leben. 

1545  In Potosí wird die rei ste Silberader der Welt entde t, 
die neu gegründete Stadt entwi elt si  innerhalb kür-
zester Zeit zu einer der fünf Weltmetropolen; die Spanier 
fi nanzieren mit diesem Silber zeitweise ein Viertel ihres 
Staatshaushaltes.

1548 - 1574  La Paz, Santa Cruz, Co abamba und Tarija werden ge-
gründet, im Westen wollen die Spanier einen Zugang zum 
Atlantik erzwingen, stoßen aber auf den Widerstand der 
Chiriguano.

1675 - 1767  Jesuiten bauen Missionen im Westen und Nordwesten 
auf.

1776  Das Vizekönigrei  Peru, das im Prinzip Südamerika um-
fasst, wird aufgeteilt; die Verwaltung des Großteils Bolivi-
ens fällt in den Berei  des Vizekönigrei s Rio de la Plata, 
zwis en beiden Vizekönigrei en kommt es bald zu Strei-
tigkeiten.

1780 - 1782  Antikoloniale Aufstände mit starker indigener Prägung 
v.a. in den Zentren Cuzco, Potosí, Oruro und La Paz. Die 
Anführer Tupac Amaru II, Tupac Katari, Bartolina Sisa 
und Tomás Katari werden von den Spaniern hingeri tet.  

Unabhängigkeit 

1809  Beginn der Unabhängigkeitskriege in ganz Südamerika.
1813 - 1824  Simón Bolívar, geboren in Caracas (Venezuela), befreit mit 

seiner Armee Kolumbien, Venezuela, Ecuador und Peru; 
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in Santiago de Chile zu einem Krisengipfel einberufene Union Südamerika-
nis er Nationen (UNASUR) si erte Regierungs ef Evo Morales die vol-
le Unterstützung zu und verurteilte die bürgerkriegsähnli e Situation im 
bolivianis en Tiefl and. Die am 18. September in Co abamba begonnenen 
Gesprä e zwis en den verfeindeten Lagern bra ten erste Verhandlungs-
forts ri e. So erklärten si  die im Nationalen Demokratis en Rat (CO-
NALDE) vereinten oppositionellen Präfekten bereit, auf 30 Prozent der Steu-
ereinnahmen aus den IDH zu verzi ten, um damit die von der Regierung 
eingeführte Altersrente (renta dignidad) zu fi nanzieren. Im Gegenzug wurde 
ihnen von der Regierung eine Autonomieregelung für die Departements in 
der neuen Verfassung zugesi ert. Die unters iedli en Ansi ten bezügli  
wi tiger Kompetenzverteilungen zwis en Zentralstaat und Departements 
konnten aber ni t völlig in Einklang gebra t werden. Der Dialog, wel er 
u.a. wegen der im Zusammenhang mit dem Pando-Massaker stehenden Ver-
ha ung des Präfekten Leopoldo Fernández kurz vor dem S eitern stand, 
mündete am 20. Oktober do  no  in einen »Nationalen Pakt«. Darin ei-
nigte man si  auf die Dur führung des Verfassungsreferendums im Janu-
ar 2009 und die Abhaltung von nationalen Wahlen im Dezember 2009. Die 
Regierung musste weitrei ende Zugeständnisse an die Opposition ma en, 
was si  in der am 23. Oktober vom Kongress verabs iedeten Modifi zierung 
von über 100 Artikeln des neuen Verfassungstextes widerspiegelte.51

Ma tverlust und regionale politis e Abkapselung52

Ein prägnanter Erklärungsansatz für die Bestrebungen der regionalen 
Ma takteure, neben der Emergenz der Indigenen auf der politis en Bühne 
des Landes und ihren bere tigten Forderungen, ist das S eitern des natio-
nalen Elitenkonsenses der seit 1985 bestehenden »paktierten Demokratie«. 
Damit verbunden ist ein Entgleiten der Ma t (bzw. einem gewi tigen Ein-

51 Präsident Morales verzi tete auf eine bis dahin in der Verfassung geplante zweite Amtspe-
riode. Eine weitere wi tige Veränderung betraf das Referendum über die Obergrenze von 
privatem Landbesitz (5.000 oder 10.000 Hektar). Dessen Ergebnis dur e ni t rü wirkend 
gelten und sollte somit eine gewisse Re tssi erheit für die Grundeigentümer garantieren. 
Gemäß dem Ergebnis des Referendums, das parallel mit der Volksabstimmung über die neue 
Verfassung sta fand, gelten als Obergrenze für Latifundien nun 5.000 Hektar.

52 Im Spanis en atrin eramiento, dem im Deuts en der Begriff  »Vers anzung« entspri t, 
wel er hier dur  das weniger militante Wort der Abkapselung ersetzt wurde. Der spani-
s e Begriff  wird u.a. von Franklin Ramírez Gallegos / Pablo Stefanoni: Potencia societal, 
empate catastrófi co y contrahegemonía en Bolivia. In: Argumentos. Sonderausgabe 48-49 
(2005). S. 102 und Íñigo Errejón Galván: La crisis estatal en Bolivia. De la llegada al gobierno 
del Movimiento Al Socialismo a los Referendos revocatorios. In: Papeles de trabajo »Améri-
ca Latina siglo XXI«. 2008. S. S. 17 gebrau t.
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fl uss auf selbige) im Zentralstaat. Die Dynamik beider Prozesse wurde darü-
ber hinaus vor dem Hintergrund der Krise des neoliberalen Staates und der 
generellen S wä e der bolivianis en Nation no  verstärkt. Im Folgenden 
soll gezeigt werden, wel e Rolle die Cruzener Eliten im Nationalstaat, vor 
allem na  ihrer Inkorporation im Zuge der Revolution von 1952, gespielt 
haben. 

Während der bolivianis e Staat mit der Revolution von 1952 seinen 
»oligar is en Charakter abstrei e«53, unterstützte und verfestigte er die 
Ma tstrukturen im bolivianis en Tiefl and, selbst wenn dort re te und 
konterrevolutionäre Ideale vorherrs ten54. Die staatli e Politik, eine Kom-
bination von Erfahrungen aus dem Chaco-Krieg und dem Ergebnis der Re-
volution, investierte bis in die 1980er Jahre hohe Summen im Departement 
Santa Cruz55, um neben La Paz und Co abamba einen dri en Pol der Ent-
wi lung zu generieren, der mit den erstgenannten Städten/ Regionen eine 
zentrale A se bilden sollte. Das über eine enorme Staatsvers uldung er-
zielte Wirts a swa stum unter Banzer Mi e der 1970er Jahre sah vor al-
lem Importeure, Fabrikanten und die Agroindustriellen aus der Region Santa 
Cruz als Gewinner. In der Zeit des banzerato wurden etwa drei Mio. Hektar 
Land, zum Teil illegal, sowie landwirts a li e Produktionskredite in Höhe 
von ca. 1,6 Mrd. Bolivianos an Cruzener Unternehmen und Privatpersonen 
vergeben56, womit si  aufgrund der wirts a li en Berei erung mit Hilfe 
des Staates ein Unternehmertum herausbildete und eine lokale Elite konso-
lidierte, die mit jenen aus La Paz konkurrieren konnten und wel e einen 
Teil der sozialen Basis für Banzers 1979 gegründete Partei ADN bildeten. Die 
weitere Konsolidierung der Cruzener Eliten erfolgte mit dem ökonomis en 
Aufstieg von Santa Cruz, in dessen Folge jene Akteure na  »20 Jahren der 
Deregulierung, der Stimulierung transnationaler, privater Investitionen als 
Motor der wirts a li en Entwi lung …   ausrei end strukturelle Ma t 
akkumuliert[en]«.57 Santa Cruz war die von den neoliberalen Reformen na  
1985 am wenigsten betroff ene Region, da sie si  in der Vergangenheit be-

53 Vgl. dazu den Beitrag von Peter Gärtner im ersten Halbband.
54 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. S. 18.
55 Vgl.: Gonazalo Rojas Ortuste: Cultura política de las élites en Bolivia . S. 115f.
56 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 68f. 
57 Íñigo Errejón Galván: La victoria siempre incompleta. Perspectivas políticas tras el referén-

dum constitucional. In: Viento Sur, 102 (2009). S. 25. Gustafson verdeutli  das auf der Per-
sonenebene anhand der Beispiele von Jorge  iroga, zunä st Vizepräsident unter Banzer 
und na  dessen Rü tri  selbst für kurze Zeit Präsident Boliviens, sowie von Branko Ma-
rinkovic, Sohn kroatis er Einwanderer, Unternehmer und später Präsident des Comité Pro 
Santa Cruz. Vgl.: Bret Gustafson: By means legal and otherwise: the Bolivian right regroups. 
In: NACLA Report on the Americas. Vol. 41 (2009) 1. S. 20ff .

Chronologie zur Ges i te Boliviens

Präkoloniale Zeit

ab 1000 v. Chr.  Erste Kulturen entstehen (Monumente, Textilien, Metall-
arbeiten).

ca. 300 v. Chr.  Pucará-Kultur nördli  des Titikakasees.
ca. 1 n. Chr.  Tiwanaku-Kultur, die erste Ho kultur entwi elt si .
370 - 900 n. Chr.  Klassis e Phase der Tiwanaku, die bis heute dur  ihre 

erstaunli e monumentale Ar itektur, Baute niken, 
Ton- und Metallarbeiten und Bewässerungste niken be-
eindru en.

  Moxos-Kultur, wel e im Tiefl and in perfekter Anpassung 
an die Natur lebt, aus der Lu  sind Konstruktionen von 
Hügeln und Kanälen angebli  no  heute zu erkennen.

ca. 900 - 1200  Imperiale Phase der Tiwanaku; Ausdehnung des Rei es, 
s ließli  Zerfall.

ca. 1200 - 1400  Kleinere Na folgekulturen der Tiwanaku; aber au  Kul-
turen in anderen Teilen Boliviens: Mollo-Kultur im tropi-
s en Fla land, Yampez-Indianer, Uru-Völker sowie die 
Chiriguano.

  In Peru entwi elt si  die Kultur der Inka, wel e bis zum 
15. Jh. gegenüber anderen Völkern ni t wesentli  her-
vorragen. Ihre Kultur zeigt deutli e Anleihen bei den Ti-
wanaku, die von man en Wissens a lern als »Mu er« 
der Inkakultur gewertet wird. Die Inkamythologie selbst 
verlegt ihren Ursprung in die unmi elbare Nähe der Tiwa-
naku: An den Titikakasee.

1450 - 1532  Die Inka übernehmen die Kontrolle großer Teile des heu-
tigen Boliviens, sie integrieren die no  vorhandenen 
Verwaltungsstrukturen der Tiwanaku in ihr System. Das 
Inkarei  rei t bis weit in den Regenwald hinein, dort 
stoßen sie auf die Chiriguano. 
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reits ausrei end diversifi ziert ha e.58 Das Comité Pro Santa Cruz spielte 
zwar weder eine einfl ussrei e Rolle no  etablierte es eine eigene politi-
s e Agenda, aber es nahm immerhin Einfl uss auf die Wahl der Präfekten.59 
Laut Sivak war »Santa Cruz Teil des Ma tblo es, der [das Dekret] 21060 
sowie die paktierte Demokratie unterstützte und befürwortete.« Na  dem 
Sturz von Präsident Sán ez de Lozada 2003, dem S eitern des neoliberalen 
Elitenkonsenses der paktierten Demokratie sowie der Vers iebung des na-
tionalen und regionalen Krä everhältnisses wurde ein neues  ema auf die 
Agenda gesetzt: die departementale Autonomie. 

Der Umstand der regionalen Abkapselung refl ektiert zuglei  die von 
Soruco aufgeworfene Frage, warum mit dem beeindru enden Wirts a s-
wa stum in Santa Cruz kein nationales, politis es Hegemoniestreben sei-
tens der Tiefl andeliten einherging.60 S on Lavaud ha e erkannt, dass das 
Gegensatzpaar Separatismus-Hegemonie nur die zwei Seiten ein und dersel-
ben Medaille darstellt: den Anspru  auf mehr bzw. die ganze Ma t für San-
ta Cruz.61 Die Erklärung für die neoliberale Epo e liegt auf der Hand, da die 
politis en Eliten einerseits in den nationalen Ma tblo  integriert waren 
und den Wirts a seliten andererseits ausrei end Spielraum für ihre expor-
torientierten Unternehmungen gelassen wurde. Für den Zeitraum 2003-2006 
gehen man e Autoren so weit, dem Bürgerkomitee von Santa Cruz, wel es 
quasi als Substitut für die traditionellen Parteien diente, um mit der Zentral-
regierung zu verhandeln, ein politis es Projekt mit nationalem Anspru  zu 
unterstellen.62 Die in Santa Cruz verfasste Agenda de Enero von 2005 kann, 
neben der Antwort auf die Agenda de Octubre der sozialen und indigenen 
Bewegungen von 2003, als Lösungsangebot für die Beilegung der nationa-
len Krise angesehen werden. Der Diskurs aus Santa Cruz, den Westen des 
Landes im Sinne einer Übertragung des als erfolgrei  angesehen Cruzener 
Modells zu »orientalisieren«, steht beispielha  für dieses Unterfangen, war 
aber für die Mehrheit der Indigenen und Subalternen auf nationaler Ebene 
unzurei end. Zwei politis e Ereignisse setzten diesem Vorhaben jedo  
ein baldiges Ende: Zum einen ma te der Kongress, auf Dru  des Militärs 
und der Katholis en Kir e, die Ambitionen von Senatspräsident Horman-
do Vaca Díez (Santa Cruz, MNR) und Kammerpräsident Mario Cossío (Tari-

58 Vgl.: Alberto A. Zalles: Una pieza más en el rompecabezas boliviano. In: Nueva Sociedad. 
201/2006. S. 24.

59 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. S. 23. 
60 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 84.
61 Vgl.: Jean-Pierre Lavaud: El embrollo boliviano: turbulencias sociales y desplazamientos po-

líticos, 1952-1982. La Paz 1998. S. 292.
62 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. S. 47.
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ja, MNR) auf die Präsidents a  zuni te und zum anderen verlor der von 
den Eliten des Oriente favorisierte Jorge  iroga die Präsidents a swahlen 
im Dezember 2005 gegen Evo Morales. Au  wenn der Traum von der (na-
tionalen) Hegemonie in Santa Cruz weiter geträumt wurde, so liegen im 
Vorgenannten die wesentli en Gründe für die regionale Abkapselung und 
das Absi ern wenigstens der regionalen Hegemonie sowie der Ressourcen 
über die Autonomie. Die Eins ätzung von Errejón Galván, in Anlehnung 
an García Linera, bringt es auf den Punkt: »Als ihr diskursiver Horizont 
ni t auf die nationale Ebene ausgeweitet werden konnte, als die neolibera-
len Voraussetzungen im Westen ges eitert waren, sahen si  die Eliten des 
Oriente gezwungen, ihren Diskurs über die natürli en Ressourcen in einen 
Wall der regionalen Abs o ung umzuwandeln.«63 Trotz allem kommen die 
neuen nationalen Eliten ni t mehr umhin, Santa Cruz zumindest als ökono-
mis en Ma tpol in ihre Überlegungen einzubeziehen und täten gut daran, 
seine Akteure au  auf der politis en Ebene einzubinden.

4. Die soziale und juristis e Realität der Autonomie

Die politis e Forderung na  Autonomie aus Santa Cruz ist eine Seite der 
Medaille, die Implementierung und ihre soziale und juristis e Seite eine 
andere. Zunä st soll auf das 2007 verfasste Autonomiestatut eingegangen 
werden, das si  wesentli  an jenem der autonomen Gemeins a  von Ka-
talonien (Spanien) orientiert und als dessen hauptsä li er Verfasser Juan 
Carlos Urenda Díaz gilt, bevor der Prozess der eigentli en juristis en Um-
setzung skizziert wird.

Das Autonomiestatut von Santa Cruz

»… die zentralen Punkte des aktuellen Autonomiestatutes von Santa Cruz, das von einem ni t 
vom Volk gewählten, sondern vom Bürgerkomitee ernannten Expertengremium aufgesetzt und 
in einem illegalen Referendum – na  der alten Verfassung, die keine departementalen Auto-
nomien anerkannte – bestätigt wurde, sind jene, die für die Departementautoritäten die Ma t 
über den Boden, die natürli en und energetis en Ressourcen, die Telekommunikation, den 
Transport und die fi skalis en Angelegenheiten reklamieren.«64

Die historis en Entwi lungen in Bezug auf die Autonomie liefern zwar ei-
nige Erklärungsansätze, um den Charakter derselben jedo  besser zu verste-

63 Íñigo Errejón Galván: La crisis estatal en Bolivia. S. 13.
64 Ebenda. S. 16.

Anhang



658 Helge Bu kereit / Peter Gärtner / Jeff ery R. Webber

»Größere Verbesserungen sind mögli .« Weiter s reibt er: »Das Ergeb-
nis könnte man zusammenfassend als Neugründung der Republik bezei -
nen und diese könnte genügend Unterstützung au ringen, um si  gegen 
jedwede Art unvermeidli en Widerstands und Gegenwehr zu behaupten. 
Do  das Geheimnis des Erfolgs ist ni t, alle bisherigen Errungens a en 
willkürli  zu verwerfen oder zu missa ten … Eine si  begrenzende Origi-
nalität könnte eine wirkli e Grundlage für eine stärker konsensfähige Zu-
kun  bereitstellen, wohingegen ein utopis es Dogma von einer ungehemm-
te Neugründung viel wahrs einli er den Teufelskreis der Vergangenheit 
wiederherstellt.«56 

Ein konsensfähiger Weg in Ri tung einer stärker auf Glei heit ausge-
ri teten liberalen kapitalistis en Demokratie in Bolivien ist mögli , eine, 
in der soziale Verbesserungen in allen Berei en erlangt werden können, 
ohne den Teufelskreis von Konfl ikten und Auseinandersetzungen … Wer ist 
hier utopis ? 

Jeff ery R. Webber (Aus dem Englis en: Christine Fis er)

56 Ebenda. S. 269.
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hen, ist es notwendig das Autonomienstatut von Santa Cruz etwas genauer 
zu analysieren. Die Aussage von Errejón Galván den allgemeinen Charakter 
des Autonomiestatutes von Santa Cruz auf den Punkt bringt, konkretisiert 
Ströbele-Gregor, indem sie verdeutli t, dass es »mit der Verfassung eines 
unabhängigen Staates vergli en werden« kann.65 Das Statut dient dazu, die 
»Verfügung über alle natürli en Ressourcen« zu gewährleisten; die »Re-
duzierung des privaten Großgrundbesitzes und die Revision der Latifundi-
en« auszus ließen; die Migranten aus dem Ho land von Konzessionen auf 
Staatsland fernzuhalten; eine »Eins ränkung der politis en Teilhabe der 
indigenen Völker« des Tiefl andes, von denen überhaupt nur die fünf zahlen-
mäßig stärksten anerkannt werden, vorzunehmen sowie weder die urbanen 
Indigenen no  die Migranten aus dem Ho land über Entwi lungsprojekte 
an den Einnahmen aus der Erdgas- und Erdölförderung des Departements 
zu beteiligen.66 Das 2008 verabs iedete Autonomiestatut von Santa Cruz 
wird von der Regierung aufgrund einer fehlenden Regelung in der alten Ver-
fassung na  wie vor als illegal angesehen. 

Einer der größten Reibungspunkte zwis en der neuen bolivianis en 
Verfassung und dem Autonomiestatut von Santa Cruz ist si erli  die 
Landfrage. An dieser Stelle sei vermerkt, dass das Autonomiestatut in Arti-
kel 6 Punkt 9 Land(besitz und -verteilung) als exklusive Kompetenz der De-
partementregierung ansieht.67 Hinzu tri  in Artikel 102 die Zuständigkeit der 
departementalen Regierung in Fragen des Eigentumsre tes an Land sowie 
die Regulierung der Re te, der Verteilung, Umverteilung und Verwaltung 
von Land in Santa Cruz. Dafür sollen ein eigenes Gesetz (Ley departamental) 
erlassen sowie ein eigener Rat (Consejo Agrario Departamental) und ein 
eigenes Institut (Instituto Departamental de Tierras) eingeri tet werden.68 
Neben der Zuständigkeit bleibt die zu klärende Frage, wer dur  die Land-
verteilung begünstigt wird: die Tiefl andindigenen, indigene Migranten aus 
dem Ho land und Landlose oder der privatwirts a li e, agroindustrielle 

65 Juliana Ströbele-Gregor: Kampf um Land. In: Tanja Ernst / Stefan S malz (Hrsg.): Die Neu-
gründung Boliviens. Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009. S. 149ff .

66 Vgl.: Ebenda. Es ist zu befür ten, dass damit ein Keil zwis en Tiefl and-Indigene und die 
si  evt. als Cambas defi nierende Bevölkerung sowie die in abwertender Weise als Kollas 
bezei neten Migranten aus dem Ho land getrieben werden soll. 

67 Vgl.: Estatuto del departamento autónomo de Santa Cruz 2007. Die Rede ist ni t nur von 
auss ließli er Gesetzgebung, sondern au  von »potestad reglamentaria« und »función 
ejecutiva«. Der Katalog dieser exklusiven Kompetenzen umfasst 43 Punkte / Aufgabenge-
biete, zu wel en u.a. au  »administración de bienes y rentas«, »planifi cación estratégica 
departamental« sowie weiterhin Bildung, Kultur und Wissens a  gehören. Was die Ord-
nungskrä e angeht, so fi ndet si  in Artikel 69 des Statutes der Hinweis auf die Aufstellung 
eigener Einheiten, die in »Koordination« mit der nationalen Polizei arbeiten. 

68 Vgl.: Ebenda. Artikel 106 und 107.
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und mit den Eliten verbundene Sektor.69 Wie Urioste und Sanjines feststellen, 
würde die Umsetzung der Autonomie in Santa Cruz ni ts an der Land-
verteilung ändern und die momentanen ungere ten Landbesitzverhältnis-
se aufre terhalten.70 Eine Lösung wäre die Abänderung der exklusiven in 
geteilte Kompetenzen zwis en nationaler, Departement- und munizipaler 
Ebene, so wie im Autonomiestatut von Pando vorgesehen.71 

Tabelle 2: Ressourcen in der neuen Verfassung und im Autonomiestatut von  
 Santa Cruz

Eine weitere bedeutende Frage ist jene na  den Einnahmen aus den Roh-
stoff erlösen (v.a. Erdgas) und deren Umverteilung über die direkte Steuer auf 
Kohlenwasserstoff e (IDH). Im Autonomiestatut wird zwar erwähnt, dass das 
Departement Santa Cruz an den IDH-Einnahmen partizipiert72, eine Kon-

69 Vgl.: José Antonio Peres A. et al.: Análisis de las políticas, confl ictos y relaciones de poder 
sobre la tenencia de la tierra en Bolivia. La Paz 2008. S. 12. Zur Entwi lung des Ley INRA 
und der Landumverteilung bzw. -titulierung (saneamiento) vgl. den Beitrag von Sven S al-
ler im ersten Halbband. 

70 Vgl.: Miguel Urioste: La demanda autonómica y la tierra. La Paz 2005. S. 4 sowie Esteban 
Sanjines Delgadillo: El factor tierra en los estatutos autonómicos. La Paz 2008. S. 3.

71 Vgl.: Silvia Chávez Reyes / Carlos Böhrt Irahola: ¿Son compatibles los proyectos de Constitu-
ción y los de estatutos autonómicos? In: Puentes para un diálogo democrático. La Paz 2008. 
S. 57.

72 Vgl.: Estatuto del departamento autónomo de Santa Cruz, 2007. Art. 122.

 Neue Verfassung Autonomiestatut 
  Santa Cruz

Eigentümer der natürli en  Bolivianis es Volk Departmentregierung
Ressourcen

Konzessionsgeber Staat  Departmentregierung

Au raggeber / Verwaltung  Staat  Privat

Nutznießer  Öff entli e, soziale und  Einzelperson und
 Gemeins a sunternehmen Privatunternehmen

Vertragstyp Assoziierung (gemis t) Konzessionen

Volksbefragung Ja Nein

Privates Re t  Vom Staat anerkannt und Vollständig
 vergeben

 elle: Silvia Chávez Reyes / Carlos Böhrt Irahola: ¿Son compatibles los proyectos de 
Constitución y los de estatutos autonómicos? In: Puentes para un diálogo democrático. 
La Paz 2008.  S. 49. Tab. 4. 

657Vier aktuelle Publikationen über das neue Bolivien

zeitraums länger« zeigt Arze auf, »was Arbeitgebern die Produktion höherer 
Mehrwerte ermögli te. Die dur s ni li e Arbeitszeit wu s um ein paar 
Stunden pro Tag an, wovon besonders Fabrikarbeiter betroff en waren. Die 
dur s ni li en Arbeitsstunden pro Wo e stiegen auf … 50 im Jahr 2000 
an. Der Arbeitstag war au  von Doppels i ten oder anderen Nebenjobs 
betroff en, die die Arbeiter ausführten, um über die Runden zu kommen.«55 

Obwohl Arzes Kapitel eine willkommene Abwe slung liefert, ist es be-
dauerli , dass die Herausgeber ni t in der Lage waren, etwas von seinem 
aktuellen Material in die Publikation aufzunehmen. Seine Abhandlung in 
diesem Band de t die neoliberale Phase der 1980er und 1990er auf umfas-
sende Weise ab, bietet aber keine Informationen für die Zeit, seit die Mora-
les-Regierung ihr Amt antrat. So bildet die Arbeit keinen wirkungsvollen 
Kontrapunkt zu den unters iedli en liberalen und konservativen Kom-
mentaren zu diesen  emen, die den Großteil des Bandes beherrs en. 

Fazit

Obglei  Crabtree und Whitehead ihre Publikation Unresolved Tensions als 
einfa e Darstellung der Vielfalt unters iedli er Si tweisen in der gegen-
wärtigen bolivianis en Politik anpreisen, haben sie das Zentrum der Debat-
te fast unmerkli  na  re ts vers oben. Von der Diskussion werden – mit 
den Ausnahmen von Tapia und Arze – Stimmen aus dem linken Flügel der 
MAS-Regierung und deren Sympathisanten übertönt ebenso wie diejenigen 
Intellektuellen, die (zahlenmäßig ni t unbedeutend) si  selbst gänzli  
links der MAS positionieren. Die tatsä li e Polarisierung vor Ort wäh-
rend der ersten Jahre der MAS-Regierung hat meiner Meinung na  eine 
Deba e hervorgebra t, die sowohl na  links als au  na  re ts polari-
siert. Das Verfolgen eines Mi elwegs und liberalen Kurses ist zunehmend 
zu einer heiklen Position geworden, da die tatsä li en sozio-politis en 
Aufspaltungen und Gegensätze, die unter der Oberfl ä e brodeln, si  im-
mer unverhüllter zeigen.

Beim Lesen des Bu es wird man hilfrei  von »neutralen« Außenste-
henden an die Hand genommen, die meinen, dass ein soziales Glei gewi t 
ohne tiefgreifende Veränderungen der bestehenden Klassenverhältnisse und 
rassistis en kolonialen Beziehungen mögli  ist, solange bes eidene Re-
formen in den Status quo einfl ießen. 

Diese Si tweise zeigt si  au  in den abs ließenden Absätzen des 
S lusswortes, das von Herausgeber Laurence Whitehead verfasst wurde: 

55 Ebenda. S. 249.
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umfasst.50 Dieser Argumentation folgt ein Artikel von Juan Antonio Mora-
les, der zwis en 1995 und 2006 Präsident der Zentralbank von Bolivien war 
und mögli erweise der einzige Intellektuelle im Land ist, der no  fest an 
das orthodoxe neoliberale Modell glaubt, das zuerst im Jahr 1985 in Bolivien 
eingeführt wurde. 

Glü li erweise führt uns das Kapitel von Carlos Arze Vargas, ein mar-
xistis er Wirts a swissens a ler und Leiter des sehr bedeutsamen For-
s ungsinstituts für die Arbeits- und Landwirts a sentwi lung (Centro 
de Estudios para el Desarrollo Laboral y Agrario) in La Paz51, wieder zurü  
in die Realität Boliviens in den 1980ern und 1990ern, zumindest insofern, als 
dass diese Welt von der großen Mehrheit der Arbeiterklasse und der Land-
bevölkerung erlebt wurde.

Arze beginnt damit, auf einer allgemeinen Ebene aufzuzeigen, dass neoli-
berale Globalisierung kein unvermeidbarer Prozess ist, was au  immer die 
»Hypothesen soziologis er und wirts a li er  eorien sein mögen, die 
Entwi lung als einen historis en Prozess betra ten, der zu einer unange-
fo tenen Herrs a  von Marktkrä en führt.«52 Au  handelt es si  dabei 
ni t nur um eine natürli e Entfaltung erweiterter kultureller und wirt-
s a li er We selbeziehungen, die von te nologis em Forts ri  vor-
angetrieben wurden. Dagegen war – wie Arze vollkommen zu Re t betont 
– die neoliberale Globalisierung seit den 1980ern »ein bewusst eingeleiteter 
Prozess, der von bestimmten führenden kapitalistis en Bran en vorange-
trieben wurde und darauf ausgeri tet war, Bedingungen wiederherzustel-
len, die si  günstig auf eine Kapitalbildung auswirkten.«53 Überdies ver-
s wand der Staat ni t, wie es etwa die neoliberale Ideologie nahelegen 
würde, sondern vielmehr »erfüllte der Staat au  weiterhin seine grundle-
gende Funktion, die Reproduktion der Kapitalakkumulation innerhalb einer 
bestimmten geographis en Einheit zu garantieren.«54 

Die neoliberale Reorganisation ha e einen gewaltigen Einfl uss auf die 
Arbeitswelt in Bolivien. »Der Arbeitstag wurde im Laufe des Anglei ungs-

50 Neostrukturalistis e Argumente von dieser Sorte waren die Hauptstützen eines orthodoxen 
Neoliberalismus in Lateinamerika seit Mi e der 1990er Jahre. Sie fi nden ihren stärksten Aus-
dru , sowohl theoretis  als au  empiris , in den Arbeiten der Wirts a skommission 
für Lateinamerika und die Karibik, einem Organ der Vereinten Nationen. Zu einer s arfen 
Kritik am Neostrukturalismus aus einer radikalen Perspektive heraus, die dem Marxismus 
entlehnt ist, vgl. Fernando Ignacio Leiva: Latin American Neostructuralism:  e Contradic-
tions of Post-Neoliberal Development. Madison 2008.

51 Vgl.: www.cedla.org.
52 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 238.
53 Ebenda. S. 239.
54 Ebenda. S. 240.
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kretisierung bzw. ein Verteilungss lüssel wurde jedo  ni t festges rie-
ben, da dies nationale Kompetenzen tangiert hä e. Gerade der Konfl ikt im 
September 2008 hat aber gezeigt, dass die Verteilung der IDH ein sensibles 
 ema ist, da die so generierten Renten sowohl für die Haushalte der Zen-
tralregierung wie au  für jene der Departements von enormer Bedeutung 
sind. 

Implementierung der departementalen Autonomie 

Na  dem positiven Ausgang des Verfassungsreferendums vom 25. Januar 
2009 und der Verabs iedung der Neuen Politis en Verfassung (Nueva Con-
stitución Política del Estado - NCPE) dur  den Kongress galt es, die poten-
tiell glei rangigen Autonomien (indigen, munizipal, regional, departemen-
tal) mit den politis en und juristis en Realitäten Boliviens in Einklang zu 
bringen – ein Prozess, der si  no  in der Umsetzung befi ndet und von 
Analysten wie Zegada als langwierig und mit vielen politis en Spannungen 
verbunden angesehen wird.73 Wie im Oktober 2009 bekannt wurde, existier-
ten im staatli en Haushalt so gut wie keine Gelder für die Implementierung 
der vers iedenen Autonomieformen, weshalb die Regierung, die bis dato 
keine Aussage über die Höhe der Kosten treff en konnte, bereits unters ied-
li e Finanzierungsmodelle evaluierte.74 Was bedeutet das nun für die Imple-
mentierung der Autonomie in Santa Cruz und auf wel em Stand befi ndet 
si  diese?

Die Umsetzung der Autonomien ist für die Jahre 2010 und 2011 vorgese-
hen. Die folgende Übersi t verans auli t den »Fahrplan«, der zur depar-
tementalen Autonomie führen soll.

73 Selema Meza Tiga: Autonomías: prevén largo proceso de aplicación. In: Opinión, 18. Mai 
2010. URL: h p://www.opinion.com.bo/18/05/2010/implementar-las-autonomias-sera-un-
proceso-largo-y-con-mu as-tensiones/ (Abruf 25. Mai 2010).

74 Vgl.: Boris Miranda Espinoza: No hay recursos para implementar la autonomía departamen-
tal en Bolivia. In: La Prensa vom 19.10.2009. 
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Tabelle 3: Autonomie-»Fahrplan«

Termin Ereignis

30. Mai 2010 Amtsantri  der Departementabgeordneten 
 (asambleístas departamentales)
22. Juli 2010 Verkündung des Gesetzes 
 Ley Marco de Autonomías y Descentralización
22. Juli 2010 Verkündung des Gesetzes Ley del Tribunal Constitucional
Dezember 2010 Wahl der Mitglieder des Tribunal Constitucional Plurinacional
Januar 2011 Amtsantri  der gewählten Mitglieder des
 Tribunal Constitucional Plurinacional
Februar 2011 Vorlage der über Referenden bestätigten Autonomiestatute 
Mai 2011 Vorlage der über die Departementversammlung bestätigten 
 Autonomiestatute
September 2011 Bestätigungsreferenden

 elle: Abgeordnete Be y Tejada.75 

Von besonderer Bedeutung ist dabei die Anglei ung des Autonomiestatutes 
von Santa Cruz an die neue bolivianis e Verfassung bzw. an das Autono-
mierahmengesetz im Hinbli  auf die Kompetenzen der jeweiligen Regie-
rungsebenen. Da bislang keine Einigung zwis en der Zentralregierung und 
der Präfektur erzielt werden konnte, liegt es in den Händen des Consejo 
Departamental bzw. der neuen Asamblea Departamental von Santa Cruz, 
einen Konsens über die Harmonisierung zu errei en, was ab 1. Juni 2010 
erfolgen soll.76 Im Mai 2010 stimmten beide Kammern des bolivianis en 
Kongresses für das aus 20 Artikeln bestehende Autonomie-Übergangsgesetz 
(Ley de transición de autonomías, umbenannt in Ley transitoria para el fun-
cionamiento de las entidades territoriales autonómicas), das bis zur Verab-
s iedung des Rahmengesetzes für Autonomien und Dezentralisierung (Ley 
marco de autonomías y descentralización) am 22. Juli 2010 Bestand haben 
wird.77 Das Übergangsgesetz ist notwendig, da am 30. Mai die Präfekturen zu 

75 Vgl.: Cambio: Autonomía: ley corta llenará 6 vacíos. 11. Mai 2010. URL: h p://www.cambio.
bo/noticia.php?fe a=2010-05-11&idn=18894 (Abruf 15. Mai 2010).

76 Vgl.: Boris Miranda Espinoza. In: La Prensa, 19.10.2009. Das könnte si  als s wierig erwei-
sen, da keine politis e Kra  in der neuen Departementversammlung na  den Wahlen von 
April 2010 über die zur Modifi zierung notwendigen zwei Dri el verfügt, was politis e Ver-
handlungen erzwingt (Vgl. dazu das Interview in Cambio mit Carlos Romero, Minister für 
Autonomie: »Autonomía plena se rezagará hasta 2011 sin ley transitoria«. URL: h p://www.
cambio.bo/noticia.php?fe a=2010-05-18&idn=19284 (Abruf 20. Mai 2010) oder einmal mehr 
ein »empate catastrófi co« wahrs einli  werden lässt.

77 Veränderungen an drei Artikeln des Gesetzes riefen den Protest der Opposition bzw. der Au-
tonomiebefürworter hervor. Die Modifi kationen sehen die Suspendierung von Amtsträgern 
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li e Ma t in militante soziale Bewegungen umzusetzen. Die Revolution 
von 1952 trieb diese Entwi lungen weiter voran, indem sie im Kontext ei-
ner tiefgreifenden Krise der sozialen Ordnung neue Veränderungen in Gang 
setzte. Das Konfl iktfeld von Klassenkämpfen und indigenen Widerstands-
politiken im Prozess der Verfassungsgebung von 2006-2007 verspra , viel-
lei t mehr als irgendeine andere historis e Periode, die größte Aussi t 
auf Veränderung, weil die Versammlung infolge tiefgreifender sozialer und 
politis er Aufstände zusammentrat, die zwis en 2000 und 2005 von den 
Unters i ten ausgingen.

Letztli  zeigt Tapia, wie die Versammlung hinter ihr Verspre en zu-
rü fi el, was zum Teil auf den Versu  der MAS zurü zuführen ist, die 
Vertretung der breiten Volkss i ten an si  zu reißen. Trotz Tapias dur -
aus anfe tbarer Überzeugung, die MAS wäre eine Arbeiterpartei, die die 
Staatsma t ergriff en hat, erkennt er vollständig das kompromissorientier-
te Ergebnis des verfassunggebenden Prozesses: »Das Zusammentreten der 
Versammlung war eng an die Präsenz politis er Parteien geknüp , sowohl 
die der Opposition (die aus Prinzip dagegen waren) als au  der Regierungs-
partei, wel e als Spitze der Exekutive dazu neigte, die konstituierende der 
konstituierten Ma t unterzuordnen. Auf diese Weise bes ränkte sie die 
Bandbreite mögli er Veränderungen, die si  im Vorfeld aus den Protest-
wellen heraus abzei neten und die gut und gerne hä en zustande kom-
men können, wenn die neue politis e Ordnung die gesamte Vielfalt sozialer 
Organisationen beim Au au der neuen politis en Regierungsinstitutionen 
berü si tigt hä e.«49 

Wirts a li e Entwi lung und Globalisierung 

Die letzten Abs ni e des Bu s, Teil fünf und se s, behandeln »Strate-
gien wirts a li er Entwi lung« und das Verhältnis Boliviens zur »Glo-
balisierung«. Carlos Miranda, ein Energieberater und ehemaliger Inspektor 
für Kohlenwasserstoff e unter einer der früheren neoliberalen Regierungen, 
verfasste einen Aufsatz zum  ema »Erdgas und seine Bedeutung für die bo-
livianis e Wirts a «. Der Begleitartikel von Fernanda Wanderley dagegen 
ist ein grundlegend neostrukturalistis er Aufsatz über die Notwendigkeit 
von Boliviens Volkswirts a , über die »s male Basis« (Erdgas) hinaus-
zugehen und si  in Ri tung einer Wirts a  mit einer »breiten Basis« zu 
bewegen, deren Export-Profi l eine Anzahl ni t-traditioneller Erzeugnisse 

49 Ebenda. S. 171.
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von René Zavaleta Mercado (wohl der wi tigste marxistis e Intellektuelle 
in Bolivien im 20. Jahrhundert) und in pointierte Beiträge, in denen er den 
Verlauf links-indigener aufständis er Bewegungen in den vergangenen Jah-
ren zu verstehen und glei zeitig zu beeinfl ussen versu t. Obglei  dieser 
Beitrag weit davon entfernt ist, Tapias beste Arbeit zu sein, stellt er denno  
die theoretis  anspru svollste und historis  fundierteste Abhandlung in 
diesem Sammelband dar. 

Obglei  Tapia die Begriff e »konstituierende« und »konstituierte« Ma t 
von dem italienis en autonomen Marxisten Antonio Negri übernimmt, 
überträgt er sie in den Kontext bolivianis er Staatsbildung und sozialer 
Kämpfe in den vergangenen zwei Jahrhunderten. »Konstituierte Ma t« er-
klärt Tapia, »neigt dazu, mit der Verfassung und mit den unters iedli en 
Institutionen glei gesetzt zu werden, die im Laufe der Zeit an einem be-
stimmten Ort als Staat agieren.«46 Konstituierende Ma t dagegen bildet si  
heraus, »wenn Vorhaben oder Krä e in Ers einung treten, die die Beziehung 
zwis en Staat und Zivilgesells a  sowie deren S auplätze, die beteiligten 
Subjekte, deren Beziehungen untereinander und folgli  die politis e Form 
in einer Gesells a  zu transformieren versu en«. In diesem Sinne kann 
»konstituierende Ma t als ein Phänomen bes rieben werden, das zu Kri-
senzeiten in Ers einung tri  oder selbst eine politis e Krise verursa t, die 
unter anderem zu einer Neugestaltung eines Landes führen kann.«47 

Anders als die meisten Mitwirkenden in diesem Bu  ist Tapia empfäng-
li  für historis e und materielle Prozesse und Strukturen. »Jede konstitu-
ierte Ma t hat ihre ges i tli e Entwi lung«, s reibt er. Sta  aus dem 
Äther heraus aufzusteigen »ist es eine Anhäufung politis er, sozialer und 
historis er Aspekte, die von Lernprozessen und Erfahrungen, ebenso wie 
von Konfl ikten und Gegensätzen begleitet wird, und die (gelegentli ) zu 
einer Entwi lung in bestimmten Aspekten oder (zeitweise) zu einem Auf-
zehren und Verfall führen kann.«48

Folgli  erinnert uns Tapia daran, dass die erste Verfassung der boliviani-
s en Republik, die ein Ergebnis der Unabhängigkeit im Jahr 1825 darstellt, 
fast vollständig die mehrheitli  indigene Bevölkerung des neuen Landes 
ignorierte. Mit der Erringung der Unabhängigkeit von den spanis en Kon-
quistadoren änderte si  zwar die politis e Situation, do  eine sie beglei-
tende soziale Revolution blieb aus. Die Verfassunggebende Versammlung 
von 1938 führte ein Arbeitsgesetzbu  und andere Sozialreformen ein, da 
die Bauern und Arbeiter zunehmend in der Lage waren, ihre gesells a -

46 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 161.
47 Ebenda. S. 162.
48 Ebenda. S. 161.
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einer autonomen Departementregierung und der Departementrat zu einer 
Departementversammlung umgewandelt werden. Mit dem Übergangsge-
setz gehen automatis  36 exklusive Kompetenzen auf die Regierungen der 
autonomen Departements über, wel e in Artikel 300 der NCPE festgelegt 
wurden.78 Na  der Verabs iedung des Rahmengesetzes werden die Auto-
nomiestatute der Departements an dieses angepasst, dann von der Asamblea 
Departamental bestätigt und abs ließend von der Asamblea Legislativa 
Plurinacional (ehemals Kongress - ALP) ratifi ziert; ein Prozess, der si  bis 
2011 hinziehen wird.79 Die aktuelle Deba e über das Autonomierahmenge-
setz in der Autonomiekommission der ALP zeigt, dass die Vertreter aus Santa 
Cruz den bisherigen Gesetzentwurf ni t ohne wesentli e Veränderungen 
akzeptieren werden und dass die politis en Eliten des Tiefl andes si  über 
einen neuen pacto fi scal weitere Ressourcen si ern wollen.80 Die MAS hin-
gegen kündigte an, die Autonomiestatuten von Beni, Pando, Santa Cruz und 
Tarija über die Departmentversammlungen in ihrem Sinne abs wä en zu 
wollen.81 Die beiderseitige Vorgehensweise, mit Vorwürfen der Opposition 
hinsi tli  verfassungswidriger Maßnahmen der Regierung auf der einen 
sowie dem Verweis der MAS auf die Illegalität der Autonomiereferenden 
von 2008 auf der anderen Seite, knüp  nahtlos an den Aushandlungsprozess 
der neuen Verfassung an und zeigt erneut die festgefahrenen politis en Ver-
hältnisse in Bolivien.  

(u.a. au  der Departementsgouverneure), wenn gegen sie ein juristis es Verfahren einge-
leitet wird, sowie den Modus zur Neubesetzung der Posten vor. Das ist insofern relevant, als 
derzeit gegen die oppositionellen Gouverneure Mario Cossío (Tarija), Rubén Costas (San-
ta Cruz), Ernesto Suárez (Beni) und weitere Politiker wegen Verwendung von öff entli en 
Mi eln im Zusammenhang mit der Dur führung der illegalen Autonomiereferenden im 
Jahr 2008 ermi elt wird. Vgl.: Bolivien: Senat verabs iedet Autonomie-Übergangsgesetz. In: 
 etzal Leipzig vom 22. Mai 2010. URL: h p://www.quetzal-leipzig.de/na ri ten/bolivi-
en_/bolivien-senat-verabs iedet-autonomie-uebergangsgesetz-19093.html (Abruf 23. Mai 
2010). Die Opposition kündigte an, drei Entwürfe für das Autonomierahmengesetz in die 
Deba e einbringen zu wollen. Vgl.: Cambio: Autonomía: ley corta llenará 6 vacíos, 11. Mai 
2010.

78 Vgl.: Seleme Meza Tiga. In: Opinión. 23. Mai 2010. 
79 Vgl.: Antonio Peredo Leigue: Autonomías. El desafío es grande. In: Rebelión. 14.04.2010. 

URL: h p://www.rebelion.org/noticia.php?id=104074 (Abruf 24. Mai 2010). 
80 Vgl.: Henry Ugarte A.: Apresuran las audiencias y el MAS encamina la ley marco. In: El 

Deber, 7. Juli 2010. URL: h p://www.eldeber.com.bo/2010/2010-07-07/vernotanacional.
php?id=100706233812 (Abruf 7. Juli 2010). 

81 Vgl.: La Prensa: El MAS pretende moderar los cuatro estatutos autonómicos. In: La Prensa, 7. 
Juli 2010. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/7-7-2010/noticias/07-07-2010_440.php 
(Abruf 7. Juli 2010).
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5. Ausbli 

Im Gegensatz zur MAS, die, getragen von den sozialen Bewegungen des Lan-
des, an die Ma t gekommen ist, war und ist die Autonomiebewegung des 
Tiefl andes ein von den Eliten aus Santa Cruz gesteuertes politis es Projekt, 
das keinen nationalen Gestaltungsanspru  entwi elt hat und immer mehr 
zu einem reinen Abwehrme anismus aus Angst vor dem Verlust von politi-
s em und wirts a li em Einfl uss degeneriert ist.82 Während auf der öko-
nomis en Seite die Frage der Verteilung des Bodens (Agrarreform) und der 
Gewinne aus der Erdgas- und Erdölförderung im Vordergrund steht, ist es 
auf politis em Gebiet der na  dem Ende der paktierten Demokratie einset-
zende Bedeutungsverlust, der den traditionellen Eliten Kopfzerbre en be-
reitet. Hinzu kommt die zusätzli e Herausforderung dur  die erfolgrei e 
Etablierung der MAS und ihres hegemonialen Projektes der »demokratis -
kulturellen Revolution«. 

Das im Prozess der Verfassunggebenden Versammlung gezeigte Festhal-
ten an der Forderung na  einem größeren Anteil bei der Allokation der 
nationalen Ressourcen und den daraus resultierenden Einnahmen mag auf-
grund der derzeitigen Erwirts a ung von mehr als einem Viertel des na-
tionalen Bru oinlandsproduktes dur  das Departement Santa Cruz ange-
messen ers einen. Bei historis er Betra tung der Entwi lung von Santa 
Cruz, insbesondere im Hinbli  auf die aktive Rolle des Zentralstaates, ist die 
Forderung aber ni t haltbar. In ni t allzu ferner Zukun  wird si  – Auto-
nomie hin oder her – darüber hinaus erweisen, ob das fl ä enintensive und 
wenig na haltige Entwi lungsmodell (falls ein derartiges normatives Mo-
dell überhaupt existiert), auf das man in Santa Cruz setzt, auf einem soliden 
Fundament steht oder ob der enorme Ressourcenverbrau  (z.B. intensive 
Waldabholzungen im Zuge der Ausweitung monokultureller Anbaufl ä en 
für Soja) bei glei zeitiger Abhängigkeit vom Regional- bzw. Weltmarkt 
ni t die fals e Ri tung war, die gewählt wurde.83 

Mit dem Konfl ikt zwis en Region und Zentralstaat, auf den neben den 
politis en Akteuren, wie der Präfektur oder dem Comité Pro Santa Cruz 
au  renommierte Historiker wie José Luis Roca84 fokussieren, kann die po-

82 Vgl.: Helena Argirakis: Ser cruceña en el gobierno de Evo. In: Maristella Svampa / Pablo 
Stefanoni / Bruno Fornillo: Balance y Perspectivas. Intelectuales en el primer gobierno de 
Evo Morales. La Paz 2010. S. 80f. 

83 Vgl. dazu: Gustavo Medeiros Urioste: Evolución y características del sector soyero en Boli-
via. In: Soruco (Hg.) 2008. S. 230ff .

84 Vgl.: José Luis Roca: Regionalism revisited. In: John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): 
Unresolved tensions: Bolivia past and present. Pi sburgh, 2008. Vgl. dazu ebenfalls den Ar-
tikel von Rossana Barragán in derselben Publikation sowie die Rezension des Bu es von 
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Der Ausdru  »pathetis « bezieht si  in diesem Zusammenhang auf »eine 
Staatsform, in der demokratis e und politisierte Krä e den Staat immer 
weiter dur dringen.«43 Man kann Suvelza förmli  vor Entsetzen zurü -
wei en sehen, wenn er über die »Art und Weise [s reibt], mit wel er die 
Demokratie die ents eidungsrelevanten Sphären übers wemmt hat« und 
die während der Morales-Regierung »zu einer Beeinträ tigung der ademo-
kratis en und apolitis en Zustandsfunktionen geführt hat.«44 Dies ist die 
Art von politis er Philosophie, wie sie kürzli  von Roberto Mi ele i und 
seinen Anhängern in Honduras inszeniert wurde, als diese Ende Juni 2009 
der Welt gegenüber ihren militäris en Staatsstrei  gegen den demokratis  
gewählten Manuel Zelaya zu re tfertigen su ten.

Verfassungsreform 

Der vierte Teil des Bu es, der si  mit der Verfassungsreform befasst, dreht 
si  wie der vorherige Abs ni  um die Beziehungen zwis en Staat und 
Gesells a . Es überras t daher ni t, dass Eduardo Rodríguez Veltzé, der 
Autor des längsten Kapitels zu diesem  ema, als einzig annehmbaren Ein-
fl ussfaktor in dieser Deba e die Klu  zwis en liberalen und konservativen 
Krä en hinsi tli  angemessener Strategien für den Erhalt der wesentli-
 en Grundsätze der politis en Ordnung und dem Aufre terhalten des 
bestehenden Klassengefüges anführt. Zu seiner Biographie gehören eine ju-
ristis e Ausbildung an der Kennedy S ool der Harvard University, eine 
Amtszeit als Präsident des bolivianis en Obersten Geri tshofs und eine 
kurze Amtsperiode als Präsident der Republik, zwis en dem Sturz von Car-
los Mesa im Juni 2005 und den Wahlen, die Morales im Dezember desselben 
Jahres ins Amt bra ten. 

Der Leser, der bis zum Kapitel 9 dur gehalten hat, wird dort mit einer 
kurzen Vers naufpause von den Angstgefühlen der Obers i tintellek-
tuellen hinsi tli  der sozialen Ordnung belohnt – dort äußert einer der 
wi tigsten radikalen Politiktheoretiker im gegenwärtigen Bolivien seine 
Meinung zu Fragen der »konstituierenden« und »konstituierten« Ma t. 
Luis Tapia ist, neben Álvaro García Linera und anderen, ein Gründungs-
mitglied des radikal-intellektuellen Forums La Comuna, benannt na  der 
Pariser Kommune von 1871.45 Seine theoretis en und politis en S ri en 
können s werpunktmäßig unterteilt werden in Interpretationen des Werks 

43 Ebenda. S. 125.
44 Ebenda. S. 133.
45 Vgl.: Forrest Hylton:  e Landslide in Bolivia. In: New Le  Review. 37/ Jan.-Feb. 2006. S. 

69-72.



652 Helge Bu kereit / Peter Gärtner / Jeff ery R. Webber

in einer anwa senden Folge von Protesten in den ersten fünf Jahren des 21. 
Jahrhunderts gefunden hat, in eine vollständige Transformation der gesell-
s a li en und politis en Strukturen des Landes im Interesse der Mehr-
heit der indigenen Arbeiter und Bauern umgelenkt werden kann.41 

Für Liberale wie George Gray Molina stellt das Erri ten und Bewahren 
eines ordnungsgemäßen institutionellen Apparates zur Regelung der Bezie-
hungen zwis en Staat und Gesells a  die Hauptaufgabe dar, um die an-
steigende Flut niederzudrü en und den Status quo zu festigen – ein Status 
quo, der nur kosmetis  zure tgema t wird, ohne jedo  das Fundament 
zu verändern. Die besten Chancen für Liberale bietet na  Gray Molina ein 
gewisser »institutioneller Pluralismus«, der das Fortbestehen von »Leer-
stellen im Staat« ermögli t: »Orte, wo die bürokratis e oder juristis e 
Präsenz des Staates dur lässig ist … wo Autorität, Legitimation und Staats-
gewalt fortwährend hinterfragt werden«42 – von Gewerks a en, indigenen 
Gemeins a en und sozialen Bewegungen. Aber nur solange, wie diese im 
Zaum gehalten werden können und das übergeordnete System liberaler ka-
pitalistis er Herrs a  ni t in seinem Innern bedroht ist. Im Großen und 
Ganzen, s ließt Gray Molina seine Betra tung, lassen die Beziehungen 
zwis en Staat und Gesells a  unter Evo Morales viele Kontinuitäten mit 
dem vorangegangenen Staatsmodell erkennen und s einen so zu funktio-
nieren, dass sie grundlegenden liberalen Zielen entspre en. 

Die herrs ende Klasse Boliviens und ihre »organis en« Intellektuellen 
sind natürli  in diesem Punkt gespalten. Konservative wie Franz Xavier 
Barrios Suvelza vertreten – ganz im Stil des konservativen US-amerikani-
s en Politikwissens a lers Samuel Huntington – die Auff assung, dass eine 
prätorianis e Gesells a  wie Bolivien die Art von »Politisierung«, wie 
sie unter Morales ges ieht, d. h. die zunehmende Einbeziehung der brei-
ten Volkss i ten in eine demokratis e Regierungspolitik, ni t überleben 
kann. Folgli  wird die Wiederherstellung von ausdrü li  »apolitis en« 
und »antidemokratis en« Berei en innerhalb des Staates gefordert. »Die-
se Auseinandersetzung«, s reibt Barrios Suvelza, »betri   die Tatsa e, dass 
der gegenwärtige Transformationsprozess in Bolivien eine Tendenz beinhal-
tet …   die Staatsform in Ri tung einer unbegrenzten und ungezügelten De-
mokratie umzugestalten, einer Demokratie, der die Beruhigung der erhitzten 
Gemüter fehlt. Die Stoiker würden dies als pathetis en Staat bezei nen.« 

41 Vgl.: Forrest Hylton / Sinclair  omson: Revolutionary Horizons: Past and Present in Boli-
vian Politics. London/ New York 2007. Zu meiner eigenen Stellungnahme in diesen Frage-
stellungen vgl. vers iedene Zeits ri enartikel seit 2005. In: Monthly Review, Historical 
Materialism, Against the Current und New Socialist.

42 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 113.
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litis e Situation des Departements Santa Cruz nur unzurei end erklärt 
werden, da bei genauer Betra tung weitere Konfl iktlinien zutage treten, die 
vor allem die internen Verhältnisse der Region widerspiegeln. Diese Kon-
fl iktlinien verlaufen »entlang der Klassenzugehörigkeit, der ethnis en und 
der regionalen Zugehörigkeit.«85 So sind das Umland und Teile der Stadt 
Santa Cruz geprägt dur  einen hohen Anteil an indigenen Migranten aus 
dem andinen Ho land, die das mediale Bild des »weißen« und europä-
is stämmigen Tiefl andes zu einer S imäre werden lassen und zuglei  die 
(zunehmenden) Wahlergebnisse der MAS in Santa Cruz erklären. Jene Ent-
wi lung stellt aber keinen »Selbstlauf« dar und die Regierung muss die 
politis en und sozialen Besonderheiten und Interessen der Region und ihrer 
Eliten wesentli  mehr artikulieren und in ihre Politik einbeziehen. Nur der 
von beiden Seiten angestrebte Dialog verhindert ein weiteres Auseinander-
tri en zwis en Ho - und Tiefl and bzw. den Regionen, wel es zwar ni t 
in einem off enen Separatismus, aber in jenem s on des Ö eren bemühten 
»katastrophalen Pa « münden würde. Dafür ist au  eine Demokratisie-
rung des bislang vor allem von den Eliten dominierten politis en Diskurses 
(inkl. Autonomieprozess) in Santa Cruz notwendig, was ein Au re en der 
existierenden Ma tstrukturen und die Emergenz neuer, starker Akteure un-
abdingbar ers einen lässt.86 
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begünstigte.«38 Obglei  die Abhandlung von Barragán ein wi tiges Kor-
rektiv darstellt, konzentriert si  die Autorin darin etwas verkürzt auf die 
geographis en Ursprünge und Verteilungsmuster fi nanzieller Ressourcen, 
die in der bolivianis en Ges i te zum Zentralstaat hinführten und von 
ihm ausgingen. Wir benötigen na  wie vor eine weitaus umfassendere Ana-
lyse, wel e die unglei en und kombinierten Entwi lungen des Kapita-
lismus und die besonderen Viels i tigkeiten regionaler, klassenbezogener 
und ethnis er Vernetzungen im bolivianis en Kontext untersu t. Ohne 
diese Art von Analyse können wir unmögli  vorgeben, den »Regionalis-
mus« in Bolivien zu verstehen. 

Verknüpfung von Staat und Gesells a  

Es überras t ni t, dass im Zusammenhang mit den in den vergangenen 
Jahren gärenden Massenbewegungen in Bolivien für die etablierten Soziolo-
gen und Politikwissens a ler die Hauptsorge das S re gespenst der Re-
volution war sowie die damit verbundene Notwendigkeit, die Rebellen aus 
der Unters i t unter Kontrolle zu bekommen und glei zeitig die Ordnung 
von oben wiederherzustellen.

George Gray Molina, der Leiter des Entwi lungsprogramms der Verein-
ten Nationen in Bolivien und Autor des Leitkapitels in diesem Abs ni  
von Unresolved Tensions, hält fest: »In den vergangenen Jahren hat si  die 
Aufmerksamkeit auf die relative Stärke sozialer Bewegungen und – neben 
anderen Dimensionen des Glei gewi ts zwis en Staat und Gesells a  
– auf die S wä ung traditioneller politis er Parteien, demokratis er In-
stitutionen und des Re tsstaats verlagert.«39 Gray Molina zufolge heißt es 
in einem UN-Guta ten, das 2007 veröff entli t wurde, dass »die Bolivianer 
Gesetze ni t als bindend empfi nden, da die meisten denken, dass ›Gesetze 
ungere t sind‹ und dass ›ungere te Gesetze gebro en werden können‹.« 
Weiter merkt er dazu an, dass in der »öff entli en Meinung Boliviens die 
›Rei en‹ und ›Politiker‹ als die s limmsten Übeltäter bezei net werden.« 
Zudem äußert Gray Molina seine Sorge darüber, dass »die meisten Bolivi-
aner weiterhin die ›gängige‹ Praxis der Strafverfolgung befürworten, si  
aber zur selben Zeit das Re t auf Gesetzesübertretung, Protest und Au e-
bung von Gesetzen vorbehalten.«40 

Insbesondere für Revolutionäre ergibt si  daraus die Frage, wie die ideo-
logis e Unzufriedenheit mit der herrs enden Ordnung, die ihren Ausdru  

38 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 83.
39 Ebenda. S. 109.
40 Ebenda. S. 120.
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Ziel hat, jedwede moderate Bewegung der Regierung Morales zu diesem 
Zwe  dur  Destabilisierung zu blo ieren.35 

Roca zitiert beipfl i tend das berühmt-berü tigte rassistis  gefärb-
te Bu  Pueblo Enfermo (Krankes Volk), das Anfang des 20. Jahrhunderts 
von dem Historiker Alcides Arguedas verfasst wurde. Roca stimmt Argue-
das darin zu, dass der Erfi ndergeist und der Ideenrei tum einiger Grup-
pen der bolivianis en Bevölkerung gerühmt werden können, dass jedo  
»der Eigensinn der Aymaras von La Paz« nur bedauert werden kann. Rocas 
auserwähltes Volk des Media Luna ist erfris end forts ri li  und wei-
testgehend Befürworter von »neokapitalistis en Entwi lungen und Markt-
ökonomien«. Die größtenteils indigenen Departements im Westen sind im 
Gegensatz dazu »stark von einem Traditionalismus beeinfl usst« und sehnen 
si  na  einer an der Vergangenheit ausgeri teten »Rü kehr zu prähispa-
nis en gesells a li en Mustern in ganz Bolivien.«36

Diese Analyse Rocas ist ungefähr so anspru svoll wie die von Gabriela 
Oviedo, einer ehemaligen Miss Bolivien, die si  vor einigen Jahren auf in-
fame Art und Weise in öff entli e Angelegenheiten einmis te. Sie äußerte 
gegenüber der S önheitswe bewerbspresse, dass sie die Tatsa e verab-
s eue, dass Außenstehende Bolivien für ein Land halten, das ledigli  von 
kleinen Indianern bevölkert ist. Ovieda wollte uns dagegen wissen lassen, 
dass sie aus dem östli en Teil stammt, wo die Eliten groß und weiß sind und 
sehr häufi g über hervorragende Englis -Kenntnisse verfügen.37 

Die Autorin eines weiteren Kapitels in diesem Abs ni  der Publikati-
on ist Rossana Barragán, die si  als ernstzunehmende Historikerin deutli  
von Roca abhebt. Sie entkrä et viele seiner grob vereinfa enden Formu-
lierungen, insbesondere die Ansi t, dass Santa Cruz bis zum Ende des 20. 
Jahrhunderts ein Opfer der Verna lässigung dur  den Zentralstaat war. 
»Wir weisen darauf hin« erklärt Barragán, »dass es die Zentralregierung 
war, die die einzelnen Regionen fi nanzierte, obwohl sie zu einem gewissen 
Grad für das Entstehen eines Regionalismus in Santa Cruz Ende des 20. Jahr-
hunderts verantwortli  war. Wir vertreten die Auff assung, dass – wenn 
es eine einzelne Staatspolitik gab, die anhaltend und beständig war, dann 
diese, die Santa Cruz auf Kosten des notwendigen inneren Glei gewi ts 

35 Vgl. unter anderem: Mark Weisbrot / Luis Sandoval:  e Distribution of Bolivia’s Most 
Important Natural Resources and the Autonomy Confl icts. Center for Economic and Po-
licy Resear . Washington July 2008. URL: www.cepr.net/documents/publications/bolivia_
land_2008_07.pdf. Dieser Beitrag ist von uns ins Deuts e übersetzt worden. Siehe erster 
Halbband.

36 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 74.
37 Frederico Fuentes: Bolivia:  e Real Divide. In:  Green Le  Weekly. 23 February 2005. URL: 

www.greenle .org.au/2005/616/35332.
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gen sei. »Augens einli « behauptet Albó, hä en si  die Diskrepanzen 
zwis en den Vorstellungen des östli -bourgeoisen und des links-indigenen 
Blo s »dur  einige [allzu harte] Positionen der MAS-Regierung unnötig 
vers är «.34 Das Gegenteil tri   zu. Die MAS hat neofas istis en re ten 
Bürgerwehren zu einer Blütezeit verholfen, und die Regierungen der De-
partements im östli en Tiefl and, die sie unterstützen, dur en ungestra  
agieren. 

Regionalismus

Der zweite Teil des Bu es, der si  mit dem  ema Regionalismus bes äf-
tigt, ist weit davon entfernt, die wi tige Frage na  der unglei en und 
kombinierten Entwi lung des Kapitalismus in vers iedenen geografi s en 
Regionen in Bolivien in den vergangenen beiden Jahrhunderten in angemes-
sener Weise zu behandeln. 

Ein wi tiges Kennzei en für die Fragwürdigkeit des Publikationspro-
jekts als Ganzes ist die Behandlung des Aufsatzes von José Luis Roca als 
ernstha es wissens a li es Zeugnis. Ungea tet tatsä li er historis er 
Befunde hält Roca in seinem Kapitel daran fest, dass regionalistis  moti-
vierte Konfl ikte in der bolivianis en Ges i te wirkungsvoll klassenbezo-
gene und ethnis e Spannungen unter ihrem Da  subsumierten und sie die 
bis in die Gegenwart rei ende und das Land spaltende zentrale Trennlinie 
darstellen. In ideologis er Hinsi t s ließt si  Roca den separatistis en 
Krä en der Media Luna-Departements an, die si  einem vermeintli en, 
von La Paz ausgehenden Zentralismus entgegenstellen. Eine Lösung für den 
tief greifenden regionalistis en Konfl ikt bildet na  Roca die Übertragung 
autonomer Ma tbefugnisse auf jedes der neun Departements, ähnli  wie 
es der östli -bourgeoise Blo  des Media Luna gefordert hat. Dies wird 
na  Roca angebli  zur lang ersehnten Dezentralisierung politis er Ma t 
führen und mögli erweise eine anhaltende Entwi lungsfähigkeit Bolivi-
ens als vereinigtes Land gewährleisten. 

Roca übersieht in seiner Argumentation die gewaltigen Erdgasvorkom-
men, den großen agrar-industriellen Grundbesitz sowie das industrielle und 
fi nanzielle Kapital in den Departements Santa Cruz und Tarija. Eine radikale 
Umverteilung der Rei tümer des Landes von oben na  unten und entlang 
geographis er, ethnis er und klassenbezogener Linien ist heutzutage eine 
dringende Notwendigkeit. Die Forderungen na  Autonomie, die vom öst-
li en Tiefl and ausgehen, spiegeln eine politis e Kampagne wider, die das 

34 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 29.
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1900 dur führten und si  hinsi tli  der indigenen Bevölkerung in dieser 
Zeit wie folgt äußern mussten: »In kurzer Zeit wird die indigene Rasse an-
gesi ts der fortwirkenden statistis en Gesetze, wenn ni t vollständig aus 
dem Bli feld vers wunden, so do  auf einen Bru teil reduziert sein.«30 

Albó arbeitet ein nützli es historis es Panorama der politis en Kämp-
fe heraus, die si  um Ethnizität drehen sowie – zumindest s emenha  
– mit den glei zeitig sta fi ndenden Klassenkämpfen und den Prozessen 
der Staatenbildung seit der Kolonialzeit in We selwirkung stehen. Entgegen 
der im Allgemeinen eingenommenen Si tweise einer unangefo tenen ko-
lonialen und neokolonialen Herrs a  über eine passive indigene Mehrheit 
hebt Albó die Bedeutung mehrerer Wellen indigener Aufstände (und ebenso 
die Zusammenarbeit indigener Eliten mit den Kolonialherren) hervor, die 
si  über Jahrhunderte erstre ten. Indigene Volksgruppen haben keinesfalls 
»nur eine passive, vorpolitis e Haltung« im Angesi t der Beherrs ung 
eingenommen, sondern waren vielmehr die Akteure hinter »fortwährenden 
Kämpfen und Aufständen«, die si  gegen die unters iedli en Autoritäts-
strukturen in den kolonialen und republikanis en Epo en ri teten.31 

Albó ist am wenigsten überzeugend, wenn er die Entwi lung Boliviens 
na  den Umbrü en von 1989 klis eeha  damit wiedergibt, dass der »klas-
senbasierte Ansatz« bei der Bes reibung von Volksaufständen nunmehr zu-
gunsten eines »verstärkt ethnis  defi nierten Paradigmas« zurü gedrängt 
wird.32 Vielmehr waren kämpferis e Auseinandersetzungen »von unten«, 
deren Ziele der Sozialismus und die indigene Befreiung waren, eng mit den 
einfl ussrei sten Volksbewegungen des 21. Jahrhunderts verfl o ten, und re-
präsentierten ein – na  meinen Worten – »gemeinsames oppositionelles 
Bewusstsein«.33 

Überdies verfährt Albó allzu na si tig mit der zahlenmäßig kleinen in-
digenen Elite, die ihre Basis innerhalb der Massenbewegungen verlassen und 
si  ironis erweise dem neoliberalen Multikulturalismus anges lossen 
hat, der im Verlauf der 1990er Jahre als offi  zielle Staatspolitik übernommen 
wurde. Das deutli ste Beispiel dafür ist Victor Hugo Cárdenas, der während 
der Ho phase neoliberaler Strukturanpassung zum ersten Aymara-Vizeprä-
sidenten Boliviens gewählt wurde. 

Letztli  argumentiert Albó völlig an den Tatsa en vorbei, wenn er be-
hauptet, dass die MAS-Regierung mögli erweise ni t versöhnli  genug 
mit der neofas istis en Re ten der Media Luna-Departements umgegan-

30 Ebenda.
31 Ebenda. S. 16f.
32 Ebenda. S. 24.
33 Jeff ery Webber: Red October. Le -Indigenous Struggles in Modern Bolivia. i. E.
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Die Mojeños in Beni
Von der ethnis en zur politis en Identität 

Einleitung 

Der vorliegende Artikel soll die Frage klären, ob der Mars  der indigenen 
Bevölkerung aus der Mojos-Ebene als »soziale Bewegung« zu bewerten ist. 
Glei zeitig soll untersu t werden, ob die Mojeños dur  den »Mars  für 
Land und Würde« im Jahr 1990 den Übergang von einer ethnis en Identität 
zu einer politis en, aber ni t parteili en Identität vollzogen haben. Es 
werden also zwei Ziele verfolgt: Erstens soll gezeigt werden, dass die Mo-
jeño-Bewegung eine soziale Bewegung ist und zweitens soll na gewiesen 
werden, dass diese indigenen Völker den Übergang von einer ethnis en zu 
einer politis en Identität ohne parteili en Charakter vollzogen haben.

Zunä st sollen drei Perspektiven betra tet werden, die Touraine als 
notwendige Bedingungen formuliert, um eine Gemeins a  in Aktion (in 
diesem Fall die Mojeño-Bevölkerung) au  als »soziale Bewegung« zu defi -
nieren. Na folgend werden die Fragen untersu t, mit deren Hilfe Raquel 
Gutiérrez festzustellen versu t, ob die Gruppierung als »soziale Bewegung« 
eingestu  werden kann. 

Na dem die Mojeño-Bewegung als »soziale Bewegung« defi niert wurde, 
soll am Beispiel des Mars es dieser Bevölkerungsgruppe im Jahr 1990 der 
Übergang von der ethnis en Identität zur politis en Identität ohne partei-
li en Charakter gezeigt werden. Dieser zweite Teil der Analyse basiert auf 
den  eorien von Klandermans.1

Klandermans legt fünf Bedingungen für soziale Bewegungen fest. Sie 
markieren den Übergang von der kollektiven ethnis en Identität zur kol-

1 Vgl.: Bert Klandermans: La construcción social de la protesta y los campos pluriorgani-
zativos. In: Enrique Laraña / Joseph R. Gusfi eld.: Los nuevos movimientos sociales: de la 
ideología a la identidad. Centro de Investigaciones Sociológicas. Madrid 1994. S. 166-189.
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die Deba e im Wesentli en innerhalb eines Links-Re ts-Rahmens, der von 
gemäßigten Befürwortern des konservativen Lagers der MAS-Regierung bis 
hin zu zurü haltenden wissens a li en Re tfertigungen der neofas is-
tis en Re ten in den Departements im östli en Tiefl and, den Regionen 
des Media Luna (Halbmond) Tarija, Santa Cruz, Beni und Pando, rei t.

Glei wohl kann eine aufmerksame Lektüre der gesamten Arbeit wi -
tige Erkenntnisse über die ideologis e Einbe ung von Analysen der bo-
livianis en Politik sowie vereinzelte Spli er nützli en empiris en Da-
tenmaterials über den wirts a li en Zustand und die Besonderheiten des 
natürli en Ressourcenrei tums des Landes vermi eln.

Ethnizität

Die Publikation Unresolved Tensions umfasst die  emenfelder Ethnizität, 
Regionalismus, Beziehungen zwis en Staat und Gesells a , Verfassungs-
reform, wirts a li e Entwi lung und Globalisierung.

Der erste Teil, der das  ema Ethnizität behandelt, hat eine Deba e zwi-
s en Xavier Albó, Carlos Toranzo und Diego Zavaleta Reyles zum Gegen-
stand. Albó, ein Jesuitenpriester und angesehener Kulturanthropologe, spielt 
in einer komple  anderen Liga als seine Diskussionspartner. Selbst wenn 
man das fast vollständige Fehlen von Politis er Ökonomie in seiner Analyse 
in Betra t zieht, ist Albós Arbeit denno  unglei  rei er an historis er 
Tiefe und Nuancierung als die von Toranzo oder Zavaleta Reyles.

Albó geht bei seiner Untersu ung von den Ergebnissen der nationalen 
Volkszählung des Jahres 2001 aus. Darin wurden Personen über 15 Jahre ge-
fragt, wel er ethnis en Gruppe sie si  zugehörig fühlen: »Etwa 31 Prozent 
bezei neten si  als  e ua, 25 Prozent als Aymara (die hö ste Bevölke-
rungszahl beider ethnis er Gruppen fi ndet si  in der westli en Anden-
Region im Land) und weitere 6 Prozent fühlen si  einer der 31 kleineren 
indigenen Gruppen (originario) und Mojeños (0,9 Prozent) zugehörig. Mit 
anderen Worten: Beinahe zwei Dri el der Bevölkerung (62 Prozent) sagten, 
dass sie der einen oder anderen dieser ethnis en Gruppen angehören.«29 

Bolivien sti t neben Guatemala als eines der wenigen Länder Latein-
amerikas hervor, in denen si  bis zum Anfang des 21. Jahrhunderts eine 
mehrheitli  indigene Bevölkerung erhalten hat. Dies ist eine außergewöhn-
li e Ges i te des Überlebens, die in dem Jahrhunderte währenden indige-
nen Widerstand verwurzelt ist. Zu bedenken sind in diesem Zusammenhang 
beispielsweise die Aussagen von Beamten, wel e die Volkszählung im Jahr 

29 Ebenda. S. 13.
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zwis en 2000 und 2005 ernstha  in Betra t gezogen sowie die Tatsa e 
berü si tigt, dass Morales und die MAS eine ents eidende Rolle bei der 
Kanalisierung der freigesetzten Energien gespielt haben, weg von der Straße 
und hin zu einer Politik, die auf Wahlen und einen populistis en Reformis-
mus geri tet war. 

Es zeigte si , dass sowohl Konservative als au  unkritis e Linkspoli-
tiker das Ausmaß, in dem die Wahlen vom Dezember 2005 Veränderungen 
der politis en und sozialen Strukturen Boliviens herbeigeführt haben, stark 
überzogen darstellten. Zum einen bleiben unter Evo die überlieferten Struk-
turen weiterhin bestehen und zum anderen hat seine Regierung zu keinem 
Zeitpunkt die revolutionären, anti-kapitalistis en und indigen-freiheitli en 
Bestrebungen derjenigen Protestbewegungen geteilt, die in den ersten fünf 
Jahren dieses Jahrzehnts die bolivianis e Politik bestimmt haben. 

Wenn wir die zweite Amtszeit von Morales betra ten – er erlangte einen 
erdruts artigen Sieg bei den Dezember-Wahlen, so verweist das Programm 
der MAS auf eine verstärkte Hinwendung zu einem gemäßigten Reformis-
mus und zum Ausglei  mit ausländis em und inländis em Privatkapital. 
Vizepräsident Álvaro García Linera hat die Wirts a spläne der Regierung 
als Erri tung eines Anden-Amazonas-Kapitalismus in den nä sten 50 bis 
100 Jahren bezei net. Seiner Meinung na  bleibt der Übergang zum So-
zialismus ohne ein ausgedehntes Zwis enstadium, das dur  anhaltendes 
industrielles kapitalistis es Wa stum gekennzei net ist, ein utopis er 
Traum.

Der anstehende neue Wahlzyklus ist ein geeigneter Zeitpunkt, um si  
ein Bild von der Klu  zwis en der Idealvorstellung und der tatsä li en 
Realität der gegenwärtigen Volkswirts a  Boliviens zu ma en. Dies war 
ans einend au  der Beweggrund für den kürzli  veröff entli ten Band 
Unresolved Tensions: Bolivia Past and Present, der von John Crabtree und 
Laurence Whitehead herausgegeben wurde. Bedauerli erweise haben die 
beiden Briten, langjährige Beoba ter der Entwi lung in Bolivien, mit dem 
Bu  eine sehr unausgewogene und unbefriedigende Publikation vorgelegt. 
Trotz des selbst verkündeten Anspru s distanzierter Objektivität – das Bu  
ist »ni t dazu bestimmt, irgendeinen bestimmten Standpunkt zu unter-
mauern« und setzt si  aus Beiträgen von »wohlwollenden, aber neutralen 
Außenstehenden«28 zusammen – kann der Großteil des Inhalts innerhalb des 
links-liberalen Spektrums verortet werden. Abgesehen von den lobenswerten 
Kapiteln, die von Luis Tapia und Carlos Arze verfasst wurden, vollzieht si  

28 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions: Bolivia Past and Present. 
Pi sburgh 2008. S. 255.
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lektiven politis en Identität. Soziale Bedeutungsräume und Dispositionen 
spielen auf dem Weg von der ethnis en Identität zum kollektiven politi-
s en Handeln eine ents eidende Rolle.

Im Ans luss soll der Verglei  untersu t werden, den Alberto Melucci 
zwis en »sozialen Bewegungen« und »kollektiver Identität« zieht. Er er-
wähnt wi tige Aspekte, mit deren Hilfe der »Mars  für Land und Würde« 
als »soziale Bewegung« und als Entstehungsphase einer »kollektiven Iden-
tität« klassifi ziert werden kann, dur  die der Übergang von der ethnis en 
Identität zur politis en Identität mögli  wurde.

Abs ließend soll analysiert werden, ob die territorialen Forderungen 
der indigenen Bevölkerung dur  den neuen Staatspräsidenten Evo Morales 
umgesetzt wurden und wie stark die politis e Partizipation der indigenen 
Bewegung Boliviens unter der Regierung der Bewegung zum Sozialismus 
(Movimiento al Socialismo – MAS) ist.

Zu Beginn muss erwähnt werden, dass die Mars route der indigenen 
Bewegung na  dem Vorbild des Mojeños Pedro Ignacio Muiba2 abgeste t 
wurde, der zu Beginn des 19. Jahrhunderts von Trinidad über Lima na  Bu-
enos Aires und zurü  über La Paz na  Trinidad lief, um mit den Kämpfern 
für die Unabhängigkeit Lateinamerikas zusammenzutreff en.3

1. Die Mojeños als »soziale Bewegung« 

1.1. Grundlegende Aspekte sozialer Bewegungen

Alain Touraine nennt drei grundlegende Aspekte, die soziale Bewegungen 
aufweisen müssen, um als sol e eingestu  zu werden4.

a. Das Prinzip der Identität verlangt die Identifi kation des Akteurs oder der 
Beteiligten mit der Bewegung, die si  stets in einem bewussten Konfl ikt be-
fi ndet5, wel er si  wiederum auf das historis e Handlungssystem an si  
bezieht und ni t nur auf seine Kontroll- oder Organisationsme anismen. 
Die Identität der Mojeño-Bewegung als Akteur des kollektiven Handelns ba-

2 Die Vera tung und die Überhebli keit, die den wahren Vätern Boliviens entgegengebra t 
wird und sie an den Rand der Gesells a  drängt, waren si er mit ents eidend dafür, dass 
die Leistungen eines Volkes, das seit Beginn des Befreiungskampfes sein Blut für den Au au 
unserer Republik einsetzt, dem Vergessen anheim fi elen. Vgl.: Antonio Carvalho Urey: Pedro 
Ignacio Muiba, el héroe. La Paz 1977.

3 Vgl.: Ebenda. S. 15.
4 Vgl.: Alain Touraine: La producción de la sociedad. México, D.F. 1995. S. 360.
5 Ein rationaler, gesu ter Konfl ikt, im Gegensatz zum spontanen Konfl ikt.
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siert auf ihrer ethnis en Herkun . Diese Gemeinsamkeit tri  zutage, wenn 
si  die Betroff enen in Gefahr sehen: »Wird die Regierung unser Land an 
Unternehmen verkaufen? Lassen Sie uns kein Land, um unser Überleben 
zu si ern?«6 Die systematis e Bes lagnahmung ihres Bodens, die Dis-
kriminierung und die S wierigkeiten, unter denen die Mojeños leiden (das 
historis e Handlungssystem), ma en deutli , dass ein Konfl ikt existiert, 
der gelöst werden muss.
b. Das Prinzip der Opposition erfordert die Identifi kation eines Gegners, der 
ebenfalls Teil des Konfl iktes im historis en Handlungssystem ist. Die Ein-
s ätzung der Konfl iktsituation führt dazu, dass die indigene Bevölkerung 
die Viehzü ter und Holzhändler als ihre Gegner betra tet, die in den ama-
zonis en Regenwald eingedrungen sind und sie vom Land ihrer Ahnen ver-
trieben haben. Aufgrund der Ungere tigkeiten, unter denen sie leiden und 
angesi ts der ökonomis en und politis en Bena teiligung im Verglei  
zu ihren Gegnern sind die Mojeños gezwungen, Strategien für kollektives 
Handeln zu entwi eln.
c. Das Prinzip der Totalität bes reibt das historis e Handlungssystem, auf 
das si  der Konfl ikt bezieht. Das Prinzip der Totalität, das zunä st die bei-
den Konfl iktparteien gegenüberstellt und später zum Antrieb des kollektiven 
Handelns wird, ist in diesem Falle der geographis e Raum, der jahrhunder-
telang Lebensraum der Mojeños war. In diesem geographis en Raum mani-
festieren si  alle Aspekte ihrer Kultur, sowohl politis e als au  kulturelle 
und wirts a li e. Dieser geographis e Raum wird dur  den Mars  zu 
dem Konzept »Territorio«7 (Territorium bzw. Land). Die historis e Hand-
lung ist also na  Touraine der »Mars  für Land und Würde« der indi-
genen Bevölkerung aus dem Departement Beni, die si  auf die Forderung 
na  ihren »Territorios«, na  ihrem Land, das von den Viehzü tern und 
Holzhändlern bes lagnahmt wurde, stützt. Die drei Prinzipien, die na  der 
Analyse von Alain Touraine eine »soziale Bewegung« ausma en, kenn-
zei nen die Mojeño-Bevölkerung und ihr kollektives Handeln im Jahr 1990 
als eine sol e.

6 Documento No. 5. Carta al Ministro de Asuntos Campesinos de Bolivia. San Ignacio 2 de 
octubre de 1988.

7 »Das Land ist der Raum, in dem si  das soziale Leben, die wirts a li e Aktivität, die 
politis e Organisation…  , die Gegenwart und die Zukun  einer sozialen Gemeins a  ab-
spielt. Über die rein geografi s e Defi nition hinaus umfasst dieser Raum ein wirts a li es 
und soziales Netzwerk, das aus einer Gesamtheit von Mens en, Ländereien, Kulturen und 
vers iedensten Aktivitäten besteht.« URL: h p://www.infodal.org/old/
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mit der Entma tung der neoliberalen Präsidenten Gonzalo Sán ez de Loz-
ada und Carlos Mesa in den Jahren 2003 bzw. 2005 errei te. 

Morales, seit der Gründung der Bewegung zum Sozialismus (Movimiento 
al Socialismo -MAS) Mi e der 1990er deren Vorsitzender, bra  na  den 
Wahlen kurzerhand zu einer Blitzreise rund um den Globus auf. Infolge die-
ser Reise erlangte Bolivien so große internationale Aufmerksamkeit wie zu-
letzt na  dem s i salha en Tod Che Guevaras im Jahr 1967 oder viellei t 
vorher mit der Revolution von 1952.

Konservative lateinamerikanis e Experten, wie etwa Mexikos einstiger 
Linkspolitiker Jorge Castañeda, s lossen si  der Si t der Bus -Regie-
rung an, Evo als jüngstes Beispiel einer beunruhigend unkontrollierbaren 
Strömung innerhalb einer weitrei enden, von einer Linkswende erfassten 
Regionalpolitik anzuprangern. Was mit ersten Rissen bei der Legitimierung 
des Neoliberalismus begann, bra  inmi en der s werwiegenden, ganz La-
teinamerika erfassenden Wirts a skrise in den späten 1990ern und frühen 
2000ern vollständig auf.

Die wirts a li e Rezession in dieser Zeit verursa te eine Reihe von 
Revolten, die das System ers ü erten, so in Argentinien, Ecuador oder in 
Bolivien selbst. Außerparlamentaris e Kämpfe wurden später von grundle-
genden Veränderungen in der Wahlkampfpolitik begleitet, als linke und Mit-
te-Links-Regierungen in einem Land na  dem anderen an die Ma t kamen. 
Ungea tet der tatsä li en Bes aff enheit der vers iedenen einst gewähl-
ten Regierungen ist unbestri en, dass sie ihre anfängli e Unterstützung vor 
allem aus ihrem Verspre en an die Massen bezogen, eine Alternative zu den 
bereits zwei Jahrzehnte währenden neoliberalen Exzessen und der Not, die 
sie ges ürt ha en, zu bieten.

Morales, der aus bes eidenen ländli en Verhältnissen stammt und sei-
ne politis e Entwi lung vor allem dem antiimperialistis en Kampf der 
Kokabauern-Bewegung in den 1980er und 1990ern verdankt, unterstri  von 
Anfang an auf symbolis e Art und Weise seine Bindungen zu Venezuela 
und Kuba. Die konservativen Falken in Washington klammerten si  ihrer-
seits an diesem Bild fest, um den neuen bolivianis en Präsidenten zu dä-
monisieren.

Dieselbe Symbolik, die den Zorn der Dinosaurier des Kalten Krieges in 
Washington s ürte, befl ügelte glei zeitig die Vorstellungskra  von großen 
Teilen der internationalen Linken. Allzu o  wurde dabei auf eine sorgfälti-
ge Überprüfung der tatsä li en Bilanz der Morales-Regierung einerseits 
sowie des historis en Verlaufs der Klassenkämpfe und des indigenen Wi-
derstands im letzten Jahrzehnt andererseits verzi tet. Nur wenige haben 
beispielsweise die revolutionären, antikapitalistis en Ziele der Protestwelle 
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Erfolge aufzuweisen als das in Washington mi lerweile verfemte Bolivien 
– ma t Be ina S orr klar. Ihr Aufsatz ist, ebenso wie der von Mitheraus-
geber Stefan S malz über die außenpolitis e Umorientierung des Landes, 
ein solider Überbli  geworden. Beide stellen heraus, dass die Entwi lung 
Boliviens ni t nur von inneren, sondern au  äußeren Faktoren abhängt 
– insbesondere von den Regierungen in Washington und Brasilia und der 
Wirts a sentwi lung Venezuelas. Glei zeitig ist, so s reibt S malz si-
 er zu Re t, die Verhandlungsma t unter Morales gestärkt worden, was 
gerade bei einem so abhängigen Land wie Bolivien einiges heißt.

Eines wird na  dem intensiven Studium der Aufsätze dieses Bandes 
überdeutli : Besser als die ständige Wiederholung der Ausgangslage, die zu 
Beginn der meisten Aufsätze steht, wäre dort eine klare Stellungnahme zum 
jeweiligen Standpunkt des Autors aufgehoben. Denn dass es diesen gibt, ist 
klar und sollten si  au  die Autoren selber vor Augen führen. Die neutrale 
Wissens a  ist eine Erfi ndung derer, die ansonsten au  gerne von der Al-
ternativlosigkeit des Sa zwangs eines neoliberalen Kapitalismus spre en. 
Wenn man si  dessen bewusst ist und versu t, jeweils die Stoßri tung der 
Aufsätze zu erkennen, dann kann man diesen materialrei en und in Teilen 
si er au  streitbaren Band mit Gewinn lesen.

Helge Bu kereit

Crabtree, John/ Laurence Whitehead (Hrsg.): Unresolved tensions. Bolivia 
past and present. University of Pi sburgh Press. Pi sburgh 2008 (309 S.).

Kämpfe, Kontinuitäten und Widersprü e in Bolivien27

Bolivien war lange Zeit von gängigen internationalen politis en Deba en 
und Angelegenheiten ausges lossen. Selbst die restli en Länder Südame-
rikas haben häufi g die Existenz ihres indigenen Herzens im Inneren des 
Kontinents übersehen. Im Dezember 2005 jedo  rü te das ärmste Land 
Südamerikas in den Bli punkt, als Evo Morales bei den Wahlen die Stim-
menmehrheit erlangte und der erste indigene Präsident des Landes wurde. 
Morales‘ Wahl zum Präsidenten fand vor dem Hintergrund einer gewaltigen 
Welle links-indigener Aufstände sta , die mit dem »Wasserkrieg« von Co -
abamba gegen die Privatisierung im Jahr 2000 begann und ihren Höhepunkt 

27 Original: Jeff ery R. Webber: Struggle, continuity and contradiction in Bolivia. In: Interna-
tional Socialism. Nr. 125/2010.
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1.2. S ri e zum Verständnis sozialer Bewegungen

Um die Frage na  dem Verständnis der sozialen Bewegungen in Lateiname-
rika zu beantworten, s lägt Raquel Gutiérrez drei S ri e vor: 

Erstens verstehen, wer an der Bewegung beteiligt ist und wie sie agiert; 
zweitens feststellen, wie die Bewegung organisiert ist und wie sie argumen-
tiert; sowie dri ens überbli en, wel e Bedeutungsräume sie si  mit ihrem 
kollektiven Handeln eröff net.8

a. Die Handlungssubjekte
Die Handlungssubjekte der Bewegung waren alle indigenen Völker der 
Mojos-Ebene aus dem Departement Beni. Do  die Mojeños (Trinidad, San 
Ignacio, San Javier und Loreto) übernahmen die Organisation und Dur -
führung. Wie agieren sie? Mit dem »Mars  für Land und Würde«, der am 
15. August 1990 in Trinidad begann und bei dem die Mens en ihre Heimat-
orte verließen, um bis in die Hauptstadt La Paz zu laufen und für ihr Re t 
auf Land und Würde einzutreten, ma ten sie die Regierung, den Staat und 
die internationale Gemeins a  auf ihre Existenz aufmerksam, die bisher 
konsequent ignoriert worden war. 

b. Wie sind sie organisiert und wie argumentieren sie?
Die Organisation basiert auf der traditionellen Gesells a sform der Mo-
jeños, den cabildos9. Der Cabildo von Trinidad s ließt au  die übrigen 
indigenen Bevölkerungsgruppen des Mojeño-Gebiets ein: Gruppen, die an 
den Ufern des Mamoré leben, die Mojeños, die den Nationalpark Isiboro 
Sécure bewohnen und die Bevölkerung von San Lorenzo, San Francisco, San 
Ignacio und San Javier und Loreto. Sie haben si  vor allem zusammen-
gefunden, um Landforderungen dur zusetzen und gegen die ungere te 
Behandlung dur  die Viehzü ter und Holzhändler vorzugehen. Bei einer 
Zusammenkun  in Trinidad am 7. März 1987 gründeten 200 Delegierte aller 
Mojeño-Völker die Zentrale der Indigenen Cabildos der Mojeños (Central de 
Cabildos Indigenales Mojeños – CCIM), um ihr Land und ihre natürli en 
Ressourcen zu verteidigen, sowie andere Probleme auf die Tagungsordnung 
zu bringen, wie etwa Gesundheit, Bildung, Arbeit, Entwi lung und kultu-
relle Identität.

8 Vgl.: Raquel Gutiérrez Aguilar: Nuevos Movimientos Sociales en América del Sur. URL: 
h p://www.nodo50.org/cubasigloXXI/taller/aguilar_290204.htm

9 Als die Jesuiten 1682 in das Mojeño-Gebiet kamen, erri teten sie indigene Cabildos, Selbst-
veraltungsräte na  dem Vorbild der Karibikinseln, die dem jeweiligen Gouverneur (zuerst 
Peru, später Rio de la Plata) unterstanden. Vgl. URL: h p://www.jesuitas.org.bo/
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Zwei Jahre später wurde vor dem Hintergrund weiteren Au egehrens 
anderer indigener Bevölkerungsgruppen des Departements Beni, die ni t zu 
den Mojeños zu re nen sind, aber über ähnli e Probleme klagen, eine neue 
Organisation gegründet, in der au  die übrigen 17 indigenen Bevölkerungs-
gruppen der Region zusammengefasst sind: die Zentrale der Indigenen Völ-
ker von Beni (Central de Pueblos Indígenas del Beni – CPIB). In dieser sind 
18 indigene Völker vertreten. Die Organisation versteht si  als Spra rohr 
für die Forderungen der 18 Mitgliedsgruppen an den bolivianis en Staat 
und weitere lokale und nationale Behörden.

Der Mars  führte zur Anerkennung der indigenen Territorien der Chi-
manen, der Sirionó, und des indigenen Territoriums Nationalpark Isiboro 
Sécure dur  die Regierung. Darüber hinaus wurde der Regierung das Ver-
spre en abgerungen, ein Gesetz über die indigenen Völker des Tiefl ands zu 
verabs ieden.

Die Hauptargumente der indigenen Bevölkerung
Land und Territorium. Diese beiden Punkte sind die zentralen Elemente 

ihres Diskurses. Dies geht einerseits darauf zurü , dass die Indigenen in 
mobilen Gruppen zusammenleben und andererseits ist ihr Land das Funda-
ment ihrer Kultur. Das gemeinsame Land bedeutet für sie die Mögli keit, 
ihr soziales, kulturelles, politis es und wirts a li es Leben im Einklang 
mit dieser Kultur zu führen.

Umwelt. Der Umweltaspekt ist ein wi tiger Baustein ihrer Argumen-
tation. Die Wälder, die den Viehzü tern und Holzhändlern zugespro en 
wurden, werden ausgebeutet, was zu einem Verlust des ökologis en Glei -
gewi ts führt. Wenn diese Wälder wieder von ihren eigentli en Bewoh-
nern genutzt würden, ließe si  das empfi ndli e Glei gewi t wieder her-
stellen.

Identität und Kultur. Ein weiteres  arakteristis es Merkmal der Bewe-
gung ist ihre andauernde Su e na  Anerkennung und Zugehörigkeit, da-
na , jemand zu sein, Würde zu haben. In ihrer Argumentation ist eine star-
ke theokratis e Gewi tung erkennbar, die eine direkte Konfrontation zu 
vermeiden su t. Das Ziel ist vielmehr, respektiert und bea tet zu werden.

Ursprüngli e Bindung. Das Zugehörigkeitsgefühl zu einem indigenen 
Volk mit einer langen Ges i te und Tradition und damit au  die Zugehö-
rigkeit zu den Ebenen des Beni, in denen s on die Vorfahren gelebt haben, 
bildet den Rahmen für die drei erstgenannten Argumente. 
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Banalitäten liefert Ernst einen guten Einbli  in das, was passiert ist und 
glei sam au  in das, was no  fehlt. Sozialpolitik einigermaßen top, Wirt-
s a spolitik viellei t ni t glei  hopp, aber do  zumindest ausbaufähig. 
Da gibt es viel zu tun, will die Neugründung na haltig sein. Glei es gilt für 
den Berei  der Landverteilung, die Juliana Ströbele-Gregor untersu t. Sie 
sieht in der Landfrage vor allem die kulturelle Dimension (ohne die ökono-
mis e auszusparen), denn es gehe um die Reziprozität als ein wi tiges Ele-
ment der indigenen Weltans auung, in der es das Konzept Landbesitz ni t 
gebe. Dass es der Bewegung von Morales deswegen vor allem darum geht, 
die indigenen Gemeins a en mit Landre ten auszusta en, stellt Ströbele-
Gregor klar heraus. Zu Re t weist sie darauf hin, dass es beispielsweise in 
einigen S utzgebieten Konfl ikte mit dort ansässigen indigenen Völkern gibt. 
Denn aufgrund von Landmangel im Ho land wurden und werden zum Teil 
au  weiterhin Indigene in eigentli  ges ützte Gebiete ges i t. Abs lie-
ßend widmet si  die Autorin umfassend den Konfl ikten mit den Tiefl and-
departements. Au  sie konstatiert, dass die Gräben zwis en den Lagern 
bestehen bleiben. Das liest man fast bei jedem Aufsatz.

Au  bei Andreas Hetzer, der einen kundigen Überbli  über die Me-
diensituation des Landes gibt, in dem das Radio das Leitmedium darstellt, 
da es billig ist und die meisten Mens en errei en kann. S on früher gab 
es dabei kommunale Stationen, die heute stärker gefördert werden, um den 
Medien der Oligar en entgegenzutreten. Interessant ist dabei, dass die Me-
dien mit Ausnahme der großen Fernsehsender in Bolivien allgemein Proble-
me haben, si  selber zu fi nanzieren. Dass sie vor allem den Interessen ihrer 
Inhaber dienen sollen, verwundert (ni t nur) deshalb kaum. Wenn es den 
Privatsendern und den privaten Medien zumindest teilweise darum geht, 
»den politis en und sozialen Gegner Evo Morales als Person abzuwerten 
und ein Klima der politis en und sozialen Instabilität zu inszenieren« (S. 
179), was ni t einmal in den liberalsten Medientheorien als Aufgabe von 
Journalismus bes rieben wird, dann muss man den Freiheitsbegriff  von 
Hetzer hinterfragen, für den er si  am Ende seiner Ausführungen einsetzt 
(S. 184). Denn sol erart Freiheit dürfen Medien zumindest in Deuts land 
ni t haben, Ho verrat und S mähkritik wird verfolgt. Das sollte au  in 
Bolivien zur Normalität werden. Den Zensur-S rei der Oligar en muss 
man aushalten und argumentativ abwehren.

Die letzten beiden Beiträge des Bu es befassen si  mit der Außenpolitik, 
die für ein kleines und armes Land wie Bolivien von besonderer Bedeutung 
ist. Dass si  die Beziehungen zu den USA vor allem über die Drogenpolitik 
defi nieren, diese aber von den Vereinigten Staaten nur als Dru mi el ver-
wendet wird – Peru und Kolumbien haben als engste Verbündete weniger 
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werden kann, »insofern haben alle neun Million Bolivianer an der Präsident-
s a  teil« (S. 72). 

Zwar relativiert er die letzte Aussage nur indirekt, aber wie au  bei 
Fabiola Escárzaga s einen bei Mamani Ramírez indigene und westli e 
Denkweise keine Symbiose eingehen zu können. Denn was an der Aussage 
von Vizepräsident Álvaro García Linera, dass es ni t um die Repräsentanz 
der Indigenen in der Regierung, sondern um ein gesamtgesells a li es 
Befreiungsprojekt geht, ist eigentli  paternalistis  (S. 73)? Das sollte si  
zumindest Mamani Ramírez fragen. Nun mag die konkrete Umsetzung pa-
ternalistis en Charakter haben. Aber die interessante Vorstellung, dass es 
eine kulturelle Verbindung geben kann, wird in diesem Bu  von nieman-
dem ausgearbeitet. Die Chance, die in der Zusammensetzung der MAS aus 
Strömungen des Nationalismus, Marxismus und Indianismus besteht, sieht 
Mamani Ramírez off enbar ni t. 

Das Glei e gilt für Escárzaga, die die Regierung dafür kritisiert, dass 
sie die sozialen Bewegungen integriert. Für sie ist die Erfahrung in Bolivien 
letztli  eine reformistis e: »Die antikapitalistis e gesells a li e Mobili-
sierung, die si  zeitweise bis zum Aufstand entwi elte, wurde eingedämmt 
und in eine parlamentaris e Ri tung kanalisiert« (S. 91). Das stimmt zwar, 
aber es stellt si  do  die Frage, ob das ni t au  positive Aspekte hat? 
Escárzaga s eint hier gefangen von einer antiparlamentaris en Ideologie, 
zumal wenn sie s reibt, dass Morales politis e Ma tbeziehungen mit ihm 
als Caudillo etabliere. Die besondere Bedeutung des Präsidenten im Prozess 
kann so ni t einfa  abgetan werden. Auf die Spitze treibt sie ihre Kritik an 
der derzeitigen Politik, wenn sie davon spri t, dass diese das Land na  2005 
no  weiter von den Hoff nungen auf eine Dekolonialisierung entfernt hat als 
vorher. Das ist Unsinn. Die Kritik der radikalen Indigenen hat in Teilen ihre 
Bere tigung. Escárzagas Stoßri tung hin zu einem indigenen Staat, der 
letztli , denkt man ihre Worte einen kleinen S ri  weiter, den Rassismus 
nur umdreht, führt in die Irre. Dies wäre si er no  weiter zu belegen. Zu-
nä st mag der Hinweis genügen, dass es genau das indigene Staatsgebilde 
der Inkas war, das den spanis en Eroberern hoff nungslos unterlegen war 
und zwar ni t nur, weil S warzpulver fehlte. Hier muss dringend weiter 
diskutiert werden, au  und gerade in Bolivien selber.

Weniger provokant ist der Beitrag von Tanja Ernst zur sozialen Unglei -
heit. Sie setzt auf Zahlen. Zwar hä e man si  die Aussage, dass, was die 
Bildung betri  , na  wie vor »deutli e Unters iede zwis en Männern 
und Frauen, zwis en ländli er und urbaner, zwis en indigener und ni t-
indigener sowie zwis en einkommenss wa er und -starker Bevölke-
rung« (S. 132) bestehen, au  irgendwie denken können, aber abseits sol er 
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c. Bedeutungsräume
Dur  das kollektive Handeln der indigenen Bevölkerung entstehen vier Be-
deutungsräume.

Wirts a li e Dimension: besonders Gebietsforderungen, ni t nur für 
si  selbst, sondern au  für die indigene Bevölkerung im Osten und Westen 
des Landes.

Juristis e Dimension: Anerkennung als Bürger dur  den Staat und 
dur  die Gesetze auf nationaler und internationaler Ebene und die Abs af-
fung der Bezei nung »Waldbewohner« in Gesetzestexten.

Soziokulturelle Dimension:  Wiedererlangung der ethnis en Identität 
und des Respekts für ihre Kultur und Bräu e. Darüber hinaus existiert die 
Forderung na  Anerkennung im tägli en Leben.

Politis e Dimension:  »Wir wollen uns an der politis en Struktur dieses 
bolivianis en Staates beteiligen.«10 Zusätzli  wird die politis e Autono-
mie der indigenen Bevölkerung gefordert. 

In Übereinstimmung mit den oben genannten drei S ri en wird deut-
li , dass die Bewegung der indigenen Mojeños mit ihrem kollektiven Han-
deln eine »soziale Bewegung« darstellt.

2. Analyse der Interpretationsrahmen

Die Interpretationsrahmen manifestieren si  in den kollektiven Prozessen 
der Darstellung, Auswertung und sozialen Konstruktion, die eine Mögli -
keit vom konkreten Handeln trennen.11 Deshalb müssen die Bedeutungsräu-
me, Taktiken und wi tigen Strategien im ideologis en Diskurs der indige-
nen Bevölkerung der Mojos-Ebene genau eingegrenzt werden. Dafür wird 
Material aus Feldstudien genutzt: Dokumente, öff entli e Erklärungen der 
Anführer und vor allem die Befragungen der Teilnehmer am Mars  von 
1990. 

Unter einem Abgrenzungsprozess versteht man bewusste strategis e 
Maßnahmen, die von Personengruppen ergriff en werden, um ihre Identi-
tät als Gruppe zu konstruieren, die si  au  na  außen hin mi eilt und 
das kollektive Handeln begründet und motiviert.12 Dieser Prozess legitimiert 
au  den Übergang von der ethnis en Identität zur politis en Identität. 

10 Hugo José Suárez: Nuevos Actores Sociales: Los indígenas del Beni. In: Cuaderno de Futuro, 
Vol. I. (s/f) h p://www.amazonia.bo/bibli/beni.pdf

11 Vgl.: Dough McAdam / John McCarthy / Mayer N. Zald (Hrsg.): Movimientos sociales: 
perspectivas comparadas. Madrid 1999. S. 6.

12 Vgl.: Ebenda. 
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Wie bereits in der Einleitung erwähnt, postuliert Bert Klandermans fünf Ele-
mente, die soziale Bewegungen als sol e kennzei nen und den Übergang 
von der kollektiven ethnis en Identität zur kollektiven politis en Identität 
ermögli en.

2.1. Der Prozess der kognitiven Befreiung

Dieses Konzept geht auf Doug McAdam13 zurü . Der Prozess der kogniti-
ven Befreiung bezieht si  darauf, wie, wann und weshalb si  der Über-
gang vom ethnis en Sozialbewusstsein zum politis en Sozialbewusstsein 
vollzieht, der s ließli  kollektives Handeln zur Folge hat: Sozusagen »der 
Sprung von der ethnis en zur politis en Identität, der dur  den Prozess 
der kognitiven Befreiung mögli  wird«.14 García Selgas stellt fest, dass die 
kognitive Befreiung in zwei Konstruktionsphasen abläu ,15 die bei der Ana-
lyse der Identitäten der ethnis en Gruppen eine Rolle spielen. Die erste 
Phase bringt das Kulturgut eines Volkes mit seinem ethnis en Selbstbild 
in Verbindung. In der zweiten Phase wird dagegen Bezug auf das Vorgehen 
bei der politis en Rationalisierung genommen, »wel e die Kopplung von 
ethnis er und politis er Identität ermögli t. Sie verweist auf ethnis e 
Aspekte, mit denen die politis en Ziele gere tfertigt werden«.16 

Trotz jahrhundertelanger Unterwerfung und kultureller Unterdrü ung 
der Bevölkerung der Mojos-Ebene, unter anderem dur  massive Migration 
der Criollos aus dem Departement Santa Cruz de la Sierra, konnten si  die 
indigenen Völker der Region ihre Identität erhalten, wenn au  auf niedri-
gem Niveau. Wenn es überhaupt ein öff entli es Ausleben der Kultur gab, 
manifestierte es si  in der Folklore und in der Musik. Die Probleme, mit 
denen die Bevölkerung im tägli en Leben konfrontiert war, »führten zu 
einer Erneuerung der ursprüngli en Identität«.17 Der Jesuit Enrique Jordá 
s reibt dazu, »es war die Beharrli keit und die Vitalität dieses Volkes, das 
hier in der Region die Weisheit einer zweitausend Jahre alten forts ri li en 

13 Vgl.: Doug McAdam: Political process and the development of bla  insurgency 1930-1970. 
Chicago 1982.

14 Doug McAdam: Micromobilization contexts and recruitment to activism. In: Bert Klander-
mans / Hanspeter Kriesi / Sidney Tarrow (Hrsg.): From structure to action. Greenwi  1988. 
S. 125-154.

15 Vgl.: Juan Manuel Delgado / Juan Gutiérrez (Hrsg.): Métodos y técnicas cualitativas de in-
vestigación en ciencias sociales. Madrid 1999.

16 Dough McAdam / John McCarthy / Mayer N. Zald (Hrsg.): Movimientos sociales: perspec-
tivas comparadas.

17 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. Santa Cruz de la Sierra 2006.
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genug im Dunkeln bleibt. So fragt man si  beispielsweise, um wel e s üt-
zenswerte Minderheit es Wolff  seitenlang konkret geht. Um die, wel e die 
überwältigende Mehrheit der Produktionsmi el besitzt? Oder um die zah-
lenmäßig kleinen Völker des Tiefl ands? Gerade bei der Beantwortung dieser 
Frage formuliert Wolff  so unverständli , dass man annehmen mag, dass es 
ihm selber entweder unklar oder aber peinli  ist, wessen Interessen er ver-
tri . Es ist logis , dass eine am liberalen Repräsentationsmodell ges ulte 
Demokratietheorie der andinen Form der partizipativen, protagonistis en 
Demokratie skeptis  gegenüber stehen muss. Viellei t wäre es aber au  
sinnvoll, dass sie ihre Maximen einmal selbstkritis  in Frage stellt. Das fehlt 
sowohl bei Wolff  wie au  bei Jost.

Ganz anders sieht Almut S illing-Vacafl or den Prozess der Verfassungs-
gebung. Denn während die beiden zuvor genannten Autoren implizit die Ge-
fahr bes reiben, dass die alte Elite abgedrängt wird, versu t sie, die weiter 
bestehenden Formen von Diskriminierung der Indigenen und der Frauen im 
Prozess zu erfassen. Dafür aber hä e sie keinen Pierre Bourdieu gebrau t, 
der zur Au lärung hier ni ts beiträgt und dessen von der Autorin benutzen 
 eoreme so banal wirken wie ihre eigene folgende Aussage: »Die Repräsen-
tantInnen der MAS-Fraktion verstanden si  insgesamt stärker als direktes 
Spra rohr für jene Bevölkerungsgruppen, die sie vertraten« (S. 61). Ja für 
wel e denn sonst? Es bedarf si er einer tieferen Analyse, aber sowohl der 
Versu , mit Bourdieu die Diskriminierung zu erklären als au  mit (unter 
anderem) Poulantzas die staatli e Reorganisation der Erdgaspolitik, wie 
dies Isabella Margerita Radhuber versu t, zeigen zumindest hier den gerin-
gen Wert dieser  eorien für eine Strukturanalyse. Beide wirken aufgesetzt 
und banal. Die Beiträge gewinnen dort an  alität – vor allem der von Rad-
huber – wo es um die empiris e Untersu ung des Gegenstandes geht.

S on den Aufsätzen zur Verfassungsfrage kann man bei aller Kritik eines 
ni t abspre en: Sie ma en deutli , dass das Projekt von Evo Morales und 
der hinter ihm stehenden Bewegung etwas grundsätzli  anderes darstellt 
als das, was wir mit westli en Begriff en zu bes reiben gewohnt sind. Aber 
was ist es? Handelt es si  um eine Regierung der sozialen Bewegungen? 
Zwei Autoren aus Lateinamerika haben darauf unters iedli e Antworten. 
Pablo Mamani Ramírez stellt heraus, dass es si  bei der Präsidents a  von 
Evo Morales um eine indigene Ma tergreifung gehandelt habe und die Re-
gierung trotz ihres reformistis en Charakters »konkrete Ansätze kollektiver 
sowie individueller gesells a li er (Inter)Aktion« biete und einen neuen 
Raum für traditionelle indigene Formen von Kommunalpolitik s aff e (S. 
68). Das Selbstbild der kolonialen Ma t sei in Frage gestellt und glei zeitig 
ist für die Indigenen si tbar geworden, dass au  einer der ihren Präsident 
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der auf die glei en Argumente und ständig wiederholte, sa sam bekannte 
Aussagen. Das Bu , in dem Tanja Ernst und Stefan S malz die Ergebnisse 
einer Kasseler Tagung aus dem Sommer 2008 zusammenfassen, enthält bei-
des. Zum einen interessante Einbli e und Analysen des Boliviens in Neu-
gründung, zum anderen aber au  ärgerli e Aufsätze, deren Lektüre denje-
nigen kaum weiterbringt, der si  ein wenig mit der Situation auskennt, und 
die Neueinsteigern ein verzerrtes Bild liefert. Dieses wird dann allerdings, 
das ist eine der Stärken des vorliegenden Bandes, dur  eine Pluralität der 
vers iedenen Autoren ausgegli en. Der Christdemokrat Stefan Jost kann 
hier ebenso veröff entli en wie die radikale Indigenistin Fabiola Escárzaga.

Die Pluralität zeigt si  insbesondere bei den vier Beiträgen zur neuen 
Verfassung. Oscar Vega s reibt aus Si t des indigenen Bolivianers über 
ihre Notwenigkeit, Stefan Jost kritisiert das vorliegende Ergebnis unter dem 
Bli winkel der westli en Demokratievorstellung, die au  dem Kommen-
tar von Jonas Wolff  zugrunde liegt, während Almut S illing-Vacafl or ver-
su t, vers iedene Ebenen der Diskriminierung in der Verfassunggebenden 
Versammlung zu dur leu ten. Der bolivianis e Intellektuelle Vega, der 
au  Mitglied der Verfassunggebenden Versammlung war, lädt dazu ein, 
»mit einer anderen Art des Denkens zu beginnen, […  ] jene Wege zu betreten, 
auf denen si  die indigenen Völker und Nationen in einem Moment bewe-
gen, in dem die internationale Ordnung instabil und ihre Funktionsweise 
gestört ist, wodur  die Zukun  des Planeten und seiner Bewohner aufs 
Spiel gesetzt wird« (S. 18). 

Vegas Beitrag ist, au  wenn er an der Oberfl ä e ste en bleibt, immer-
hin als Gegenbild zumindest zu Josts kritis en Anmerkungen zu lesen, die 
der deuts e Politikwissens a ler und Jurist auf Grundlage eines westli-
 en Re tspositivismus verfasst hat. Dieser wird eins zu eins von Europa 
auf die Verhältnisse in Bolivien übertragen, so dass er dem »Hegemoniepro-
jekt der MAS«, das Jost für den Prozess der Verfassungsgebung ausgema t 
hat, entgegensteht. Unter diesen Voraussetzungen erkennt er eine »konzept-
lose Indigenisierung der Verfassung«. Die politis e Entwi lung ist für ihn 
unvorhersehbar – logis , es geht ja au  um etwas Neues – und der not-
wendige Kern eines erfolgrei en Neuau aus, die Doppelstrategie in den 
Institutionen und glei zeitig außerparlamentaris  zu agieren, kann von 
ihm nur als Strategie zum Ma terhalt verstanden werden und ni t als Weg 
zu einer neuen Form von Regierung jenseits der Repräsentation. 

Die Kritikpunkte, die Jost wie au  Wolff  zu Re t anführen – zu nen-
nen sind die si  teilweise widerspre enden Regelungen in der Verfassung 
oder au  die S wierigkeit eines e ten Minderheitens utzes –, sind ni t 
von der Hand zu weisen, au  wenn der Grund ihrer Problematisierung o  
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Zivilisation geerbt hat, und die Art, wie es die Sklaverei überwunden und 
langsam aber stetig seinen früheren Ruhm im Kampf um Land und Würde 
wiederhergestellt hat«18, die es ihm ermögli ten, seine kollektive ethnis e 
Identität wieder aufzubauen und zu festigen. 

Das heißt, dass der S ri  von der ethnis en hin zur politis en Identität 
eine Folge der Fremdeinwirkung auf das Territorium der Mojeños ist: Die 
Bes lagnahmung des gemeins a li en Landes dur  Viehzü ter und 
Holzhändler mit s werwiegenden Konsequenzen für die indigene Bevölke-
rung, wie etwa der Verlust des Territoriums und die Unterdrü ung der alten 
Bräu e; alles in allem die kulturelle, wirts a li e und politis e Unter-
werfung unter die Ma thaber. Diese Einwirkungen beeinfl ussten das kultu-
relle Umfeld innerhalb der indigenen Gemeins a en und wirkten später bei 
der S aff ung neuer Rahmenbedingungen, die Organisationen wie die CCIM 
und die CPIB als eine Art politis es Fenster erst mögli  ma ten.19

Die sozialen, politis en und wirts a li en Umstände, unter denen die 
Mojeños seit »dem gnadenlosen Eindringen der Holzhändler [zu leiden hat-
ten], setzten ihrer Geduld ein Ende. Die Re te der Holzhändler wurden in 
einem Gesetz aus dem Jahre 1971 geregelt, demzufolge der Bosque de Chi-
manes20, zu dem au  ein großer Teil der Mojos-Ebene gehört, keine Kom-
munen sondern nur Nomadenstämme beherberge«.21 Diese Entwi lung 
führte zur Wandlung von vereinzelten, leisen, vorpolitis en Diskursen hin 
zu si tbaren politis en und ideologis en Aussagen und Interpretationen. 
Damit ließen sie au  den individuellen Kampf hinter si  und s ufen die 
organisatoris en Instrumente, die in der Versammlung der indigenen Völ-
ker des bolivianis en Tiefl ands und im Mars  auf La Paz kulminierten. 
Diese unerwarteten Legitimationstaktiken überras en wegen ihres Ziels: 
die Forderung na  gemeins a li em oder kollektivem Land. »Plötzli  
reagierten die Unternehmerkreise und bes werten si  über die mögli e 
Gefahr einer Zerrü ung des Staates.«22 

Die Rekonstruktion der politis en Identität der Mojeños wurde zweifellos 
dur  zwei Institutionen ermögli t: Die katholis e Kir e, die den Mitglie-
dern der indigenen Gemeins a en Foren bot, in denen sie si  gegenseitig 

18 Ebenda. S. 12.
19 Vgl.: William A. Gamson / David S. Meyer: Marcos interpretativos de la oportunidad políti-

ca. In: Dough McAdam / John McCarthy / Mayer N. Zald (Hrsg.): Movimientos sociales: 
perspectivas comparadas. S. 397.

20 Wald der Chimanes
21 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 13.
22 Pablo Regalsky: América Latina: Bolivia indígena y campesina. Una larga mar a para li-

berar sus territorios y un contexto para el gobierno de Evo Morales. S.4. URL: h p://www.
cebem.org/cmsfi les/ar ivos/regalsky.pdf
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kennen lernen und austaus en konnten23, und die Ni tregierungsorganisa-
tion CIDDEBENI, die im re ten Moment eine Begleiterin der im Konfl ikt 
befi ndli en indigenen Bevölkerung war.24 Die indigenen Anführer kamen 
bei einem außerordentli en Treff en zusammen und wurden zu » arisma-
tis en, mystis en Propheten, die das Herz in der Hand trugen (…), ganz 
Bolivien überzeugten (…) und damit eine 180-Grad-Wende herbeiführten, 
die nie wieder rü gängig zu ma en sein wird«.25 

Die Rolle der Konföderation indigener Völker in Bolivien (Confederación 
de Pueblos Indígenas de Bolivia – CIDOB) war weniger hilfrei : Die CI-
DOB war ni t an der Vorbereitung des Mars es beteiligt, sondern half erst 
bei logistis en Fragen, als bereits viele Kilometer zurü gelegt worden wa-
ren. Trotzdem »zog sie ihre Unterstützung [in der Nähe von San Borja] mit 
dem Argument zurü , der Mars  sei politis  manipuliert«. Aus diesem 
Grund s i te die CIDOB einen »Vertreter, der den Mars  au alten soll«, 
diesmal mit einem neuen Argument: »Die Regierung hat alles geklärt.« Das 
Mars komitee betonte dagegen no  einmal energis  »die Kra  und Au-
tonomie, die dieser Bewegung innewohnt«. Die Reaktion der CIDOB ließ 
ni t auf si  warten. »Die CIDOB zog ihren Lastwagen ab, der Kleidung 
und Lebensmi el aus Yucumu geliefert ha e.«26 

An dieser Stelle s eint es nötig festzustellen, dass das fragwürdige Verhal-
ten der CIDOB gegenüber der Mojeño-Bevölkerung ni t zum endgültigen 
Bru  geführt hat, da alle Kommunen des Tiefl ands denselben Problemen 
mit den Großgrundbesitzern ausgesetzt sind. Dadur  sind sie gezwungen, 
ihre Diff erenzen und Aversionen zu überwinden und gemeinsam für ihre 
Interessen einzutreten. Deshalb ist au  die Mojeño-Bevölkerung, die dur  
die CPIB vertreten wird, Mitglied in der CIDOB. Bei vers iedenen Verhand-
lungen ha en die Mojeños au  die Präsidents a  der CIDOB inne.27

Es ist deutli  geworden, dass der Übergang von der ethnis en zur po-
litis en Identität, die kognitive Befreiung, nur dur  einen Prozess der Ab-
grenzung mögli  ist, bei dem dialektis  vernetzte Akteure und Ereignisse 
zusammen kommen. Dieser Prozess wird dur  die Annäherung der ver-
s iedenen ethnis en Gruppen in Beni inspiriert und legitimiert. Dur  ihn 

23 José Guasebe, ehemaliger Präsident der CPIB. Vgl.: Interview in Trinidad (Beni), August 
2006.

24 Manuel Eguiguren, Hilfsbis of im Vikariat Beni. Vgl.: Interview in Trinidad (Beni), August 
2006.

25 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 13.
26 Arnaldo Lijeron: De la  resistencia pacífi ca a la interpelación histórica. CIDDEBENI, Trini-

dad 1991. S. 10. 
27 So war Marcial Fabricano von 1994 bis 1998 Präsident der CIDOB. Gegenwärtig übt Pedro 
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die Ges i te gerade au  in Lateinamerika bewiesen. Dass auf diesem 
Feld no  sehr viele Unklarheiten bestehen, zeigt Lessmann auf, ebenso die 
Notwendigkeit, si  von der Abhängigkeit weiter Landstri e von Koka zu 
befreien. Dass dies unter dem Kokabauernführer Evo Morales si erli  ein-
fa er geht als unter früheren Regierungen ist klar, denn »die im Konsens 
erzielten Reduzierungen haben gewiss größere Na haltigkeits ancen« (S. 
197) als die auf Zerstörung setzende Politik bis 2005. Es verwundert etwas, 
dass Lessmann die Rolle der ALBA auf dem Weg zu einer neuen Gesells a  
dabei nur am Rande erwähnt, ist do  ein alternativer, solidaris er Markt, 
an dessen Entstehen Bolivien einigen Anteil haben kann und au  s on hat, 
ein wi tiger S ri  weg von der Dominanz des neoliberalen Kapitalismus.

Zu Re t bemängelt Lessmann, dass aufgrund fehlender Erfahrung in öf-
fentli en Ämtern und der Dominanz des Präsidenten bei vielen Ents ei-
dungen eine »Tendenz zu untransparenten und autokratis en Strukturen« 
angelegt ist (S. 231). Dem wäre dur  das oben angedeutete notwendige neue 
Verhältnis zwis en Staat und Bewegung entgegenzutreten, was auf beiden 
Seiten Kompromisse nötig ma t. Gerade au  mit Bli  auf die Opposition, 
deren Autonomieforderungen Lessmann gut bes reibt und in ihrer Interes-
senlage ans auli  begründet, gibt es zu Morales derzeit keine Alternative. 
»Dessen S eitern würde in der Tat die akute Gefahr bürgerkriegsähnli er 
Auseinandersetzungen und eines Auseinanderbre ens der staatli en Ein-
heit implizieren.« Denno : Der Autor s ließt mit der vorsi tig optimisti-
s en Eins ätzung: »Das Pendel s eint – gerade na  dem Wahlergebnis 
vom 6. Dezember 2009 – sehr deutli  im Sinne des Wandels auszus lagen!« 
Wer diesen Wandel verstehen will, kommt an Lessmanns Bu  ni t vorbei.

Helge Bu kereit

Tanja Ernst/ Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die 
Regierung Evo Morales. Nomos. Baden Baden 2009 (236 S.).

Das Bolivien unter Evo Morales ist mi lerweile zu einem viel bea teten 
Fors ungsgegenstand geworden. Seit 2006 fanden mehrere wissens a li-
 e Tagungen sta , die ihre Ergebnisse jeweils in Sammelbänden zusam-
menfassten bzw. zum Teil no  zusammenfassen werden. Für den Bolivien-
Interessierten hierzulande kann dies ein Vorteil sein – erfährt er do  aus 
den Fors ungen einiges, was er si  sonst mühsam dur  ni t immer lei t 
errei bare Primärquellen aneignen müsste – es kann si  aber au  zur Last 
entwi eln, will man alle Ergebnisse studieren und stößt dabei immer wie-



638 Helge Bu kereit / Peter Gärtner / Jeff ery R. Webber

Ebenen und Vereinigungen au  fast ein eigenes Bu  nötig ma en wür-
de. Die Grundlinien des bolivianis en sindicalismo sowie der Struktur der 
Basisorganisationen werden klar und das ist gerade aufgrund der bei vielen 
Betra tern immer no  herrs enden Unklarheit über den Charakter der 
Bewegungen des Landes ein wi tiger Beitrag des Bu es. 

Auf dieser Basis wäre es eigentli  sinnvoll gewesen, den Au au der 
heutigen Regierungspartei Movimiento al Socialismo (MAS) und ihre Be-
ziehungen zur Basis stärker zu dur leu ten, als es Lessmann tut. Denn 
ni t nur der Staat muss si  modifi zieren, will er Ausdru  einer wirkli en 
Neugründung sein, au  die Bewegungen und ihre Partei müssen si  an die 
neuen Verhältnisse gewöhnen, in denen sie ni t mehr nur gegen, sondern 
für eine bestimmte Politik einzustehen haben. Diesem Grundproblem des 
aktuellen Boliviens hä e Lessmann ni t nur in der Darstellung der MAS, 
sondern allgemein beim darauf folgenden Überbli  über die Entwi lun-
gen seit 2005 viellei t mehr Bea tung s enken sollen. Insbesondere über 
die Neudefi nition des dialektis en Verhältnisses der Bewegungen zum Staat 
kann das neue Bolivien Realität werden. Wenn die Regierung die alten Mus-
ter des Staates übernimmt und die Bewegungen beim Protest stehen bleiben, 
wird keine neue Gesells a  entstehen können. Der negativen Bes reibung 
der Problematik (S. 228) hä e zumindest eine positive Alternative gut getan, 
dur aus au  mit dem Bli  über den Tellerrand hinaus. Hier hä e si  
das neue Venezuela, das Lessmann fast gänzli  außen vor lässt und dem 
er s einbar sehr skeptis  gegenüber steht, mit seinen im Au au befi ndli-
 en Strukturen der consejos comunales und der comunas angeboten. Dass 
die bolivianis e Regierung si  teilweise so verhielt wie eine außerparla-
mentaris e Bewegung und im Prozess der Verfassungsgebung lieber soziale 
Organisationen s i te als die Polizei, zeigt wie vieles andere, da ist dem 
Autor re t zu geben, dass no  einiges zu tun ist. Denn s ließli  kann das 
au  bedeuten, dass die Regierung für tete, Polizei und Militär ni t unter 
Kontrolle zu haben (S. 142).

Um von einer Neugründung spre en zu können, brau t es letztli  
mehr als die zweifellos wi tige Landreform, deren Erfolge aber au  Gren-
zen Lessmann gut bes reibt. Dass das Eigentumsre t für Land na  der 
Verfassung nur so lange gilt, wie es eine soziale und wirts a li e Funktion 
erfüllt (S. 165), zeigt ni t nur den indigenen Einfl uss, sondern ist au  ein 
S ri  hin zu einer gemeins a li en Produktion. Zumindest dann, wenn 
Sozial- und Wirts a spolitik und damit au  die Frage des Eigentums stär-
ker bestimmt werden. Denn für eine Entwi lung weg vom Kapitalismus 
rei t eine Bes ränkung auf eine neue Sozialpolitik ni t aus. Ein wie au  
immer aufgefasster Keynesianismus (S. 14) führt in die Sa gasse, das hat 
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erlangen sie eine politis e Orientierung in ihrer »Identität, Ges i te und 
ihrem sozialem Ethos, wodur  sie eine erneute Unterdrü ung [dur  die 
Besetzer ihres Territoriums, die Viehzü ter und Holzhändler,] verhindern«.28 
Dadur  festigen sie ihre Identität und legitimieren si  als politis e Teil-
nehmer an der Modernisierung des bolivianis en Staates. »Die Auswirkun-
gen und Ergebnisse der indigenen Bewegung rei en über die konkreten und 
kurzfristigen Folgen für die Bevölkerung in Beni hinaus. Im Grunde hat die 
Situation der indigenen Völker im Tiefl and dur  die Bewegung eine natio-
nale Dimension bekommen, und die Frage der Plurikulturalität und der eth-
nis en Vielfalt der bolivianis en Gesells a  wurde als Zei en der Mo-
dernisierung zu einem der zentralen  emen im demokratis en Prozess.«29

Andererseits lassen si  die politis en Identitäten dur  ihre relationa-
le und kollektive Eigens a   arakterisieren. Da politis e Identität einem 
Prozess entspringt, ist sie per se einer permanenten Veränderung unterwor-
fen, die an den Wandel in ihren Beziehungen, politis en Mögli keiten und 
Strategien gekoppelt ist. Ihre Ma barkeit wird am Grad der Zustimmung 
oder Ablehnung bei den Gegnern der Bewegung gemessen. Ein Beispiel da-
für ist die Reaktion der Gegner der indigenen Bewegung. »Die boliviani-
s en Unternehmer sind der Auff assung, dass die territorialen Re te der 
indigenen Bevölkerung die Zirkulation und die Reproduktion des Kapitals 
sowie den Zugang zu natürli en Ressourcen beeinträ tigen.«30 Die priva-
ten Unternehmer lehnen in erster Linie das kollektive Handeln ab und agie-
ren zweitens, ähnli  wie die Mojeños, in einer geografi s en Dimension, 
die über die Grenzen des Departements Beni hinausgeht.

Das Mojeño-Volk präsentiert seine ethnis e Identität als ein Prinzip der 
Zugehörigkeit – »wir sind stolz auf unseren indigenen Hintergrund, (…) un-
ser indianis es Blut bes ämt uns ni t«31  – und ebenso dur  die ganz-
heitli e Si t der Einheit von Mens , Natur und Gesells a , die ein brei-
tes Publikum errei en und sensibilisieren soll.32 »Die Bewegung hat eine 
ethnis e Umstellung im Staat, bei den Parteien und in der Arbeiter- und 
Bauernbewegung ausgelöst. Seit Beginn der indigenen Bewegung beziehen 

28 Adolfo Colombres: Diversidad cultural y proceso civilizatorio. La comunidad frente al vacío. 
In: Ecotopia. Revista Disidente. Co abamba 1(2006)1. S. 27.

29 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni: Organización, movilización e institucionali-
zación. CIDDEBENI Publicación (1996)37. S. 13.

30 Pablo Regalsky: América latina: Bolivia indígena y campesina. S. 4. 
31 Durán, Vorsteher der indigenen Kommune San Pablo (Beni). Interview in San Joaquín, Sep-

tember 2006.
32 David A. Snow / Sco  A. Hunt / Robert D. Benford: Framing proceses and identity cons-

truction in collective action. Presented at the Annual Meetings of the Midwest Sociological 
Society. Chicago 1993.
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sie alle, auf ihre Weise, den ethnis en Aspekt in ihren Diskurs und ihre 
Handlungen ein.«33

2.2. Die Auswirkung des öff entli en Diskurses 

Die Bedeutung der Medien für das kollektive Handeln jedweder sozialen 
Bewegung ist essentiell. Besonders Gamson34 hat si  mit dieser Frage be-
fasst, und au  mit den Massenmedien, die ihm zufolge eine wi tige Rolle 
für das kollektive Handeln spielen. Diese Rolle ist dem Umstand ges uldet, 
dass soziale Bewegungen in symbolis e Kämpfe um Interpretationen und 
Bedeutungen verwi elt sind. Die Beoba tung der Argumentation und ih-
rer Transformation in den Medien lässt Elemente zu Tage treten, an denen 
die zukün ige Ausri tung und das Potential einer Bewegung vorhersehbar 
sind.

Die Argumentation der Mojeños, die in den Dokumenten der Kongresse 
zusammengefasst und von CIDDEBENI veröff entli t wurde und in vielen 
Befragungen deutli  wird, vertri  die Forderung an die nationalen Behör-
den, die Territorialgesetze einzuhalten: »Dass der Nationalpark Isiboro Sé-
cure ein Gebiet für die indigene Bevölkerung ist, das gesetzli  ges ützt ist, 
steht bisher nur auf dem Papier.«35 

Glei zeitig besteht die Notwendigkeit einer kulturellen und spra li en 
Umstellung. »Die S ule bringt den Kindern der indigenen Bevölkerung 
viele Vorteile (…) do  sie bedeutet au  Hispanisierung und einen Verlust 
der indigenen Spra e. [Deshalb] sollen nun die indigenen Spra en von 
Lehrern aus der Region unterri tet werden.«36 Diese Forderung ist dur  
die jahrhundertelange kulturelle Unterdrü ung der indigenen Bevölkerung 
dur  die Weißen begründet. Das Ziel besteht deshalb darin, das Fortbeste-
hen und Überleben des Mojeño-Volkes dur  die Einhaltung und nötigenfalls 
Änderung der Gesetze zu gewährleisten. Dabei sollen einige grundlegende 
Aspekte bea tet werden. 

– Die Anerkennung und Respektierung des indigenen Territoriums. »Die 
Vorstände und Vertreter der indigenen Bevölkerung aus San Ignacio [ha-

33 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 15.
34 William A. Gamson:  e social psy ology of collective action. In: Aldo D. Morris / Carol 

McClurg Mueller (Hrsg..):  e frontiers in social movement theory. New Haven 1992.
35 CIDDEBENI: Pueblos indígenas y movimiento regional en el Beni. Trinidad (1988)9. S. 18.
36 Ebenda. S. 6f.
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Ho kultur, die Lessmann als »zentralisiertes Gemeinwesen mit fortlaufen-
den Knotenpunkten von Autoritäten, strategis en Interaktionen und Ein-
fl üssen« bes reibt (S. 48) und die dann im 12. Jahrhundert mögli erweise 
aufgrund von Rivalitäten der Elitefraktionen gepaart mit einer Agrarkrise 
untergegangen ist (S. 52). Die Inkas, deren Rei  streng genommen nur 95 
Jahre existierte, übernahmen einige der Heiligtümer sowie der Herrs a s-
formen der alten Kultur. Die Spanier wiederum, die das Inkarei  im Laufe 
des 16. Jahrhundert besiegten, behielten ebenso Strukturen des Inkarei es 
bei und au  die mallkus, die Vorsteher der ayllus, behielten ihre Stellung. 
Nun waren sie neuen Herren verpfl i tet. 

»Die alten andinen Eliten lernten s nell die notwendigen Umgangsfor-
men der spanis en Bürokratie, und die ethnis e wurde bereits hier (no  
im 16. Jahrhundert) au  zur Klassenbeziehung«, stellt Lessmann fest (S. 
68). Ebenso kam es zu einer religiösen »Symbiose«, in der alte und neue 
Glaubensvorstellungen vers molzen (S. 72). Für die meisten Bolivianer be-
deutete die Conquista ansonsten ein elendiges S u en im Bergbau oder 
aber für die auf dem Land Verbliebenen die Fortdauer einer auf Subsistenz 
ausgeri teten Landwirts a . Ändern sollte si  das au  ni t mit der Un-
abhängigkeit – Lessmann folgt hier si erli  zu Re t der traditionellen 
Ges i tss reibung –, sondern erst mit der Revolution von 1952. Ihren 
ökonomis en Kern, den Staatskapitalismus sowie dann später den Neoli-
beralismus der 1980er Jahre fasst er unter der Übers ri  »Zwei ges eiterte 
Modelle« treff end zusammen. Dabei integrierte die Revolution zwar große 
Teile der Bevölkerung, aber do  »nur zu einem gewissen Grade« (S. 89). Die 
Diktatur der 1970er Jahre baute die Staatswirts a  aus, konnte damit aber 
keinen Erfolg haben. Eine etwas genauere Analyse, warum denn der Staats-
kapitalismus in der Abhängigkeit vom Weltmarkt ni t in der Lage ist, eine 
eigenständige Entwi lung zu leisten, fehlt leider bei Lessmann. Er begnügt 
si  mit der Feststellung, dass die Wirts a  zerrü et gewesen sei, das Land 
vers uldet und international isoliert (S. 97). 

Dem Staatskapitalismus folgte 1985 der Neoliberalismus und mit ihm be-
gannen langsam und in den 1990er Jahren immer stärker au  die Gegenbe-
wegungen Fuß zu fassen, da die Armut immer mehr zunahm und den einfa-
 en Mens en beispielsweise die Alternative des Koka-Anbaus genommen 
wurde. Bei der kundigen und gut gegliederten Zusammenfassung der Ent-
wi lung hin zu den diversen Staatskrisen Anfang des 21. Jahrhunderts, die 
in die Präsidents a  von Evo Morales mündeten, kommt Lessmann seine 
jahrelange Bes ä igung mit der  ematik zugute. Er versu t, die s wie-
rige Gemengelage der Organisationen der campesinos zu entwirren, was 
zwar ni t immer gelingt, was aber aufgrund der vielen unters iedli en 
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Land, ein besonderes Heereswesen sowie eine spezifi s e Verbindung von 
A erbau und Viehzu t bestimmte Gesells a sformation.26 Hier wäre 
no  vieles zu bearbeiten, denn nur eine kritis e Auseinandersetzung mit 
der Ges i te ermögli t den Au au einer neuen Gesells a  aus der alten, 
ohne dass untergründige Strukturen weiter bestehen und die Versu e am 
Ende wieder nur zu einer despotis en Herrs a  degenerieren, wie dies in 
der Sowjetunion oder au  in China der Fall war oder no  ist. Dass Less-
mann diesen ges i tsphilosophis en Rahmen ni t bearbeiten kann, ist 
na vollziehbar, die Problematik der Begriffl  i keiten bleibt.

Er setzt denno  bei der historis en Betra tung der Tiwanaku- und In-
ka-Kulturen wi tige E pfeiler, was ihn vor Verklärung und Mystifi kation 
s ützt. Denn natürli  ist der ayllu als in abgelegenen Regionen no  fast 
ungebro ene traditionelle Organisationsform der Gemeinde eine Form von 
Gemeins a li keit, die in der modernen, individualistis en westli en 
Gesells a  verloren ist. Glei wohl ist ihr Zwangs arakter ni t zu leug-
nen. »Andine Symbolik erlaubt Gruppenerkennung sowie Rü versi erung 
der Gruppenidentität und erfüllt darüber hinaus rituell-religiöse Zwe e im 
Sinne kollektiver Erinnerung. Ayllu ist Gemeins a , Weltsi t, Lands a  
und Ritual, ein metaphoris er Makro-Haushalt« (S. 31), s reibt Lessmann. 
Der Einzelne habe si  dem Kollektiv unterzuordnen, dessen Wille ni t von 
ihm in freier positiver Ents eidung für die Gemeins a , sondern von der 
abstrakten Logik einer außer ihm stehenden Gemeins a  gebildet wird. 
Lessmann dur dringt dieses Kernproblem der Diff erenz von alter und po-
tentiell neuer Gesells a  zu wenig. Genau an diesem Punkt wäre es für die 
weitere Fors ung nötig, ni t nur weiter in die Tiefe zu gehen, sondern au  
die spezifi s en Diff erenzen zu einer befreiten, antikapitalistis en Gesell-
s a  sowie deren Bedingungen herauszustellen.

Lessmann begnügt si  mit der Bes reibung dessen, was er aktuell und 
historis  vorfi ndet und das ist für die Übersi tli keit der Studie au  
sinnvoll. Alles andere hä e die Arbeit überladen, zumal aufgrund der man-
gelha en Vorarbeiten no  vieles auf dem Feld einer spezifi s  historis en 
und ökonomis en Analyse zu leisten ist. Denno  liefert der bis vor den 
Beginn unserer Zeitre nung angesetzte historis e Rü bli  auf die Tiwa-
naku-Kultur, die über Jahrhunderte den Raum des heutigen Boliviens domi-
nierte, viele Anknüpfungspunkte für das Verständnis des heutigen Boliviens. 
Die ayllu-Struktur bildete damals s on die Basis für die Organisation der 

26 Vgl. hierzu die einführende Studie von Alfred S röder: Asiatis e, feudale oder kapitalisti-
s e Gesells a ? In: h p://www.kommunistis e-deba e.de/ges i te/feudalismus1993.
html (Abruf 26. März 2010). Diese spezifi s e Verwendung des Begriff s ist sinnvoll, verliert 
er do  sonst seine Fähigkeit, die historis e Realität abzubilden.
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ben bes lossen] von Seiner Exzellenz, dem Präsidenten der Republik, ein 
Territorium mit den folgenden Grenzen zu verlangen.«37

– Der S utz der Umwelt. »Auf diesem Land lebten s on unsere Vorfahren 
seit Jahrhunderten. Deshalb haben wir gelernt, es zu pfl egen und zu erhal-
ten, denn wir wissen, dass es die Garantie für unser Überleben ist.«38

Diese beiden Forderungen bilden eine intrinsis e Einheit und übertragen 
den indigenen Völkern des Amazonastiefl ands eine besondere Rolle beim 
»Mars  für Land und Würde«: Sie ma ten darauf aufmerksam, dass der 
Raubbau an der Natur, der ni t nur zum Aussterben indigener Völker, son-
dern der ganzen Welt führe, beendet werden muss. »Die Re te der indige-
nen Bevölkerung gründen si  au  darauf, dass sie die Einzigen sind, die 
im Lauf der Ges i te in der Lage waren, die Umwelt der Region intakt zu 
halten. Sie lebten über Jahrhunderte in der Region, do  zu ersten Zerstö-
rungsers einungen kam es erst dur  das Eingreifen der Fremden.«39 Das 
ma t die indigene Bevölkerung, und ni t die so genannten Carayanas40, 
zu den Mens en, die am ehesten geeignet sind, die biologis e Vielfalt der 
Mojos-Ebene zu erhalten.

Diese öff entli en Äußerungen lösten vor allem bei drei Gruppen Reak-
tionen aus: 

1. Bei den Mens en im Departement Beni im Allgemeinen und bei der in-
digenen Bevölkerung im Besonderen – »mit der Unterstützung aller Vertre-
ter der Kommunen haben wir die Deklaration für unser Territorium dur -
gesetzt und bei den Vertretern der CCIM und der übrigen Institutionen in 
Beni auf uns aufmerksam gema t.«41

2. Beim bolivianis en Volk und der politis en Führung des Landes – »Am 
15. August dieses Jahres ma ten si  über 700 Angehörige der indigenen 
Bevölkerung in Trinidad auf den Weg zum Regierungssitz in La Paz, um vom 
Staat und von der Gesells a  die gesetzli e Anerkennung und den Respekt 
für ihre Territorien einzufordern.«42 
3. Bei der internationalen Gemeins a  – »Der Aufstand der indigenen Be-
völkerung und die Anerkennung ihrer Re te war au  eine Investition in 

37 Brief an den Ministro de Asuntos Campesinos Bolivien, San Ignacio, 2.10. 1988. In: CIDDE-
BENI: Pueblos indígenas y movimiento regional en el Beni. Trinidad (1988)9. S. 15-17. 

38 Ebenda.
39 Protokoll der ersten indigenen Versammlung des Isiboro Sécure. November 1988.
40 Bezei nung der indigenen Bevölkerung im Osten Boliviens für einen weißen Landbesitzer. 

Seit kurzem wird die Bezei nung au  für Mestizen im Westen Boliviens verwendet.
41 Beri t der Comisión de Territorio. Puerto San Lorenzo. Río Sécure 22. Juli 1988.
42 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 8.
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die Außenwirkung Boliviens als demokratis  regiertes, umweltbewusstes 
Land unter Jaime Paz Zamora, dessen Regierung si  international mit der 
Rehabilitierung der indigenen Bevölkerung und dem Umwelts utz s mü-
 en konnte.«43

Die Reaktionen dieser drei Gruppen führten zu einer Verstärkung der Ener-
gie und damit des Erfolges der Mojeño-Bewegung. Carlos Navia sagte dazu: 
»Die indigene Bewegung in Beni löste na  und na  eine immer stärkere 
soziale und politis e Solidarität mit ihren Forderungen aus, zunä st in der 
Region, später au  im ganzen Land.«44 Navia weist aber darauf hin, dass all 
dies ohne die Unterstützung und das Engagement der Medien ni t mögli  
gewesen wäre. »Die Präsenz in den nationalen Medien seit Beginn der Be-
wegung, und später in den internationalen Medien, war bemerkenswert«.45

Es ist zu beoba ten, dass die Strategie der indigenen Völker des Tief-
lands auf der Bedeutung ihrer s weren sozialen und historis en Konfl ikte 
au aut und damit ein Resultat ihrer ethnis en Identität ist. Mit diesem 
Argument gelang es ihnen, weite Teile der bolivianis en Gesells a  für 
si  einzunehmen und so eine soziale Bewegung in eine ni t-parteili e 
politis e Bewegung umzuwandeln. »Die Forderungen der indigenen Be-
völkerung na  Anerkennung ihrer Re te auf die Gebiete, in denen sie tra-
ditionsgemäß lebt, war viellei t das bedeutendste Ereignis im ländli en 
Tiefl and Boliviens in den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts. Dadur  
wurden ni t nur die Kriterien zur Landvergabe neu bemessen, sondern es 
war au  die Geburtsstunde eines neuen sozialen Akteurs, die einen Para-
digmenwe sel in der ländli en Entwi lung herbeigeführt hat.«46

2.3. Die Konsensbildung und -mobilisierung

Die Konsensbildung und -mobilisierung wird von Klandermans47 erklärt. 
Ihm zufolge fi nden diese zu vers iedenen Zeitpunkten und auf vers iede-
nen Ebenen des kollektiven Handelns sta . In einer Studie waren dabei vier 
zentrale Punkte festzustellen. Es wurde bereits erwähnt, dass die Hauptfor-
derung der indigenen Völker in ihren Territorialansprü en besteht. Diese 

43 Ebenda. S. 14.
44 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. Santa Cruz de la Sierra 2003. S. 28.
45 Carlos Navia, Leiter von CIDDEBENI. Interview in Trinidad (Beni), August 2006.
46 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 5.
47 Vgl.: Bert Klandermas:  e formation and mobilization of consensus. In: Bert Klandermans 

/ Hanspeter Kriesi / Sidney Tarrow (Hrsg.): From structure to action. S. 173-196.
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Der Autor verfällt ni t der in Bolivien zum Teil vorherrs enden »Ro-
mantik des Alten«. Er sieht die Mögli keiten und die Potenzen in einer 
Rü besinnung auf das Gemeins a sgefühl der Indigenen, aber er be-
s reibt au  ganz eindeutig die Despotie der vorkolonialen Zeit. Es wird 
in Lessmanns Darstellung klar, dass die neue Gesells a , wenn sie eine 
befreite Gesells a  sein will, zwar auf der alten au auen muss und dort 
au  viele Bezugspunkte fi ndet, sie aber vieles von dem abstreifen muss, 
was die Mens en über Jahrhunderte, man kann fast sagen Jahrtausende, in 
Abhängigkeit und Unfreiheit gehalten hat. 

Gerade in Bolivien ist es wi tig, die ar ais en Strukturen zu kennen 
und zu verstehen, da sie teilweise so gut wie ungebro en und ansonsten 
untergründig fortbestehen. Lessmann: »Unter der De e eines na  europä-
is em Muster gestri ten politis en und gesells a li en Systems lebte 
eine indianis e Parallelwelt weiter, mit ihrer traditionellen Medizin, mit 
eigenen Me anismen kollektiver Ents eidungsfi ndung und Re tspre-
 ung« (S. 17). Die Regierung Morales ist si  s on ob ihrer Basis aus den 
indigenen sozialen Bewegungen dessen bewusst. Es besteht die Chance, dass 
viellei t erstmals in der Ges i te der emanzipatoris en Bewegung kein 
– o  nur s einbarer und deklamierter – Bru  mit dem Alten oder eine 
reine Rü besinnung sta fi nden kann. Es besteht die Chance, dass Marx' auf 
Russland bezogene, aber dur aus au  auf Bolivien übertragbare Feststel-
lung Wirkli keit wird, die Dorfgemeinde könne »Stützpunkt der sozialen 
Wiedergeburt«23 sein – denn, so s rieb Marx in Anlehnung an den Ethno-
logen Morgan, »das neue System, zu dem die moderne Gesells a  tendiert, 
wird eine Wiedergeburt des ar ais en Gesells a stypus in einer höheren 
Form sein«24

Dass Lessmann in der Bes reibung der bolivianis en Ges i te re-
spektive der indigenen Ho kulturen auf das Marxs e Modell der »asia-
tis en Produktionsweise« mit ihrer politis en Form der »orientalis en 
Despotie« zurü grei  (S. 59), die konkreter als »Wasserbaugesells a en«25 
bes rieben werden können, ist folgeri tig und ein Hinweis für weitere, 
breiter angelegte Studien der andinen Ges i te. Diese ers einen umso 
notwendiger, wenn Lessmann Begriff e wie »Feudalisierung« (S. 77) oder 
»semifeudale Wirts a « (S. 87) verwendet, die er ni t spezifi s  defi niert 
und die letztli  ni t haltbar sind, versteht man unter Feudalismus – na  
Marx – eine progressiv-vorans reitende, dur  die Dialektik von Stadt und 

23 Marx Engels Werke. Bd. 19. S. 243.
24 Ebenda. S. 386.
25 Der Begriff  stammt, hier ist Lessmann zu korrigieren, von Karl August Wi fogel und ni t 

von Immanuel Wallerstein.
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der Neuausri tung des Wirts a smodells auf kapitalistis er Grundlage 
nutzbar zu ma en. Zum anderen besteht gerade jetzt die Mögli keit, den 
»indigen-popularen« Blo  dur  die Einbeziehung der Subalternen des Ori-
ente zu erweitern und zu konsolidieren. Damit wäre eine ents eidende Vor-
aussetzung für den We sel des Entwi lungspfades gegeben, was allerdings 
die ökonomis e Entma tung der regionalen Elite in Gestalt einer konse-
quenten Agrarreform implizieren würde. Es sei abs ließend die Prognose 
gewagt, dass die notwendige Ri tungsents eidung während der zweiten 
Amtszeit von Evo Morales gefällt werden muss. Ansonsten läu  Bolivien 
Gefahr, weiter fragmentiert zu werden. Damit wäre die Chance, einen neuen 
Entwi lungspfad einzus lagen, dauerha  verspielt.

Peter Gärtner

Lessmann, Robert: Das neue Bolivien. Evo Morales und seine demokratis e 
Revolution. Rotpunktverlag. Züri  2010 (252 S.).

Na  vier Jahren Präsidents a  von Evo Morales und seiner beeindru en-
den Wiederwahl im Dezember 2009 ist ein erster zusammenfassender Über-
bli  über die Entwi lung des neuen Boliviens fällig. Im deuts spra igen 
Raum ist dafür kaum einer besser qualifi ziert als Robert Lessmann, der so-
wohl über das alte wie au  das neue Bolivien s on umfangrei  publiziert 
hat. Dass er mit »Das neue Bolivien – Evo Morales und seine demokratis e 
Revolution« die erste Gesamtdarstellung der Neugründung des Landes vor-
gelegt hat, ist deshalb folgeri tig. Lessmann hat ein Referenzwerk verfasst, 
das weit in die Ges i te zurü bli t, um die aktuelle Situation besser ein-
ordnen und bes reiben zu können. 

Lessmann steht dabei dem proceso de cambio, dem Wandlungsprozess 
im Sinne der Neugründung des Landes, grundsätzli  positiv gegenüber. Er 
spart aber au  ni t mit Kritik, wenn er sie für notwendig era tet. Dass die 
Darstellung der Ges i te zum Teil fundierter und konsistenter ers eint, 
wundert dabei ni t. Denn natürli  kann die aktuelle Situation no  ni t 
abs ließend bewertet werden. Grundsätzli  aber ist für Lessmann eine 
Veränderung zum alten, neoliberalen Modell, zur alten Abhängigkeit vom 
Westen deutli  erkennbar: »Alles in allem wurde der verspro ene Prozess 
des Wandels eingeleitet, der besonders in Lateinamerika – als mögli erwei-
se beispielgebend – aufmerksam verfolgt wird, dessen Ri tung si  abzei -
net, der aber na  der Eins ätzung des Vizepräsidenten mehrere Generati-
onen dauern wird« (S. 15).
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sind somit au  der erste zentrale Punkt, der direkt mit einem zweiten ver-
bunden ist: dem Umwelts utz. Dieser Punkt zieht den dri en na  si : 
die Rolle der Viehzü ter, Holzfäller und Siedler als Umweltzerstörer. Aus 
den politis en Überlegungen der indigenen Bewegung, die ohne Zögern 
öff entli  kundgetan wurden, wird ersi tli , wen sie für den Verlust des 
ökologis en Glei gewi ts in ihrer Lebenswelt verantwortli  ma en: die 
»Viehzü ter, Holzhändler und ihre Verbündeten mit ihrer ausbeuteris en 
Logik«.48 Sie sind die Verantwortli en für ein mögli es Vers winden der 
indigenen Völker. Das ist der vierte zentrale Punkt.

Wie aber war s ließli  die graduelle Entwi lung der genannten Punkte 
in Bezug auf die Adressaten der Forderungen na  eigenem Territorium? 
»Die indigenen Territorialforderungen waren zunä st an die nä stgelege-
ne Kommune, San Ignacio, geri tet. Im Fall der Chimanen-Gebiete war die 
am stärksten involvierte Verwaltungseinheit das Forstwirts a li e Ent-
wi lungszentrum/ Region Nord49. Später ri teten si  die Forderungen an 
die Behörden ganzer Departements und s ließli  an den Staat als Ganzes, 
an die einzelnen Ministerien und an den Präsidenten der Republik. Dur  
ihre Präsenz in den wi tigsten nationalen Zeitungen vers a  e si  die 
Bewegung landesweit Gehör.«50 

Der Mars  ma te großen Eindru . Man muss nur einmal eine Zeitung 
aus dieser Zeit lesen, um zu sehen, wel e Wogen die Bewegung ges lagen 
hat. Sie de te die Ignoranz und das unsensible Verhalten des bolivianis en 
Staates in Bezug auf das Amazonastiefl and auf. Do  au  die Solidarität 
der Bolivianer wird hier deutli , die zunä st besonders im Mediensektor 
großes Interesse für das  ema zeigten und die Forderungen der indigenen 
Bevölkerung aus dem Departement Beni wohlwollend aufnahmen.

2.4. Die Rahmung

Laut Snow51 und seinen Mitarbeitern erfordert die Errei ung der Ziele einer 
sozialen Bewegung eine hohe Effi  zienz im Abgrenzungsprozess. Deshalb ist 
die immer neue Anpassung und Rü spra e innerhalb der Bewegung wi -

48 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia de los pueblos indígenas del 
Beni, en los sistemas de representación política del Estado. Trinidad 2006. S. 41.

49 Centro de Desarrollo Forestal / Región Norte – CDF.
50 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 28.
51 Vgl.: David A. Snow / E. Burke Ro ford, Jr. / Steven Worden / Robert D. Benford: Frame 

alignment process micromobilization and movement participation. In: American Sociologi-
cal Review. Washington 51(1986)2. S. 464-481.
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tig, aber au  mit Gruppen am Rande der Bewegung, also denen, an die man 
si  ri tet.52 

Erstens die Anpassung: Elemente, die innerhalb der Organisation die 
soziale Bewegung antreiben (Ideologie, Aktionen und Ziele)53 müssen mit 
den Interessen, Werten und Glaubensbekenntnissen der sozialen Bewegung 
übereinstimmen. Mit anderen Worten, die Abgrenzungsstrategie sollte eine 
Brü e darstellen, die innerhalb der Kommunen, die sie repräsentiert, den 
Übergang von der ethnis en zur politis en Identität ermögli t. In diesem 
Falle, den indigenen Mojeños, muss es also eine Vision geben, die alle teilen, 
und eine gemeinsame Zielsetzung des Einzelnen als Individuum und der 
Kommune als Organisation, die zur Errei ung der Ziele beiträgt.

Im Falle der hier untersu ten Ereignisse gibt es eine Verbindung zwis en 
dem ethnis en und dem politis en Aspekt der Identität (frame bridging)54. 
Diese begann mit der Gründung der CCIM, die auss ließli  für die Völker 
und Kommunen des Mojeño-Gebietes zuständig war. Später wurde ihr Ein-
fl ussgebiet dur  die Einri tung der CPIB erweitert. S ließli  umfasste 
sie alle 18 indigenen Völker des Departements Beni und wurde in der ge-
samten Gesells a  bekannt: »Der Mars  für Land und Würde na  La Paz 
war ein erster Anstoß für einen Diskurs, der auf eine Annäherung der Inte-
ressen der indigenen Bevölkerung und bestimmter Sektoren der Gesells a  
abzielt, ausgehend von dem Verständnis, dass die indigene Bevölkerung am 
meisten zum S utz der Umwelt beitragen kann.«55

Es wird deutli , dass die hier erwähnten Aspekte ni t nur die Lebens-
welt der indigenen Bevölkerung, sondern aller Einwohner der Mojos-Ebene 
beeinfl ussen. Das steigerte die Glaubwürdigkeit der CCIM und ermögli te 
zwei Jahre na  ihrer Gründung die Einri tung einer größeren Organisa-
tion, der Zentrale der Indigenen Völker von Beni (CPIB). Diese sollte die 
Aktionen aller indigenen Gruppen auf Basis ihrer gemeinsamen ethnis en 
Identität als Bewohner des Amazonastiefl ands in einer grundlegenden For-

52 Vgl.: David A. Snow / Sco  A. Hunt / Robert D. Benford: Framing proceses and identity 
construction in collective action. Presented at the Annual Meetings of the Midwest Socio-
logical Society. Chicago 1993.

53 Vgl.: Ebenda. 
54 Der Begriff  frame bridging bezei net die Verbindung von zwei oder mehr ideologis  kon-

gruenten, aber strukturell unverbundenen Rahmungen eines bestimmten  emas oder Pro-
blems. Er befasst si  mit einer Ansammlung von Individuen, die ein gemeinsames Gefühl 
von erfahrener Ungere tigkeit teilen und glei e Orientierungsmerkmale aufweisen, denen 
jedo  die organisatoris e Basis fehlt, um ihre Unzufriedenheit auszudrü en und ihre In-
teressen aktiv zu vertreten.

55 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia de los pueblos indígenas del 
Beni. S. 41.
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dem die unters iedli en Identitäten eine ents eidende Rolle spielen, zu 
forcieren und zu vertiefen. Zum anderen ist das Identitätsproblem in Bo-
livien besonders komplex und dynamis . Dies bezieht si  ni t nur auf 
die allgemeingültige Feststellung, dass Identitäten multipel sind, sondern 
au  darauf, dass gerade die letzten vier Jahre dur  neue und unverho  e 
Vers iebungen, Ausdiff erenzierungen und We sel von Identitäten gekenn-
zei net waren. 

Zweitens wird zunehmend deutli , dass gerade indigene Identitäten 
mehrdimensional und variabel sind. Dies gilt sowohl für ethnis e Vielfalt 
als au  hinsi tli  der Folgen, die mit Migration und Urbanisierung ver-
bunden sind. Au  die soziale Ausdiff erenzierung der indigenen Bevölke-
rung wird si  bes leunigen. Vor diesem Hintergrund erweisen si  Stra-
tegien und Konzepte, die die ethnis e Exklusivität betonen, als gefährli . 
Im Sinne der Neugründung Boliviens auf interkultureller Grundlage rü en 
die Öff nung der indigenen Diskurse und die Betonung der Gemeinsamkeiten 
mit allen anderen subalternen Gruppen in den Vordergrund.

Dri ens lässt si  erkennen, dass die bisherige Polarisierung in zwei eth-
nis , sozial und territorial klar abgrenzbare Ma t- und Hegemonieblö e 
zunehmend »aufgewei t« wird. Als Beleg lassen si  sowohl die au re-
 enden Konfl ikte innerhalb des jeweiligen »Lagers« (Stadt-Land, Ausdif-
ferenzierung indigener Interessen, S eitern der bisherigen Oppositionsstra-
tegie) als au  die oben bereits erwähnten Neubestimmungen von Identität 
anführen.

Viertens eröff nen die si  abzei nenden Vers iebungen allen politis en 
Akteuren neue Mögli keiten. Das Regierungslager sieht si  in no  stär-
kerem Maße mit den Partikularinteressen seiner sozialen Basis konfrontiert, 
kann aber zuglei  die neuen Spielräume nutzen, die si  ihm na  dem 
Dur s reiten des »Bifurkationspunktes« im Oriente bieten. Die Opposi-
tion wird versu en, si  neu zu formieren und kann si  dabei die neuen 
Identitätskonfl ikte innerhalb des »indigenen« Blo s zunutze ma en. Mit 
Chuquisaca hat si  sogar (vorerst nur kurzzeitig) die Mögli keit eines op-
positionellen indigenen Regionalismus abgezei net.

Fün ens wird si  die Zukun  des Transformationsprozesses im Orien-
te ents eiden. Ohne die Umgestaltung des neuen ökonomis en Zentrums 
des Landes bleiben Neugründung und Entkolonialisierung unvollendete und 
gefährdete Projekte. Dies gilt ebenso für die oben aufgeworfene Frage des 
Entwi lungspfades. Zum jetzigen Zeitpunkt zei nen si  zwei grundsätz-
li e Szenarien ab: Zum einen könnte die Regierung verstärkt versu en, die 
regionalen Eliten des Oriente politis  einzubinden, um si  auf diese Wei-
se das ökonomis e Potential des »Media Luna« für ein nationales Projekt 
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die sie mit anderen Subalternen, die unter unters iedli en Formen der Dis-
kriminierung leiden, teilen. Wie andere politis e Mens en au  hä en sie 
aber ebenfalls partikulare Interessen und Merkmale (Spra e, Region, Ideo-
logie, Religion etc.). Dies kann – wie au  die Entwi lung der 1990er Jahre 
gezeigt hat – von (indigenen) Politikern ganz unters iedli  genutzt und 
mobilisiert werden (S. 173). Centellas bezei net die auf den ersten Bli  so 
gegensätzli en Bewegungen der indigenen Völker einerseits und der Befür-
worter der regionalen Autonomie andererseits deshalb als »Zwillinge der 
Demokratisierung« (S. 170). 

Bilanz und Ausbli 

Lässt man alle Beiträge no  einmal Revue passieren, dann kristallisieren 
si  einige Punkte heraus, die über die zweite Amtszeit von Evo Morales 
hinaus die weitere Entwi lung in Bolivien prägen werden. Am Ende dieser 
Rezension soll versu t werden, den eingangs benannten Prozess der Entko-
lonialisierung genauer auszuleu ten. Zentrale Bedeutung besitzt zweifellos 
die Frage des weiteren Entwi lungsweges. Wie kann es Bolivien gelingen, 
mit der jahrhundertealten Fixierung auf den Rohstoff export zu bre en und 
alternative Strukturen aufzubauen? Das hier besonders relevante Verhältnis 
von Akteur und Struktur wird in zahlrei en Beiträgen thematisiert, aller-
dings aus unters iedli en Perspektiven und mit unters iedli en S luss-
folgerungen. Setzt man die wenigen ökonomis -struktuell ausgeri teten 
Analysen (die von Kaup sowie jene über den Nationalen Entwi lungsplan) 
zu den akteursbezogenen Darstellungen in Bezug, dann wird zumindest 
zweierlei deutli : Zum einen gibt es klar erkennbare Zwänge der Pfadab-
hängigkeit und der Einbindung in das kapitalistis e Weltsystem, die jeder 
Akteur, der dies ändern will, kennen und bea ten muss. Von daher verbietet 
si  jedes voluntaristis e Vorpres en. Weitere S ri e auf der Su e na  
einem alternativen Entwi lungspfad sind nur in dem Maße mögli , wie es 
die nationalen und internationalen Krä everhältnisse erlauben. Im Verglei  
zur ersten Amtszeit von Evo Morales dür e si  die innenpolitis e Situa-
tion deutli  zu seinen Gunsten verändert haben. Zum anderen ist gerade 
das weite und komplexe Feld der politis en und gesells a li en Akteure 
sehr dynamis en Ausdiff erenzierungs- und Vers iebungsprozessen unter-
worfen, die si  aus ganz unters iedli en  ellen speisen. Im Folgenden 
sollen auf der Basis der zuvor kommentierten Beiträge relevante Trends und 
kritis e Punkte im Akteursfeld benannt werden:

Erstens gewinnt das Identitätsproblem weiter an Bedeutung. Dies resul-
tiert zum einen aus der Notwendigkeit, den Entkolonialisierungsprozess, in 
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derung bündeln: die gesetzli e Anerkennung ihrer Territorien.56 Später im 
Verlauf des Protestmars es wurde das Forderungsspektrum erweitert. 

Die politis e Rahmung, die dur  die Führer der indigenen Bewegung 
in Zusammenarbeit mit anderen Institutionen abgeste t wurde, s uf eine 
starke ethnis e Identität, die auf dem gegenseitigen Respekt und dem Zu-
sammengehörigkeitsgefühl der Bewohner der Mojeño-Gebiete und später 
weiterer indigener Gruppen au aute. Mit anderen Worten: Es gelang, die 
18 vers iedenen indigenen Völker des Departements Beni auf eine einzige 
ethnis e Identität – als Bewohner der Mojos-Ebene im Amazonastiefl and – 
festzulegen. Obwohl sie unters iedli en Völkern angehören und heteroge-
ne kulturelle Hintergründe haben, teilen sie seit Urzeiten einen Lebensraum 
und erleiden seit der Kolonialisierung bis heute die Ungere tigkeiten der 
Carayanas. Das allein ist hinrei end für eine stabile ethnis e Identität. 
Bestärkt wurde diese dur  die Einigkeit, die zwis en allen Mitgliedern der 
unter dem Oberbegriff  Mojeños zusammengefassten Völker bestand: »Jede 
Gemeins a  verfolgte dieselbe Forderung wie die anderen: Land, natürli-
 e Ressourcen, das Re t auf Leben und die Anerkennung jedes einzelnen 
Volkes.«57

Der ethnis e Gemeins a ssinn bei den Mojeños und den übrigen in-
digenen Völkern führte zu einem einheitli en und natürli en politis en 
Bewusstsein. Zulema Lehm bemerkt, dass si  dieses Bewusstsein sogar bei 
den Buscadores de la Loma Santa58, die wohl eher als religiöse Bewegung 
zu bezei nen sind, und bei anderen indigenen Völkern dur gesetzt hat. 
»Am Anfang war das Konzept des Territoriums nur eine Parole, die von 
den indigenen Anführern in den Städten ausgegeben worden war. Erst der 
Zusammens luss mit den ländli en Gemeinden und insbesondere mit den 
Buscadores de la Loma Santa führte dazu, dass si  die Losung mit zugkräf-
tigem Inhalt füllte.«59

Dur  diese Einigkeit erhielt der politis e Rahmen bei den indigenen 
Völkern in Beni mehr Kra  und Legitimität. »Diejenigen, die ni t den 
Buscadores de la Loma Santa angehörten, also au  die Anführer der indi-
genen Bewegung, bra ten die säkularen Elemente ein, mit deren Hilfe die 
Territorialforderungen der Außenwelt begreifl i  gema t wurden. Damit 

56 Vgl.: Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 10.
57 Pablo Madal, Comunario de Aserradero de Magdalena. Interview in Magdalena, August 

2006.
58 Religiöse Bewegung in Bolivien, die auf der Su e na  einem »gelobten Ort« im Regen-

wald ist.
59 Ardaya Z. Lehm: Milenarismo y movimientos sociales en la amazonía boliviana. La búsque-

da de la Loma Santa y la Mar a Indígena por el Territorio y la Dignidad. La Paz 1999. S. 
107.
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konnte ein breiter Konsens erzielt werden, der später zur Mobilisierung aller 
Gemeinden führte.«60 Diese einheitli e Interpretation und Zielsetzung gibt 
den Anführern der indigenen Bewegung größere Legitimität als den Anfüh-
rern der einzelnen indigenen Völker. 

Zweitens müssen die Auswirkungen der politis en Rahmung der Mo-
jeños untersu t werden, die zur Politisierung des Anliegens der indigenen 
Bevölkerung auf nationaler Ebene führte. »Die gegenwärtigen Kämpfe der 
indigenen Bevölkerung des Departements Beni, vor allem der ›Mars  für 
Land und Würde‹, bewirkten die Politisierung der indigenen Frage in all ih-
ren Dimensionen, mit allen Forderungen, Konfl ikten und sozialen Akteuren. 
Die Politiker wiesen den Kämpfen einen folkloristis en Status von unterge-
ordneter Bedeutung zu, der mit Vorurteilen beha et war.«61 

An dieser Stelle soll no  einmal die Bedeutung hervorgehoben wer-
den, die der Politikwissens a ler Luis Tapia aus La Paz dem Konzept der 
Politisierung beimisst. Diese kann verstanden werden als »ein Prozess der 
Sinnbildung, als Zuordnung einer politis en Dimension zu Berei en und 
Aktionen, die vorher keine ha en oder au  als Einführung neuer Aktio-
nen. Die Politisierung als Ausweitung und Intensivierung ist ein Prozess der 
Semantisierung und Resemantisierung, der vers iedenen Problemen eine 
politis e Bedeutung gibt«.62 Das bedeutet, dass die Mojeño-Völker ihre For-
derungen na  Land und Territorium, Umwelts utz, kultureller Identität 
und dem Respekt für ihre ursprüngli en Bindungen63 zusätzli  mit einem 
politis en Fundament untermauerten.

2.5. Die kollektive Identität

Melucci defi niert die kollektive Identität als »einen Prozess, bei dem die Ak-
teure gemeinsame kognitive Strukturen erri ten, mit deren Hilfe sie den 
Kontext und die mögli en Kosten und den Nutzen einer Handlung bewer-
ten können. Diese Strukturen sind einerseits das Ergebnis von Verhand-
lungen und Einfl ussnahme und andererseits das Ergebnis von emotionaler 
Anerkennung«.64 Deshalb »sind wir, die Yuracaré, ni t umsonst an diesem 

60 Ebenda. S. 107f.
61 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 14.
62 Luis Tapia: Politización, ensayos teóricos - metodológico para el análisis político. La Paz 

1996. S. 33.
63 Zur Erläuterung vgl. Abs ni  1.2.b. in diesem Text.
64 Alberto Melucci: Asumir un compromiso: identidad y movilización en los movimientos so-

ciales. In: Zona Abierta. 1994(69). S. 173.
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auf einen spezifi s en Typus von Identität (Ethnie, Klasse oder Region) grün-
de, nie stabil sein könne (S. 142). Dies belegen sie anhand des »Ressourcen-
Regionalismus«, der besonders für das Departement Tarija  arakteristis  
ist (S. 143-152). Allerdings – so die Autoren – zeitige die strategis e Res-
source Erdgas, deren wi tigste Lager- und Förderstä en in Tarija liegen, 
unters iedli e Wirkungen (S. 154ff .). Zum einen ist Gas für alle politis en 
und sozialen Akteure von zentraler Bedeutung. Zum anderen führt die Res-
sourcenfi xierung aber au  zu Konfl ikten innerhalb des Departements und 
spalte die Gesells a , was si  u.a. in we selnden und multiplen Identi-
täten widerspiegle. Als Illustration dienen ihnen die Konfl ikte zwis en der 
Stadt Tarija und der Provinz Gran Chaco, wo die Gasvorkommen konzen-
triert sind. Dri ens bleibe der in Tarija dominante »Ressourcen-Regiona-
lismus«, wie andere »place-based identities« (S. 155) au , ein politis er 
Faktor von zentraler Bedeutung.

Miguel Centellas behandelt in seinem Beitrag den »neuen Regionalismus« 
in Chuquisaca (S. 161-176). Im Prozess der Ausarbeitung der neuen Verfas-
sung erlangte 2007 die historis  belastete Hauptstadtfrage unverho   poli-
tis e Brisanz. Sucre, die »alte« Hauptstadt, ma te Front gegen die »neue« 
Hauptstadt La Paz und verbündete si  dabei mit den Autonomiebewegun-
gen des Oriente. Am 29. Juni 2008 wurde Savina Cuéllar als Kandidatin der 
Opposition mit 52 Prozent zur ersten indigenen Präfektin Boliviens gewählt, 
wobei der enorme Zuspru  in Sucre (73 Prozent) den Auss lag gab. Au  
beim Wiederwahl-Referendum im August 2008 zeigte si  im Departement 
Chuquisaca eine ähnli e Polarisierung zwis en der Hauptstadt und dem 
Rest des Departements, wie im vorherigen Beitrag für Tarija konstatiert 
worden war: Während in Sucre 67 Prozent der Wähler gegen Evo Morales 
stimmten22, fand er bei der ländli en Bevölkerung mehrheitli  Unterstüt-
zung. Dies steht in s arfem Kontrast zu den Wahlergebnissen der Jahre 2005 
und 2006, in denen die MAS klare Mehrheiten für si  verbu en konnte. Für 
Centellas ist diese jäh au re ende Polarisierung Grund genug, die domi-
nante Konfl iktperzeption »indigenes Ho land vs. mestizis -weißes Tief-
land« wegen ihrer Eindimensionalität infrage zu stellen (S. 161f.). Cuéllar 
repräsentiert für ihn die Multidimensionalität der indigenen Akteure. Diese 
resultiere daraus, dass die indigenen Völker universelle Forderungen haben, 

22 Zum Verglei : In der Ho burg der regionalistis en Opposition, in der Stadt Santa Cruz, 
betrug der Anteil der Befürworter eines Rü tri s von Evo Morales 66 Prozent. Aber anders 
als die Stadt Santa Cruz ist Sucre viel stärker indigen geprägt. Mit 61 Prozent indigenem 
Bevölkerungsanteil liegt Sucre glei auf mit La Paz, während dieser Anteil in Santa Cruz 
nur 32 Prozent und in der Stadt Tarija 19 Prozent beträgt. Vgl. dazu im Beitrag von Centellas 
Seite 169.
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Identität zugrunde gelegt wird, andererseits (S. 112). Au  wenn Kirshner 
selbst keinen expliziten Zusammenhang zwis en diesem Widerspru  und 
seinen Fors ungsergebnissen herstellt, legen diese einen sol en nahe. Er 
konnte drei unters iedli e Gruppen von Migranten feststellen, die si  so-
wohl in ihrer regional-ethnis en und sozialen Herkun  als au  in ihrer 
Haltung gegenüber der Autonomiebewegung unters eiden: Während Mi-
granten mit bäuerli em Hintergrund aus dem Ho land eine ablehnende 
Position beziehen, unterstützen jene aus dem Tiefl and diese; Migranten, die 
ebenfalls aus dem Ho land stammen, jedo  den Mi els i ten zuzure-
 en sind, nehmen eine mi lere Position ein (S. 113ff .). Keiner der Tiefl and-
Migranten unterstützt die indigenen Autonomieforderungen (S. 116).18

Claudia Peña Claros (S. 125-139) widmet si  der Frage, wel es theore-
tis e Konzept si  am besten für die Erklärung der Autonomiebewegung 
von Santa Cruz eignet. Na dem sie Konzepte der »sozialen Bewegungen« 
vorgestellt hat, die hinsi tli  der Zugehörigkeit der Autonomiebewegun-
gen unters iedli e Positionen vertreten (125ff .), gelangt sie zu dem S luss, 
dass diese als adäquater Ansatz ni t geeignet sind. Sie favorisiert vielmehr 
das Populismuskonzept von Ernesto Laclau.19 Auf dieser Grundlage kommt 
sie zu einem ähnli en Ergebnis wie Webber im Mai-He : In Bolivien stehen 
si  »zwei hegemoniale Blö e« gegenüber, die beide einer spezifi s en sozi-
alen und politis en Realität entspre en und mit ähnli en Diskursstrategi-
en arbeiten.20 Abs ließend bekrä igt Peña ihre Position dergestalt, dass si  
mit Hilfe des Populismus-Ansatzes S lüsselaspekte des gegenwärtigen poli-
tis en Kampfes in Bolivien aufzeigen ließen und dass der Populismus selbst 
als spezifi s er Weg zur Erlangung der Hegemonie unter den Bedingungen 
einer fragmentierten Gesells a  begriff en werden müsse (S. 137).21

Denise Humphreys Bebbington und Anthony Bebbington (S. 140-160) 
nehmen eine Analyse des Regionalkonfl ikts in Tarija unter dem Fokus der 
Ressourcenfrage vor. Die Autoren argumentieren, dass Hegemonie, die si  

18 Dieses Gruppenmuster wird teilweise dur  die vom Autor ebenfalls dur geführte Unter-
su ung des politis en Verhaltens im Stadtviertel konterkariert, wo si  eine klassenmäßig 
bedingte Abgrenzung zum „rei en Stadtzentrum“ sowie größere Gemeinsamkeiten trotz 
unters iedli er Herkun  feststellen lassen (S. 117ff .).

19 Vgl.: Ernesto Laclau: On Populist Reason. London / New York 2005.
20 Während die Eliten von Santa Cruz die Autonomie als »cat all-Begriff « oder »empty si-

gnifi er« einsetzen, tue dies auf dem Gegenpol die Regierung mit Konzepten wie »Entkolo-
nialisierung« und »indigena-campesino-Identität« ebenfalls (S. 130). Im Hegemoniediskurs 
beider Blö e spielt das Feindbild eine zentrale Rolle, wobei Evo für beide die Funktion 
eines »privileged signifi er« einnimmt, da die Opposition über keine adäquate Führungsfi gur 
verfügt (S. 134f.).

21 Vgl.: René Zavaleta: Las masas en noviembre. In: Derselbe: Bolivia, Hoy. México D.F. 1983. 
S. 11-59. 
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Kampf beteiligt, zusammen mit unseren Brüdern, den Mojeños aus Trinidad, 
den Chimanen, den Sirionós und den Movimsa. Zum ersten Mal haben si  
die indigenen Völker des Departements Beni und ganz Boliviens zusammen-
getan, denn wir ha en gemeinsame Probleme und sahen uns gezwungen, 
diesen großen Mars  zu unternehmen«.65 Melucci zufolge erkennen und 
bewerten soziale Bewegungen ihre Gemeinsamkeiten und ents eiden ge-
meinsam über ihr Handeln.66 Bei den indigenen Gemeinden im boliviani-
s en Amazonasgebiet geht diese Erkenntnis auf das Zusammenleben mit 
den Carayanas und auf die s le te Behandlung der indigenen Völker als 
Gesamtheit zurü . »Die Holzhändler, die Viehzü ter und einige andere 
wollen si  der Gebiete bemä tigen, in denen wir leben, und deshalb haben 
wir, die indigene Bevölkerung, uns mobilisiert, um unser Re t und unsere 
Würde einzufordern.«67 

Dur  die Vertreibung und Unterdrü ung seitens der Holzhändler ent-
de ten die indigenen Völker in Beni ihre gemeinsamen Probleme. Sie er-
kannten au  die Notwendigkeit, ihren Kampf gemeinsam zu organisieren. 
»In der ersten Häl e des Jahres 1990 wurden drei multiethnis e Veranstal-
tungen abgehalten mit dem Ziel, alle indigenen Völker für die Forderung 
na  Land zu mobilisieren.«68 Na dem die gemeinsamen Probleme erkannt 
waren, entstand die Idee, si  zu organisieren: »Die Probleme wurden in 
vers iedenen Gremien angespro en, beim Rat von Sirionó (Consejo Siri-
onó) und bei der Unterzentrale des Nationalparks Isiboro Sécure (Subcentral 
del Parque Nacional Isiboro Sécure). Na  vers iedenen Lösungsversu en 
bes lossen die in der CPIB organisierten indigenen Völker im August 1990 
einen Mars  zu beginnen, der die Ges i te der indigenen Bewegung Bo-
liviens maßgebli  beeinfl ussen sollte.«69 Der Wendepunkt für die indigenen 
Kommunen in Beni lag in der Ents eidung, dur  eine Organisationsstruk-
tur, die CPIB, gemeinsam aktiv zu werden und kollektiv zu handeln, was 
später in dem Mars  gipfelte. Im August 1990 verfügte die indigene Be-
wegung bereits über die notwendigen Mi el, um si  zu mobilisieren, über 
gefestigte Strukturen und über  arismatis e Anführer.70 

Die Fähigkeit der indigenen Bewegung, eine kollektive Identität anzu-
nehmen, bewies si  in ihrer Organisationsform: stets von unten na  oben, 

65 Hernán Vil e: Yuracaré del Bosque de Chimanes. Santa Cruz 1993. Zitiert na : Wilder 
Molina: Las lu as contemporáneas. S. 61.

66 Vgl.: Ebenda. 
67 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 61.
68 Ebenda.
69 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 28.
70 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso: identidad y movilización en los movimientos 

sociales. In: Zona Abierta. 1994(69).
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bei ständiger Rü spra e mit der sozialen Basis dur  einvernehmli e Ab-
stimmungen etc. »Jede Kommune, jede Siedlung spielte eine wi tige Rolle 
bei der Entstehung der Forderung na  einem Territorium, do  au  an 
den Fehlern und Rü s lägen waren alle glei  beteiligt.«71 Ein Zei en der 
Vielfalt dieser kollektiven Identität ist die spontane Beteiligung am Mars , 
die ohne Dru mi el oder Anreize zustande kam: Allein das Gemeins a s-
gefühl und die Identifi kation mit den Forderungen waren ausrei end. »Die 
Kommunen und ihre Anführer wu sen langsam in die Bewegung hinein. 
Wenn sie au  1988 no  mit dem Fortgang der Bewegung unzufrieden wa-
ren und Bedenken ha en, si  mit anderen zusammenzus ließen, si  ge-
gen lokale Behörden und die Regierung aufzulehnen, so diskutierten sie zwei 
Jahre später s on regelmäßig mit Staatsministern und verlangten s ließ-
li  sogar, den Präsidenten persönli  zu spre en. Das heißt, dass in der Or-
ganisation zwar nur langsame, dafür aber stetige Forts ri e zu verzei nen 
waren. Jeder kleine S ri  na  vorn refl ektierte glei zeitig einen Anstieg 
des Selbstbewusstseins der Bewegung, aber au  der Unterstützung, die sie 
erfuhr.«72

Diese Aktionen, die dur  ein starkes Zugehörigkeitsgefühl zur indigenen 
Bevölkerung des Departements Beni motiviert wurden, lassen si  von der 
Annahme her erklären, dass die indigene soziale Bewegung von einer ge-
meinsamen kollektiven Identität getragen wurde. Diese kollektive Identität 
basiert auf sozialen und multikulturellen Allianzen der 18 beteiligten Völker. 
Die Artikulation ihrer gemeinsamen Interessen zu einem politis  günstigen 
Zeitpunkt ermögli te es den indigenen Mojeño-Völkern, ihren Status als 
»Randfi guren« hinter si  zu lassen und ents eidende Handlungsträger in 
einem Wandlungsprozess zu werden. So sind die kollektive Identität und das 
kollektive Handeln soziale Konstrukte, die dur  Kommunikationsnetzwerke 
und die Unterstützung aus der Bewegung selbst und aus dem unmi elbaren 
Umfeld entstehen. Die kollektive Identität ist eine reziproke Beziehung zwi-
s en vers iedenen Subjekten, die eine bestimmte Taktik verfolgen. Es han-
delt si  dabei um Individuen, die si  der wirts a li en Gesamtlage und 
der Begrenzungen ihres unmi elbaren Handlungsspielraums bewusst sind.73 
Deshalb, so s lussfolgert Melucci, ist die kollektive Identität der wi tigste 
Baustein einer Bewegung und ihres Erfolges.74

71 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 26.
72 Ebenda. S. 28.
73 Vgl.: Alberto Melucci: Nomads of the Present: Social Movements and Individual Needs in 

Contemporary Society. London 1989. S. 26.
74 Alberto Melucci: Challenging Codes: Collective Action in the Information Age. New York / 

Cambridge 1996.
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ist, als ents eidendes Argument für die Orientierung auf ein gemeins a -
li es Produktionsmodell. Dieser »Transport der Erinnerung« von den An-
den in den Oriente (S. 90, 94)15 kann als Beispiel für »erfundene Traditionen« 
oder au  für eine »geborgte (sozialistis e) Utopie« interpretiert werden (S. 
95, 102). Die Diskrepanz zwis en »e tem« und »erfundenem« ayllu, die 
vor allem auf die ethnis -kulturellen, sozialen und institutionellen Unter-
s iede zwis en Anden und Oriente zurü zuführen ist, fi ndet ihre Wider-
spiegelung in vers iedenen Konfl ikten innerhalb der MST: Zwis en Füh-
rung und einfa en Mitgliedern, zwis en Kollektiv und Individuum sowie 
zwis en  eorie und Praxis (S. 103ff .).16 Vor diesem Hintergrund plädiert 
die Autorin für eine Synthese zwis en (geeigneten) andinen und eigenen 
»östli en« Erfahrungen der MST-Mitglieder (S. 98, 103f.). Der Beitrag von 
Nicole Fabricant stellt ein interessantes und sehr anregendes Beispiel dafür 
dar, wie komplex und überras end si  die Identitätsfrage gestalten kann, 
die hier vor allem auf das Verhältnis Klasse – Region (unter dem Gesi ts-
punkt ethnis -kultureller Symbolik und Tradition) fokussiert ist.

Joshua Kirshner bes ä igt si  in seinem Beitrag ebenfalls mit dem 
Identitätsproblem von Gruppen mit unters iedli er regionaler, ethnis er 
und sozialer Herkun  (S. 108-124). Er untersu t auf der Grundlage von 
14-monatigen Feldfors ungen in der Stadt Santa Cruz (2006-2007), wel e 
Haltung Migranten gegenüber der Autonomiebewegung einnehmen. Aus-
gehend von der Erkenntnis, dass diese Bewegung kein reines Eliteprojekt ist 
und die Unterstützung der Mehrheit der Einwohner des Departements Santa 
Cruz fi ndet, bes reibt er zunä st deren Entstehung und vers iedene ihrer 
Charakteristika.17 Dabei zeigt si  jedo  ein innerer Widerspru  zwis en 
der Selbstdarstellung von Santa Cruz als »Laboratorium für das neue Boli-
vien« dur  Rúben Costas, dem Präfekten des Departements, einerseits und 
der konstruierten Di otomie zwis en Colla und Camba, die der Cruzeño-

15 Eine sol e Übertragung kann man au  in Städten wie El Alto oder  illacollo (vgl. Robert 
Albro im Mai-He ) beoba ten, die si  allerdings in einem ents eidenden Punkt von der 
MST unters eiden: Während die genannten Städte im Altiplano oder in den Valles liegen 
und ihre Einwohner auf eigene Erfahrungen und Kontakte mit den indigenen Gemeins af-
ten des bena barten ländli en Raums verweisen können, fehlen diese bei den MST-Mit-
gliedern, die im Oriente beheimatet sind, zumeist. Hier trägt der ayllu-Bezug deutli e Züge 
eines »idealisierten Substituts«.

16 Sol e Konfl ikte sind aber au  in den »e ten« ayllus zu beoba ten, wie der von Fabricant 
selbst angeführte Verweis auf das »Aymara-Paradox« (S. 103) zeigt. Vgl. dazu: Xavier Albó: 
La paradoja aymara: Solidaridad y faccionalismo. La Paz 1977. Besonders S. 21.

17 Der »lowland exceptionalism« (S. 111), bei dem Rasse, Ethnizität und die geographis er Di-
stanz zum Zentrum in früheren Perioden der bolivianis en Ges i te miteinander verwo-
ben sind (vgl.: José Luis Roca: Fisionomía del regionalismo boliviano. La Paz / Co abamba 
1980.) spielt im Falle der Autonomiebewegung von Santa Cruz eine besondere Rolle.
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Frage, wie es der neuen Regierung gelingen kann, ihre Souveränität in ei-
nem Gebiet dur zusetzen, in dem sie relativ s wa  verankert ist. Zum 
historis en Hintergrund des hier ges ilderten Konfl iktszenarios gehört der 
Umstand, dass in der Nähe Gas gefördert wird und in der Vergangenheit die 
Guaraní seitens der lokalen Großgrundbesitzer sklavenähnli en Verhältnis-
sen unterworfen waren. Zwar hat der Regierungsantri  von Evo Morales 
eine neue Situation ges aff en, die jedo  ni t automatis  auf das lokale 
Krä everhältnis übertragen werden kann. Um si  gegenüber der lokalen 
Elite dur zusetzen, bedarf es einer geopolitis en Allianz zwis en Staat 
und Guaraní, die na  der Eskalation vom 13. April für letztere zur Überle-
bensfrage geworden ist (S. 59). Gustafson versteht die jüngsten Auseinander-
setzungen deshalb zu Re t als einen neuen Abs ni  im historis en Kampf 
der Guaraní gegen den inneren Kolonialismus (S. 63).

Gabriela Valdivia bes ä igt die Frage, mit wel en Mi eln die agrarka-
pitalistis e Elite des östli en Tiefl andes versu t, ihre (regionale) Hege-
monie dur zusetzen (S. 67-87). Ihr Beitrag ist klar auf das Verhältnis von 
Klassenkampf und Regionalismus geri tet (S. 83). Ausführli  stellt sie die 
historis e Entwi lung der Region unter dem Aspekt der Modernisierung 
(ab 1953) und Internationalisierung (ab 1985) des Agrarsektors dar. In die-
sem Zusammenhang verdient die Tatsa e hervorgehoben zu werden, dass 
bereits 1976 im östli en Tiefl and 63 Prozent der bolivianis en Lohnarbei-
ter konzentriert waren. Den zweiten S werpunkt ihrer Analyse bilden die 
diskursiven Strategien der Agrarelite (S. 76-83). In Hinbli  auf die eingangs 
gestellte Frage gelangt sie zu dem S luss, dass die regionale agrarkapitalis-
tis e Elite mit dem Versu  ges eitert ist, ihre Hegemonie dur zusetzen. 
Als Ursa en benennt die Autorin zum einen das grundsätzli  veränderte 
Verhältnis der regionalen Elite zum Zentralstaat, dem in der Vergangenheit 
eine zentrale Rolle bei der Absi erung der regionalen Hegemonie zugekom-
men war, die nun infolge des Ma twe sels von 2006 entfällt (S. 69, 84). 
Zum anderen haben si  die unters iedli en Klassenpositionen innerhalb 
des Agrarsektors als zu stark erwiesen, um dur  die angewandten Diskurs-
strategien ausgehebelt zu werden. 

Nicole Fabricant setzt si  in ihrem Beitrag (S. 88-107) mit einem inter-
kulturelle Phänomen ganz eigener Art auseinander: Bei ihren Feldstudien 
zur Landlosenbewegung MST, die 2000 im Gran Chaco (Tarija) gegründet 
worden war und deren Mitglieder si  in ihrer geographis en, sozialen und 
ethnis en Herkun  bzw. Zugehörigkeit stark unters eiden, stellte sie in 
zahlrei en Versammlungen fest, dass der Bezug zum andinen ayllu eine 
zentrale Rolle spielt. Er dient in den Deba en um die Ausri tung der MST 
im Departement Santa Cruz, die dort mit 15 eigenen Siedlungen stark präsent 
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Im Folgenden soll die kollektive Identität aus dem Bli winkel von José 
Vargas beleu tet werden, demzufolge soziale Bewegungen als Teil ihrer ei-
gentli en Bestimmung eine kollektive Identität entwi eln.75 Im Falle des 
hier untersu ten Ereignisses »hat die organisatoris e Entwi lung in der 
starken indigenen Mojeño-Identität einen uners öpfl i er  ell der Energie 
gefunden, der ihr die Kra  gibt, den ausufernden Diskriminierungen dur  
die Carayanas, die Holzhändler und Viehzü ter zu widerstehen«.76 Man 
kann also sagen, dass der Ausgangspunkt ni t eine Tabula rasa ist, sondern 
ein komplexer Prozess der Identifi kation von vers iedenen am Konfl ikt be-
teiligten Gruppen mit jeweils eigenen Zielen.

Des Weiteren zeigt Vargas, dass soziale Bewegungen immer mit der Ent-
stehung neuer politis er, sozialer und wirts a li er Identitäten verbunden 
sind, die mit den bestehenden Normen und Werten in Konfl ikt treten, und 
von denen einige vom Staat oder Markt verleugnet werden.77 Die indigene 
Bewegung im Departement Beni entstand mit der Feststellung, dass es kein 
Territorium mehr gibt, in das si  die indigene Bevölkerung zurü ziehen 
könnte78, weil alles Land um sie herum s on besetzt sei. Ávila äußert dazu: 
»Sie (die Carayanas) tun mit ihrem Eroberergeist alles, um die unberührten 
Gebiete und die dort lebenden Mojeños zu unterwerfen und die Rohstoff e 
aus Land und Wald für si  zu beanspru en. Sie benutzen den Staat und die 
Behörden, um ihre Interessen dur zusetzen und re tfertigen si  mit eth-
nozentristis en und sozialdarwinistis en  eorien.« 79 Aus diesem Grunde 
s ufen si  die sozialen Bewegungen des bolivianis en Tiefl andes neue, 
auf der Vergangenheit basierende Identitäten. Vargas zufolge ist dies eine Al-
ternative zu denjenigen indigenen Bewegungen, die ein neues Gesells a s-
modell allein auf Grundlage der vorkolonialistis en Zeit vors lagen.80

75 Vgl.: José Guadalupe Vargas H.: Movimientos sociales para el reconocimiento de los movi-
mientos indígenas y la ecología política indígena. In: Ra Ximhai. Mexiko 1(2005)3. S. 453-470. 
URL: h p://www.uaim.edu.mx/webraximhai/Ej-03articulosPDF/02%20mov%20sociales.pdf

76 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 17.
77 Vgl.: José Guadalupe Vargas H.: Nuevos movimientos sociales ambientales en México. En 

Revista Venezolana de Ciencias Sociales. Cabimas 10(2006)001. S. 37-54. URL: h p://redalyc.
uaemex.mx/src/inicio/ArtPdfRed.jsp?iCve=30910103

78 Vgl.: Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 24.
79 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 17.
80 Vgl.: José Guadalupe Vargas H.: Nuevos movimientos sociales ambientales en México. S. 37-

54.
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3. Alberto Melucci: Soziale Bewegungen und kollektive Identität

Auf die Frage, was eine soziale Bewegung im allgemeinen Sinne sei, antwor-
tet Alberto Melucci sehr konkret, es handele si  um eine Form des kollek-
tiven Handelns.81 In diesem Sinne war der »Mars  für Land und Würde« 
zweifellos die am breitesten angelegte kollektive Handlung der indigenen 
Völker in den neunziger Jahren.82 Darüber hinaus berufen die Akteure si  
laut Melucci auf die Solidarität und festigen damit ihre kollektive Identität, 
denn sie betra ten si  alle als einer gemeinsamen sozialen S i t zugehö-
rig.83 Genau diese kollektive Identität als indigenes Volk führte dazu, dass die 
Bewegung au  die Solidarität der übrigen Bevölkerung Boliviens genoss, 
ausgenommen die der Vieh- und Holzhändler.

In der Homilie der Heiligen Messe für die indigene Bevölkerung in der 
Kathedrale von La Paz fasst Monseñor Juárez die Solidarität mit der indige-
nen Bewegung wie folgt zusammen: »Wir wollen die indigene Bevölkerung 
als Bolivianer erster Klasse anerkennen (…) Lasst uns kein Bündnis eingehen 
mit den Unterdrü ern unserer bolivianis en Brüder, damit uns die gute 
Na ri t des Herrn im Jahr der Gnade errei t und uns zu Erbauern einer 
gere teren, solidaris eren Gesells a  ma t, die den Mens en wirkli  
als Ges öpf Go es respektiert, die seine Würde respektiert und ihn ni t 
mit Ges ä en manipuliert (…) I  bewundere eu  und i  beglü wün-
s e eu , weil ihr diesen Mars  dur geführt habt, bei dem niemand zu 
S aden kam, beleidigt oder betrogen wurde. Ein Mars , mit dem ihr die 
Blinden in unserem Land aufgefordert habt, die Augen zu öff nen und die 
Ungere tigkeit zu sehen. Die katholis e Kir e solidarisiert si  mit eu  
und eurer Sa e und deshalb sind heute au  der Präsident der Bis ofs-
konferenz und die Bis öfe aus Ost- und Westbolivien anwesend, um eu  
willkommen zu heißen und gemeinsam zu Go , dem Herrn zu beten, damit 

81 Vgl.: Albert Melucci: Challenging Codes: Collective Action in the Information Age. New 
York/ Cambridge 1996. S.112. In: Joseph Gusfi eld/ Enrique Laraña (Hrsg.): Los nuevos mov-
imientos sociales: de la ideología a la identidad. Madrid 1994.

82 In der Literatur werden die indigenen Bewegungen Lateinamerikas und der Mars  für Land 
und Würde häufi g übergangen. Wenn überhaupt darauf Bezug genommen wird, werden sie 
als eine von vielen Bewegungen abgehandelt und die eigentli e Dimension tri  ni t klar 
hervor. I  hebe dies hervor, weil der Mars  vier Jahre vor dem Aufstand der Zapatisten 
und zwei Jahre vor Beginn der indigenen Bewegung in Ecuador sta  fand. José Guasebe war 
aufgrund seiner Erfahrungen aus dem Jahr 1990 au  na  Ecuador eingeladen worden. 

83 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso: identidad y movilización en los movimientos 
sociales. In: Zona Abierta. Madrid (1994)69.
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falls in seiner inneren Widersprü li keit dargestellt wird. Im Ergebnis der 
Lektüre kommt der Leser zu dem Ergebnis, dass die Selbstbefreiung Bolivi-
ens vom Kolonialismus mit der Verabs iedung der neuen Verfassung gerade 
erst begonnen hat und si  keineswegs auf die zentralen Berei e des Staa-
tes und der Ökonomie bes ränkt, sondern glei ermaßen die »wei en« 
Politikfelder wie Gesundheit, Wissens a  und Kultur eins ließt. Gerade 
dort spielt die Frage der Identität(en) eine wesentli e Rolle, die – wie der 
nä ste Abs ni  zeigt – im Kampf um die Entkolonialisierung Boliviens 
ents eidend ist.

Identität(en) und Hegemonie im Spiegel des Regionalismus

Im letzten Abs ni  dieser Rezension geht es um sieben Beiträge, die si  aus 
unters ied li er Perspektive mit der komplexen Situation im östli en Tief-
land und in Chuquisaca auseinandersetzen. Dabei stehen die Autonomiebe-
wegungen der vers iedenen Departements im Zentrum der Aufmerksam-
keit. Die konkrete Auslotung der identitätssti enden Dreierbeziehung von 
Region, Klasse und Ethnizität, die überall in Bolivien den zentralen Rahmen 
für politis e Mobilisierung und Hegemonie bildet, stellt den gemeinsamen 
Ausgangspunkt dieser Beiträge dar, die mit insgesamt 130 Seiten weit mehr 
als die Häl e des Umfangs des Juli-He es ausma en. Zum Beitrag von Ro-
bert Albro im Mai-He , der si  ebenfalls mit der Frage der Identität(en) 
bes ä igt, gibt es wi tige inhaltli e Bezugspunkte. Der territoriale Fokus 
rei t von vers iedenen Teilen des Departements Santa Cruz über das im 
Süden des »Media Luna« gelegene Tarija bis na  Chuquisaca, in dem Sucre, 
die formelle Hauptstadt des Landes, liegt. Im Folgenden werden zunä st 
kurz die einzelnen Beiträge kommentiert, um daran ans ließend einige ver-
allgemeinerungswürdige  esen zum Regionalismus in Bolivien zu formu-
lieren.

Bret Gustafson ri tet seine Aufmerksamkeit unter der Übers ri  
»When States Act Like Movements: Dismantling Local Power and Seating 
Sovereignty in Post-Neoliberal Bolivia« (S. 48-66) auf die Situation in Alto 
Parepetí, einem Gebiet im Süden des Departements Santa Cruz, in dem es 
am 13. April 2008 zu s weren Auseinandersetzungen gekommen war: Da-
bei standen si  Aktivisten der Guaraní, die zusammen mit Mitarbeitern 
des INRA in einem Autokonvoi unterwegs waren, und lokale Ran er mit 
ihrem Anhang gegenüber. Einer der Führer der Guaraní, ein Re tsanwalt, 
war von Angehörigen der lokalen Elite öff entli  gedemütigt und gefoltert 
worden. Der Fokus des Beitrages von Gustafson ist auf das Verhältnis von 
Ethnizität und (lokalem) Territorium geri tet. Ihn interessiert vor allem die 
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gierung Morales die Mögli keit eröff net, die Ankündigungen des Nationa-
len Entwi lungsplans in die Realität umzusetzen.

In den letzten beiden Beiträgen des Juli-He es, die si  mit der Koka-
Politik der neuen Regierung (Linda Farthing & Benjamin Kohl auf den Seiten 
197-213) sowie der Klimapolitik (Jessica Camille Aguirre & Elizabeth Sonia 
Cooper auf den Seiten 238-244) bes ä igen, werden die oben getroff enen 
Eins ätzungen teilweise bestätigt. So habe der neue Ansatz der »sozialen 
Kontrolle« in den bolivianis en Kokaanbaugebieten (Chapare und Yungas) 
zu einer deutli en Entspannung auf diesem »verminten« und konfl iktgela-
denen Politikfeld geführt, in Hinbli  auf die globale Dimension des Koka-
inhandels sei die Regierung jedo  überfordert.14 In ihrem Kommentar zur 
Klima-Konferenz in Co abamba, zu der Evo Morales na  dem S eitern 
des Klima-Gipfels in Kopenhagen im April 2010 eingeladen ha e, gelangen 
die beiden Autorinnen zu dem S luss, dass zwis en der ökologis en Rhe-
torik von Evo Morales auf der internationalen Bühne und seiner Politik im 
nationalen Rahmen eine Diskrepanz bestehe. Dies sei zum einen darauf zu-
rü zuführen, dass er zu Hause als Präsident des Landes agiere und wegen 
seiner wirts a s- und sozialpolitis en Ents eidungen von vers iedenen 
sozialen Bewegungen kritisiert werde, während er in der Weltöff entli keit 
als Repräsentant der indigenen Völker und der Marginalisierten gelte. Zum 
anderen sei seine Wirts a spolitik in si  widersprü li , da sie in starkem 
Maße auf umwelts ädigende Großprojekte setze und alternative Ansätze 
der gemeins a li en Produktion von Basisgütern verna lässige, obwohl 
diese im Interesse seiner ursprüngli en sozialen Basis sind und von dieser 
au  gefordert werden. 

Der Beitrag von Paul Dosh, Nicole Kligerman und James Leranger (eben-
falls im Juli-He , S. 214-237), der zwei zentrale Politikfelder – Gender- und 
Ressourcenpolitik – in ihrer gegenseitigen Verzahnung untersu t, kommt 
anhand des Verglei s zwis en Bolivien und Ecuador zu dem S luss, dass 
die Ausübung politis er Ämter dur  Frauen im letzteren Fall weiter voran-
ges ri en sei. Als Grund werden vor allem spezielle Trainingsprogramme 
und andere Fördermaßnahmen angegeben. Die Überwindung des Sexismus 
könne si  in Bolivien nur als langwieriger Prozess vollziehen. 

Im letzten Teil des Mai-He es werden drei weitere Politikfelder einer 
genaueren Betra tung unterzogen: Gesundheitspolitik (von Brian Johnson 
– S. 139-159), Wissens a spolitik (von Katherine McGurn Centellas – S. 
160-175) sowie Spra e und Kultur (von Rosaleen Howard – S. 176-194). Dies 
ges ieht zumeist im Fokus des Entkolonialisierungsprozesses, wel er eben-

14 Vgl. dazu die Beiträge von Be ina S orr und Robert Lessmann in diesem Halbband.
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dieser Mars  für Land und Würde einen glü li en Ausgang nimmt, wie es 
im Evangelium ges rieben steht.«84

Melucci zufolge expliziert eine soziale Bewegung einen Konfl ikt und 
sprengt die Grenzen des Systems, in dem er entstanden ist.85 Eine kollektive 
Handlung setzt also einen Kampf zwis en zwei oder mehr Parteien voraus, 
einen Kampf um »die Anpassung und Orientierung sozialer Werte und der 
Mi el. Do  die kollektive Handlung s ließt au  no  einen zweiten As-
pekt ein: das Verhalten und die soziale Rolle, die dur  institutionalisierte 
Normen jedem Mitglied der Gesells a  vorgegeben sind«.86 Es handelt si  
hierbei um eine Spaltung, die si  dur  die gesamte Gesells a  zieht. 

Na  Melucci bestehen soziale Bewegungen aus kollektiven Handlungen, 
die si  sowohl na  dem ersten als au  na  dem zweiten Aspekt ri ten. 
Daher sind soziale Bewegungen also keine empiris en Objekte, sondern 
analytis e Konstruktionen.87 So verhielt es si  au  im Falle der Mojeños. 
»Bei ihrem Mars  na  La Paz benannten die Teilnehmer ni t nur ihre 
konkreten Widersa er, also jene Akteure, die ihr Land bes lagnahmten 
und ihre Ressourcen ausbeuteten, sondern sie lenkten die Aufmerksamkeit 
au  auf widrige Umstände im Allgemeinen, in der Politik, in der Kultur, 
beim Staat und den lokalen Behörden und im Werte- und Glaubenssystem, 
das die indigene Bevölkerung und ihre Lebensweise stigmatisiert.«88 Im Falle 
der indigenen Bevölkerung in Beni wird deutli , dass es si  ni t um fest-
stehende empiris e Objekte handelt, sondern dass die Bewegung si  stetig 
wandelt und ihre konkreten Gegner erst in diesem Prozess defi niert. 

Die Forderung na  gemeinsamem Land war neu und innovativ im in-
digenen Diskurs. Da sie no  ni t im Gesetz verankert war, betra teten 
die Viehzü ter diese Forderung als einen Bru  der indigenen Bevölkerung 
mit dem bolivianis en Staat. Deshalb stelle au  das Ersu en, das Konzept 
des gemeinsamen Territoriums in den re tli en Rahmen einzubinden, eine 
Verletzung der Grenzen des Re tssystems dar, ohne jedo  den boliviani-
s en Staat direkt anzugreifen. Marcial Fabricano war um die Au lärung 
der Ans uldigungen bemüht: »Der bolivianis e Staat muss unser Re t 
auf Land, auf unsere eigenen Organisationsformen und auf die Wahl unse-
rer traditionellen Anführer anerkennen. Es bedeutet ja ni t, dass wir die 

84 Monseñor Jesús Juárez: Homilie des 17. September 1990. Ar iv der Bis ofskonferenz Boli-
vien, La Paz.

85 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso. S. 122.
86 Ebenda
87 Vgl.: Alberto Melucci: Sistema político, partidi e movimenti social. Mailand 1989.
88 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia de los pueblos indígenas del 

Beni en los sistemas de representación política del Estado. Trinidad 2006. S. 41
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Autorität der bolivianis en Behörden anzweifeln. Wir wollen einfa  die 
glei en Re te für alle, als Bolivianer und als Kinder Go es.«89

Die Indigenen des Tiefl andes fordern das Land zurü , das ihnen genom-
men wurde. Damit versu en sie ni t, ihre Unterdrü er zu vertreiben, son-
dern sie wollen vielmehr die Bodennutzung demokratisieren. Das hat ni ts 
mit sozialistis en Forderungen zu tun, sondern steht ganz im Zei en der 
liberalen Verfassung des Landes. 

Das bisher Gesagte lässt annehmen, dass der »Mars  für Land und Wür-
de« eine soziale Bewegung ist, die mit ihrer kollektiven Identität an die Soli-
darität appelliert, da ihre Akteure einander als Mitglieder derselben sozialen 
S i t akzeptieren, einer S i t, aus der ein Konfl ikt hervorging, der »die 
Grenzen des Systems, in dem er entstanden ist, dur bri t«.90 Diese Glei -
bere tigung kam dur  Interaktion und Kontinuität über einen langen Zeit-
raum zustande, so dass die Bewegung nun als notwendige Einheit verstan-
den werden kann, in der die Mitglieder gemeinsame Ideen vertreten, si  
zur Bewegung zugehörig fühlen, untereinander Solidarität entwi eln etc. Es 
handelt si  hierbei ni t um eine Ansammlung von Individuen, sondern um 
Gemeins a en, die einen Lebensraum teilen: die Mojos-Ebene.

Die Strategie besteht aus zwei Elementen: Das erste ist die solidaris e 
Mobilisierung, die auf einem antagonistis en Kern basiert, denn wie Gua-
sebe deutli  ma t: »Sie sind unsere Feinde, weil es ihnen ni t genügt, 
unser bestes Land zu nehmen. Jetzt wollen sie uns ganz ohne Land sitzen 
lassen. Jeden Tag verkleinern sie unser Territorium weiter. Wir haben keinen 
Platz zum Leben mehr, und sie lassen uns ni t einmal unsere traditionellen 
Organisationsformen. Deshalb haben si  alle indigenen Gemeins a en so-
lidaris  organisiert.«91

Das zweite Element ist die starke Medienpräsenz der Bewegung.92 Die 
Medien wurden, zumindest während des Mars es, zu wi tigen Kanälen 
für die Verbreitung der Argumentation der indigenen Bevölkerung in der 
Gesells a . Die Forderungen der Bewegung bes ränken si  ni t nur auf 
ihre Organisationsform oder die Kontrolle von Ressourcen. Sie bestehen au  
darin, das Anliegen und die Ansi ten der indigenen Bevölkerung dur  eine 
dauerha e Medienpräsenz na  außen zu bringen.93 Die Akteure publizieren 
ihre Forderungen dur  die Massenmedien und sind somit außerhalb des 
herkömmli en Systems der Vermi lung dur  Politik und Behörden aktiv.

89 BOLIVIA. Última Hora. 15.September 1990. La Paz.
90 Alberto Melucci: Asumir un compromiso. S. 119.
91 José Guasebe, ehemaliger Präsident der CPIB. Interview in Trinidad (Beni), August 2006.
92 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso.
93 Vgl.: Ebenda.
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ihn hat Bolivien in dieser Hinsi t die Bedeutung eines Testfalls von globaler 
Relevanz (S. 135).

Au  an dieser Stelle ist ein Bli  in das Juli-He  erforderli . Dort ana-
lysieren zwei brasilianis e Wissens a ler (Clayton Mendonca Cunha 
Filho & Rodrigo Santaella Goncalves) den »Nationalen Entwi lungsplan 
2006-2011«12 unter dem Gesi tspunkt seiner Eignung als Instrument für 
die Dur setzung eines neuen Entwi lungsmodells (Nr. 4-2010, S. 177-
196). Indem sie zwis en den Konzepten des »Neo-Developmentalismus« 
und des »Sozialismus des 21. Jahrhunderts« diff erenzieren, gelingt es ihnen, 
mit Verweis auf George Gray Molina13 eine für die Bewertung des Planes 
wi tige Unters eidung vorzunehmen: Während si  in der bolivianis en 
Ges i te das Wirts a smodell zwis en den Polen Staat und Markt 
mehrfa  gewandelt hat, kann dies in Hinbli  auf die Entwi lungsstruktur 
bislang ni t behauptet werden (S. 179f.). Auf dieser Grundlage nehmen sie 
eine Bewertung der vier zentralen Säulen des Nationalen Entwi lungsplans 
(Würde, Demokratie, Produktivität und Souveränität) vor (S. 180-184). An-
s ließend untersu en sie die für die Implementierung des Plans ents ei-
denden Wirts a ssektoren (Gas- und Erdöl, Bergbau, Telekommunikation, 
Energie, Infrastruktur, verarbeitende Industrie – S. 184-187). Auf einer wei-
teren Analyseebene werden die ni tökonomis en Faktoren diskutiert, die 
bei der Umsetzung des Plans zu berü si tigen sind: die internationale Rol-
le Boliviens, die Bedeutung der Agrarreform, der Bildung, des Gesundheits-
wesens, des Wohnungsbaus und der Altersversorgung sowie der bislang er-
rei te Stand bei der Dur setzung von Demokratie und Plurikulturalismus 
(S. 187-190). Die Bilanz dieser detaillierten Analyse des Nationalen Entwi -
lungsplans fällt eher skeptis  aus: Zwar habe si  ein (erneuter) We sel des 
Wirts a smodells von einer »freien Marktwirts a « zu einer gemis ten 
Wirts a  mit starker Staatskontrolle in den strategis en Wirts a sekto-
ren vollzogen, die Entwi lungsstruktur, wel e ents eidend dafür sei, was 
produziert wird, habe si  jedo  ni t verändert (S. 191). Obwohl der Plan 
dur aus für eine Veränderung dieser Strukturen plädiere, mangele es an 
der praktis en Umsetzung, wofür mehrere Beispiele – so au  der jüngste 
Lithium-Boom – angeführt werden. Am S luss äußern die Autoren ihre 
Hoff nung, dass si  mit dem neuen politis en Krä everhältnis für die Re-

12 Vgl.: Ministerio de Planifi cación del Desarrollo: Decreto Supremo 29272: Plan Nacional de 
Desarrollo: Bolivia Digna, Soberana, Productiva y democrática para Vivir Bien. Lineamentos 
Estratégicos 2006-2011. La Paz 2007. Vgl. außerdem den Beitrag von Muru i Poma zum 
Wirts a smodell der MAS im ersten Halbband.

13 Vgl.: George Gray Molina: La economía boliviana más allá del gás. In: America Latina Hoy. 
No. 43/2006. S. 65.
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– trotz wa sender Bedeutung des Regionalismus die politis e Hegemonie 
der MAS bislang ni t gefährdet sei (S. 105). 

Spielräume und Politikfelder der Transformation

Benjamin Kohl (S. 107-122) geht ausführli er auf ein  ema ein, das für die 
Bewertung des Charakters (Reform oder Revolution?) und der Rei weite 
des Transformationsprozesses (Entkolonialisierung und neuer Entwi lungs-
pfad) von zentraler Bedeutung ist. Er wir  die Frage auf, wel e Spielräume 
die neue Regierung hat und wie es um ihre Chancen steht, mit der kolonial 
ererbten »Extraktionsmas ine« zu bre en. Für ihn geben fünf miteinander 
verbundene Faktoren den Auss lag für eine Antwort: (1) der Dru  seitens 
der einheimis en Oligar ie, (2) die (unzurei enden) Kapazitäten des Staa-
tes, (3) die tief verwurzelte Korruption, (4) die Stärke des Dru es von unten 
und (5) der Einfl uss transnationaler Akteure (S. 108). Na  der ausführli-
 en Gewi tung der einzelnen Faktoren kommt er zu dem S luss, dass die 
innere Opposition in Gestalt der traditionellen bzw. regionalistis en Elite, 
wel e zudem die Massenmedien kontrolliert, sowie die bes ränkten Ka-
pazitäten der Regierung die Haupthindernisse für die konsequente Umset-
zung der erforderli en Transformationsmaßnahmen darstellen. Diese seien 
– eine weitere S lussfolgerung aus der vorangegangenen Analyse – ihrem 
Charakter na  eher anspru svolle Reformen, aber (no ?) keine Revoluti-
on (S. 119).

Brent Kaup geht unter der Übers ri  »A Neoliberal Nationalization? 
 e Constraints on Natural-Gas-Led Development in Bolivia« (S. 123-138) 
derselben Frage na  wie Kohl. Für ihn stellt die Pfadabhängigkeit des tra-
dierten Entwi lungstyps, der auf dem Export eines oder einiger weniger 
Rohstoff e (früher v.a. Silber und Zinn, heute Erdöl und Erdgas) basiert, das 
ents eidende Hindernis für den We sel zu einem alternativen, na haltigen 
Entwi lungstyp dar (S. 124f.). Zusätzli  kommen die strukturellen Folgen 
der »Neoliberalisierung« (1985-2005) hinzu (S. 125-129). Beides zusammen – 
neoliberale Zwänge und die soziomaterielle Realität des Rohstoff exports (S. 
131ff .) – verhindert trotz der Rü gewinnung der staatli en Kontrolle über 
den ents eidenden Gassektor, die na  den Worten eines Interviewpartners 
von Kaup eher einer »feindli en Übernahme« als einer »e ten« Nationa-
lisierung ähnelt, bislang einen Ausbru  aus der ererbten Pfadabhängigkeit. 
Der Autor weist der Fähigkeit der Regierung, den Gas- und Erdölsektor zum 
»Motor des sozioökonomis en We sels« zu ma en, eine S lüsselrolle 
bei der kün igen Ents eidung über einen neuen Entwi lungspfad zu. Für 
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Ansta  die indigene Bewegung zu marginalisieren, wurde die ursprüng-
li  antagonistis e Diplomatie letztendli  zur Brü e in das politis e Par-
teiensystem. Das bedeutet allerdings ni t, dass si  die gesamte indigene 
Bewegung in das Parteiensystem eingegliedert hat, und au  der Mars  
1990 fand außerhalb des parteili en Rahmens sta . 

Wie bereits weiter oben erwähnt, besteht laut Melucci die wi tigste Ma-
nifestation einer sozialen Bewegung in der Aktion als Teil der Entwi lung 
der Bewegung. Daher stellt Melucci au  fest: »Soziales Handeln geht im-
mer von einem Prozess aus, deshalb besteht die Bedeutung des Handelns in 
der sozialen Interaktion (…) Die sozialen Akteure weisen ihren Handlungen 
dur  die Beziehungen untereinander Sinn zu.«94 

Im Falle der Mojeño-Bewegung ging der Prozess der Sinnbildung vom 
Zusammentreff en der indigenen Völker aus, die gemeinsame Probleme auf-
de ten und ihre Forderungen institutionalisierten. Dieser Prozess begann 
beim Cabildo von Trinidad mit einer lokalen Angelegenheit, mit der Auf-
forderung an die Behörde, einige Straßen ausbessern zu lassen. Später wur-
den au  von anderen Cabildos im Mojeño-Gebiet Anfragen gestellt. Die 
re tli e Anerkennung ihres Territoriums, Sondergesetze für die indigene 
Bevölkerung, Verfassungsreformen und die Anerkennung der traditionel-
len Organisationsstruktur der indigenen Gemeins a en wurden mit dem 
Mars  auf La Paz zu allgemeinen und institutionalisierten Forderungen. 
»Glei zeitig bestehen sie darauf, dass der Staat die traditionellen Organisa-
tionsformen und ›Autoritäten‹ anerkennt (…) und ihnen damit die Erlaubnis 
erteilt, interne Ents eidungen zu treff en.«95

Na  Alberto Melucci ist die Bewegung des Tiefl andes eine alternative 
soziale Bewegung, da eine ihrer Herausforderungen ihre Ausübungsform 
ist, die die institutionalisierte wirts a li e und politis e Ma t einiger 
weniger Familien infrage stellt. So werden die Forderungen vor allem dar-
in si tbar, dass sie das bestehende System, seine Organisationsformen und 
sein Ma tgefüge anfe ten. Die sozialen Bewegungen werden so zu off enen 
Räumen, in denen verhandelbare Kompromisse ges lossen werden können. 
Melucci zufolge führt die Erri tung »neuer kultureller Rahmenbedingun-
gen für den Protest dazu, dass si  die sozialen Bewegungen symbolis en 
Herausforderungen stellen«.96

Die Diskurse der indigenen Bewegung, die stets von  ristli  religiö-
sen Inhalten geprägt sind, verleihen ihr Legitimität. Ausgangspunkt ist die 
Glei heit des Mens en vor Go . Wir sind alle Kinder Go es, argumen-

94 Ebenda. S. 127.
95 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia. S. 39.
96 Alberto Melucci: Asumir un compromiso. S. 143.
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tieren sie. Der Staat jedo , der die katholis e Religion als offi  zielle Dokt-
rin anerkennt und verbreitet, »versagt in Bezug auf die indigenen Völker«.97 
Folgli  stellt die Bewegung den Auss luss der indigenen Bevölkerung von 
den »Kindern Go es« in einem verfassungsgemäß katholis en Land infra-
ge.

Wenn man der Analyse Meluccis folgt, stellt man fest, dass die Ma t-
strukturen in gegenwärtigen Gesells a en immer auf Information und der 
Konstruktion von Bedeutungen für bestimmte Situationen au auen. Das 
soziale Handeln und die sozialen Bewegungen de en diese beiden Punkte 
ab, da sie an si  eine Bots a  verkörpern, die die Gesells a  dur dringt 
und au  die Ma thaber errei t. Die Mojeño-Völker stellen also mit ihrer 
kollektiven Identität die instrumentelle Rationalität als alleinige Logik, mit 
der eine Gesells a  regiert werden kann und die andere Formen einer plu-
ralistis en Gesells a  auss ließt, infrage. Glei es ges ieht hinsi tli  
der instrumentellen Vernun , mit der die Territorialfrage angegangen wird. 
Die indigene Bewegung stellt dem privaten Grundbesitz ihr Konzept des Ge-
meindelands entgegen. Die damit verbundene Logik ist der merkantilisti-
s en Denkweise der Ma thaber völlig fremd.

Des Weiteren stellt Melucci fest, dass man die Tiefe der in komplexen Sys-
temen ablaufenden Veränderungen unters ätzt, wenn man annimmt, dass 
die Essenz der Demokratie weiterhin darin bestehe, den We bewerb ver-
s iedener Interessen und die Regeln, die ihn ermögli en, zu garantieren. 
Seiner Meinung na  »stehen wir vor der Unsi erheit, die wir dur  po-
litis e Ents eidungen reduzieren wollen, aber diese Ents eidungen ver-
s leiern die Tatsa e, dass es für die großen Dilemmas einer Gesells a , in 
der alle voneinander abhängig sind, keine Lösung gibt«.98

Dazu stellt au  Hugo Suárez fest: »Ob er will oder ni t, der Staat ist für 
die Regulierung, Flurbereinigung und Vergabe des Landes zuständig. Das 
versetzt die Bürokratie in eine s wierige Lage, da sie im Osten des Lan-
des sowohl dem Dru  der indigenen Bevölkerung als dem au  der Unter-
nehmer, der Wirts a  und der internationalen Gemeins a  standhalten 
muss.«99

Laut Melucci ist in der Demokratie die Existenz von autonomen öff entli-
 en Sphären, wie politis en Parteien, staatli en Institutionen und Struk-
turen, eine zwingende Bedingung. Seiner Meinung na  sind diese öff ent-
li en Sphären Verbindungspunkte zwis en den politis en Institutionen 
und den kollektiven Forderungen, zwis en den Aufgaben der Regierung 

97 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia. S. 39.
98 Alberto Melucci: Vivencia y convivencia. Madrid 2001. S. 58.
99 Hugo José Suárez: Nuevos Actores Sociales. S. 17.
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was au  und besonders für die indigene Bevölkerung gelte. Im Unters ied 
zu El Alto, der Aymara-geprägten Zwillingsstadt von La Paz (S. 77f.)9, zei -
ne si   illacollo dur  eine » olo citizenship« aus, in der indigene und 
ni t-indigene Identitäten vertreten seien (S. 81). Zusammen würden sie die 
»popular-indigenous identity« von  illacollo ausma en (S. 84). Fügt man 
no  die Erfahrungen der Migranten von Santa Cruz de la Sierra hinzu10, 
repräsentiert jede der drei Groß- bzw. Millionenstädte einen jeweils eigen-
ständigen Typus indigener urbaner Identität. In diesem Punkt weist die neue 
Verfassung, in der in ethnis -kultureller Hinsi t zuförderst ländli  ge-
prägte indigene Identitäten berü si tigt werden, tatsä li  eine Leerstelle 
auf. Um no  einmal auf die eingangs von Albro gestellte Frage zurü zu-
kommen, so ma t dieser das »Neue« im gegenwärtigen Bolivien an der 
staatsre tli en Verankerung der »kulturellen Staatsbürgers a « und der 
daraus abgeleiteten Autonomie fest (S. 73f. sowie 76f.). Bei der Begründung 
dieser Position grei  er auf den Ansatz des »Staatsbürgers a sregimes« 
von Deborah Yashar zurü .11

Fernando Oviedo Obarrio (S. 91-106) analysiert die Wahlgeographie der 
Jahre 2002 bis 2008, um auf dieser Grundlage die Erfolge der MAS zu bewer-
ten, die s ließli  im Dezember 2009 ihren Wahlsieg von 2005 no  einmal 
übertreff en konnte. Trotz dieser Erfolgsserie verweist die Analyse von Ovie-
do auf einige widersprü li e Entwi lungen. Zum einen hat Evo Morales 
seinen Einfl uss in den Departements des östli en »Halbmonds« s ri wei-
se ausbauen können, besonders dann, wenn es um Ents eidungen von na-
tionaler Tragweite ging. Zum anderen zeigt si , dass die Unterstützung des 
Präsidenten und seiner Politik gerade in den Städten starken S wankun-
gen unterworfen ist. Diese Eins ätzung wird dur  einen anderen Trend 
ergänzt: Eine wa sende Gruppe von Wählern, vor allem im Osten des Lan-
des, »spli et« ihre Stimmen. Das bedeutet, dass die Zustimmung zur Politik 
der Zentralregierung dur aus mit einer Ents eidung zugunsten der Oppo-
sition auf regionaler Ebene einhergehen kann. Dabei spielt der »Evo-Faktor« 
eine wi tige Rolle. Dieser zeigt si  in der Tatsa e, dass dem Regierungs-
 ef kein glei wertiger Konkurrent gegenübersteht, weshalb – so Oviedo 

Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. Bolivia Past and Present. Pi sburgh 2008. 
S. 50.

9 Vgl.: Sian Lazar: El Alto, Rebel City: Self and Citizenship in Andean Bolivia. Durham 2008; 
Raul Zibe i: Bolivien – Die Zerspli erung der Ma t. Hamburg 2008.

10 Vgl.: Joshua Kirshner: Migrant’s Voices: Negotiating Autonomy in Santa Cruz. In: Latin 
American Perspectives. Vol. 37 (July 2010) 4. S. 108-124.

11 Vgl.: Deborah Yashar: Contesting Citizenship in Latin America.  e Rise of Indigenous 
Movements and the Postliberal Challenge. Cambridge (NY) 2005. S. 31ff .



622 Helge Bu kereit / Peter Gärtner / Jeff ery R. Webber

MAS und ihr Führer dem Blo  der indigenen und sozialen Bewegungen an. 
In dieser Ausgangskonstellation während des »Ciclo Rebelde« von 2000 bis 
2005 sieht Webber die Ursa e für die – na  seiner Eins ätzung – reformis-
tis e Politik der MAS-Regierung seit 2006.

An dieser Stelle ist es angebra t, kurz zum Juli-He  zu we seln. Dort 
fi ndet der Leser Auss ni e aus einem Interview, das Linda Farthing am 
20. Juni 2009 mit dem bolivianis en Vizepräsidenten Álvaro García Line-
ra geführt hat, sowie die englis e Übersetzung eines Beitrages von ihm, 
der 2008 veröff entli t worden war.5 Ausgehend von einer Periodisierung 
des Zeitraumes vom »Wasserkrieg« in Co abamba 2000 bis zur politis en 
Krise im August 2008 analysiert Linera den Zusammenhang von Protestzyk-
lus, Staatskrise und Staatstransformation. Den Wahlsieg von Evo Morales im 
Dezember 2005 und die Umsetzung der »Agenda de Octubre« bis 2008 inter-
pretiert er als die Ablösung eines Ma tblo s dur  einen neuen, wel er 
si  hinsi tli  seiner Klassen- und ethnis en Basis klar vom vorherge-
henden unters eide. Damit kommt er zu einem anderen S luss als Webber: 
2006 hat si  ni t nur ein Regierungs-, sondern vielmehr ein Ma twe -
sel vollzogen, der einen tiefen Bru  mit der Vergangenheit darstellt (Nr. 
4- 2010, S. 38ff .). Au  wenn dies das Ergebnis einer Synthese von sozialer 
Rebellion und demokratis er Wahlents eidung war, so erfüllen die aufge-
führten Punkte do  wesentli e Kriterien einer Revolution. Im Rü bli  
identifi ziert Linera die Ereignisse vom September 2008 als jenen »Bifurkati-
onspunkt« (ebenda, S. 33 sowie S. 46f.), an dem si  der neue »Übergangs-
staat« zu stabilisieren beginne. Der eindeutige Wahlsieg von Evo Morales im 
Dezember 2009 bestätigt diese Eins ätzung Lineras. 

Robert Albros Beitrag »Confounding Cultural Citizenship and Constitu-
tional Reform in Bolivia« (S. 71-90) geht der Frage na , was das »neue 
Bolivien« eigentli  ausma t.6 Ausgehend von den Ergebnissen seiner Feld-
fors ung in  illacollo, einer Stadt im Tal von Co abamba, übt er Kritik 
an der neuen Verfassung von 2009. Diese berü si tige – allerdings unbeab-
si tigt – nur ungenügend die urbanen indigenen Erfahrungen und Identi-
täten (S. 85). Mit Verweis auf die »indigenous mestizos« von Cuzco7 und die 
»multiple mestizajes« in Bolivien8 plädiert er für die Vielfalt der Identitäten, 

5 Vgl.: Álvaro García Linera: El Estado en transición. Bloque de poder y punto de bifurcación. 
In: Derselbe: La potencia plebeya: acción colectiva e identidades indígenas, obreras y popu-
lares en Bolivia. Buenos Aires 2008. S. 392-412.

6 Vgl dazu au : Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010.
7 Vgl.: Marisol de la Cadena: Indigenous Mestizos.  e Politics of Race and Culture in Cuzco, 

Peru, 1919-1991. Durham & London 2000.
8 Vgl.: Carlos Toranzo Roca: Let the mestizos stand up and be counted. In: John Crabtree/ 
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und den existierenden Konfl ikten.100 Sol e öff entli en Sphären sollen dur  
die Kontrolle der indigenen Territorien ges aff en werden. In ihrem Rahmen 
können indigene soziale Bewegungen agieren, ohne ihre Einzigartigkeit ein-
zubüßen. Die Hauptaufgabe dieser Sphären ist, die Forderungen der sozialen 
Bewegungen in eine klare und gemeins a li e spra li e Form zu brin-
gen. 

4. Die Mojeño-Bevölkerung, ihre Forderungen und die friedli e Revolution 
in Bolivien

Die Analyse der gegenwärtigen Situation der Mojeño-Bevölkerung ergibt 
folgende zentrale Forderungen: erstens Territorium und zweitens politis e 
Teilhabe an der Staatsregierung. In diesen beiden Forderungen konzentrieren 
si  die Probleme und Re te der indigenen Bevölkerung. Auf dem Mars  
1990 erstmals formuliert, stellen sie die thematis en Ri tlinien aller na -
folgenden indigenen Bewegungen und Märs e dar, bis hin zum Wahlsieg 
von Evo Morales 2005. Daher sollen im Folgenden au  die neue Verfassung 
und die Gesetze des bolivianis en Staates in die Analyse einbezogen wer-
den.

4.1. Die Forderung na  Territorium.

Die beharrli e Forderung der indigenen Bevölkerung na  »Territorium« 
zeigt, dass diese Forderung au  symbolis  für andere Probleme steht. Mit 
diesem zentralen Anspru  sind die indigenen Völker auf die politis e Büh-
ne Boliviens gestürmt. Damit haben sie ihre Marginalisierung aufgegeben 
und sind zu si tbaren Akteuren der Zivilgesells a  und der nationalen 
Politik geworden. In diesem Zusammenhang gewann der Anführer der in-
digenen Bewegung, Evo Morales Ayma, die Präsidents a swahlen 2005 
mit breiter Unterstützung der indigenen Bevölkerung im Westen und Osten 
des Landes, die davon überzeugt war, dass ein indigener Präsident mit Hilfe 
der Verfassunggebenden Versammlung der jahrhundertelangen territorialen 
Ausbeutung und sozialen, kulturellen, wirts a li en und politis en Aus-
grenzung ein Ende setzen würde.101 Die Realität entspra  diesem Wuns  
jedo  ni t.

100 Vgl.: Alberto Melucci: Nomads of the Present.
101 Für die indigene Bevölkerung bedeutet die Berü si tigung des Territoriums in der Ver-

fassung die Mögli keit, poltis -administrative Gewalt über diese Gebiete und Zugang zu 
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Dur  die neue Verfassung Boliviens, die im Kongress ausgehandelt wur-
de, ändert si  ni ts an den Latifundien. Einige Artikel sollen dies hier be-
legen.

Artikel 399 I: »Die neuen Grenzen des landwirts a li en Besitzes gelten 
für Grundstü e, die na  Inkra treten dieser Verfassung erworben wur-
den. Besitzre te für landwirts a li e Flä en werden ni t rü wirkend 
anerkannt.«102

Das Prinzip der Ni trü wirkung erwies si  als unhaltbar. Jede Ver-
fügung zur Änderung einer ungere ten Bodenverteilung hä e au  rü -
wirkend gelten müssen. Die Ni trü wirkung, die der Kongress bes loss, 
legalisierte den Großgrundbesitz erneut.

Artikel 394: »Die Re te für Grundbesitz innerhalb der S utzgebiete für die 
indigene Bevölkerung103 bleiben unberührt.«104 

Das bedeutet, dass das indigene Territorium in der neuen Verfassung ni t 
garantiert wird. Die indigenen Gemeins a en müssten also die Verfassung 
anfe ten, wenn sie ihr Land wirkli  verteidigen und zurü gewinnen wol-
len.

Da das Ni trü wirkungprinzip des Gesetzes ni t haltbar war, modifi -
zierte der Kongress den Inhalt und ni t nur die Form des Abs ni es Tierra 
y Territorio (Grundbesitz und Territorium) des Verfassungsentwurfs, der im 
Dezember 2007 von der Verfassunggebenden Versammlung angenommen 
wurde. Der Großgrundbesitz ist ni t ein Risiko, das vermieden werden 
sollte, sondern ein Übel, das die Gesells a  von innen auff risst. Die Regie-
rungsberater ha en „vergessen“, dass zum System des Großgrundbesitzes 
au  ein politis es System gehört, bei dem die Ma t auf sehr wenigen 
S ultern ruht.

Artikel 315. I: »Der Staat erkennt den Grundbesitz aller juristis en Perso-
nen an, der re tmäßig erworben wurde, solange dieser Grundbesitz für die 
S aff ung von Arbeitsplätzen und/ oder die Produktion und Vermarktung 
von Waren und Dienstleistungen genutzt wird.«105

ihren natürli en Ressourcen zu erlangen. Vgl. Bolivia. Centro Gregorio Apaza: Dere os 
humanos de los pueblos en la nueva constitución. He  4. S. 20.

102 Bolivia: Constitución Política del Estado. La Paz 2009. S. 95.
103 Tierras Comunitarias de Origen (TCO). ebenda. S. 93.
104 Bolivia: Constitución Política del Estado. La Paz 2009.
105 Ebenda. S. 78.
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Regalsky widmet si  dem  ema »Political Processes and the Reconfi gu-
ration of the State in Bolivia« (S. 35-50). Ausgangspunkt seiner Überlegun-
gen ist ein Verglei  der Situation 1952 und 2006. Als wesentli en Unter-
s ied benennt er den jeweiligen globalen Kontext. Während die Revolution 
von 1952 eine Rekonfi guration des bolivianis en Nationalstaats und der 
Staatsbürgers a  auf der Grundlage der Umwandlung des »indio« in den 
»campesino« anstrebte, sieht si  der gegenwärtige Transformationsprozess 
mit den Folgen der neoliberalen Globalisierung konfrontiert, die das Projekt 
einer homogenen mestizis en Nation endgültig obsolet werden lassen. Eth-
nisierung und Stärkung der lokalen (bzw. regionalen) Ma t führen dazu, 
dass si  die Autonomie zur neuen Grundlage für die Wiederherstellung von 
Staatli keit entwi elt. Diese Form der Reterritorialisierung, vor allem die 
indigene Autonomie, könne jedo  ni t ihre volle Wirksamkeit entfalten, 
da si  die MAS die sozialen und indigenen Bewegungen zunehmend unter-
ordne, wobei ihr bei der Umsetzung ihrer Kooptationsstrategie die günstige 
Wirts a slage zugute käme. 

Webbers Artikel steht unter der Übers ri  »Carlos Mesa, Evo Morales, 
and a Divided Bolivia (2003-2005)« (S. 51-70). Der Autor konstatiert während 
der Regierungszeit von Carlos Mesa (17. Oktober 2003 – 6. Juni 2005) eine 
tiefe politis e Polarisierung, die dur  zwei antagonistis e gesells a li e 
Blö e gekennzei net ist, wobei die Bru linien klassenmäßiger, ethnis -
kultureller und regionaler Natur sind. Der eine Pol wird dur  die zahlrei-
 en indigenen und sozialen Bewegungen repräsentiert, die in der »Agenda 
de Octubre« ihre wi tigsten Minimalforderungen (Nationalisierung der 
Naturressourcen, Verfassunggebende Versammlung, Agrarreform) formu-
liert haben. Den anderen Pol bildet der regionalistis -bourgeoise Blo  
des östli en »Halbmonds« (Media Luna), der seine wi tigsten Ziele in 
der »Agenda de Enero« niedergelegt hat, in der die regionale Autonomie 
gegenüber dem Zentralstaat mit weitgehender Verfügungsgewalt über die 
Gas- und Erdölressourcen sowie der Landbesitz eingefordert wird. Zwis en 
diesen Blö en platziert Webber die Gruppe der »s wankenden Akteure«, 
zu der neben Carlos Mesa und den städtis en Mi els i ten au  Evo Mo-
rales, die MAS und die Cocaleros gehören. Die Rolle von Carlos Mesa wird 
als die eines »bonapartistis en Vermi lers« bes rieben, dessen wi tigs-
ter politis er Verbündeter Evo Morales mit seinen Anhängern ist (S. 52f.). 
Erst relativ spät (ab März 2005) und au  nur, weil Mesa zuvor einen klaren 
Re tss wenk hin zum regionalistis en Blo  vollzieht4, s ließen si  die 

4 Vgl. dazu au  den Beitrag von Luis Tapia: El presidente colonial. In: Álvaro García Linera 
et. al.: Horizontes y límites del estado y el poder. La Paz 2005. S. 77-112. Für Tapia stellt Mesa 
die typis e Verkörperung des kolonialen Präsidenten dar.
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handelten  emen zeugen. Denno  bedauert der Rezensent diese Defi zite, 
da es si  um  emen handelt, deren Berü si tigung zu einem besseren 
Verständnis der Komplexität des Gesamtprozesses hä en beitragen können. 
Als Letztes sei an dieser Stelle no  bemerkt, dass beide He e in bemer-
kenswerter Weise bezeugen, dass die bekundete Sympathie mit dem Prozess 
des Wandels unter der Regierung von Evo Morales si  dur aus mit einer 
kritis en und klaren Analyse desselben vereinbaren lässt. 

Charakter und Akteure der Neugründung

Die Einzelbeiträge des Mai-He es lassen si  drei Problemkreisen zuord-
nen. Fünf Autoren (Nancy Postero, Pablo Regalsky, Jeff ery Webber, Robert 
Albro und Fernando Oviedo) befassen si  mit vers iedenen Aspekten der 
Politik der MAS und der Staatstransformation vorrangig aus der Akteur-
sperspektive. Zwei weitere (Benjamin Kohl und Brent Kaup) widmen si  
der Frage der Spielräume und Grenzen des Transformationsprozesses, wobei 
sowohl konjunkturelle (situationsbedingte) als au  strukturelle Faktoren 
analysiert werden. Eine dri e Gruppe (Brian Johnson, Katherine McGurn 
Centellas und Rosaleen Howard) untersu t anhand von einzelnen Politik- 
und Konfl iktfeldern (Gesundheitswesen, Wissens a , Spra e und Diskurs) 
den Prozess der Entkolonialisierung im Detail. Besonders kritis  fallen die 
Beiträge von Regalsky und Webber aus, wobei ersterer die Regierungspolitik 
aus der Si t der indigenen Bewegungen bewertet, während letzterer von 
einem klassenkämpferis en Standpunkt aus argumentiert. Beide stimmen 
darin überein, dass die Politik von Evo Morales eher als reformistis  denn 
als revolutionär zu  arakterisieren sei. 

Posteros Beitrag unter dem Titel »Morales’ MAS Government. Building 
Indigenous Popular Hegemony in Bolivia« (S. 18-34) bes ä igt si  mit der 
Frage, wie Aufstieg und Hegemonie des »indigenen Nationalismus« (P. Ste-
fanoni), den sie vor allem in der MAS und in der Person von Evo Morales 
verkörpert sieht, zu erklären sind. Na  einem kurzen historis en Abriss 
unter Eins luss der neoliberalen Ära (1985-2005) und der Charakterisierung 
der MAS sowie des Verhältnisses zwis en Evo Morales und Álvaro Gar-
cía Linera kommt sie zu dem S luss, dass der politis e Eklektizismus der 
MAS, der von vielen als S wä e oder Reformismus interpretiert wird, eine 
wesentli e  elle ihrer Stärke ist, da gerade darin die Verbindung von in-
digener Bewegung, Streben na  nationaler Souveränität und Volksverbun-
denheit zum Ausdru  kommt. Die daraus resultierende »indigenous popu-
lar hegemony« sieht sie eher als Ergebnis eines längeren Prozesses denn als 
bereits feststehendes Resultat.
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Die Unterstrei ung zeigt, dass der Artikel das Besitzre t für Land ga-
rantiert, das ni t als Produktionsmi el, sondern als Kapital genutzt wird, 
was bedeutet, dass die wirts a li e und soziale Funktion des Grundbesit-
zes au  dann als erfüllt angesehen wird, wenn das Land bra liegt oder der 
Boden ni t fru tbar ist. 

Überras end ist der Widerspru  zu Artikel 398: »Großgrundbesitz ist 
verboten… da er dem kollektiven Interesse und der Entwi lung des Landes 
im Wege steht.«106 Die Verfassung s eint also mehrere Deutungsvarianten 
zu haben. Wenn der Großgrundbesitz verboten ist, befi ndet er si  zusam-
men mit aller darauf verri teter Arbeit am Rande des Gesetzes. Weitere Än-
derungen, die ni t am Kapitel zu Land und Territorium, sondern am Kapitel 
über die Autonomien vorgenommen wurden, begünstigen den Grundbesitz 
sogar no . Denn dur  die Änderungen wird den autonomen Behörden le-
gislative Gewalt verliehen und die bereits vergebenen Kompetenzen werden 
no mals verteilt. Mit diesen Modifi kationen wird der juristis e Rahmen 
abgelehnt, der unbedingt erforderli  gewesen wäre, um ein Ende des un-
gere ten Landverteilungssystems herbeizuführen. Die Tür zur gesetzli en 
Konsolidierung dieses Systems bleibt weiterhin off en. Denn jetzt verletzt rie-
siger Landbesitz in den Händen einer einzigen Person ni t mehr das allge-
meine Interesse, obwohl dieser Besitz in einem unermessli en Rei tum für 
eine einzelne Person resultiert und Tausenden von Mens en den Zugang zu 
Ressourcen verwehrt, die sie zum Überleben brau en. Der politis e Pakt 
im Kongress bedeutet die Verni tung von Errungens a en, für die das bo-
livianis e Volk gekämp  und geblutet hat. An dieser Stelle kommen drei 
Fragen auf, die für die Fors ung von Interesse sind.

Erstens: Wie stehen die Mojeños zu dieser re tli en Situation? 

Sie akzeptieren den komple en Verfassungstext: »Als legitimes Mitglied der 
großen Mojeño-Nation mö te i  die Freude der Mojeño-Völker über die 
neue Verfassung des Staates zum Ausdru  bringen.« Alle S i ten, aus de-
nen das bolivianis e Volk besteht, »haben der Verfassung mit bestem Ge-
wissen zugestimmt. Endli  fi nden wir unsere historis en Forderungen im 
Gesetz verankert«.107 Pedro Nuny versi ert außerdem, dass die 34 indigenen 
Völker des Tiefl ands, des Chacos und des Amazonasgebietes si  in der Ver-
fassung berü si tigt fi nden.

106 Ebenda. S. 94.
107 Pedro Nuny, Vizepräsident der CIDOM und indigener Kandidat der MAS für den Sonder-

wahlbezirk Beni. 29.10.09. h p://www.cidob-bo.org
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Zweitens: Sind die Mojeños mit den Tierras Comunitarias de Origen (TCOs) 
zufrieden?

Ni t nur das, mit Na dru  fordern sie die Titulierung aller TCOs im 
Mojeño-Gebiet. »Es ist die Aufgabe der Regierung, die verfassungsmäßige 
Anerkennung der TCO dur  die INRA108 zu garantieren.«109 Weiterhin for-
dern die Mojeños von der Regierung und der internationalen Gemeins a  
fi nanzielle Unterstützung für die TCOs, bei denen eine Finanzierung no  
aussteht.

Dri ens: Wie ist die Beziehung der Mojeños zur Regierung Evo Morales in 
den bevorstehenden Wahlen? 

Die Mojeño-Völker und au  alle anderen indigenen Völker des Tiefl andes 
unterstützen den Präsidenten und die Veränderungen im Land. Im Namen 
der Völker des Chacos und des bolivianis en Amazonasgebiets »wurde ge-
meinsam und mit politis em Willen die Ents eidung getroff en, die Wie-
derwahl von Evo Morales und García Linera zu unterstützen und zum Erfolg 
zu führen«.110 Der nä ste Abs ni  wird zeigen, dass dieser Enthusiasmus 
in Bezug auf das Übergangswahlgesetz ni t zu spüren ist.

4.2. Politis e Partizipation

Das Übergangswahlgesetz stellt einen »Verrat« der Regierung Morales an 
der indigenen Bevölkerung dar, sagte Adolfo Chávez, Präsident der Konfö-
deration der Indigenen Völker Boliviens (Confederación de Pueblos Indíge-
nas de Bolivia – CIDOB).

An ihrer politis en Vertretung hat die indigene Landbevölkerung seit 
2004 gearbeitet.111 Ihre Vors läge wurden der Verfassunggebenden Ver-
sammlung vorgelegt, von dieser jedo  kaum diskutiert. Daher kann man 
sagen, dass die politis en Re te der indigenen Bevölkerung von Anfang an 
ni t bea tet wurden, obwohl diese den Prozess überhaupt erst angestoßen 
ha e. 

108 Nationales Institut für Agrarreform (Instituto Nacional de Reforma Agraria)
109 Asamblea Consultiva Resolución Comisión Tierra y Territorio. Trinidad. 13.Juni 2009. 

h p://www. ierra.org
110 Pedro Nuny: Rede bei Periódico Cambio. La Paz 5.Oktober 2009.
111 CIPCA – Fundación Tierra. 

619Vier aktuelle Publikationen über das neue Bolivien

lonialisierung gearbeitet wird und er im Titel des He es sowie in der Über-
s ri  zweier Beiträge (Brian Johnson und Rosaleen Howard) vorkommt, 
bleibt seine genaue Bedeutung uns arf. Dies liegt zum einen daran, dass 
si  der historis e Bezug in der Nennung englis spra iger Standardwerke 
von Herbert Klein (1992 / 2003), Waltraud  eiser Morales (1992), Brooke 
Larson (1988 / 1998), James Dunkerley (1984) und Sinclair  omson (2002)3 
sowie in einem kurzen Abriss im Beitrag von Nancy Postero (Nr. 3-2010, S. 
19-21) ers öp . Zum anderen fehlt eine systematis e Darstellung der ko-
lonialen Situation, aus der si  die Notwendigkeit einer Entkolonialisierung 
ableitet. Für beides – einen historis en Rü bli  und eine begriffl  i e Klä-
rung – hä e die Einleitung Platz und Gelegenheit geboten. 

Na  der Lektüre der einzelnen Beiträge, die ans ließend genauer re-
zensiert werden, fallen weitere Punkte auf, die im Gesamtbild fehlen. Dies 
gilt in erster Linie für den Berei  der internationalen Beziehungen. Dieser 
wird nur an drei Stellen kurz gestrei : Benjamin Kohl geht in seinem Beitrag 
(ebenda, S. 107-122), der si  mit den Spielräumen einer Transformation Bo-
liviens bes ä igt, auf die internationalen Rahmenbedingungen und Krä e-
verhältnisse ein. Brent Kaup, der dieser Frage speziell unter dem Aspekt des 
auf Rohstoff export ausgeri teten Wirts a s- und Entwi lungsmodells 
na geht (ebenda, S. 123-138), untersu t besonders die Rolle der transnati-
onalen Großunternehmen im Erdöl- und Gassektor. Jessica Camille Aguirre 
und Elizabeth Sonia Cooper s neiden mit dem Klimawandel einen zentra-
len Aspekt globaler Probleme an (Nr. 4-2010, S. 238-244). 

Ein zweiter Kritikpunkt bezieht si  auf die Behandlung des Agrarpro-
blems. Dieses wird zwar in mehreren Beiträgen des Juli-He es diskutiert 
– allerdings nur im Kontext des östli en Tiefl andes (Santa Cruz, Gran Cha-
co), ni t jedo  als gesamtnationales Entwi lungs problem. Ähnli es lie-
ße si  zum Verhältnis Stadt-Land sagen. Dieses  ema wird ebenfalls in 
vers iedenen Beiträgen in Bezug auf Migration, politis es Verhalten und 
subregionale Konfl ikte behandelt, erfährt aber an keiner Stelle eine systema-
tis e Betra tung. Ein letzter Einwand sei mit Bli  auf das Problem der 
Identität vorgebra t. Einerseits wird es immer wieder als eine der zentralen 
Fragen Boliviens im Allgemeinen und der Entkolonialisierung im Besonde-
ren benannt, andererseits bleiben die Ursa en des Identitätsproblems, seine 
We selwirkung mit anderen Problemfeldern und die daraus resultierenden 
Konfl ikte zumeist im Dunkeln. Es mag bere tigte Argumente geben, die 
diese Defi zite erklären können, und es sei au  no mals darauf verwiesen, 
dass die Artikel von der Kompetenz der Verfasser und der Relevanz der be-

3 Vgl.: Ebenda.
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si  die Mai-Ausgabe mit der Konsolidierung der Ma tverhältnisse und 
dem Beginn der Entkolonialisierung bes ä igt, widmet si  das Juli-He  
vor allem den Regionalkonfl ikten, wobei die Hegemoniefrage den Fokus 
bildet. Auf insgesamt 430 Seiten äußern si  vornehmli  Autoren aus den 
USA und Großbritannien zu den genannten  emen. Von bolivianis er Sei-
te kommen Álvaro García Linera, führender Intellektueller und Vizepräsi-
dent des Landes, sowie drei andere renommierte Experten zu Wort (Pablo 
Regalsky, Fernando Oviedo Obarrio sowie Claudia Peña). Der Beitrag über 
den Nationalen Entwi lungsplan stammt aus der Feder von brasilianis en 
Wissens a lern. Abgerundet wird das Ganze dur  einen Fotobeitrag, der 
die Wahlkampagne von Evo Morales dokumentiert. Die Tatsa e, dass ne-
ben Benjamin Kohl und Linda Farthing, die bereits 2006 ein Bu  über den 
Widerstand der sozialen Bewegungen Boliviens gegen die neoliberale Hege-
monie veröff entli t haben, au  jüngere Autoren zu Wort kommen, wel e 
vor allem in den letzten drei Jahren publizierten (Nancy Postero, Robert Al-
bro, Bret Gustafson) bzw. no  in diesem Jahr eigene Bü er herausbringen 
werden (Jeff ery Webber)2, verweist auf die große fa li e Kompetenz der 
Beiträge. Andere der jüngeren Autoren können auf fundierte Feldstudien 
in Bolivien verweisen. Die dur  die  emenwahl und die Autorennamen 
gewe ten hohen Erwartungen werden größtenteils erfüllt, au  wenn – wie 
no  zu zeigen sein wird – einige  emen unterbeli tet bleiben.

Entkolonialisierung als zentrales Problem

In der Einleitung des Mai-He es werfen die beiden Herausgeber Fragen auf, 
die um ein zentrales Problem kreisen: Wel e Chancen hat das ärmste Land 
Südamerikas, mit seinem Erbe von fast 500 Jahren kolonialer und abhängiger 
Entwi lung zu bre en? Wel e S ri e sind notwendig, um dieses Ziel zu 
errei en, und wie können diese S ri e umgesetzt werden? Was hat si  
bis jetzt wirkli  verändert und was steht no  aus? Als Fokus der Analyse 
dient das Konzept der Entkolonialisierung. Dieses geht davon aus, dass au  
na  fast 200 Jahren Eigenstaatli keit die koloniale Situation fortbesteht. 
Zwar bezieht si  die Entkolonialisierung vor allem auf die indigene Bevöl-
kerungsmehrheit; es stellt si  aber au  die Frage, inwiefern dieser Prozess 
für das Land als Ganzes notwendig ist. An dieser Stelle sei bereits ein erster 
kritis er Einwand angebra t: Obwohl vielfa  mit dem Begriff  der Entko-

Nueva Sociedad, No. 209/ Mai-Juni 2007; Hemisphere, vol. 18/ Fall 2007 sowie ila 315/ Mai 
2008.

2 Vgl. zu den angegebenen Autoren die entspre enden Titel in der Literaturliste des Anhangs 
in diesem Halbband.
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»Es verhält si  so«, bestätigt Iván Bascopé, Re tsberater der indige-
nen Tiefl andbewohner, »dass die indigene Bevölkerung si  ni t na  ihren 
eigenen Regeln und dur  ihre eigenen Organisationen postulieren dur e, 
obwohl es für sol e Fälle international gültige Gesetze gibt, und nun wird 
sie in einem konkurrenzorientierten Wahlsystem wie irgendeine politis e 
Partei oder Bürgerbewegung behandelt.«112 

Darüber hinaus werden die Wahlbezirke vom Nationalen Wahlgeri tshof 
(Corte Nacional Electoral – CNE) festgelegt. Das heißt, alle indigenen Völker 
müssen die Bestimmung der Sonderwahlbezirke dur  den Wahlgeri tshof 
akzeptieren. Die ablehnende Haltung der CIDOB wird verständli , wenn 
man in Betra t zieht, dass der CNE nur mit Landkarten arbeitet, die ni ts 
über die anthropologis e Entwi lung oder die Kultur dieser Völker aussa-
gen.

Der Jesuitenpriester Xavier Albó bestätigt in Bezug auf die Sonderwahlbe-
zirke für indigene und afrobolivianis e Minderheiten, dass »sie nur in den 
Regionen gelten, wo diese Bevölkerungsgruppen tatsä li  eine Minderheit 
darstellen. Deshalb sind sie für die  e uas und Aymaras in den Andenre-
gionen kaum relevant«.113 Die Partizipation der Mojeño-Völker ist insofern 
unbedeutend, als dass sie nur einen Abgeordneten haben. Das Gesetz ist 
eindeutig verfassungswidrig und riskiert innere Konfl ikte bei den indigenen 
Gemeins a en. Trotz der indigenen Proteste missa tete das Parlament, 
»dass die Ernennung der Abgeordneten in der jeweiligen Gemeins a  und 
in strikter Übereinstimmung mit ihren Regeln und Normen sta fi nden muss 
(CPE Art. 211-II)«.114

Es ist s wierig und s merzha , diese Probleme objektiv zu betra ten. 
S wierig, weil es keine Erklärung für die Irrwege der Regierungspartei gibt, 
die an die Jahre kurz na  der Revolution 1952 erinnern. S merzha , weil 
si  trotz allem in den Augen und Gesi tern der Landbevölkerung no  
Hoff nung spiegelt. Weil wir uns ma tlos fühlen. Weil wir wissen, was wir 
wissen und do  ni ts tun können.

S lussfolgerungen

Das Au egehren der indigenen Mojeños war die Konsequenz der andau-
ernden Unterdrü ung dur  die Großgrundbesitzer und die Holzhändler, 

112 h p://www.kaosenlared.net/
113 Xavier Albó: Padrón biométrico y mi i-circunscripciones indígenas. Bolpress, 19. Mai 

2009.
114 Ebenda 
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die ihr Land besetzen. Die Gegner der Indigenen sind fast auss ließli  die 
Viehzü ter und Holzhändler aus Beni. Das zentrale Problem ist der Grund-
besitz, die Defi nition, wem der Boden re tmäßig gehört.

Die indigene Bewegung hat si  als Volk mit eigener Kultur und eigenen 
Traditionen in der bolivianis en Öff entli keit, bei den Behörden und bei 
der Regierung Gehör vers a  . Sie hat deutli  gema t, dass sie eigene 
Ma tberei e anstrebt, in denen sie si  selbst verwaltet.

Die Protestaktionen und Forderungen der Mojeños verbinden innerhalb 
der indigenen Bewegung moralis e, ökologis e, kulturelle und religiöse 
Faktoren, die Teil der Weltans auung und der Logik der territorialen Wahr-
nehmung sind. Die indigene Bewegung der Mojeños hat eine starke politi-
s e Komponente, zusätzli  zu den ethnis en Aspekten. Trotzdem bleibt 
sie eine Bewegung, die aufgrund ihrer Merkmale und Besonderheiten als 
»soziale Bewegung« defi niert werden kann. 

Aus Si t der in die Analyse einbezogenen Autoren stellen die indigenen 
Völker, die 1990 am »Mars  für Land und Würde« beteiligt waren, insge-
samt eine soziale Bewegung dar. Sie defi nierten si  zuerst über eine kollek-
tive ethnis e Identität, die später zu einer politis en Identität mit eigenen 
Besonderheiten wurde.

Abs ließend bleibt festzustellen, dass die indigene Bevölkerung Evo Mo-
rales Ayma und Álvaro García Linera bei den Wahlen am 6. Dezember 2009 
na  wie vor den Rü en stärken wird, au  wenn sie ni t zu den Begüns-
tigten der Landreform und des Übergangswahlgesetzes gehören.

Übersetzung aus dem Spanis en: Ariane Stark

Anhang

Übersi t: Organisationen indigener Völker des bolivianis en Oriente, die  
 der CIDOB angehören

1. Asamblea del Pueblo Guaraní (APG)

Gegründet 7. Februar 1987 in Arakuarenda - Piedritas
Teil- oder Unterorganisationen Zusammens luss von 28 Kapitanien der Guaraní und   
 Tapiete in Santa Cruz, Chuquisaca und Tarija
Präsident, Vizepräsident Wilson Changaray Taborga, Alejandrina Avenante 
 Montero
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien gegen den 
 zunehmenden Dru  der Großgrundbesitzer

H B
P G
J R. W
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2. Central de Pueblos Indígenas del Beni (CPIB)

Gegründet 10. November 1989 in Trinidad
Teil- oder Unterorganisationen 18 indigene Völker und 26 Subzentren des Departements  
 Beni (darunter: Baure, Cani ana, Cayuababa, Itonama,   
 More, Movina, Moxeño-trinitario, Moxeño-javeriano, 
 Sirionó und Tsimane) sowie die Zentrale der Indigenen   
 Frauen von Beni (Central de Mujeres Indígenas del Beni -  
 CMIB)
Präsident, Vizepräsident Remberto Justiniano, Aldemir Saldaña 
 (Organisationssekretät)
Forderungen und Ziele Verteidigung des eigenen Territoriums gegen den   
 zunehmenden Dru  der Viehzü ter, Holzhändler und   
 Siedler; Forderung na  Re t auf Selbstregierung

3. Central de Pueblos Indígenas de La Paz (CPILAP)

Gegründet 1997 in der Stadt La Paz 
Teil- oder Unterorganisationen Consejo Indígena del Pueblo Tacana (CIPTA - *1990); 
 Organización Indígena del Pueblo Mosetene (OPIM -   
 *1994);  Central Indígena del Pueblo Leco de Apolo   
 (CIPLA - *1997); Pueblo Indígena Leco y Comunidades   
 Originarias de Larecaja (PILCOL - *1998) 
Präsident, Vizepräsident José Ortiz; Juan Cerda A.
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien und Kampf für deren  
 legale Anerkennung; S utz vor den eindringenden Groß- 
 grundbesitzern, Holzhändlern und Siedlern 

4. Central Indígena de la Región Amazónica de Bolivia (CIRABO)

Gegründet 1991 in Riberalta (Departement Beni)
Teil- oder Unterorganisationen indigene Völker der Araona, Cavineño, Chácobo, Esse   
 Ejja, Pacahuara und Takana
Präsident, Vizepräsident Fanor Amapo, Alberto Montero (Sekretär für Bildung)
Forderungen und Ziele Si erung der Einheit der indigenen Völker der 
 Amazonas-Region in Bolivien im Kampf für die Verteidi- 
 gung der territorialen Re te und gegen deren Bedrohung  
 dur  die großen Agrarunternehmen
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5. Central Indígena de Pueblos Amazónicos de Pando (CIPOAP)

Gegründet 2001 in Bolpebra
Teil- oder Unterorganisationen indigene Völker der Cavineño, Esse Ejja, Ma ineri,   
 Tacana und Yaminahua sowie die Indigene Zentrale der   
 Frauen des Amazonis en Pando (Central Indígena de   
 Mujeres de la Amazonía de Pando - CIMAP)
Präsident, Vizepräsident Danilo Guary Cartagena, Javier Fernández Teño
Forderungen und Ziele Verteidigung der grundlegenden Re te der indigenen   
 Völker und Gemeins a en, Si erung der eigenen Terri- 
  torien und Kampf für deren Anerkennung als TCO und   
 gegen deren Vereinnahmung dur  die großen Agrarun-  
 ternehmen und Holzhändler

6. Central Oriental del Pueblos Nativo Guarayo (COPNAG)

Gegründet Provinz Guarayo (Departement Santa Cruz)
Teil- oder Unterorganisationen Zusammens luss von Gruppen, die zwis en 1827 und   
 1900 von den Franziskanern in se s Missionen organi-  
 siert waren und heute in 13 Gemeindeverbänden leben
Präsident, Vizepräsident Elida Urapuca, Ricardo Moye
Forderungen und Ziele Kampf für indigene Autonomie der Völker von Guarayo,  
 Verteidigung und Wiedergewinnung der eigenen Territo-  
 rien gegen den zunehmenden Dru  der Viehzü ter,   
 Holzhändler und Bergbauunternehmen

7. Central Regional de Pueblos Indígenas del Trópico de Co abamba 
 (CRPITC)

Gegründet 30. April 1997 in Villa Tunari
Teil- oder Unter-organisationen Consejo Yuquí, Consejo Yuracaré, Consejo Indígena del   
 Río I ilo (CIRI) und Consejo Indígena del Isiboro Sécure- 
 Sur (CONISUR)
Präsident, Vizepräsident Rosa Chao, Víctor Gonzáles Guari
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien gegen den Zugriff    
 der Großgrundbesitzer und Holzhändler
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und Verabredungen ni t eingehalten werden und sie si  in die Rolle des 
»Grüßaugust« versetzt fühlen.

Man e  emen konnten hier ni t behandelt oder nur angerissen wer-
den. Das Verhältnis zur Europäis en Union, die Krise der Andengemein-
s a  (CAN), Perspektiven der Integrationssysteme vom Mercosur bis zur 
dynamis en und man mal lautstarken bolivarianis en Variante. Mitun-
ter zeigt man si  über die neuen Töne aus La Paz ges o t. Weit weniger 
s o ierend wirkt off enbar die Erkenntnis, auf wel e Politikmodelle man 
in der Vergangenheit gesetzt und wel e Führer man unterstützt hat. Ein 
Bli  hinter die Kulissen tagespolitis er Rhetorik – etwa in den Beziehun-
gen zu den USA – zeigt, dass es häufi g gar ni t so sehr Bolivien ist, das 
da »abrü t« und »si  distanziert«. Vielmehr strebt das Andenland eine 
Erweiterung der autonomía periphérica im Sinne Drekonja-Kornats an. Und 
viel häufi ger sind es beleidigte Reaktionen aus Washington (und Europa) 
gegenüber Versu en von Emanzipation und Korrekturen am Status quo, die 
kontraproduktiv wirken und Distanz herstellen.
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Fazit

»Die Entwi lung Lateinamerikas ist zyklis , das Ergebnis Stagnati-
on«, s rieben Bodemer und Gratius in ihrem Fazit zur Befi ndli keit 
»Lateinamerika(s) im internationalen System«.59 Wie beim argentinis en 
Tango gehe es stets einen S ri  vor und zwei zurü . So würde man das 
heute ni t mehr sehen. Inzwis en haben dynamis e Akteure das Par-
ke  betreten. Wennglei  o  ni t ganz klar ist, in wel e Ri tung sie ihre 
S ri e lenken: Es ist do  Bewegung in die lateinamerikanis e Außenpo-
litik gekommen.

Au  Bolivien hat si  seinen – häufi g gar ni t so klar formulierten – 
Zielen ein Stü  angenähert: Wiedererlangung der nationalen Souveränität 
über die Rohstoff e, Vergrößerung der außenpolitis en Options- und Han-
delsspielräume, Diversifi zierung der Außenwirts a sbeziehungen, Entnar-
kotisierung der Außenbeziehungen, regionale Integration. Ha e Bolivien auf 
dem internationalen Parke  stets eine passive oder defensive Rolle gespielt, 
so tri  es nun dur  Initiativen zur Klimapolitik hervor. Bolivien spielt heute 
eine Rolle bei den UN Friedensmissionen in Haiti und s i t UN-Beoba -
ter in den Sudan, na  Nepal und in den Kosovo. 

Vizepräsident Álvaro García Linera nannte es unlängst ein Manko, dass 
man ni t über eine professionelle, den Zielen der Regierung verpfl i te-
te Bürokratie verfüge.60 Das gilt natürli  au  für die Diplomatie. Aus der 
Nähe und von innen betra tet ma t (ni t nur) die bolivianis e Außen-
politik o  einen überforderten Eindru . Die Bots a en sind dünn gestreut 
und unterbesetzt, das Personal man mal ni t ausrei end qualifi ziert. Und 
es gibt unter den Karrierediplomaten dur aus sol e, die dem proceso de 
cambio skeptis  bis ablehnend gegenüber stehen. Man hat es andererseits 
au  ni t verstanden, die Welle der Sympathie für die neue Regierung sei-
tens der Auslandsbolivianer und der internationalen Solidaritätsgruppen 
adäquat zu nutzen, au  wenn der Präsident bei seinen Auslandsbesu en 
auf sol e Kontakte großen Wert legt und mit Leonilda Zurita eine der pro-
minentesten Frauen aus der MAS mit der Aufgabe betraut hat, diese Bezie-
hungen zu knüpfen und auszubauen. Eins lägige Initiativen klagen jedo  
darüber, dass die Kommunikation viel zu o  ins Leere läu , Abma ungen 
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8. Coordinadora de los Pueblos Étnicos de Santa Cruz (CPESC)

Gegründet 24. Februar 1995; 2002 organisatoris e Trennung von der  
 CIDOB
Teil- oder Unter-organisationen Zusammens luss der Zentralen der vier indigenen 
 Völker Ayoreo, Chiquitano, Guarayo (siehe 6.) und   
 Yuracaré-Mojeño
Präsident, Vizepräsident Diego Faldin, Lázaro Tacoó (Exekutivsekretär)
Forderungen und Ziele Verteidigung der indigenen Re te und Territorien gegen  
 den Zugriff  der Eliten des Departements Santa Cruz

9. Organización de Capitanes Weenhayek y Tapietas (ORCAWETA)

Gegründet 1994 in Capirendita
Teil- oder Unterorganisationen Gemeins a en von Tuntey, San Antonio, Kilometro 1,
   Capirendita,  ebra al, El Cruce, Tres Pozos, Cuevas   
 de León, Algarrobal, San Bernardo, Bella Esperanza,  
 Resistencia, Vizca eral, La Purísima, Antezana, Yu án,  
 Crevaux, Sauzal, Las Moras, Samayhuate und Timboy
Präsident, Vizepräsident Galindo Sardina, Alfredo Cortes
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien, Widerstand gegen   
 Viehzü er und Bergbauunternehmen; Kampf gegen die   
 Verunreinigung des Río Pilcomayo
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Ausgang der Wahlen 2010 in Brasilien könnten allerdings die Karten in den 
bilateralen Beziehungen neu gemis t werden.

Gewisse Irritationen gibt es hingegen in den Beziehungen zum Na barn 
Peru. Zum einen betri   das die Frage der im Salpeterkrieg mit Chile (1879-
1883) verlorenen Pazifi kprovinzen. Lima sieht die Annäherung Morales/ 
Ba elet mit gewisser Skepsis und hat deshalb einen eigenen Vorstoß beim 
internationalen Seegeri tshof in Den Haag unternommen, den wiederum 
La Paz als potenzielle Gefährdung seiner eigenen Bemühungen wahrnimmt. 
Zum anderen spielt natürli  die ideologis e Ausri tung eine Rolle. Lima 
und Bogotá sind die einzigen Hauptstädte Südamerikas, wo na  wie vor 
Anhänger des neoliberalen Washington Consensus und uneinges ränkte 
Verbündete der USA amtieren. Der bolivianis e proceso de cambio stellt 
mit der Anerkennung der kulturellen Vielfalt und von Indígena-Re ten 
dur  die neue Verfassung eine regionale Herausforderung von beträ tli-
 er Wirkung dar. Das gilt in ähnli er Weise für Perus nördli es Na -
barland Ecuador und seine neue Verfassung von 2008. Peru weist sehr viele 
Ähnli keiten mit Bolivien auf, ni t nur geographis  und kulturell: Die 
sozioökonomis e Krise, die wie in Bolivien parallel zu einer soziokulturel-
len verläu , die Legitimationskrise der traditionellen Parteien und die Frage 
der Kokaverni tung, die unter dem Dru  der USA großen sozialen und 
politis en Sprengstoff  birgt. Für viele Indígenas und Unterprivilegierte in 
Peru ist der Präsident des südli en Na barlandes zur Identifi kationsfi gur 
geworden. Das kann die Zentralregierung in Lima ni t unberührt lassen. 
Und so gefallen si  die Präsidenten Alan García und Evo Morales immer 
mal wieder in verbalem S lagabtaus  – und verweisen dabei unterhalb 
diplomatis er Gepfl ogenheiten gegenseitig auf ihre Leibesfülle beziehungs-
weise auf ihre »mentale Einfa heit«. Lima hat im Juni 2009 deshalb sogar 
seinen Bots a er abgezogen. Do  die Karrierediplomatie auf beiden Seiten 
wusste bislang, das S limmste zu verhindern. Der Bots a erposten in La 
Paz wurde am 4. Dezember 2009 mit Manuel Rodríguez Cuadros, einem ehe-
maligen Außenminister unter Präsident Alejandro Toledo (2001-2006), sogar 
ho karätig wieder besetzt.58

58 Vgl. Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 210f.
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Zementfabrik geplant.56 Nun ist eine Zusammenarbeit energieexportieren-
der Länder im Rahmen einer Süd-Süd-Kooperation si erli  eine vernünf-
tige Sa e. Andererseits stellt der Iran für Bolivien weder einen a raktiven 
Exportmarkt dar, no  hat er im Berei  der Kooperation Angebote parat, 
die andere Länder ni t au  böten. Zwei Besu e von Präsident Ahmadi-
neds ad in kurzer Zeit sind womögli  der politis e Preis für diese Ko-
operation, die es ihm erlauben, zu Hause eine vermeintli e Überwindung 
der politis en Isolation zu dokumentieren. Außenpolitis e Souveränität 
ist eine Sa e und Maßregelungen im Stile einer Kolonialma t dur  die 
US-Außenministerin eine andere: Do  ob es si  für Bolivien lohnt, diesen 
Preis zu zahlen, ist dur aus eine bis zwei Überlegungen wert. Insoweit hat 
au  Hillary Clinton Re t.

Die Beziehungen zu den Na barländern

Bolivien ist derzeit umgeben von freundli en Na barn, selbst die Bezie-
hungen zum historis en »Erzfeind« Chile57 erleben ein he iges Tauwet-
ter. Ob dies au  na  dem Regierungswe sel in Santiago Anfang 2010 so 
bleibt, muss si  erst zeigen. Der »Hegemon« USA ist in anderen Regionen 
überbes ä igt. Die notoris e Präsenz und das gönnerha e Verhalten von 
Hugo Chávez haben in der Anfangsphase der Regierung Morales das bolivi-
anis e Souveränitätstrauma neu belebt und Anlass zu kritis en Kommen-
taren gegeben. Zu einer bisweilen prognostizierten Entfremdung zur regio-
nalen Vorma t Brasilien ist es dur  die außenpolitis e Neuorientierung 
ni t gekommen. Anfängli  waren die Reaktionen dort au  dur  den 
Wahlkampf beeinfl usst. Darüber hinaus ist das Projekt ALBA dur  ein (al-
lerdings sto endes) transkontinentales Pipeline-Vorhaben sowie dur  die 
Mitglieds a en Venezuelas und Boliviens (assoziiert) im MERCOSUR eng 
mit Brasilien und Argentinien vers ränkt. Bolivien kommt an einer Zusam-
menarbeit mit Brasilien s on wegen dessen politis en und wirts a li en 
Gewi ts ni t vorbei. Der brasilianis e Präsident »Lula« da Silva hat si  
mehr als einmal als verlässli er Verbündeter erwiesen, der ohne großen 
rhetoris en Trommelwirbel Morales den Rü en stärkte – dur  Besu e 
in La Paz in Krisensituationen und die Ankündigung brasilianis er Inves-
titionen, vor allem aber dur  die eindeutige Parteinahme im Rahmen der 
UNASUR während des »Zivilputs es« vom September 2008. Je na  dem 

56 Vgl.: Ebenda. S. 213.
57 Dies bezieht si  vor allem auf den Verlust seiner Küstenprovinz Litoral im sogenannten 

Salpeterkrieg gegen Chile Ende des 19. Jahrhunderts.
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Empfängerländer für US-Anti-Drogenhilfe sind Afghanistan (272,5) und Ko-
lumbien (244,6 Millionen US-Dollar); zusammen erhalten sie deutli  mehr 
als 50 Prozent des INL-Gesamtbudgets von 878,7 Millionen US-Dollar. An-
dere Länder – wie Bolivien – verloren währenddessen an Bedeutung und an 
Zuwendungen. Do  die Anti-Drogenpolitik der USA läu  mit den glei en 
Führungspersonen und den glei en Bürokratien au  unter der Präsident-
s a  Obamas »auf Autopilot« weiter. Das ma t ni t nur die abziehbild-
ha e Zertifi zierungspolitik deutli .53 

Neue Partner: Kuba, Venezuela, ALBA, Süd-Süd-Kooperationen

Vers iedentli  wird die außenpolitis e Hinwendung Boliviens zu Ve-
nezuela und Kuba beklagt. In der Tat: Mehr als tausend kubanis e Ärzte 
helfen im Gesundheitswesen des Andenstaates, junge Bolivianerinnen und 
Bolivianer studieren in Havanna unentgeltli  Medizin; dafür wurden von 
Kuba 5.000 Stipendien vergeben. Am Titicaca-See ist mit kubanis er Hilfe 
eine Augenklinik entstanden, die au  von peruanis er Seite her Zulauf 
hat. Landesweit wurden mehr als 200.000 unentgeltli e Augenoperationen 
dur geführt, mit kubanis -venezolanis er Hilfe wurde ein Alphabetisie-
rungsprogramm erfolgrei  abges lossen. Am 20. Dezember 2008 erklärte 
die UNESCO Bolivien zum Land »frei von Analphabetismus«54 – als dri es 
Land in Lateinamerika na  Kuba und Venezuela übrigens und vor vielen 
rei eren Ländern.

Am 29. April 2006 trat Bolivien dem Wirts a sverbund ALBA (Alter-
nativa Bolivariana para las Américas) bei, der si  als solidarwirts a li-
 e Alternative zum US-Projekt einer lateinamerikanis en Freihandelszone 
versteht und dem neben Venezuela und Kuba au  Ecuador und Nicaragua, 
Honduras und eine Reihe karibis er Inselstaaten angehören; Paraguay und 
Grenada haben Beoba terstatus. Venezuela bekommt bolivianis e Soja 
und liefert dem Erdölproduzenten Bolivien monatli  200.000 Fässer Diesel, 
da das Andenland ni t über entspre ende Raffi  neriekapazitäten verfügt. 
Anfang Oktober 2006 wurde ein Militärpakt mit Venezuela unters rieben.55

Bolivien unterhält seit dem Jahr 2008 diplomatis e Beziehungen mit 
dem Iran. Das Niveau der in Aussi t gestellten iranis en Kooperation mit 
Bolivien soll bei 1,2 Milliarden US-Dollar in den Berei en Agrarförderung 
(Traktoren, Molkereien) und Energie liegen; darüber hinaus sei der Bau eine 

53 Vgl.: Robert Lessmann: Flying Dut man?
54 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 208f.
55 Vgl.: Ebenda. S. 163; 209.
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dukten von 223,8 Tonnen (2008) auf 205,85 (2009)50, und in Peru sind sie von 
27,9 (2008) auf 19,7 (2009) gesunken, was beides off enbar zu keinen ähnli  
gelagerten Befür tungen Anlass gibt wie der Rü gang um zwei Tonnen in 
Bolivien. Übrigens: Im dezertifi zierten Venezuela sind die Bes lagnahmun-
gen – gänzli  ohne Hilfe der DEA – von 40 Tonnen (2008) auf 60,2 (2009) 
gestiegen.51 

Unter Evo Morales hat der erwartete drogenpolitis e Paradigmenwe -
sel eingesetzt. Allerdings ändert si  in der Praxis vorerst nur wenig. Es 
handelt si  um eine pragmatis e, ni t widerspru sfreie Politik des Aus-
glei s zwis en internen Erwartungen und externen Verpfl i tungen, die 
den nationalen Interessen Boliviens Priorität einräumt. Insofern ist vor allem 
der Konsens arakter der Reduzierungspolitik hervorzuheben, dur  den 
bisherige Dauerkonfl ikte und gewal ätige Auseinandersetzungen um die 
Kokareduzierung ad acta gelegt werden konnten. Das ist ein großer Gewinn 
für die Mens en und die Stabilität des Landes. Dur  ihre neue Drogenpo-
litik des »¡Coca Sí, Cocaina No!« konnte die Regierung die staatszersetzende 
Sprengkra  dieses Konfl ik hemas bisher signifi kant reduzieren, ohne dass 
es zu einer befür teten explosionsartigen Zunahme von Kokaanbau und 
Kokainproduktion gekommen wäre.

Das  ema Koka und Drogenbekämpfung ist unter der Präsidents a  
des Kokabauernführers Evo Morales vom  ema Nummer 1 der außenpoli-
tis en Agenda zu einem wi tigen unter vielen geworden. Au  das ist eine 
bemerkenswerte Leistung. Von einer befür teten unkontrollierten Auswei-
tung des Kokaanbaus und des Drogenhandels kann keine Rede sein. Ange-
si ts des Na haltigkeitsdesasters der Kokapolitik der letzten 20 Jahre und 
ihrer hohen sozialen und politis en Begleitkosten, ni t nur in Bolivien, 
sondern im Andenraum insgesamt52, ist der internationalen Gemeins a  
au  angesi ts langsamerer Reduzierungsraten zur Gelassenheit zu raten: 
Diese konsensualen Reduzierungen haben womögli  größere Na haltig-
keits ancen als die bisher zwangha  und über die Köpfe der betroff enen 
Bauern hinweg erzielten.

Unter Präsident George W. Bush wurde die externe US-Anti-Drogenpo-
litik in den »Krieg gegen den Terror« eingegliedert. Die beiden wi tigsten 

50 Vgl.: Ebenda. S. 212.
51 Vgl.: Ebenda. S. 649. Dazu ausführli er vgl.: Robert Lessmann: Flying Dut man?
52 Kolumbien ist mit seiner umstri enen Besprühungskampagne das Paradebeispiel für jenes 

Na haltigkeitsdesaster: Zwis en 1994 und 2006 wurden dort 1.184.851 Hektar Koka aus 
der Lu  mit Pfl anzengi  besprüht. Der Anbau hat si  in derselben Zeit verdoppelt (na  
Zahlen des U.S. State Department sogar verdreifa t!). Waren es am Beginn der Besprü-
hungskampagne se s Provinzen, so gibt es heute Kokaanbau in 23 der 33 kolumbianis en 
Departements. Vgl.: UNODC: World Drug Report 2009. New York 2009. S. 63ff .

S Y H*

Das neue bolivianis e Staatsmodell
Eine kritis e Refl exion aus der Perspektive der 
andinen ayllus

Erinnerung an die Zukun ; man muss hervorheben und 
si tbar ma en, was seit Beginn der Mens heit in allen 
Gemeins a en dieser Welt unantastbar und wesentli  
ist: die Ursprünge der mens li en Werte.

Bartolomé Melía & Dominique Temple

Die Weltsi t der Vorfahren sagt und erzählt uns, die Zu-
kun  hinter uns zu sehen, in der Vergangenheit, um das 
Wohlergehen und die Harmonie unserer Völker zu su en 
und wiederzubeleben.

Simón Yampara Huara i

* Simón Yampara Huara i gilt als einer der »originellsten und wi tigsten Aymara-Denker 
unserer Zeit« (Javier Medina). Sein hier abgedru ter Beitrag versteht si  als eine Art po-
litis es Manifest, in dem die Konzepte des plurinationalen Staates und der Interkulturalität 
aus indianistis er Si t kritisiert werden. Die von Simón Yampara vorgebra ten Argu-
mente widerspiegeln die Auff assungen jenes Teils der indigenen Bewegung, dem das neue 
Staatsprojekt und der unter Evo Morales eingeleitete Prozess der Entkolonisierung ni t 
weit genug gehen. Aus Bolivien soll vielmehr das  llanasuyu, der Staat der indigenen 
Bevölkerungsmehrheit, werden. Diese Forderung, die ihren Ursprung im Katarismo hat, ba-
siert auf der Vorstellung, dass si  bis heute zwei Bolivien diametral gegenüberstehen. Allein 
dur  ein Pa akuti können die na  wie vor bestehenden kolonialen Strukturen und Men-
talitäten zers lagen werden. Aus dieser Perspektive ers einen Linke und Re te als zwei 
Seiten ein und derselben Medaille, da beide in der westli en Zivilisation verwurzelt sind 
und demzufolge für die indigenen Völkern keine Alternative bieten. Nur die Rü besinnung 
auf die Basisstrukturen der andinen Zivilisation, wie sie ayllu, marka und suyu verkörpern, 
biete die Gewähr, die westli e Zivilisationsmatrix zu überwinden. Anders als Felipe  ispe 
tri  Simón Yampara mit seiner Politik der Convivialidad, des Miteinanderlebens, für einen 
interzivilisatoris en Dialog ein. Mit dem Abdru  des na folgenden Beitrags greifen die 
Herausgeber dieses Anliegen auf und bieten dem Leser die Mögli keit, aus erster Hand 
mehr über alternative Vorstellungen zur Neugründung Boliviens zu erfahren.
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Einleitung

Die Veränderung und Transformation fortbestehender kolonialer Strukturen 
und Denkweisen hat zwei Ursprünge und drei Visionen bzw. Formen der 
Wahrnehmung, die si  aufgrund einer Art kolonialen  hakhi1 ni t im-
mer angemessen off enbaren und den ri tigen Weg nehmen. Daher sehen 
die einen eine strukturelle Veränderung und Transformation der kolonialen 
Situation, ein Pa akuti2, während andere von einer »demokratis en kul-
turellen Revolution« spre en, von s ri weise dur geführten Reformen, 
die als Wandel verstanden werden. Auf Grundlage kolonialer Strukturen 
und Werte sollen s ri weise Reformen dur gesetzt werden, obwohl ni t 
auszus ließen ist, dass andere in Randpositionen dana  streben, die ko-
loniale Kontinuität zu wahren. Sie klammern si  an den Gedanken, dass 
Kolonialität zu Globalisierung führte, zu Modernisierung, zu Märkten und 
zu Kapitalisierung als Synonym für die Verwestli ung. Dabei s einen sie 
ni t zu bemerken, dass si  die indigenen Völker trotz kolonialer Invasion 
und einer Politik der republikanis en Vers leierung weiterhin im Prozess 
des Widerstandes, der kontinuierli en Selbstvergewisserung und Neustruk-
turierung befi nden. Jetzt geht es innerhalb dieses Prozesses darum, Jahrtau-
sende alte, überlieferte Strukturen wiederherzustellen, die gegenüber dem 
geltenden unmens li en, antiökologis en, kapitalistis en System, dem 
es an kosmogonis en, ökologis en und mens li en Werten fehlt, eine 
Alternative darstellen.

Wiederherstellung: Daran halten die Völker des Tawantinsuyu3 seit Grün-
dung der Republiken fest, die si  heute auf dessen Gebiet befi nden. In die-
sem Tawantinsuyu bilden die Republiken des Systems die KONTUR, und 
seine UMWELT ist der integrative Raum des Zusammenlebens, was in der 
Konsequenz zur Koexistenz des Nä sten mit der Umwelt führt.

Innerhalb dieser Umwelt gibt es heute Mens en anderer Kontinente mit 
einer »guten Absi t der Brüderli keit«. Es gibt in ihr aber au  andere 
Bürger, die mit der bösen Absi t kamen, das zusammengehörige Territori-
um zu zerteilen und zu zerstören; das Zusammenleben interessiert sie ni t. 
Sie sehen ledigli  die wirts a li en und natürli en Rei tümer und das 

1 Unangenehmer Zustand na  dem Genuss von Alkohol; Raus  der beim Erwa en Un-
wohlsein, Verwirrung bis hin zu Kopfs merzen verursa t (Kater).

2 Begriff  aus dem  e ua bzw. Aymara, der »Rü kehr/Umkehr der Zeit« bedeutet. Hier 
hat er die Bedeutung einer grundlegenden Zeitenwende im Sinne einer Umwälzung der 
Gesells a sstrukturen als Voraussetzung für die Erri tung einer erneuerten Weltordnung, 
in der die Grundprinzipien der andinen Zivilisation wiederhergestellt werden. Damit stehen 
»Pa akuti« und »Wiederherstellung« im we selseitigen Zusammenhang. 

3 Tawantinsuyu ist der Name für das Inkaimperium.
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Fahndungsaktion liegen. Die Zahlenreihe selbst s eint konsistent mit einem 
fast kontinuierli en Anstieg, gerade au  in der Amtszeit der Regierung 
Morales.

Bes lagnahmungen von Kokain und Kokain(vor)produkten in Bolivien 
(in mt)47

 2009 2008 2007 2006 2005 2004 2003

 26.8 28.8 17.8 14.0 11.5  8.7 12.9

Der Rü gang der Bes lagnahmungszahlen als Argument für die decertifi -
cation ist alles andere als überzeugend, erfolgte do  die erstmalige decertifi -
cation im Jahr 2008 na  einer Steigerung der Bes lagnahmungen um mehr 
als ein Dri el, aber se s Tage na  der Ausweisung des US-Bots a ers.. 
Nun mag eine sol e Steigerung au  auf vermehrte Aktivitäten des Dro-
genhandels im Land oder au  ein erhöhtes Kokainproduktionspotenzial 
hinweisen, belegt aber ni t automatis  die Untätigkeit der Behörden. 

Die Probleme und Herausforderungen des Kampfes gegen den Drogenhan-
del in Bolivien sollen hier ni t kleingeredet werden. Aber die Kürzung der 
US-Hilfen in diesem Berei  und ein (zwis enzeitli  wieder korrigierter) 
zeitglei er Teilabzug des Drogenkontrollprogramms der UNO aus Bolivien 
leisten gewiss keinen Beitrag zu ihrer Bewältigung. Das INL begründet sein 
»Verdikt« – wie bereits früher häufi g kritisiert wurde – unter Zuhilfenahme 
ni t na prü arer Behauptungen, konstruierter Realitäten, willkürli er 
Interpretationen und Doppelstandards. Das eigentli  Bemerkenswerte an 
den genannten Argumenten für die decertifi cation ist, dass sie heute au  
von einer Obama-Administration off enbar ni t gründli er hinterfragt oder 
kontextualisiert werden.

Zusammen mit Bolivien stehen weiterhin Birma und Venezuela am dro-
genpolitis en Pranger Washingtons – wie unter der Regierung Bush. Dies 
kurioserweise ganz im Gegensatz zu Afghanistan (weltgrößter S lafmohn-
produzent und  elle für 90 Prozent des Welt-Heroinangebots), Mexiko48 
und Kolumbien.49 Kolumbien erfuhr im glei en Zeitraum wie Bolivien 
einen Rü gang der Bes lagnahmungen von Kokain und Kokain(vor)pro-

47 Vgl.: INCSR 2010. S. 154f.
48 Mexiko ist Transitland für 90 Prozent des Kokains auf den US-Märkten. Vgl.: Ebenda. S. 

433.
49 Kolumbien ist  elle von 90 Prozent des Kokains und 60 Prozent des Heroins, die in den 

USA bes lagnahmt werden. Vgl.: Ebenda. S. 201.
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Über den Anstieg der Kokaanbaufl ä en wurde bereits gespro en. Er 
stellt si  wie folgt dar (in Hektar):44 

 1986 1990 1995 2000 2005 2008

Bolivien 25.800 38.300 48.600 14.600 25.400 30.500
Kolumbien 24.400 40.100 50.900 163.300 86.000 81.000
Peru 150.400 210.000 115.300 43.400 48.200 56.100
Total 200.440 288.400 214.800 221.300 159.600 167.600

Die Kokaanbaufl ä en wa sen in Bolivien langsam und kontinuierli  be-
reits seit dem Jahr 2000; seit Evo Morales Amtsantri  im Jahr 2006 um et-
was mehr als 10 Prozent. Auf höherem Niveau und unter gänzli  anderen 
politis en Rahmenbedingungen tun sie das übrigens au  im Na barland 
Peru.45 

Tatsa e ist au , dass Bolivien in beträ tli em Ausmaß zum Transit-
land für Kokain aus Peru auf dem Wege na  Brasilien, Argentinien und 
Europa geworden ist. Der INCSR 2010 geht jedo  insbesondere von einem 
deutli  gesteigerten Potenzial der Kokainherstellung aus den Kokablä ern 
dur  die Anwendung effi  zienterer Extraktionsmethoden (método colombi-
ano) aus. Die gibt es au , do  eine zitierfähige  elle über diese neuen 
Umre nungsverhältnisse existiert na  Auskun  der Vereinten Nationen 
(no ) ni t.46 Es ist völlig unklar, wie weit verbreitet die método colombiano 
in Bolivien ist. Der behauptete Anstieg der potenziellen Kokainproduktion in 
Bolivien ist insofern – was die tatsä li en  antitäten betri   – rein spe-
kulativ. Do  mit diesem Kniff  bläst das INL die gestiegene Kokaproduktion 
zu einem (potenziellen) drogenpolitis en Dammbru  auf.

Die behauptete S wä e der bolivianis en Behörden wird an einem 
Rü gang der Bes lagnahmungen von Kokain und seinen Vorprodukten 
von 28,8 Tonnen (2008) auf 26,8 Tonnen (2009) festgema t. Eine sol e Dif-
ferenz mag in der Praxis im S eitern oder Gelingen einer einzigen großen 

44 Vgl.: United Nations Offi  ce on Drug Control and Crime Prevention (UNODCCP): Global Il-
licit Drug Trends 1999. New York 1999. Tab. 9. S. 41 (bis eins l. 1990); United Nations Offi  ce 
on Drugs and Crime (UNODC): World Drug Report 2009. New York 2009. Tab. 6. S. 64 (ab 
1995).

45 Die behauptete S wä e oder »begrenzten Kapazitäten« der bolivianis en Spezialkrä e 
für den Kampf gegen den Drogenhandel sollte ni t zuletzt den US-Re nungshof (GAO) 
interessieren, sind diese Krä e do  mit den oben erwähnten Abkommen von 1983 auf US-
Initiative ges aff en – und seither 27 Jahre lang im Rahmen von INL-Programmen ausge-
rüstet und ausgebildet worden. Das INL stellt si  selbst insofern kein gutes Zeugnis für die 
Effi  zienz und Na haltigkeit seiner Programme aus.

46 Information auf der Basis einer persönli en Na frage.
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Geld der Staatskasse, das Volk kümmert sie ni t, die Republik interessiert 
sie ni t und au  der Staat ni t. Letztendli  sind sie Staatenlose, die ihre 
ursprüngli e Heimat leugnen und nun au  ihre Wahlheimat. Unter diesem 
Bli winkel ist die soziale Revolution vom Oktober 2003 zu betra ten, die 
Transformation, bei der man zu keinem Zeitpunkt an Autonomie da te. Die 
Oligar en aber klammern si  an die Demokratie; ebenso wie die Groß-
grundbesitzer, die Freimaurer, die die Institution der Demokratie seit 1825 
ausnutzen. Jene Personen und Familien sind es, die mit ihren Medien, der 
Presse, dem Radio, dem Fernsehen nun Autonomie propagieren und das mit 
der Bürde und dem Stigma des Rassismus. 

In dieser Situation werden die Gemeinden zur Selbstbestimmung ge-
drängt. Das beinhaltet eine Wiederherstellung des Räumli -territorialen 
und des Denkens, jedo  immer innerhalb des  llana-suyu4 zusammen mit 
dem Tiefl and des Antisuyu5 und ohne das Wesen des tiwa (aymara: vier) und 
tawa (que ua: vier) aus den Augen zu verlieren, womit die die vier Him-
melsri tungen und Räume des Tawantinsuyu gemeint sind. 

In diesem Handlungsrahmen muss man die Unters iedli keit der Pro-
zesse und die Öff nung hin zu einer Deba e verstehen. Der Kampf der qul-
lana/indigenen Völker steht vor einem doppelten Weg: Dem Pa akuti, dem 
grundlegenden strukturellen Wandel mit doppelter Kra  und Energie, hin 
und zurü , und dem Weg der s ri weisen Reformen und der neuen Ver-
fassung (CPE – Constitución Política del Estado). Das heißt, so wie es be-
reits die Kataristen, die Anhänger Kataris, sagten: »Millionenfa  werden 
wir zurü kehren mit den Bildern der Sterne, der Pumas und von Katari«. 
Die Na fahren des Moctezuma bestätigen dies ebenfalls mit den Worten: 
»Für eine Welt kämpfen, in der andere Welten mögli  sind.« Dies bedeu-
tet: Die Völker von Hunderten (aymara: patakas) und Tausenden (aymara: 
waranqas) werden millionenfa  (aymara: warwanqas) zurü kehren, um 
das Wissen über Brüderli keit und Gemeins a  zu pfl egen. Das Wissen 
tausender Jahre und das Wissen hunderter Jahre ergeben zusammen ein 
Bewusstsein des Wohlergehens und der Harmonie, das wir Suma qamaña6 
nennen.

Selbstbestimmung der indigenen Völker, heute bekannt als die Völker des 
Tief- und des Ho lands. Sie umfasst die Freiheit zu arbeiten, Arbeit in Ge-
meins a en zu leisten, über Ressourcen und Mi el zu verfügen, und all dies 
unter Führung der eigenen Autoritäten und einer einheitli en Regierung 

4  lla-suyu war der südli e Teil des Inkaimperiums (Tawantinsuyu).
5 Anti-suyu war der ostli e Teil des Inkaimperiums.
6 Siehe unter »vivir bien« im Kleinen Bolivien-Lexikon im Anhang.
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wie in den tentas7 und ayllus8, wel e die weltans auli e Harmonie des 
paytit9 und Pa akuti formen. Hier bedeutet wirts a li e Entwi lung le-
bensfrohe Arbeit, Nahrung und Freude für alle Gemeins a en und Völker.

1. Zwei Ursprünge

In diesem transzendentalen Wandel der kolonialen Strukturen, dem Pa a-
kuti, mit seiner »Rü kehr der Millionen«, die von der Vorstellung und der 
Energie des Ar äopteryx genährt werden, von den prähistoris en  ellen 
einer S lange und eines Vogels der Ikonografi e des Tiwanuku, die wir in un-
serem Kontext als Kondor-Katari (S lange) übersetzen, geht es beim Kampf 
der indigenen Völker darum, einen Raum zu fi nden, »in dem andere Welten 
mögli  sind«. Ni t nur s ri weise Reformen. 

In unserem Fall bedeutet dies, das Miteinander der beiden Ursprünge zu 
verstehen und in Einklang zu bringen: Jahrtausende alte überlieferte Ur-
sprünge sowie Jahrhunderte alte westli e Ursprünge. Im Andenraum geht 
es trotz der awqa10, des Gegensatzes beider Systeme, darum, zu Logik und ei-
nem Prozess der ayni11, der Gegenseitigkeit, zu kommen, zu einem We streit 
si  ergänzender materiell-spiritueller Krä e und Energien sta  zu einem 
Ausgrenzen und gegenseitiger Auslös ung. In Bolivien sind beide in einem 
unumgängli en, asymmetris en Miteinander präsent – infolge eines »Ko-
lonialismus des Wissens und der Ma t«, des Andauern und der Gültigkeit 
kolonialer Werte in der Republik. In diesem Prozess stellt si  stets die Frage, 
ob und wie si  Autonomie, Selbstbestimmung und Wiederherstellung ver-
einbaren lassen oder ni t. Fragestellungen, die uns bei den Überlegungen in 
diesem Aufsatz leiten. 

Wir gehen vom Vorhandensein zweier Ereignisse und Prozesse aus, wel-
 e die beiden Ursprünge verdeutli en: 
– Das kosmis e Zusammenleben der vorkolonialen Völker, die eine Jahr-

tausende alte überlieferte Zivilisation bilden, deren Ausdru  und  elle 
das Tiwanaku und der Inkario sind.

– Die koloniale Invasion des Tawantinsuyu von 1532 bis 1535 und die Ge-
burt der westli en hundertjährigen Zivilisation (das Aufeinandertreff en 
vorkolonialer und kolonialer Völker bzw. Zivilisationen).

7 Wort aus dem Guaraní, das »Gemeinde« bedeutet.
8 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon im Anhang.
9 Paytiti bes reibt die Su e na  dem gelobten Land ohne Übel und pa akuti die Rü kehr 

einer neuen Raum-Zeit.
10 Wort aus den  e ua, das »Gegensatz« bedeutet.
11 Wort aus den  e ua, das »Gegenseitigkeit« bedeutet.
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dür e der Besu  des iranis en Präsidenten Mahmud Ahmadineds ad 
vom 24. November gewesen sein, der zu einem (un)diplomatis en S lag-
abtaus  zwis en Hillary Clinton und der bolivianis en Regierungsspitze 
führte.40 

Na  einem zweiten Treff en im Oktober 2009 ha e Außenminister David 
Choquehuanca no  von »exzellenten Forts ri en« gespro en. Dies, ob-
wohl Präsident Obama im Juni das ATPDEA für Bolivien ni t verlängert 
ha e und Bolivien mit praktis  identis er Begründung wie die Bush-Ad-
ministration weiterhin die certifi cation für drogenpolitis es Wohlverhalten 
verweigerte. Trotz der diplomatis en Zerwürfnisse: Am 7. April 2009 ha en 
Bolivien und die USA ein neues bilaterales Abkommen zur Drogenkontrolle 
im Umfang von 26 Millionen US-Dollar zur Kokareduzierung unters rie-
ben. Im Februar 2010 gab es Verhandlungen mit dem State Department über 
die Rü nahme weiterer Kürzungen.41 

Mit dem International Narcotics Control Strategy Report des INL vom 
1. März 2010 wurde die decertifi cation Boliviens verlängert und wie folgt 
begründet: »In his determination, the President raised concern with rising 
Bolivian coca cultivation and cocaine production and explained that the 
GOB’s expulsion of the Drug Enforcement Administration (DEA) severely 
undermined Bolivian law enforcement eff orts to identify and dismantle drug 
traffi   ing organizations.  e President noted that despite Bolivia’s success 
in meeting minimum eradication goals, the total eff ort by the GOB fell short 
of its obligations as outlined in the United Nations (UN) Conventions and 
bilateral agreements.«42 Als Gründe werden genannt: Erstens. die steigende 
Kokaproduktion, zweitens die S wä e der nationalen Spezialkrä e für den 
Kampf gegen den Drogenhandel na  der Ausweisung der DEA, dri ens 
die gestiegenen Herausforderungen, insbesondere ein höheres Kokainpro-
duktionspotential infolge der Anwendung effi  zienterer Verarbeitungsmetho-
den; viertens die sinkenden Bes lagnahmungszahlen für Kokain und seine 
Vorprodukte als Ausdru  der S wä e der bolivianis en Anti-Drogen-
Krä e.43

40 Vgl.: Ebenda. S. 212f.
41 Vgl.: Robert Lessmann: Flying Dut man? Internationale U.S. Drogenpolitik na  einem 

Jahr Obama – Administration. In: ZFAS – Zeits ri  für Außen- und Si erheitspolitik. 
Köln / Wiesbaden. 3(Juli 2010)3.

42 INCSR 2010. S. 149.
43 Ebenda.



606 Robert Lessmann

Die Reaktionen Washingtons auf den Politikwe sel in La Paz waren ab-
lehnend, aber letztli  widersprü li . Das Pentagon stellte die Kooperation 
mit Bolivien ein, das INL37 bewilligte im Fiskaljahr (FY) 2007 33,8 Millionen 
US-Dollar Anti-Drogen-Hilfe, 25% weniger als im Vorjahr; im FY 2008 wa-
ren es 30,1, im FY 2008 26 Millionen.38 Ein Zwis enberi t zur certifi cation 
forderte die bolivianis e Regierung ultimativ zur Rü kehr zur alten Politik 
der Kokaverni tung auf, eine Forderung, die Präsident Morales in seiner 
Rede vor der 61. Generalversammlung der Vereinten Nationen am 19. Sep-
tember 2006 in New York s arf zurü wies. Trotzdem erhielt Bolivien im 
Jahr 2007 die certifi cation und ein Zollbegünstigungsabkommen für so ge-
nannte drogenproduzierende Länder. Das ATPDEA (Andean Trade Promo-
tion and Drug Eradication Act), das am 31. Dezember 2006 ausgelaufen war, 
wurde für Bolivien provisoris  verlängert. Washington wollte dieses ATP-
DEA, das die Stärkung der legalen Exportwirts a  der betroff enen Länder 
zum Ziel ha e, in reguläre Freihandelsabkommen überführen, was La Paz 
ablehnte. Im Folgejahr 2008 wurden die Vergünstigungen des ATPDEA für 
Bolivien gestri en.

Na  der Ausweisung des U.S. Bots a ers Philip Goldberg im Zuge des 
so genannten »Zivilputs es« vom September 2008 wies die Regierung Bo-
liviens im November 2008 au  die Mitarbeiter der US-amerikanis en Dro-
genbehörde DEA (Drug Enforcement Administration) aus, denen Spionage 
gegen die Regierung vorgeworfen wurde. Die 35 DEA-Agenten mussten das 
Land bis zum Januar 2009 verlassen. Damit erfüllte die Regierung von Evo 
Morales drei Jahre na  ihrem Amtsantri  eine viele Jahre alte Forderung der 
Kokabauern, die den Agenten der DEA stets Kompetenzübers reitungen, 
Einmis ung in innere Angelegenheiten und Mens enre tsverletzungen 
vorgeworfen ha en.39 Die Beziehungen zwis en La Paz und Washington 
errei ten damit – just vor dem Amtsantri  von Präsident Bara  Obama – 
einen historis en Tiefpunkt.

Na  dem Gipfel von Trinidad und Tobago im April 2009, auf dem Präsi-
dent Obama und Außenministerin Hillary Clinton ihre Absi t erklärt hat-
ten, die bes ädigten Beziehungen zu Lateinamerika zu reparieren, kam es 
im Mai in La Paz zu einem ersten bilateralen Treff en zur Ausarbeitung eines 
Rahmenabkommens für gegenseitigen Respekt. Ein dri es Treff en, das für 
den 30. November bereits zur Unterzei nung des gegenständli en Abkom-
mens vorgesehen war, wurde von den USA kurzfristig abgesagt. Hintergrund 

37 Bureau for International Narcotics Ma ers and Law Enforcement Aff airs im U.S. State De-
partment.

38 Vgl.: INCSR 2010. INL-Budget. S. 32-34.
39 Vgl.: Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 184f.
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Heute sehen wir uns zwei Weltsi ten und Lebensmodellen gegenüber: 
Zum einen das Nebeneinander vers iedener Welten – die Tier- und Pfl an-
zenwelt, die Welt der Gö er, der Erde und der Mens en – die eine natürli e 
öko-biotis e Gemeins a  für das suma qamaña bilden; zum anderen das 
Vorre t der Initiative, die Stärkung des Privaten, das Vorre t des Handelns 
für einen Teil der Mens en weltweit, die Strukturierung der lateinameri-
kanis en Staaten gemäß dieser Logik und das Paradigma der Entwi lung 
und des Forts ri s. 

In diesem Rahmen und Kontext entwi eln si  die heutigen Vorstellun-
gen des pa akuti und der »demokratis en und kulturellen Revolution« 
mit ihren jeweiligen Entwi lungsstrategien.

Erstere werden geleitet von der doppelten Kra  und Energie der pa a12, 
in der die indigenen Völker zwei Beine zum Gehen darstellen: Das eine ist 
die Wiederherstellung, das andere die Konsolidierung der überlieferten ori-
ginären eigenen Strukturen, der Institutionen des ayllu-marka13, der tenta-
tekoa14 und ihrer politis en Autoritäten, ohne si  vom universellen Natur-
re t zu distanzieren. Sie bewegen si  auf dem breiten Weg in Ri tung der 
Wiederherstellung des Staates  llana-suyu. Unterstützt werden sie dabei 
von den Prinzipien der »freien Selbstbestimmung« indigener Völker, wie sie 
in der Konvention Nr. 169 der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) und 
der Erklärung der Vereinten Nationen über die Re te der indigenen Völker 
festges rieben sind. Dies ist eine Herausforderung, die über die bloße Plu-
ralisierung der re tli en Prozesse und Instrumente hinausgeht, und in der 
si  der Ausspru  »Für eine Welt kämpfen, in der anderen Welten mögli  
sind«, widerspiegelt. Es geht darum, andere re tli e Mi el aufzuzeigen 
und auf den Weg zu bringen. Dies rei t über die re tli e Konstruktion 
eines Nationalstaates weit hinaus. Es handelt si  um geopolitis e und 
territoriale Probleme mit Na barländern und -staaten, in denen Teile der 
indigenen Völker leben, die – genau wie ihre anonymen Helden und Märty-
rer des tausendjährigen Kampfes – dur  die republikanis en Staaten ent-
wurzelt und getrennt wurden. Hier bewegt si  der Diskurs der indigenen 
Völker (wenn au  ni t explizit) vor allem in seiner Struktur und seinem 
überlieferten Denken in Ri tung eines Prozesses der Öff nung und Vorberei-
tung der Re-Territorialisierung des Landes. Die koloniale Grundlage soll so 
ers ü ert werden, dass gemäß der überlieferten Prinzipien und Praktiken 
der Kontrolle von Raum-Zeit zusammenhängende Territorien wiedererste-

12 Interaktion von Raum-Zeit als doppelte Kra  und Lebensenergie.
13 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon im Anhang.
14 »Tenta« ist ein Wort aus dem Guaraní, das eine ähnli e Bedeutung wie »ayllu« hat. »Te-

koa« - ebenfalls ein Begriff  aus dem Guarani – entspri t der »marka«.
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hen. Es kommt darauf an, bislang geteilte Territorien, in denen unters iedli-
 e Ökosysteme sowie Völker und mestizis -kreolis e S i ten vor allem 
des Tiefl andes beheimatet sind, unter der Logik, wie sie in den Bildern der 
steinernen Ikonografi en am Sonnentor von Tiwanaku ihren Ausdru  fi ndet, 
zusammenzuführen.

Die zweite Vorstellung bes ränkt si  trotz der Bemühungen um eine 
pluralistis e Öff nung auf Räume und Handlungen im Rahmen der beste-
henden republikanis en Strukturen. Sie orientiert si  an einem juristis en 
Instrumentarium, das positives, privates und individualisiertes Re t privi-
legiert. Darüber hinaus wird sie von den geografi s en Grenzen geleitet, die 
von den kolonialen Reduktionen eines Toledo15 defi niert wurden und die bis 
heute die politis e, territoriale Unterteilung Boliviens in Departements, 
Provinzen und Gemeinden bestimmen. Im Rahmen dieser kolonial-repu-
blikanis en Strukturen spri t man heute von Autonomie der indigenen 
Völker, die den Departements und Gemeinden unterstellt ist, wenn au  mit 
eigenen Methoden im Rahmen der neuen Verfassung (CPE). Zwar ist im Ar-
tikel 276 festgelegt, dass sie »glei wertigen konstitutionellen Rang« besit-
zen, aber in der weiterhin bestehenden kolonialen Praxis und den geltenden 
republikanis en Strukturen werden sie dem Kolonialismus untergeordnet, 
ohne die republikanis e Struktur anzutasten. Begleitet  wird dies dur  das 
Stigma des Rassismus, wie er si  beispielsweise im Verfassungstext fi ndet, 
wenn es heißt: »und« die »indigenen Autonomien«. 

Das Jahrtausende währende Zusammenleben der präkolonialen Völker, 
Nationen und Staaten, die eine uralte Zivilisation bildeten , befand si  zum 
Zeitpunkt der Invasion im Übergang von tiwa (vier auf Aymara), was si  
auf die vier E en der Welt bezieht, na  tawa (vier auf  e ua), was si  
auf die vier Räume der Welt bezieht. Während dieses Übergangs von Ti-
wanaku zum Au au des Tawantinsuyu traf die Invasion von 1535 auf 
das Tawantinsuyu. Dieses Ereignis kann man si  aus der Si tweise und 
der axiomatis en Logik des Zusammenlebens der indigenen Völker vorstel-
len: a) als die Begegnung präkolonialer und kolonialer Völker, Nationen und 
Staaten; b) als Invasion und Herrs a , verbunden mit Komplexen der Über-
ma t und des Rassismus gegenüber den eingeborenen Völkern; und c) als 

15 Dies bezieht si  auf die koloniale Neuordnung unter Vizekönig Francisco de Toledo (1569-
1581), der die feudalseparatistis en Bestrebungen der Konquistadoren ents lossen unter-
drü te und die Ausbeutung der indigenen Bevölkerung in Sinne der spanis en Krone re-
organisierte. Bestandteil dieser Politik war die gewaltsame Umsiedlung der »Indios« in sog. 
Reduktionen, wo sie besser kontrolliert und ausgebeutet werden konnten (Anmerkung der 
Herausgeber).
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matis er Aufzei nungen dur  die Vereinten Nationen bis eins ließli  
des Jahres 2005 wurden jedo  125.873 Hektar verni tet – zweieinhalb Mal 
so viel. Die Politik der Kokaverni tung ohne Na haltigkeit dür e – den 
Gesamtfl ä enverbrau  ho gere net – über die Jahre allein im Anbau-
gebiet des Chapare mindestens 200.000 Hektar subtropis en Regenwald 
gekostet haben, zuzügli  der forts reitenden Vergi ung von Böden und 
Gewässern dur  die Chemikalien, die zur Herstellung von Pasta Básica de 
Cocaína eingesetzt werden.35 

Na  dem Erdruts sieg von Evo Morales bei den Wahlen vom Dezem-
ber 2005 ma te bereits die Regierungsumbildung im Januar 2006 den be-
absi tigten Paradigmenwe sel in der Drogenpolitik deutli . Die beiden 
für Koka- und Drogenkontrolle zuständigen Vizeministerien wurden jeweils 
mit altgedienten Kämpfern aus den sindicatos der Kokabauern besetzt und 
das Kokabla  s ließli  dur  die neue Verfassung vom Januar 2009 na  
Artikel 384 als Kulturerbe unter staatli en S utz gestellt. Befür tungen, 
dass es mit einem Kokabauern als Präsidenten zu einer ungezügelten Ex-
pansion von Kokaanbau und Kokainproduktion kommen würde, haben si  
jedo  ni t bestätigt. Unter dem Mo o »Coca Sí, Cocaína No« hat zwar 
eine Neubewertung des Kokabla es sta gefunden, in der Praxis änderte si  
aber ni t allzu viel. Die Fahndungs- und Bes lagnahmungserfolge sind 
besser als die vorangegangener Regierungen. Die Eradikation von Kokafel-
dern heißt nun racionalización und fi ndet im Konsens mit den sindicatos der 
Bauern sta . Ein historis er Dauerkonfl ikt konnte so zu den Akten gelegt 
werden, was für das Land eine große Erlei terung bedeutet. Reduziert wer-
den jährli  zwis en 5.000 und 6.000 Hektar, was in etwa dem Mi el der 
ersten Häl e der 1990er Jahre entspri t. Allerdings ist unter dem Stri  eine 
Fortsetzung des ab dem Jahr 2000 einsetzenden Zuwa ses der Anbaufl ä-
 en zu verzei nen; seit dem Amtsantri  von Präsident Morales um etwas 
mehr als 10 Prozent. Dieser Neuanbau ges ieht ganz überwiegend in neu 
ers lossenen Gebieten sowie vor allem in S utzzonen und Nationalparks, 
wohin der Ansatz einer Reduzierung über soziale Kontrolle ni t rei t.36 

Au  die von der internationalen Gemeins a  mit Spannung und Skep-
sis erwarteten Initiativen zur Strei ung des Kokabla es von der Liste No. 1 
der UN-Drogenkonvention von 1961 haben no  ni t sta gefunden. Boli-
vien beantragte im März 2009 ledigli  die Strei ung zweier Artikel (49/1c 
und 49/2e), die das Kokakauen verbieten.

35 Vgl.: Ebenda. S. 183.
36 Vgl.: Wbenda. S. 182ff .
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von Präsident »Goni« Sán ez de Lozada im Oktober 2003 und damit zum 
Ende des neoliberalen Modells beigetragen.30 

U.S.-Special-Forces-Ausbilder waren mit von der Partie, als die bolivia-
nis e Armee im Jahr 1967 den Guerilla-Fokus des Ché Guevara zers lug31 
und Hugo Banzer absolvierte – wie so viele lateinamerikanis e Militärdik-
tatoren jener Zeit – die U.S. Army S ool of the Americas. Unter Führung 
von Präsident Carter bra  Anfang der 1980er Jahre praktis  die gesamte 
demokratis e Staatenwelt die Beziehungen zur »Narcokratie« von General 
Luis García Meza ab und half, das Ende der Epo e der Militärdiktaturen in 
Bolivien einzuleiten.

Als zu Beginn der Demokratisierung im November 1981 wieder ein U.S.-
Bots a er na  La Paz ges i t wurde, waren Drogenhandel und Dro-
genkontrolle zum Dreh- und Angelpunkt der bilateralen Beziehungen ge-
worden. S on damals standen die Kokaverni tung (Eradikation) sowie 
die daran gebundene Konditionierung der U.S.-Hilfen im Vordergrund. Ein 
Abkommen von 1983 sah die S aff ung einer paramilitäris en Spezialpoli-
zei (Unidad Móvil Policial para Áreas Rurales – UMOPAR) vor, die von den 
USA ausgebildet und ausgerüstet wurde. Die UMOPAR rü te als Teil einer 
polizeili -militäris en Fuerza de Tarea Conjunta am 11. August 1984 im 
wi tigsten Kokaanbaugebiet, dem Chapare, ein.32 Kurze Zeit später began-
nen Protestaktionen und Straßenblo aden der organisierten Kokabauern. 
Auseinandersetzungen um die vers iedenen Programme der teils freiwilli-
gen (bei Kompensation), teils zwangha en Kokaeradikation blieben von da 
an zwei Jahrzehnte lang an der Tagesordnung. Während dieser Zeit stellte 
die Kokaeradikation die wi tigste Ursa e sozialer Auseinandersetzungen 
im Land dar, wel e immer wieder Todesopfer forderten und Mens en-
re tsverletzungen mit si  bra ten – jedo  keine na haltigen drogen-
politis en Erfolge.33 Die gewerks a sähnli en Sindicato-Organisationen 
der Kokabauern entwi elten si  in diesem Kontext zu den mit am besten 
organisierten, stärksten und s lagkrä igsten Organisationen der Zivilge-
sells a  in Lateinamerika und zur Keimzelle der Regierungspartei MAS.34

Die von den USA gesteuerte Politik der Kokaeradikation hat si  als 
Na haltigkeitsdesaster erwiesen. Die maximale Kokaanbaufl ä e wurde in 
Bolivien mit 50.300 Hektar im Jahr 1990 angegeben. Seit dem Beginn syste-

30 Vgl.: Ebenda. S. 109ff .
31 Vgl.: Robert Lessmann: Che Guevara. Mün en / Kreuzlingen 2006.
32 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik. Frankfurt a. M. 1996. S. 

109.
33 Vgl.: Tabelle zur Kokaanbaufl ä e weiter unten S. 608..
34 Vgl.: Robert Lessmann. Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 117ff ., 123ff ., 129ff .
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die Vers leierung der Werte der Systeme, Strukturen und der Entstehungs-
ges i te der Jahrtausende alten Zivilisation.

Das bringt uns zu der Behauptung – und darauf bestehe i  und wieder-
hole es, dass wir uns zwei kulturellen und zivilisatoris en Grundmustern 
gegenübersehen: dem Jahrtausende alten überlieferten und dem Jahrhunder-
te alten westli en, jedes mit eigenen Organisationsmodellen und Lebens-
mustern. Eines ist das überlieferte tausendjährige Andine, das si  entste-
hungsges i tli  im Glei gewi t befi ndet. Es ist dur  einen Zyklus von 
Visionen und Prozessen von Mens en mit Zugehörigkeit zum bzw. dem 
Bezug auf das Vorhergehende sowie einen gewissen Atavismus gekennzei -
net. Es stützt si  auf die institutionalisierte Organisation des jatha qulqa 
u awi16 und den dur  ayllu-marka17 kultivierten Rei tum, gegründet auf 
dem universellen Naturre t und gestützt auf die Logik des dreifa en tiwa-
tawa, mit dem Paradigma des suma qamaña, womit »gut Zusammenleben« 
in integraler Harmonie gemeint ist, dessen Keime ins Tawantinsuyo und 
Inkario zurü rei en. Dieses Verständnis von der Welt geht na  unsere 
Meinung auf erkenntnistheoretis em Niveau über die Dialektik des histo-
ris en Materialismus und die Grundlagen des westli en Neoliberalismus 
hinaus, denn es basiert auf den wesentli en tetralektis en18 Elementen und 
der Logik des Zusammenleben der vers iedenen öko-biotis en Welten der 
Natur des Lebens. Damit entsteht au  als erkenntnistheoretis es Problem 
eine Herausforderung für die Gesells a s- und Politikwissens a en sowie 
die akademis en Kreise, deren Aufgabe darin besteht, die westli en Kennt-
nisse zu reproduzieren und zu kultivieren. Diesen Kreisen ist eine gewis-
se Blindheit hinsi tli  des Verständnisses des andinen Zusammenlebens 
(cosmo-convivencia) eigen.

Das andere Grundmuster ist das Jahrhunderte alte westli e, das auf der 
Grundlage der europäis en Weltsi t republikanisiert wurde. Es basiert auf 
dem Privileg des Privateigentums und folgt dem positiven, individualisier-
ten, privaten Re t, wel es si  vom römis en und französis en Kodex 
ableitet und Charakteristiken und Praktiken der extensiven Monokultur, der 
westli  zentrierten Mono-Kulturwelt besitzt. Dieses Grundmuster bringt ein 
einseitiges Denken hervor, das aus dem  ristli en Monotheismus stammt, 
mit einer Geradlinigkeit der Lebensprozesse, die hö stens vom »re tli en 
Monismus«, von der »Mono-Dialektik« zur Pluralisierung derselben führen, 
mit den Paradigmen von Entwi lung und Forts ri , die seit der Invasion 
und dem Überstülpen der kolonialen Werte in den Anden und besonders 

16 Begriff  aus dem Aymara, der »Lager der Naturressourcen« bedeutet.
17 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon zum  ema ayllu.
18 Neologismus für vierseitige Betra tungsweise.
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im Tawantinsuyu seit Jahrhunderten gültig sind. Das begann 1535 und geht 
über die 474 Jahre der Kolonialisierung, was die 184 Jahre republikanis en 
Lebens in Bolivien eins ließt. Es ers eint in allgemeiner Form auf latein-
amerikanis er Ebene als der einzig gültige und am meisten ausgefahrene 
Weg. Da es aber ni t der Praxis des reziproken und komplementären We -
bewerbs folgt, leisten ihm die indigenen Völker Widerstand.

Heute, da beide Grundmuster in Bolivien in Raum, Gesells a sprozess 
und Sozialstruktur nebeneinander existieren, unters eiden sie si  ni t 
nur in ihrer Verfasstheit und Dynamik, sondern in Sinn und Orientierung 
der Entstehung der Paradigmen des Lebens.

Auf der einen Seite die indigenen Völker: Die tausendjährige Zivilisati-
on verhält si  und lebt in der Welt der Mens en ni t als großer oder 
geringer Teil der anderen lebenden Welten des biotis en Systems, sondern 
als deren integraler Bestandteil. Als sol er handelt und erneuert sie ihre 
Lebensenergien dur  ayni, die Gegenseitigkeit, wobei die rituellen Zere-
monien des We streites der spirituellen Energien mit der Materialität der 
Dinge an Bedeutung gewinnen. Darüber hinaus mobilisiert sie die Energien 
des Privat-Gemeins a li en, des Materiell-Spirituellen als Grundlage der 
interaktiven und si  ergänzenden Tetralektik des Lebens.

Auf der anderen Seite wird die Jahrhunderte alte Zivilisation dur  die 
legale juristis e Konstruktion des »politis en Egos der Erkenntnis« gelei-
tet, bei dem der Europäer an der Stelle Go es sein will; »kaiserli , in einer 
globalen Ma tposition der Dominanz und der Ausbeutung des Restes der 
Welt« (Grosfoguel 2007). Totalitäre politis e Regimes haben o  ernstha  
die Autonomie ihrer Untertanen einges ränkt und sie dabei zerstört, ent-
personalisiert und entmens li t. Mit dem Privileg des Nutznießens und 
der privaten Akkumulation werden unwiederbringli  die Werte des ayni, 
der Gegenseitigkeit und Ergänzbarkeit sowie die rituellen Zeremonien des 
We streites der Krä e und Energien des Lebens negiert. Sta dessen wird 
dieser Raum der Kir e und dem Christentum überlassen. Dies resultiert aus 
der S aff ung und der Aneignung des Privateigentums sowie der juristis -
legalen Kodifi zierung des positiven, individualisierten Privatre ts, das dur  
den Nießbrau  und die Vorherrs a  des Privaten und der Materialität der 
Dinge ausgeübt wird, und dessen Ziel die Akkumulation und der private 
Nutzen sind. Dafür werden die territorialen Räume und die einheimis en 
Organisationssysteme ihrer Struktur beraubt und die auto thonen und öko-
logis en Werte entmens li t. Man trennt die kosmogonis en tetralekti-
s en Faktoren und privilegiert das binäre System des Privaten und Materi-
ellen. In diesem Sinne werden das Private vom Gemeins a li en und das 
Materielle vom Spirituellen getrennt. Das heißt, man stellt sie außerhalb des 
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später weitgehend die Darstellungen der Regierung und spra  ebenfalls von 
einem Massaker an den Bauern.26

Die Opposition war mit ihrer Gewaltstrategie ges eitert, was zu ihrer 
Spaltung und Aufl ösungsers einungen führte, die si  im Wahlfi asko vom 
Dezember 2009 zeigten. Mit ihren Blo adeaktionen s adeten die »Zivilko-
mitees« (comités civicos)27vor allem der eigenen Bevölkerung, bei der au  
verbre eris e Aktionen wie die Verwüstung von Regierungsgebäuden so-
wie gewal ätige Übergriff e gegen Indios und (mutmaßli e) Anhänger der 
Regierungspartei auf Ablehnung stießen. Das Massaker von Pando wurde 
einhellig verurteilt, und die Ablehnung dur  die Na barländer war eine 
Breitseite gegen alle Überlegungen hinsi tli  eines separatistis en Pro-
jekts auf der Basis des Erdöl- und Erdgasrei tums. Die wi tigsten Abneh-
mer, Brasilien und Argentinien, sagten dazu unmissverständli : »Nein«!28 

Die Beziehungen zu den USA und die »Entnarkotisierung« 
der Außenbeziehungen

Die Vereinigten Staaten von Amerika waren für das kleine Binnenland Bo-
livien in ganz besonderem Maße »Nordstern«, auf den si  die Außenpoli-
tik orientierte. Die Investitionen (und Enteignung) von Standard Oil waren 
ebenso historis e Fixgrößen wie die Zinnlieferungen an die alliierte Kriegs-
wirts a  im Rahmen der Anti-Hitler-Koalition. Der Zweite Weltkrieg war 
übrigens der einzige Krieg, den Bolivien »gewonnen« hat, das seit seiner Un-
abhängigkeit im Jahr 1825 mehr als die Häl e seines ursprüngli en Staatsge-
bietes einbüßte. Na  der Revolution von 1952 begann bald die s on damals 
umstri ene Zusammenarbeit mit dem Internationalen Währungsfond zur 
Infl ationsbekämpfung, und na  der kubanis en Revolution (1959) nahmen 
die US-Hilfeleistungen im Rahmen von Präsident Kennedys »Allianz für den 
Forts ri « zu.29 Die USA waren lange der mit Abstand wi tigste Handels-
partner und zu Zeiten des neoliberalen Aid Regime waren meist mehr als 
50 Prozent der für Bolivien so wi tigen Auslandshilfen direkt oder indirekt 
(über mulilaterale Organisationen) unter der Kontrolle Washingtons. Die 
Tatsa e, dass im neuen Jahrtausend Hilfe s ließli  ni t mehr umstands-
los als Re ung in der Not gewährt wurde, hat ni t unwesentli  zum Sturz 

26 Zu diesem Abs ni  vgl.: Ebenda. S. 136-151.
27 Bürgerkomitees, die an die Stelle der Oppositionsparteien getreten waren. Vor allem ihre 

Jugendorganisationen bildeten die Speerspitze der Aktionen vom September 2008.
28 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 147.
29 Vgl.: Ebenda. S. 87ff .
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gediehen s einen. Evo Morales besteht darauf, dass au  die Weiterverar-
beitung zu Ba erien in Bolivien sta fi ndet. Der staatli e Bergbaukonzern 
COMIBOL baut mit ausländis er Hilfe bereits eine Pilotanlage zur Herstel-
lung von Lithiumkarbonat. Geht es na  dem bolivianis en Präsidenten, 
so sollen in Zukun  au  ganze Elektroautos in den Anden gebaut werden. 
Au  die Na barländer Chile und Argentinien verfügen freili  über be-
deutende Lithiumvorkommen sowie über direkten Zugang zum Meer, was 
die bolivianis e Verhandlungsposition s wä t.25

Exkurs: Die Septemberkrise 2008 und ihre außenpolitis en Aspekte

Der Niedergang der traditionellen Parteien führte zu einer parteipolitis en 
Heimatlosigkeit der alten Eliten und der politis en Re ten in Bolivien, die 
si  nunmehr um die oppositionellen Präfekten der rei en Departements 
im Tiefl and und ihre Autonomieforderungen s arten. Na dem Morales ein 
Abwahlreferendum vom 10. August 2008 mit 67 Prozent der Stimmen gewon-
nen ha e, gingen sie dazu über, Fakten bezügli  der Autonomie zu s aff en 
und systematis  Regierungsbehörden zu besetzen und zu verwüsten. Die 
Regierung in La Paz spra  von einem »Zivilputs «, setzte dem Treiben im 
Rahmen einer Politik der Duldsamkeit anfangs jedo  kaum etwas entgegen. 
Erst als am 11. September regierungsnahe Bauern im Departement Pando 
von Angehörigen der Präfektur regelre t zusammenges ossen wurden – 
die Rede ist von 18 Toten und Dutzenden Verletzten –, s i te Morales das 
Militär und verhängte dort den Ausnahmezustand. Bereits am 10. September 
wurde U.S.-Bots a er Philip Goldberg zur Persona non grata erklärt und 
aufgefordert, das Land zu verlassen. Ihm wird vorgeworfen, die oppositio-
nellen Präfekten unterstützt zu haben. Am 16. September wurde der Präfekt 
des Departements Pando, Leopoldo Fernández, verha et. Er wird für das 
Massaker in Pando verantwortli  gema t. Am selben Tag verurteilten die 
12 Mitgliedsländer der Union der Südamerikanis en Nationen (UNASUR) 
auf einem Sondergipfel zur bolivianis en Krise in Santiago de Chile die Ge-
waltaktionen und erklärten »… ihre volle und ents iedene Unterstützung 
der verfassungsmäßigen Regierung von Evo Morales«. Eine Unterbre ung 
des demokratis en Prozesses in Bolivien werde man ni t tolerieren. Eine 
Untersu ungskommission der UNASUR zu den Vorfällen in Pando stützte 

25 Zu diesem Abs ni  vgl.: Ebenda. S. 173ff .
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pa a (Zeit – Raum), um die Welt zu beherrs en und auszubeuten. Darin 
liegt die Ursa e für die Vers leierung und Invasion der kosmogonis en 
Werte des anderen Zivilisationsmusters, der überlieferten tausendjährigen 
Andenzivilisation.

Wenn wir von Vers leierung spre en, ist es interessant, zu sehen, dass 
es einen doppelten Prozess mit zweifa em Weg gibt. Auf dem einen Weg 
wird die Vision und das cosmocimiento, das Wissen unter Einbeziehung des 
Kosmos, des Jahrtausende alten anderen dur  die Praxis des »politis en 
Egos der Erkenntnis« vers leiert. Der andere Weg ist die Vers leierung 
beim Handeln des westli en Systems selbst, in dem die Re te der europä-
is en und amerikanis en Einwanderer privilegiert werden. Mit der Legi-
timierung ihrer »Nationalisierung«, ihres Lebensweges und ihrer Re te er-
s einen die Europäer dur  den S utz und das Privileg der Ausübung von 
Re ten sozialer Kasten und kolonialer Werte wie vers leiert dur  andere 
Nationalitäten, als Balkanvölker wie einige Kroaten-Bolivianer, die Englän-
der als Angloamerikaner. Das heißt, der »bolivianisierte« Ausländer hat den 
Vorrang. Er genießt viele ökonomis -fi nanzielle und politis e Erlei te-
rungen bis hin zum S utz dur  die juristis -gesetzli en Instrumentarien, 
die aus seinem eigenen Zivilisationsmuster erda t und gestaltet wurden, 
was si  augens einli  in einer bolivianisierten »Nationalisierung« zeigt.

Dur  das Vorgehen der Familien, die im Komitee »Pro Santa Cruz« orga-
nisiert sind, wissen wir heute alle, dass diese Leute nur an der Beherrs ung 
der verfl u ten Latifundien und dem Ges ä  mit den Kohlenwasserstof-
fen interessiert sind und ni t an der Entwi lung des Landes. Dazu dienen 
das von ihnen oder ihren Vorgängern ges aff ene Organisationssystem und 
die juristis -gesetzli e Verfasstheit, die in der tägli en Praxis mehr Re -
te, Mögli keiten und Kompetenzen hervorbringt, als sie die eingeborenen 
Mens en haben All dies passiert auf dem amerikanis en Kontinent, in 
Awya-yala und Tawantinsuyo, aber ni t umgekehrt in Europa den indige-
nen Völkern im allgemeinen. Warum?

2. Strategien und Alternativen eines Auswegs

Das asymmetris e und in Un-Glei heit verlaufende Zusammenleben der 
kulturellen Zivilisationsmuster verkümmert dur  die Kolonisierung und die 
Kolonialität – den internen und externen Kolonialismus -, denn der Au au 
und die Bauweise der Welt wurden wie ihr Go  na  dem Ebenbild des 
westeuropäis en Mens en ges aff en, unter dem Bli winkel der westli-
 en Weltsi t. Heute bewegen si  die Mens en beeinfl usst dur   akhi, 
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als Folge der kolonialen Trunkenheit, und s aff en ein  inkhu19, d.h. Konfu-
sion und Verwirrung der Positionen und Haltungen.

Angesi ts dieses Prozesses zeigen si  na  unserer Ansi t drei Al-
ternativen oder Auswege. Bei der ersten Alternative öff net si , trotz der 
Vers leierung der eigenen Strukturen und Werte sowie 474 Jahren der Ko-
lonisierung, erneut die Würdigung des eigenen Weges, des überlieferten kos-
mogonis en tausendjährigen, der von größerer Na haltigkeit geprägt ist. 
Die Prozesse sollen so ergänzt werden, dass »eine Welt, in der andere Wel-
ten mögli  sind« erbaut werden kann. Das Potential, das dem praktis en 
Zusammenleben der Welt der Mens en mit den vers iedenen Welten der 
öko-biotis en Gemeins a  und dem ayni, der Gegenseitigkeit, innewohnt, 
sind edle und würdige Werte. Dieser biotis e Rei tum des ayllu-marka 
führt zum Paradigma des suma quamaña.

Bei einer anderen Alternative20 versu en si  die beiden polarisierten 
Wege gegenseitig auszulös en, und zwar innerhalb der glei en Matrix, der 
Jahrhunderte alten westli en. Dabei verkünden die einen die Hegemonie 
über die anderen. Dies ist die Position sol er unternehmeris er Re ten 
wie der Bürgerkomitees des »Halbmondes«21. Die Haltung der prostaatli-
 en, sozialistis en, proindigenen Linken besteht darin, die Öff nung zur 
Pluralisierung der Prozesse zu verkünden. Aber beide – die Hegemonisten 
und die Pluralisten – teilen ni t nur das glei e westli e Lebensmuster, 
sondern werden au  vom System des Kapitalismus und der Globalisierung 
des Marktes gespeist, die antiökologis e, antihumane und antiindigene Ak-
tionen bewirken. Diese Dynamiken und Prozesse wollen wir im Einzelnen 
darstellen.

19 Chinkhu ist ein  e ua-Wort und bedeutet »Verwirrung«.
20 Wie im weiteren (2.2.) zu erkennen ist, handelt es si  dabei um zwei Alternativen oder 

(Aus-)Wege, die innerhalb des westli en Paradigmas angesiedelt sind. Eine wird dur  die 
»Hegemonisten« verkörpert, die re te Positionen vertreten und als Protagonisten der neo-
liberalen Globalisierung agieren (Position b). Die andere Alternative repräsentieren die lin-
ken »Pluralisten«, die zwar Multi- und Interkulturalismus propagieren, aber na  Meinung 
des Autors die kolonialen Grundlagen unangetastet lassen (Position c).

21 Umfasst die vier Tiefl and-Departements im Osten Boliviens (Pando, Beni, Santa Cruz und 
Tarija).
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heit. Do  für hohe Preise sorgt sie ni t immer verlässli : Brasilien hat ein 
Milliardenprogramm mit dem Ziel aufgelegt, si  von Energieimporten un-
abhängig zu ma en. Und die Cámara Boliviana de Hídrocarburos re nete 
kurz vor Jahresende damit, dass die bolivianis en Einnahmen aus Erdöl- 
und Erdgasexporten im Jahr 2009 wegen der Preisentwi lung von 2 Milliar-
den US-Dollar auf 1,1 Milliarden sinken werden. Im Energieberei  gingen 
außerdem die ausländis en Investitionen von vormals dur s ni li  440 
Millionen US-Dollar (1997-2002) auf 150 Millionen (2007) zurü .24

Bolivien brau t ausländis e Investoren als Partner. Und diese akzep-
tieren ni t nur ungern s le tere Konditionen und niedrigere Gewinne, 
sie klagten au  über handwerkli e S wä en und die Langsamkeit im 
bolivianis en Energieministerium sowie beim staatli e Erdöl- und Er-
gasunternehmen YPFB (Yacimientos Petrolíferos Fiscales Bolivianos), wo es 
bereits wiederholt zu Auswe slungen des Führungspersonals und einem 
Korruptionsskandal gekommen war. Trotz venezolanis er Unterstützung ist 
Bolivien mit eins lägigen Experten und te nis em Fa personal ni t im 
Übermaß gesegnet. Häufi g ist die Produktion zu niedrig, um die vertragli-
 en Verpfl i tungen gegenüber Argentinien und Brasilien erfüllen zu kön-
nen. Eine seit Jahren geplante Pipeline na  Argentinien wurde no  immer 
ni t gebaut und beim Au au eines Polo Petroquímico ist man bisher ni t 
vorangekommen. Ein erstes wi tiges Beispiel für die außenwirts a li e 
Neuorientierung sind die Eisenerzvorkommen im brasilianis en Grenzge-
biet (»El Mutún«) – mit ges ätzten 40 Milliarden Tonnen Erz die größten 
Lateinamerikas. Die indis e Jindal Steel & Power Ltd. wird mehr als 2 Mil-
liarden US-Dollar in Förderung und Verarbeitung investieren, eins ließli  
des Baus eines Stahlwerkes. La Paz erho   si  aus dem Mutún-Projekt für 
die Staatskasse jährli e Einnahmen in Höhe von 300 Millionen US-Dollar. 
Im Salar de Uyuni, einem mehr als zwöl ausend  adratkilometer großen 
Salzsee auf 3.650 Metern Höhe unweit von Potosí, lagern S ätzungen zu-
folge mehr als die Häl e der weltweiten Lithium-Vorkommen. Das extrem 
lei te Metall wird für die Herstellung von Lithium-Ionen-Ba erien benötigt, 
wie sie bisher vor allem für Handys und Laptops Verwendung fi nden. Sollte 
es zur Entwi lung von Elektroautos kommen, würde Lithium als Rohstoff  
strategis e Bedeutung gewinnen. S on heute liegt der Preis für eine Tonne 
Lithium mit 3.000 US-Dollar a tmal so ho  wie no  vor se s Jahren. 
Bolivien brau t ausländis e Te nologie für die Gewinnung und Verar-
beitung. Die Regierung ist mit einer Reihe von Unternehmen im Gesprä , 
von denen die Verhandlungen mit der südkoreanis en Kores am weitesten 

24 Zum gesamten Abs ni  vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 167ff ..
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US-Dollar, die der Bundesrepublik bei 45 Mio. US-Dollar und die der USA 
bei 120 Mio. US-Dollar. Die EU verabs iedete kürzli  ein Budget von 234 
Millionen Euro über fünf Jahre. Die venezolanis en Zuwendungen für das 
Programm Evo Cumple dür en bei rund 200 Millionen US-Dollar liegen. 
Daneben gibt es Klagen über mangelnde Transparenz und Gerü te über ve-
nezolanis e Direktzahlungen an die Presidencia, die ni t in die Statistiken 
eingehen.

Regelre t eingebro en sind die multilateralen Hilfen – und zwar bereits 
seit den Krisenjahren vor dem Regierungswe sel im Januar 2006: Von 424,4 
Millionen US-Dollar (2003) über 176,3 (2004), 210,0 (2005) und 182,3 (2006). 
Na  der Amtsübernahme von Evo Morales sind sie auf 33,3 Millionen US-
Dollar gesunken.22 Der Beri tszeitraum endet leider im Jahr 2007. Vormals 
ents eidende Geber wie die Weltbank, die Interamerikanis e Entwi -
lungsbank und der IWF spielen nun praktis  keine Rolle mehr. Dagegen 
blieben die Hilfen der EU über den gesamten Zeitraum mit jährli  rund 300 
Millionen US-Dollar relativ konstant.23

Die Nationalisierung der Kohlenwasserstoff ressourcen und der Bergbau

Erdöl und Erdgas ma en inzwis en fast 48 Prozent der bolivianis en Ex-
porte aus. Wi tigste Abnehmer sind Brasilien und Argentinien, zuglei  
mit Abstand die bedeutendsten Handelspartner Boliviens. Zusammen neh-
men sie 49 Prozent der Exporte auf und liefern 39 Prozent der Importe. Als 
Investoren – der größte ist die halbstaatli e Petrobras – waren sie au  
von den Nationalisierungen des 1. Mai 2006 betroff en. Trotz der konzilianten 
Haltung des Präsidenten Luis Inázio »Lula« da Silva kam es vor allem in der 
Anfangsphase (die in Brasilien vom Wahlkampf geprägt war) zu ernstha em 
Streit. Das Petrobras-Management und die brasilianis e Opposition sträub-
ten si , neue Verträge zu s le teren Konditionen zu unters reiben, taten 
es s ließli  aber do . Interessenunters iede und gelegentli e Missklän-
ge bleiben, do  s eint man in der tägli en Zusammenarbeit mit Petrobras 
zur Normalität zurü gefunden zu haben, und Präsident »Lula« da Silva 
kündigte bei seinem Besu  in La Paz im Dezember 2007 neue brasilianis e 
Investitionen im bolivianis en Energiesektor in Höhe von einer Milliarde 
US-Dollar an. Brasilien bezieht 60 Prozent seines Erdgaskonsums aus Bolivi-
en. Bolivien profi tiert hier off enbar au  von der globalen Ressourcenknapp-

22 Vgl.: Ebenda.
23 Vgl.: Ebenda.
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2.1. Widerstand/Fortbestand des überlieferten, Jahrtausende alten 
 andinen Lebensmusters, das dur  das kosmis e Zusammenleben   
  arakterisiert wird

Die kosmogonis e Logik des Zusammenlebens führt dazu, dass heute das 
Modell und die Denkweise des ayllu-marka/ tenta tekoa aus den Räumen 
der Völker des bolivianis en Ho - und Tiefl andes dem Grab, der Anony-
mität und der westli en Vers leierung entsteigen. Sie werden eingefordert 
dur  die Krä e und Energien des pa akuti, der Rü kehr neuer Zeiten, 
mit dem überlieferten Atavismus, zu neuen Begegnungen, dem tinkhu22, ri-
tuellem We bewerb, und apthapi23, der Zusammenkun  und Beratung, zu 
Wissen und Kenntnissen über Forderungen des Grundmusters, und um das 
Lebensmuster des suma quamaña neu zu orientieren.

a) Die Herausforderung, die Würde und den gegenseitigen Respekt zu errei-
 en, entstammt exakt der Praxis des kosmis en Zusammenlebens der 
Mens en des ayllu-marka, die mit den vers iedenen Welten der natür-
li en öko-biotis en Gemeins a  zusammenleben. Dieses Zusammen-
leben führt dazu, dass sie si  gegenseitig herausfordern, dass in einer 
Welt, die si  global nennt, andere Welten mögli  sind, dass es darum 
geht, das Lebensmuster zu errei en, mit der es zur Begegnung kommt, 
zu dem tinkhu, dem We streit des Wissens und der Kenntnisse von Völ-
kern und Zivilisationen der Welt. Was mit der Kartoff el passiert ist24, gilt 
au  für Werte, Wissen und Kenntnisse sowie die biotis e Ethik des zi-
vilisatoris -kulturellen andinen Lebensmusters: Sie leisten einen Beitrag 
zu einem interzivilisatoris en Prozess des gegenseitigen Lernens in der 
Welt.

22 Tinkhu ist ein  e ua-Wort und steht für »Zusammentreff en« und »We spiel mit rituel-
lem Charakter«.

23 Apthapi ist ein Aymara-Wort und heißt so viel wie »Zusammentun der Sa en zur Nutzung 
und zum Nutzen aller«.

24 Diese Analogie oder Metapher bezieht si  auf dem Umstand, dass die Kartoff el, die ur-
sprüngli  ein Produkt der andinen Zivilisation ist, inzwis en weltweit Verbreitung gefun-
den hat und au  in Europa als ni t mehr wegzudenkendes Grundnahrungsmi el angebaut 
und konsumiert wird. Damit symbolisiert die Kartoff el den umfassenden Beitrag, den die 
indigenen Völker Amerikas für die mens li e Zivilsation als Ganze geleistet haben. Für 
Simón Yampara ist es nun an der Zeit, dass au  die Werte der andinen Zivilsation im Er-
gebnis eines interzivisatoris en Lernprozesses globale Verbreitung und Akzeptanz fi nden 
(Anmerkung der Hrsg.). 
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Wenn man den gegenseitigen Respekt zwis en den Zivilisationen 
s miedet, ist es ist wi tig, darüber na zudenken und zu verstehen, dass 
das au  beinhaltet, das Verborgene aufzude en, die Würde des Marginali-
sierten, Ausges lossenen und Kolonisierten wiederherzustellen, um Bedin-
gungen für den Dialog zu s aff en. Nur so entsteht gegenseitiger Respekt 
zwis en den Partnern. Wenn man die uralten Werte wiederentde t, den 
gegenseitigen Respekt hergestellt und aufgewertet hat, kommt es zum apt-
hapi. der gegenseitigen Ergänzung des Wissens und der Kenntnisse zwis en 
den Zivilisationen. Das geht über die pluri- und interkulturellen Positionen 
und Haltungen hinaus. Diese setzen ledigli  die koloniale Unterwerfung 
und Vers leierung der überlieferten Jahrtausende alten Zivilisation fort.

2.2. Das Jahrhunderte alte monotheistis e und vielfältig pluralistis e   
 westli e Grundmuster

Um si  ideologis -politis  von Re ten und Linken zu unters eiden, 
stellen einige mestizis -kreolis e »nationalisierte« Familien in diesem 
Lebensmuster die  ese auf, dass man die private Initiative dur  die Be-
günstigung privater Unternehmen fördern und im Kapitalismus verwurzelt 
sein muss. Andere haben als Antithese die Absi t, den Klassenkampf zwi-
s en Rei en und Armen in Angriff  zu nehmen. Eine Di otomie und mo-
nodialektis e Überhöhung der Neokolonialisierung, denn beide s ließen 
si  aus, sta  si  zu ergänzen und wollen si  gegenseitig auslös en. Sie 
spielen mit der politis en Ideologie der progressiven unternehmeris en 
Re ten und der staatli en, stalinistis en und proindigenen revolutionä-
ren Linken, die eine als Feind und die andere als »natürli er« Alliierter der 
indigenen Völker. Aufgrund ihrer Grundmuster kommen beide, die privat-
unternehmeris e Re te als Feind des Pluralismus der staatli en Linken, 
die vom Sozialismus träumt, und umgekehrt, aus dem glei en westli en 
kulturell-zivilisatoris en Muster. Folgende sind ihre Positionen:

b) Die Hegemonie eines über den anderen; das Westli e als Träger der Glo-
balisierung des kapitalistis en Systems, der Ausdehnung des Marktes, 
gestützt auf die Ideologie der privatwirts a li en Re ten als Ausdru  
des Zusammens lusses von Familien in Bolivien, wie die Bürgerkomi-
tees von Santa Cruz, Beni, Pando, Tarija, die selbsternannten Vertreter des 
Halbmonds, der Nation Camba … Sie mö ten ni t an den kolonialen 
Werten und Privilegien rühren, die mit dem Kapitalismus und dem Markt 
verbunden sind, sie verteidigen ihre Latifundien und Unternehmen, die 
stark kolonial und mit rassistis en Vorurteilen belastet sind. Für sie sind 
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Das Gewi t der öff entli en Investitionen nahm erwartungsgemäß von 6,3 
Prozent des BIP (2005) auf 10,5 Prozent des BIP (2009 ges ätzt) zu. An die 
Stelle des Auslandskapital ist der Staat als wi tigster Investor getreten.

Vers uldung Boliviens in Mrd. US-Dollar

 2005 2006 2008

 4,9 2,2 2,519

Die Vers uldung – seit vielen Jahren ein enormes Problem im Aid regime 
Bolivien – ist niedriger geworden. Boliviens jährli er S uldendienst (Zin-
sen und Tilgung) liegt heute mit 150 Millionen US-Dollar deutli  unter dem 
früherer Jahre. Zuletzt hat Spanien im September 2009 S ulden in Höhe von 
70 Millionen Euro (rund 105 Millionen US-Dollar) erlassen. Spanien ist der 
dri größte bilaterale Gläubiger Boliviens na  Venezuela (273,8 Millionen 
US-Dollar) und Brasilien (101,4 Millionen US-Dollar). Die Verpfl i tungen 
gegenüber Venezuela gehen hauptsä li  auf das Konto von Dieselimporten 
(zu 62,3 Prozent), da Bolivien selbst nie entspre ende Raffi  neriekapazitä-
ten aufgebaut hat. Sie entspre en 41,6 Prozent der bilateralen S ulden, die 
insgesamt bei über 650 Millionen US-Dollar liegen. Evo Morales und seine 
Regierung haben die Ma t in einem Aid regime erlangt, wo ausländis e 
Entwi lungshilfen im Dur s ni  des letzten Jahrzehnts stets zwis en 7 
und 10 Prozent des Bru oinlandsprodukts (BIP) betrugen und fast 100 Pro-
zent der öff entli en Investitionen fi nanzierten.20 

Entspre end gestalteten si  die Handlungsspielräume. Mit steigendem 
BIP und sinkenden Hilfeleistungen s eint si  dieses Verhältnis zu entspan-
nen, bei glei zeitiger Diversifi zierung des Geberspektrums. Bislang verhielt 
si  die ausländis e Kooperation abwartend und signalisierte Bereits a  
zu business as usual. Insgesamt sind die Hilfeleistungen an Bolivien trotz-
dem deutli  von 844 Mio. US-Dollar (2006) auf 476 Mio. US-Dollar (2007) 
und 628 Millionen US-Dollar (2008) zurü gegangen, do  liegen sie no  
immer im Berei  einer ni t unübli en S wankungsbreite, sodass man 
allein daraus no  keine eventuell politis  motivierte Trendwende ablesen 
kann.21 Mit Venezuela und Kuba betraten zwei neue Akteure die Bühne, was 
für große Aufmerksamkeit sorgte. Im Rei  der Zahlen lagen (na  unbestä-
tigten  ellen) die Zuwendungen aus Venezuela im Jahr 2006 bei 40 Mio. 

19 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 177.
20 Vgl.: zu den Angaben in diesem Abs ni : Ebenda. S. 177f.
21 Vgl.: OECD 2009. h p://stats.oecd.org/Index.aspx?DatasetCode=TABLE2A.
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Do  die Abhängigkeit von Rohstoff exporten ist ungebro en: Vor allem der 
Inbetriebnahme der Zinn- und Silbermine San Cristóbal Ende 2007 ist es zu 
verdanken, dass die Einbußen aus dem 20-prozentigen Rü gang bei der För-
derung von Erdöl- und Erdgas abgefangen werden konnten. Zwar erlaubten 
die neuen Ges ä sbedingungen eine deutli e Erhöhung der Staatsein-
nahmen und ermögli ten Ausgaben für Sozialleistungen und Renten, do  
muss dieser Goldesel erst no  auf eine na haltige Basis gestellt werden. 
Die Investitionen der ausländis en Partner sind zwar ni t eingebro en, 
aber verhalten.15 

Au  der Außenhandel entwi elte si  na  Angaben der bolivianis en 
Exportkammer positiv (in Millionen US-Dollar): 

 2003 2004 2005 2006 2007 2008

 1.300 1.495 1.986 2.371 3.668 4.259
       (S ätzung)16 

Die wi tigsten Exportprodukte 2007 waren (in Millionen US-Dollar):17

Erdgas 1.983 
Zink 691
Rohöl 284 
Soya 219
Silber 213 
Zinn 173 
Gold  122

Die Zahlungsbilanz, die bis zum Jahr 2002 über viele Jahre negativ war, hat 
si  geradezu dramatis  verbessert (in Mio. US-Dollar).18

2003 2004 2005 2006 2007

 75,6  337,5  622,7 1.317,6 1.762,7

15 Vgl.: www.gtai.de/DE/Content/_ShareDocs/Links-Einzeldokumente-Datenbanken//fa do-
kument.html?fIdent=MKT201006288010 (Abruf 9.9.10).

16 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 177.
17 Vgl.: h p://websie.eclac.cl/anuario_estadistico/anuario_2008/datos/2.2.1.14./xls) (Abruf 

9.9.2010).
18 Vgl.: h p://websie.eclac.cl/anuario_estadistico/anuario_2008/datos/2.2.1.13/xls) (Abruf 

9.9.2010).
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die indigenen Völker exotis e ethnis e Gruppen, deren Rei tum an 
kulturellen Äußerungen etwas Folkloristis es und Dekoratives darstellt. 
Aber gemäß den hegemonialen Krä en des Kapitalismus, die den Mo-
notheismus, das westli e einseitige Denken und die s einbare Globa-
lisierung des Marktes pfl egen, müssen si  die indigenen Völker diesen 
Krä en und der Logik des Kapitals und der westli en liberalen Ideologie 
unterordnen.

c) Der pluri-multi-nationalistis e Prozess und die interkulturalistis en 
Vors läge stellen si  als Forts ri  und Alternative zum westli en 
Monotheismus, Monokulturalismus und einseitigen Denken dar. Obwohl 
sie als Lü ungsfenster  oder Sprungbre  fungieren, um weiter voranzu-
kommen, stellen sie in Wahrheit nur eine Art pluralistis en La  für das 
westli e einseitige Denken dar; ein Pluri-S irm, der weder die Struktur 
oder die politis -territoriale Teilung Boliviens no  das koloniale west-
li e Denken angrei . Genau darin zeigt si  der ajayu25, der Geist der 
Kolonialisierung. Das heißt, man will pluralisieren und interkulturalisie-
ren, ohne die kolonialen Grundlagen anzugreifen. Das ist na  unserer 
Auff assung ein Mi el zur neokolonialen Aufwertung, zur Simulation des 
Forts ri s, bei glei zeitiger Verewigung des kapitalistis en und kolo-
nialen Denkens. Zwar ist eine Wende zum Sozialismus als Alternative 
vorgesehen, aber für eine andine Zivilisation, die eine ganz andere Tradi-
tion hat.

Dieser ganze Prozess platziert die drei Wege (a, b, c) in jenem doppelten 
Grundmuster, das im Punkt 1 dieses Dokumentes aufgezeigt wird. Es bedarf 
der Klärung, Aufde ung, angemessener Studien und der Würdigung und 
des gegenseitigen Respekts, um ein harmonis es Leben in den Beziehungen 
und der Interaktion beider zu errei en. Das erhellt und erläutert au  besser 
die Wege der Selbstbestimmung und der Wiederherstellung der alten/ neuen 
Strukturen sowie der realen alternativen Denkweisen der andinen Völker 
gegenüber dem System des Kapitalismus. 

Die Herausforderung besteht darin, zu erkennen, dass wir aus vers iede-
nen zivilisatoris -kulturellen Grundmustern kommen, die sogar entgegen-
gesetzte Werte beinhalten. Hier sollte man als Metapher auf das mens li e 
Paar (Mann-Frau) verweisen, das, obwohl gegensätzli , si  in der Institu-
tion der Familie ergänzt. Das glei e sollte im Lebensprozess unseres Landes 
ges ehen. Trotz der Kolonialisierung und Inquisition dur  die nationalisti-

25 Ajayu ist ein Aymara-Wort und steht für »Seele«.
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s e Politik des westli en  einseitigen Denkens, existieren die Werte beider 
Grundmuster miteinander. Sie müssen erkannt und anerkannt werden, um 
si  ergänzende Strategien und Logiken zu fi nden, sta  si  gegenseitig aus-
zus ließen, zu negieren oder zu annullieren. So wäre ni t nur die dur  
den Westen und die Logik des Kapitals erda te und ges aff ene Welt mög-
li , sondern dur  den Beitrag der kosmis  zusammenlebenden andinen 
Kultur wird die Gültigkeit anderer Welten zugelassen und das Zusammenle-
ben mit und von anderen Welten ermögli t. Die Summierung des Wissens 
und der Kenntnisse vers a   uns dabei neuere und tiefere Einsi ten. Dazu 
ist es notwendig, apthapi, den Beitrag, und tinkhu, die Begegnung der Zivili-
sationen und das Lernen voneinander zu stärken, als einen Prozess, der über 
die pluri- und interkulturellen Prozesse hinausgeht.  

3. Selbstbestimmung, Wiederherstellung und Autonomie

Zunä st ist es erforderli , Bezug zu nehmen auf das Verständnis und die 
Ausübung des Re tes der indigenen Völker im Rahmen des überlieferten, 
Jahrtausende alten Grundmusters und auf den gesells a spolitis en Pro-
zess in Bolivien.

Einen ersten Punkt stellt der Bli  aus dem Haus dar, in diesem Falle aus 
dem Organisationsmodell der kosmogonis e  elle, wie es ayllu-marka bei 
den Völkern des Ho landes und tenta tekoa bei denen der Tiefebenen sind 
– mit ihren vier Pfeilern, die mit den vier Arten der Ordnung zusammenhän-
gen: Land-Territorium, die wirts a li e Produktion, das Gefl e t aus Kul-
tur, Ritualen und Erziehung sowie die soziale Organisation mit der Ausübung 
der Re te und der diar is en politis en Führung. Dur  ihr Zusammen-
wirken im Prozess des Lebens ergeben sie letztendli  das Lebensmuster des 
suma quamaña. Das wird in der interaktiven Dynamik des Privat-Familiä-
ren mit dem Gemeins a li en sowie im  Zusammenwirken der spirituel-
len mit der materiellen Dimension genutzt. Die Tetralektik (Vierfaltigkeit) 
der Elemente dynamisiert die Faktoren der vier Säulen und den Prozess der 
Wiederherstellung der Strukturen und tausendjähriger Denkweisen, bis hin 
zu Vors lägen für einen neuen Staat des  llasuyu. Das ist eine andere 
Art, das Re t der indigenen Völker zu fordern und auszudrü en, die einen 
neuen gesetzli -juristis en Kodex beinhaltet, der interaktiv zwis en dem 
Privat-Gemeins a li en und dem Materiell-Spirituellen entsteht.

An zweiter Stelle ist das Ergebnis der Verfassunggebenden Versammlung 
zu nennen. Hier bietet si  seitens des Staates und der Politiker ein neuer 
Bli  auf die Re te der indigenen Völker, die in der neuen plurinationalen 
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Wirts a  und Außenwirts a 

Lateinamerikanis e Außenpolitik war und ist vorwiegend Außenwirt-
s a spolitik. Eine Diversifi zierung der bolivianis en Wirts a sbeziehun-
gen fand bereits seit vielen Jahren mehr oder weniger stills weigend sta . 
Lateinamerikanis e Na barn – allen voran Brasilien und Argentinien – ge-
wannen und die Vereinigten Staaten verloren an Gewi t. Mit Morales kam 
es ni t nur zu einer verstärkten Anlehnung an Venezuela, sondern au  
zu einer Hinwendung zu neuen Partnern aus den aufstrebenden Volkswirt-
s a en des Südens, wie China, Indien, Korea, aber au  dem Iran. Im März 
2009 unterzei nete Bolivien in Kairo ein Kooperationsabkommen mit der 
Arabis en Liga. Kooperationen mit einem indis en Unternehmen (Eisen) 
und einem koreanis en (Lithium) stehen für eine Belebung des Gedankens 
einer Süd-Süd-Kooperation, wie er vor einem Vierteljahrhundert in der ent-
wi lungspolitis en Deba e als collective-self-reliance diskutiert wurde.13

Bolivien konnte für sein Projekt des Wandels von guten wirts a li en 
Rahmenbedingungen profi tieren, wobei vor allem die Nationalisierung der 
Erdgas- und Erdölressourcen eine wi tige Wei enstellung war. Daneben 
kam eine glü li e Fügung der »Unterentwi lung« zu Hilfe. Denn auf-
grund der eher mangelha en Integration in das kapitalistis e Weltfi nanz-
system überstand Bolivien die aktuelle Finanz- und Wirts a skrise besser 
als viele Na barländer. Mit einem Anstieg des realen Bru oinlandsprodukts 
(BIP) um fast se s Prozent konnte Bolivien im Jahr 2008 das hö ste Wa s-
tum seit Jahren verbu en.14 Dieses lag au  über dem lateinamerikanis en 
Dur s ni . Na  Auskun  des Ministers für Wirts a  und Finanzen, Luis 
Arce Catacora, vom Dezember 2009 errei e das BIP inzwis en ein Niveau 
von 19 Milliarden US-Dollar. Bolivien wäre damit ni t mehr das ärmste 
Land Südamerikas. Wennglei  diese Prognose angesi ts von Kalkulationen 
der UN mit 13,1 Milliarden im Jahr 2007 etwas überoptimistis  ers eint: 
Der Trend ist positiv. Au  das BIP pro Kopf stieg in den Jahren seit 2006 
kontinuierli  – und die Prognosen bleiben günstig: 

 2006 2007 2008 2009 2010

 1.200 €  1.350 € 1.740 € 1.780 € 1.910 € 

13 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 173ff .
14 Vgl.: ECLAC: Anuario estatistico 2008. h p://websie.eclac.cl/anuario_estadistico/anua-

rio_2008/datos/2.1.1.1./xls (Abruf 9.9.2010).
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Mit einem ehrgeizigen Projekt sogenannter neoliberaler Reformen der 
zweiten Generation (weitere Privatisierungen, Verwaltungsreformen, Bil-
dungsreform und anderes mehr) versu te man Mi e der 1990er Jahre, das 
Modell zu modernisieren. Die Reformen waren zum großen Teil von aus-
ländis en Entwi lungsagenturen konzipiert und von der Regierung relativ 
unsensibel von oben na  unten dur gepeits t worden. Zweimal musste 
im Jahr 1995 zu ihrer Dur setzung der Ausnahmezustand verhängt werden. 
Die Ergebnisse blieben bes eiden. Bolivien belegt Platz 113 (von 177) im 
Index für mens li e Entwi lung der Vereinten Nationen und ist damit das 
S lussli t in Südamerika.11 63 Prozent der Bevölkerung leben unterhalb der 
Armutsgrenze von zwei US-Dollar pro Tag. Beinahe jeder vierte Bolivianer 
muss mit weniger als einem Dollar pro Tag auskommen. Zudem weist Bo-
livien die hö ste soziale Unglei heit in Südamerika auf: Auf die ärmsten 
10 Prozent der Bevölkerung entfallen ganze 0,3 Prozent der Einkommen und 
des Konsums; auf die rei sten 10 Prozent kommen 47,2 Prozent.12

Evo Morales und die MAS haben es bereits in der Opposition verstanden, 
die nationale Kompetenz an si  zu ziehen und das Ringen um nationale 
Souveränität glaubwürdig zu verkörpern. Sie sind aus den Reihen der orga-
nisierten Kokabauern hervorgegangen und können als »Kollaterals aden« 
einer Drogenbekämpfungs- und Kokaverni tungspolitik bezei net wer-
den, wel e Bolivien von der internationalen Gemeins a  unter Führung 
der USA aufgezwungen und die vor allem auf dem Rü en der Kokabauern 
ausgetragen wurde. Bereits im Jahr 1995 ha e die 12. Nationalkonferenz 
der Kokaproduzenten die S aff ung eines eigenen instrumento político (in 
Abgrenzung zu zu den Altparteien) bes lossen. Zwei Gründungskongresse 
und diverse Registrierungsversu e beim Wahlgeri tshof s eiterten, bevor 
s ließli  1999 die Bewegung zum Sozialismus – Politis es Instrument für 
die Souveränität der Völker (Movimiento al Socialismo – Instrumento Político 
para la Soberanía de los Pueblos – MAS-IPSP) gegründet und offi  ziell regist-
riert wurde. Dur  die deutli en Wahlsiege von Evo Morales im Dezember 
2005 (54 Prozent) und 2009 (64 Prozent) off enbarte si  ni t nur die Absage 
an das neoliberale Modell dur  die Bevölkerung, sondern es vers wanden 
au  weitgehend die politis en Träger des vormaligen außengesteuerten 
Reformprozesses in Bolivien.

11 Vgl.: United Nations Development Program (UNDP): World Development Report. New York 
2009.

12 Vgl.: Ebenda. 
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Verfassung (CEP) ihren Ausdru  fi nden, allerdings im Rahmen der legalen 
juristis en Instrumente des juristis en Monismus.

Dri ens muss die Si t auf die internationale Ebene einbezogen werden. 
Beispiele dafür sind das Abkommen 169 der ILO (Gesetz 1257) und die De-
klaration der Vereinten Nationen über die Re te der indigenen Völker (Ge-
setz 3760), in denen es Elemente der Selbstbestimmung, der freien Bestim-
mung und der Autonomie gibt, die allerdings weiterhin dem internationalen 
juristis en Monismus unterworfen sind.

Hier ist es erforderli , alle drei Horizonte zu verarbeiten, um besser das 
Re t der indigenen Völker und die Vors läge zur Wiederherstellung und 
Autonomie zu verstehen. Andernfalls unterwir  man si  dem zweiten Ho-
rizont, indem man denkt und träumt, dass das s on alles ist und man nur 
no  die indigenen Autonomien einführen muss, so wie die der Departe-
ments, Regionen und Gemeinden. Das ist aber aufgrund der festgestellten 
Faktoren ni t immer so, denn die indigenen Völker bestehen weiter auf ih-
rer Wiederherstellung und das impliziert au  die Entkolonialisierung und 
Bestätigung der eigenen Strukturen und des eigenen Denkens.

In diesem Horizont des bolivianis en politis en Prozesses, der seinen 
Ausdru  in der Verfassungsgebenden Versammlung fi ndet und der dur  
den Gegensatz zwis en Re ten und Linken bestimmt wird, konzentrierte 
man si  darauf, festzustellen, wer die sozialen Bewegungen besser kontrol-
liert, um die Strukturen der staatli en Ma t zu nutzen. Ergebnis dessen ist 
die neue Verfassung (CEP). In den Deba en kam man ni t zu zufriedenstel-
lenden S lussfolgerungen, erst re t ni t zu angemessenen Übereinstim-
mungen. Wir wissen aber, dass si  die unternehmeris e Re te und Grup-
pen von selbst ernannten Bürgerkomitees, sta  zur Vertiefung der Deba e 
und zur Su e na  adäquaten Wegen beizutragen, si  die Aufgabe gestellt 
haben, den normalen Betrieb der Verfassunggebenden Versammlung (Asam-
blea Constituyente – AC) zu stören und zu ers weren. So überlassen sie 
der Linken in der Regierung das konjunkturelle Bündnis mit Vertretern der 
politis en Kreise und der indigenen Völker. Die Linken führen die AC auf 
einen begrenzten Weg mit Kompromissen für die indigenen Völker bei der 
Ausübung ihrer Re te als absolute Mehrheit des Landes. Wir sehen heute, 
dass sie damit nur die Situation der kolonialen Strukturen und Denkweisen 
mit dem Vors lag eines plurinationalen und interkulturalistis en Staates 
mit Autonomien variieren wollen. Na  unserer Auff assung hat das Gren-
zen, denn es tastet die kolonialen Grundlagen ni t an, sondern vertie  sie. 
Dabei beziehe i  mi  auf die territoriale Struktur Boliviens. Man hat die 
Idee der zwei Bolivien, die von Fausto Reynaga aufgestellt und 2000 von Feli-
pe  ispe wieder belebt wurde, ni t ernst genommen. Die Deba e mit den 
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aufgezeigten Eins ränkungen blieb bei den Positionen des einseitigen Den-
kens und des Monotheismus stehen und es gelang ni t, die Wiederherstel-
lung des neuen Staates des  llana-suyus zu erkennen oder zu behandeln.

Jetzt, da die Leute von der Regierung wieder das Banner der konstituti-
onalisierten Autonomie aufnehmen, s eint man uns sagen zu wollen, dass 
der Ausweg in der Selbstbestimmung und indigenen Autonomie liegt. Das 
ist aber na  unserer Meinung ein Mangel an Visionen und zeugt von feh-
lendem Verständnis für den historis en strategis en Kampf der indigenen 
Völker. Das hängt mit der Handhabung der Logiken und Lebensparadigmen 
der beiden zivilisatoris en Grundmuster zusammen, die in den Punkten 1 
und 2 dieses Dokuments behandelt wurden. Die indigenen Völker mit dem 
uralten tausendjährigen Lebensmuster bewegen si  innerhalb der Logik der 
Interaktion der Parität urin-aran26, der vier interaktiven Faktoren der Vier-
heit der Elemente des Lebensmuster suma qamaña. 

Die mestizis -kreolis en S i ten stützen si  auf die Logik des »Mo-
no-Denkens« und des »juristis en Monismus« in der Tradition der mono-
kulturalistis en Staatsführung. Die Einheit verstehen sie als etwas Indivi-
duelles und Losgelöstes, deshalb wird die private Initiative wie das positive, 
individualisierte private Re t privilegiert, geprägt und vorangetrieben vom 
Lebensmuster »Entwi lung und Forts ri «. O  entwi eln si  nur die 
Tas en und Privats atullen der Politiker, die gerade an der Regierung sind. 
Die Praktiken und Lebensweisen der indigenen Völker dienen ledigli  dazu, 
sie zu begrüßen und als kollektivistis e Aktionen zu empfi nden.

All das führt zu einem anderen Gebiet, dem der Erkenntnistheorie der 
Politis en und Gesells a swissens a en und deren Grenzen, sowie in 
das Gebiet der Methodologie der Erfors ung und des Verständnisses der 
Realität. Hier bedeutet uta27 ni t nur das Bewegungsverständnis der Le-
bensenergien, von Tag und Na t, in einem dri en Element des taypi28, das 
wir seinerseits für die Methode UTA halten, die Ergänzbarkeit der Parität 
der Faktoren. Dur  den Gebrau  des westli en Wissens sind wir es ge-
wohnt, dass die Gedanken dur   ese, Antithese und Synthese – TAS – 
fl ießen, wobei die Synthese ni ts weiter ist als die Bestätigung oder die 
Negation der  ese oder Antithese. Das taypi ist die S aff ung eines dri en 
Elementes des urin-aran. In diesem Sinne unters eidet si  das taypi von 
der Synthese.

26 Beides Begriff e aus dem  e ua, wobei urin »das Untere« und aran »das Obere« (aus 
vertikalem Si t gesehen) bedeuten.

27 Uta ist ein Aymara-Wort und es steht für »Da «.
28 Taypi ist ein Begriff  aus dem Aymara und steht für »Mi e« bzw. »Bindeglied«.
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um eine in der Praxis ni t immer kohärente, glei wohl aber signifi kante 
Neuorientierung der Außenpolitik. 

Die bolivianis e Krise, die das Land in der ersten Häl e des Jahrzehnts 
mit dem Sturz zweier Präsidenten an den Rand der Unregierbarkeit geführt 
ha e, lässt si  auf fünf Aspekte zurü führen: eine soziokulturelle Krise, 
eine Legitimationskrise von Parteien und politis em System, eine sozioöko-
nomis e Krise, ein Ressourcentrauma und ein Souveränitätstrauma – von 
denen zumindest die drei Letztgenannten starke internationale Konnotatio-
nen haben. 

Die bolivianis e Souveränitätskrise hat einen politis en und einen 
wirts a li en Aspekt, die beide miteinander verknüp  sind. Die Revolu-
tion von 1952 war von einem nationalistis en Geist getragen und von der 
Nationalistis -Revolutionären Bewegung (Movimiento Nacionalista Revo-
lucionario – MNR) organisiert. Mit der Wirts a skrise und der wa senden 
Abhängigkeit des Herrs a smodells vom Ausland wurde diese »nationa-
le Kompetenz« – beginnend mit der neoliberalen Strukturanpassung von 
1985/ 86 – jedo  aus den Händen gegeben. Diese Kehrtwende ma t neben 
Korruptions- und Nepotismusvorwürfen einen wi tigen Teil der Legitima-
tionskrise der traditionellen Parteien aus. Die traditionsrei e MNR kämp e 
zu Beginn des neuen Jahrtausends mit Stimmanteilen von 6 Prozent um das 
politis e Überleben und trat zu den Wahlen vom Dezember 2009 gar ni t 
erst an.

Na  dem Ende des auf den Bergbau gestützten staatskapitalistis en Mo-
dells der Revolution von 1952 wurde Bolivien im Gefolge der neoliberalen 
Strukturanpassung ab 1985 zum Aid Regime und zum Experimentierfeld der 
internationalen Entwi lungskooperation. Bolivien ist ein rohstoff exportie-
rendes Binnenland mit vielen Standortna teilen. Sein Außenhandel gestal-
tete si  lange Zeit  ronis  defi zitär: Die Terms of Trade haben von 1980 
(100 Prozent) bis zur Jahrtausendwende 2000 (53 Prozent) 47 Prozentpunkte 
eingebüßt.9 Trotz mehrerer S uldenerlasse blieb die Auslandsvers uldung 
erhebli , weshalb Bolivien in hohem Maße von Vorzugskrediten und Zu-
s üssen abhängig blieb. Zur Jahrtausendwende entspra en die beiden 
genannten Posten 9,4 Prozent des Bru oinlandsprodukts und fi nanzierten 
praktis  zu 100 Prozent die öff entli en Ausgaben.10 Es gab immer wieder 
Zeiten, da rei ten die Steuereinnahmen ni t aus, um die Staatsbedienste-
ten zu bezahlen. 

9 Vgl.: Robert Lessmann: »La autonomía clandestina«: raíces, rasgos y marco político del pro-
ceso autonómico en el trópico de Co abamba. In: Gabriel, Leo / López y Rivas, Gilberto 
(ed.):Autonomías Indígenas en América Latina. México 2005. S 169f.

10 Vgl.: Ebenda. 
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Das Signal von Co abamba könnte jedo  den Dru  auf den Klimagipfel 
von Cancún/Mexiko erhöhen, der Ende 2010 sta fi nden soll. Bei der Vorbe-
reitung des Cancún-Gipfels in Bonn ha e die bolivianis e Diplomatie no  
eine Verlängerung der Frist zur Einrei ung von Vors lägen bis zum 26. 
April errei t, damit jene von Co abamba dort no  berü si tigt werden 
können. Umso en äus ender war die Na ri t, dass kein einziger davon 
im offi  ziellen Vorbereitungspapier zur Konferenz von Cancún Berü si ti-
gung fand.7

Innenpolitis e Grundlagen der neuen Außenpolitik

Mit dem Erdruts sieg von Evo Morales Bewegung zum Sozialismus (Movi-
miento al Socialismo – MAS) bei den Wahlen vom Dezember 2005 hat si  im 
Herzen Südamerikas eine Alternative zum Neoliberalismus und eine Chance 
für bisher marginalisierte S i ten und Völker eröff net – ein sozial-refor-
mistis es, emanzipatoris es Projekt von historis er Rei weite.8 Obwohl 
si  dieser Prozess des Wandels (proceso de cambio) und der Neugründung 
(refundación) über eine neue Verfassung primär auf die interne Verfasstheit 
der bolivianis en Gesells a  bezieht, hat er do  au  – wie die boliviani-
s e Krise selbst, auf die er eine Antwort zu geben su t – außenpolitis e 
Dimensionen. Die mit der Volksabstimmung vom Januar 2009 angenomme-
ne neue Verfassung – es ist übrigens die se zehnte in der 185-jährigen Ge-
s i te der Republik und die erste, die den Bolivianerinnen und Bolivianern 
zur Abstimmung vorgelegt wurde – beinhaltet ein Pazifi smusprinzip sowie 
ein Verbot ausländis er Militärbasen (Artikel 10). Na  Artikel 266 wird 
si  der bolivianis e Staat um gere te und glei bere tigte Beziehungen 
– bei Anerkennung historis er Asymmetrien – ebenso bemühen wie um 
die lateinamerikanis e Integration (Absatz I). Dies gilt na  Absatz II gera-
de au  für die Integration der indigenen Völker und Nationen. Artikel 268 
bekrä igt die historis e Forderung na  einem souveränen Zugang zum 
Pazifi k, um den si  der Staat mit friedli en Mi eln bemühen soll. Es geht 

7 Zu Verlauf und Ergebnissen der Weltkonferenz vgl.: h p://cmpcc.org. Die Übersetzung der 
Abs lusserklärung von Co abamba ins Deuts e ist auf der Seite von a ac Deuts land 
abru ar unter: h p://www.a ac-netzwerk.de. Vgl. außerdem: Eduardo Gudynas: Refl exión 
crítica acerca de la Cumbre sobre Cambio Climatico en Bolivia. h p://plataformaenergetica.
org/content/375 (Abruf 14.9.2010); Tadzio Müller: Der Klimagipfel in Bolivien: Au rieb für 
die globale Klimabewegung. In: Rosa-Luxemburg-Sti ung (RLS). Standpunkte internatio-
nal. 5/2010. Der vollständige spanis e Text der Rede von Evo Morales kann unter h p://
www.komiteinternazionalistak.org abgerufen werden.

8  Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010.
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3.1. Pa akuti: Selbstbestimmung und Wiederherstellung der Völker und  
 Nationen mit Jahrtausende alter Tradition

Unter Pa akuti verstehen wir einen We sel, eine langsame, zyklis e 
Transformation einer Situation in eine andere. Pa=zwei,  a=Kra -Energie, 
kuti=Rü kehr, wobei wir darunter die Rü kehr paritätis er Kra -Energi-
en des Lebens verstehen. Deshalb muss die koloniale und republikanis e Si-
tuation, wegen ihres Weiterbestehens auf den kolonialen Werten, tiefgehend 
verändert werden. Das heißt Entkolonialisierung, alles andere wäre Vortäu-
s ung eines Neokolonialismus. Und es ist darüber hinaus die Handhabung 
der neuen natürli en Energien des Lebens.

Zurzeit gewinnen diese Elemente dank der Anstrengungen und des hart-
nä igen Kampfes der »indigenen« Völker ( llana/ Mapu i29/ Warani30) 
an Kra .

Denn diese zehren stärker von den natürli en Krä en und Energien als 
von den ges riebenen Aufzei nungen. Sie zehren von den Erinnerungen 
der Natur, der Mens en, den Bildern und Vorstellungen der Ikonen von Ti-
wanaku und Ma u Picx u. Warum ni t au  vom Titicacasee (titqaqa), 
den kosmogonis en Go heiten der pa a-mama31, der Go heit der Mut-
ter Natur, den pa a-a a ilas32, der Go heit der apu33, den Großvätern 
der Natur, tata34 inti35, dem Vater, der die Sonnenenergie, die Helligkeit und 
das Tagesli t bringt, und mama killa/ phaxi mama36, der Mondmu er, die 
die Energie der Na t und der Dunkelheit bringt, jede mit ihrem eigenen 
ajayu/ qamasa37, dem kosmogonis en Geist, der die Materialität der Dinge 
ergänzt. 

Das beinhaltet eine andere Vision, eine andere Kosmogonie, ein ande-
rer Horizont – die ayllu-marka als anderes Modell und Lebensmuster. Die 
Handhabung dieser Elemente hat zu tun mit der Selbstbestimmung und Wie-
derherstellung der überlieferten ursprüngli en Strukturen und Autoritäten, 

29 Mapu i (dt.: Mapu e) ist ein indigenes Volk, das im heutige Chile lebt.
30 Warani wird meistens als Huarani ges rieben. Es handelt si  ebenfalls um ein indigenes 

Volk aus Südamerika.
31 Pa a-mama (que ua und aymara) steht für »Mu er Erde«.
32 Der Gegensatz von pa a-mama ist pa a-a a ila, wobei a a ila für Urahnen steht.
33 Apu (que ua und aymara) bedeutet »hö ste«, kann au  als Synonym für a a ila ver-

wendet werden.
34 Tata (que ua und aymara) steht für »Vater«.
35 Inti (que ua und ayamara) steht für »Sonne«.
36 Killa (que ua) und phaxi (aymara) sind Bezei nungen für »Mond«.
37 Qamasa ist ein Aymara-Wort und bedeutet »Energie des Seins« oder »Energie des Ortes«.
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ni t um in einer statis en und vorkolonialen Situation verankert zu sein, 
sondern um das Denken und die Kenntnisse projektiv zu aktualisieren. 

Betra tet man die Problematik dieser Völker unter dem anderen – ni t-
indigenen – Bli winkel, vor allem im Zusammenhang mit den kulturellen 
Werten, dem Wissens der Völker – dem kosmis en Wissen (cosmocimiento), 
dann gibt es nur geringe Unters iede zwis en der Re ten und der Lin-
ken. Besonders hinsi tli  der Bildungsreform spri t man davon, Werte 
»zu re en«, »wiederzuerlangen«, »einzubeziehen«, »einzugliedern«, um 
sie für das westli e kulturelle Zivilisationsmuster des einseitigen Denkens 
und des Monotheismus neu zu formatieren, und um sie auf diese Weise zu 
verwässern und die Werte des überlieferten kulturellen Zivilisationsmuster 
mit tausendjähriger Tradition zu vers leiern.

Heute stehen die indigenen Autonomien als Synonym für die Selbstbe-
stimmung der indigenen Völker, ohne sie mit der Wiederherstellung der ur-
sprüngli en Strukturen und Autoritäten zu verglei en. Man hat hö stens 
daran geda t, das Land innerhalb des juristis en kolonialen Monismus zu 
re-territorialisieren, ohne si  über die Idee der zwei Bolivien klar zu sein. 
Man glaubt, mit dem plurinationalen Staat komme automatis  der juristi-
s e Pluralismus. 

Leider hat das glei zeitig mit der Herausbildung und Ni t-Herausbil-
dung der mens li en Fähigkeiten zu tun. Man begrei  aber weder mit dem 
Kopf no  mit dem Herzen, dass man zwei Identitäten akzeptieren muss, 
die dur  zwei Logiken gestützt werden: eine paritätis e überlieferte tau-
sendjährige und eine monotheistis e hundertjährige. Die Anerkennung der 
einen wie der anderen beinhaltet, den gegenseitigen Respekts zu stärken, 
miteinander zu reden, zu deba ieren, thinkus des Wissens und der Kennt-
nisse zu veranstalten, um eine erneuerte und tiefere Erkenntnis über das 
Leben zu erlangen. Für die indigenen Völker heißt das, ihre eigene Weltsi t 
des kosmis en Zusammenlebens, ihr Organisationsmodell zu respektieren, 
es in ihrem Denken als überlieferte tausendjährige andine Zivilisation zu 
würdigen und zu entwi eln, und es weder den neoliberalen Positionen no  
der orthodoxen marxistis en Utopie zu überlassen.

Heute, bei dem Gemis  von Ideologien innerhalb der Regierung, links-
stalinistis -indigenistis , lenkt man si  mit dem Marxismus und der sozi-
alistis en Utopie sowie einem Gemis  des Kommunitarismus von s ein-
indigenen Leuten ab. Das verwirrt und führt geradewegs zum  hakhi, der 
Verwirrung zwis en der Bestätigung des Eigenen und der kolonialen Situa-
tion. Das Plurale und der Plurinationalismus vers leiern nämli  die Auto-
nomie und die Selbstbestimmung der Identitäten der indigenen Völker. Hier 
müssen wir den Leuten der politis en Linken mit indigenistis er Ideologie 
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Natur ist ni t mögli , wenn ein Prozent der Mens heit fünfzig Prozent 
des Rei tums beanspru t.« In seinem kapitalismuskritis en Diskurs stell-
te er westli em Denken (»Ma t eu  die Erde untertan!«) ein indigenes 
Mens enbild als Alternative entgegen, das den Mens en als Teil der Natur 
betra tet. Vizepräsident Álvaro García Linera warnte davor, dass man die 
Natur ni t als Werkzeug begreifen dürfe, sondern als etwas Lebendiges. Der 
Mens  sei nur ein Teil davon und müsse sein Handeln na  dem Prinzip der 
andinen Reziprozität ausri ten: Als ständiges Geben und Nehmen.

Vertreter von 47 Regierungen, Repräsentanten der Zivilgesells a  und 
Delegationen indigener Völker aus 142 Ländern forderten in ihrer Abs lus-
serklärung unter anderem:

– Eine verbindli e Reduzierung der Treibhausgase, die eine Begrenzung 
der Klimaerwärmung auf 1-1,5 Grad Celsius ermögli en;

– die Einri tung eines internationalen Klimatribunals gegen Verstöße ge-
gen diese verbindli en Normen;

– die Verabs iedung einer »Allgemeinen Erklärung der Re te der Mu er 
Erde« (na  dem Vorbild der UN Mens enre ts arta);

– die Anerkennung der historis en Klimas uld dur  die Industrieländer 
sowie

– die Dur führung eines weltweiten Referendums zur Unterstützung die-
ser Forderungen.

Das kapitalistis e Wa stumsmodell mit seiner seit der industriellen Re-
volution bes leunigten Ressourcenausbeutung sei ges eitert und habe die 
Erde an die Grenzen der Belastbarkeit gebra t. Do  au  das Modell des 
Sozialismus sowjetis er Prägung, das den Kapitalismus no  habe überho-
len wollen, sei keine Alternative, betonte Morales auf der Abs lusskund-
gebung.

Der Weltklimagipfel von Co abamba war ein starkes Signal aus dem 
Süden angesi ts fortgesetzten Politikversagens in Sa en Klimas utz. Nie 
zuvor ha e Bolivien als Gastgeber eine so große internationale Veranstal-
tung organisiert und so die Aufmerksamkeit der internationalen Öff entli -
keit auf si  gezogen, obwohl die großen Na ri tenagenturen der Welt 
den Gipfel bewusst herunterspielten. Zwar entspra en die Bes lüsse von 
Co abamba den Ankündigungen der Veranstalter, und die Liste der hohen 
Staatsgäste blieb auf die Mitgliedsstaaten der ALBA-Initiative bes ränkt. 

sein Eintreten für eine UN-Charta der »Re te der Mu er Erde« verstanden werden: Als 
Forderung na  einem verbindli en Regelwerk mit entspre enden Sanktionsme anis-
men zum S utz der Lebensgrundlagen auf dem Planeten Erde.
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dung« (respice polum) der Außenbeziehungen fort4, und zur Deba e standen 
allenfalls mögli e Erweiterungen einer autonomía periférica im Sinne eines 
»Verdünnens der Beziehungen Lateinamerikas zu den USA, bei glei zeiti-
gem Verstärken der Beziehungen des Subkontinents zu Westeuropa, Osteuro-
pa, Japan und jüngst au  S warzafrika und den asiatis en Staaten.«5 

Das hat si  geändert: Der Bes luss von Cancún ist der vorläufi g letzte 
AUS-Dollarru  eines neuen außenpolitis en Selbstbewusstseins in Latein-
amerika. Dem gingen die Zurü weisung ungeliebter Freihandelsabkommen, 
die Auff orderung der Union Südamerikanis er Staaten (UNASUR) an Wa-
shington, Erklärungen über den Sinn und Charakter der sieben in Kolumbien 
geplanten Militärbasen zu liefern, sowie die Lösung der bolivianis en Sep-
temberkrise 2008 dur  ebendiese UNASUR und ohne Beteiligung der tra-
ditionellen Hegemonialma t voraus. Die Ausweisung des US-Bots a ers 
dur  eines der kleinsten und s wä sten Länder – Bolivien im September 
2008 – wäre no  vor wenigen Jahren vollkommen undenkbar gewesen.

Ein Jahr na  der Amtsübernahme dur  Präsident Bara  Obama herr-
s en südli  des Rio Grande Ernü terung und En äus ung vor. Dabei 
stehen die De-facto-Anerkennung des Status quo na  dem Puts  gegen 
Manuel Zelaya in Honduras dur  Washington, die Fortsetzung der Mili-
tarisierungspolitik im Ans luss an den Plan Colombia in Kolumbien und 
die Merida-Initiative in Mexiko im Zentrum der Kritik. Allgemein wird die 
als Fortsetzung der Bush-Politik gegenüber einer »guten Linken« (Brasilien, 
Chile, Uruguay) und einer »bösen Linken« in Venezuela, Ecuador und Boli-
vien verstanden.

Das »neue Bolivien« spielt – über das singuläre Ereignis der Ausweisung 
des U.S. Bots a ers hinaus – eine Vorreiterrolle bei der Entwi lung die-
ses neuen lateinamerikanis en Selbstbewusstseins in der Außenpolitik. Seit 
dem 22. April 2009 begehen die Vereinten Nationen auf Initiative Boliviens 
alljährli  an diesem Datum den Tag der »Madre Tierra«, und als Reaktion 
auf das S eitern des Weltklimagipfels der Präsidenten von Kopenhagen rief 
Präsident Evo Morales für den 20.-22. April 2010 zu einer »Weltkonferenz der 
Völker über den Klimawandel und die Re te von Mu er Erde« in Co a-
bamba auf.6 Bei der Eröff nung betonte er: »Ein Leben im Einklang mit der 

4 Vgl.: Gerhard Drekonja-Kornat / Juán Gabriel Tokatlian (Hrsg.): Teoriá y práctica de la 
política exterior latinoamericana. CERES/C.E.I. Uniandes. Bogotá 1983.

5 Gerhard Drekonja-Kornat: Grundmuster lateinamerikanis er Außenpolitik. Wien 1986. S. 
13.

6 Hintergrund dieser Initiativen bildet das andine Konzept der Pa amama, die mehr Natur-
gesamtheit als einfa  nur »Mu er Erde« ist – ein ganzheitli es Konzept von Na haltig-
keit. Präsident Evo Morales’ Ökodiskurs versteht si  daher als ein explizit antikapitalisti-
s er, gegen die Ausbeutung von Mens  und Natur geri teter. In diesem Sinne muss au  
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sagen, dass sie zwar so denken dürfen, aber dass sie kein Re t haben, dies 
im Namen oder in Vertretung der »indigenen« Völker zu tun. Zumindest 
dabei müssen wir autonom, pluralistis , »demokratis « und respektvoll 
sein.

3.2. »Demokratis -kulturelle Revolution«: Plurinationale Autonomie und  
 Interkulturalismus mit den andinen, ursprüngli en und ländli en  
 Völkern

Zwis en dem Neoliberalismus auf der einen Seite und Pa akuti auf der an-
deren s eint man die »demokratis e Revolution« als Ausweg ohne Gewalt 
zu platzieren. Man ma t Revolution in der Demokratie mit s ri weisen 
kulturellen »Veränderungen«. Wenn wir es genau bedenken und das Grund-
muster berü si tigen, dann ges ieht es innerhalb der glei en westli en 
Matrix, mögli erweise mit Veränderungen und einer Wa ablösung, aber 
die koloniale Struktur und ihr Wesen bleiben.

Prozesse wie diese habe i  in meinen Überlegungen »Interkulturalität« 
oder »Stärkung« der Neokolonialisierung genannt (Simón Yampara 2001). 
Wenn man unter einer refl exiven Vision der Interkulturalität zwis en den 
Völkern den Prozess der Stärkung der Neokolonialisierung versteht, dann 
bezieht si  dies darauf, dass man nur vorgibt etwas zu verändern, »man 
variiert, um es wie einen We sel aussehen zu lassen«.

Mit anderen Worten, in diesem Prozess der Stärkung der Neokoloniali-
tät werden die Systeme der kolonialen Herrs a  modernisiert oder verfei-
nert, wobei die Werte der Kultur des kosmis en andinen Zusammenlebens 
und das Organisationsmodell des ayllu-marka negiert werden. Das heißt, 
es werden andere über ihnen ges aff en, die Assoziationen, Kooperativen, 
Mikro-Unternehmen, Mikrokredite, lokale Gewalten, lokales empowerment. 
Sie werden über überliefertes Wissen und Ma t gestellt und das wird dann 
als We sel und Modernisierung des Systems, darunter der Bildung, darge-
stellt. I  wiederhole, dies vollzieht si  innerhalb des kapitalistis en Sys-
tems und um es mit liberaler Ideologie auszusta en.

Darüber hinaus, auf der Ebene der S aff ung von Ideologien und der Pfl e-
ge der Denkweisen sagen die proindigenen Linken im Namen von Marx, 
Lenin, Stalin und Trotzki, dass sie ein antikapitalistis es, antifas istis es 
Werk vollbringen und für den Au au einer sozialistis en Utopie, eines kol-
lektiven und staatli en Modells eintreten. Allerdings wollen sie weder mit 
dem Kapitalismus no  mit dem Markt bre en, weil deren Existenz ihnen 
Ideologie, Diskurse und politis e Anerkennung vers a  .
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Wir bekrä igen, dass sowohl der Kapitalismus als au  der Sozialismus 
ni t nur vom selben Kontinent und aus derselben  elle stammen, sondern 
au  aus dem glei en westli en Zivilisationsmuster. Deshalb verde en 
sie andere Modelle, Wissensbestände, Gedanken und Kenntnisse, denn ihnen 
sind die Modelle des kosmis en Zusammenlebens und die Lebensmuster 
der indigen Völker  llana/ Mapuci/ Warani fremd. Der Unters ied zwi-
s en den Liberalen und den Sozialisten ist mehr ein politis -ideologis es 
Gerede als Gefühle und Gedanken, die aus dem Herzen kommen, dem taqi38 
 umay39, der mit dem Herzen verbundenen Lunge. Kapitalismus und So-
zialismus haben beide am Marktaustaus  und den kulturellen Werten des 
westli en Monodenkens teil. Sie sind ni t Gegner an der Klassenfront, wie 
sie uns vorma en. Das s reibt Medina (2007), wenn er die Gedanken von 
Dominique Temple über Fronten der Zivilisationen aufgrei , die no  vor 
dem Klassenkampf kommen. Die Teilung der Werte der glei en sozialen 
Matrix und  elle führt dazu, dass Elemente gepfl egt werden, die bis zum 
Stigma des mens li en Rassismus gegenüber der »indigenen« Völker und 
anderen Zivilisationen rei en.

Na  meiner Europareise 2006 verstehe i , dass das aus der Praxis der 
extensiven Monokultur in Landwirts a  und Viehzu t kommt, dem Go -
zentristis en Monotheismus, dem individualistis en Monokulturalismus 
und dem ans einend »universellen« Mono-Denken, dem Ma tmonopol, 
europäisierenden A ributen, bis zu einem Mono-Juristis en« im positiven 
anthropozentris en, individualisierten privaten Re t. All dies ist hegemo-
nial, ausgesta et mit der Ma t, andere Völker, andere Zivilisationen und die 
Erde zu beherrs en.

Wenn man in dieser Tradition und dem kolonial-kapitalistis en Kontext 
von »kultureller Vielfalt« und »Interkulturalität« als Beitrag und mögli en 
Ausweg aus dem einseitigen Denken spri t, ohne damit bre en zu wollen, 
dann ist das mehr oder weniger eine Politik der ausländis en Einwanderer, 
nationalisiert oder ni t, mit (ledigli ) hundertjähriger und jahrzehntelan-
ger Gültigkeit, die den Monismus wie einen Fä er zum Pluralismus öff nen 
wollen. 

Aber von wel er Zivilisationsmatrix gehen sie dabei aus? Man erwar-
tet »interkulturelle Politik« für das Bildungssystem und will sie kurz-, mit-
tel- und langfristig ausbauen. Ist das aber ni t immer das Glei e? Warum 
wertet man den Pluralismus als Forts ri  und ni t umgekehrt? Interkultu-
ralität: Verbergen oder Aufde en der kulturell-zivilisatoris en Lebenswei-

38 Taqi (aymara) steht na  Ludovico Bertonio für »alles« (spanis : todo).
39 Chumay (aymara) steht für »Herz«.

R L

Zwis en Kontinuität und Neuorientierung
Die internationale Politik Boliviens

Zweiunddreißig Staaten der Rio-Gruppe bes lossen Ende Februar 2010 im 
mexikanis en Cancún die S aff ung einer Gemeins a  der lateinamerika-
nis en und karibis en Staaten (Comunidad de Estados Latinoamericanos 
y Caribeños – CELAC), eines Integrationsinstruments, das einstweilen no  
keine festen Züge trägt, bis auf jenen, dass es Kuba ein-, die Vereinigten 
Staaten und Kanada aber auss ließt.1 Das meldete die bolivianis e Tages-
zeitung La Razón und zitierte den in Cancún anwesenden bolivianis en 
Vizepräsidenten Álvaro García Linera mit folgenden Worten: »In den kom-
menden Monaten wird man die Struktur [der Organisation] s aff en, die 
uns mehr Souveränität und Selbstbestimmung geben wird gegenüber diesen 
Ländern, die bis zum heutigen Tage fortfahren, uns als ihren Hinterhof zu 
behandeln.«2

Mit der Gründung des Rio-Paktes (1947) und der Organisation Amerika-
nis er Staaten (1948) war Lateinamerika straff  in die imperiale Ordnung der 
Vereinigten Staaten eingebunden, was unter dem Vorzei en des Washing-
ton Consensus von 1990 au  na  dem Ende des Kalten Krieges so blieb. 
Ausbrü e im Sinne einer Anti-Status-quo-Politik blieben die Ausnahme, 
obwohl man si  in Lateinamerika dur aus als Teil und sogar Vordenker der 
»Dri en Welt« verstand.3 Im Großen und Ganzen setzte si  die »Einnor-

1 Die »Comunidad« soll letztli  33 Mitglieder umfassen: Der honduranis e »Präsident« 
Porfi lio Lobo war wegen der Ablehnung des Puts es gegen Manuel Zelaya ni t zum Gipfel 
na  Mexiko eingeladen worden.

2 La Razón vom 24. Februar 2010. Übersetzung: Robert Lessmann. 
3 In Gestalt des »CEPALismo« und der Dependenz- eorie haben lateinamerikanis e In-

tellektuelle in den 1960er und 1970er Jahren einen wi tigen Beitrag für die Erklärung der 
Entwi lungsunters iede innerhalb des kapitalistis en Weltsystems geleistet. Vgl. dazu: 
Dieter Nohlen (Hrsg.): Lexikon Dri e Welt. Reinbek b. Hamburg 1991. S. 125, 158-163.
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sen? Interkulturalität oder Zusammentreff en der Zivilisationen mit ihrem 
jeweiligen Erbe? Ist der Prozess der Autonomie wirkli  ein Ausweg oder 
eine Alternative, oder dient er nur den heimatlosen Familien, die si  um die 
Nutzung und das Ges ä  mit den natürli en Ressourcen kümmern? Diese 
Fragen stehen immer no  auf der Tagesordnung.

4. Prozesse und Elemente der Refl exion

Wir befi nden uns hier vor historis en Prozessen und Matrixstrukturen, aber 
man muss es sta  als einfa e politis e Konjunktur au  unter folgender 
Dimension und Rei weite behandeln: das Andere, das Pluri und die Inter-
kulturalismen, sowie die Autonomien in ihren vier Varianten – des Departe-
ments, der Region, der Gemeinde und der indigenen Völker – ebenso wie die 
Partizipation der Bevölkerung und die Munizipalisierung der Provinzen des 
Landes; au  wenn all dies bezügli  der Sa bezogenheit, der Vision und 
der Matrix eine konjunkturelle Lösung darstellt, bleibt es denno  eine Täu-
s ung und Stärkung der Neokolonialisierung. Das Denken an einen »We -
sel, um etwas zu bewegen und ni ts zu ändern«, erlaubt ledigli  die soziale 
und strukturelle Regeneration der kreolis en Mestizen in ihrem System so-
wie der kolonialen und kapitalistis en Denkweise, ohne Veränderungen zu 
erkennen oder reale Alternativen dagegen zu stellen. Es geht ledigli  darum, 
das Ganze zu verjüngen. Für jene, die dem Veränderungsprozess verpfl i tet 
sind, ist es eine Herausforderung von Generationen jenseits der politis en 
Farben. Es berührt das Ethos, die Sensibilität und das Bewusstsein von Gene-
rationen. Während die einen in ihrem Denken und ihren Kenntnissen zu ei-
nem Prozess des Zusammenlebens und der interzivilisatoris en Austaus s 
vorans reiten, bleiben andere hingegen im kolonialen Bewusstsein und der 
kolonialen Ma t verankert.

Beim Studium des Grundmusters und der Kultur des öko-biotis en Zu-
sammenlebens rei t es ni t aus, die Hegemonie der einen über die anderen 
zu analysieren. Ebenso gehören Monotheismus und westli es einseitiges 
Denken der Vergangenheit an und sind obsolet. Au  wenn das kolonial-
kapitalistis e Denken auf diesem Teil des Planeten seit Jahrzehnten und 
Jahrhunderten seine Vertreter hat, bedeutet das ni t, dass wir dem kolonia-
len Wissen und seiner Ma t hinterherlaufen.

Wenn man andererseits zu Prozessen des Pluri- und Interkulturalismus 
voranges ri en ist, dann ist das gerade einmal eine Fenster, damit wir ni t 
ersti en, ein Sprungbre  für die Umwandlung und den We sel der Situ-
ation des kolonialen Fortbestehens. Wenn si  die kolonialen Grundlagen 
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ni t dur  die territoriale Neugliederung des Landes bewegen und dabei die 
tetralektis en Elemente sowie die des  akana40, des viere igen andinen 
Kreuzes des ayllu-marka41, mobilisiert werden, dann hat man weder einen 
Forts ri  errei t no  irgendeine Revolution; man hat no  ni t einmal 
mit der Entkolonialisierung begonnen.

Hier wird das Modell des ayllu-marka, das auf Aymara als jatha-qulqa-
u awi, als die Ers aff ung der kosmogonis en  elle, als S öpfer der na-
türli en Ressourcen und des Rei tums der Völker verstanden wird, weder 
verinnerli t no  als Beitrag der Anden der gesamten Gesells a  zugäng-
li  gema t. Wir kolonialisieren weiterhin Hirne und Völker mit Model-
len, die von außen stammen, wie der Sozialismus, ohne in den Prozess der 
Entkolonialisierung einzutreten. Der gegenseitige Respekt der Völker wird 
weder hergestellt no  gestärkt, und es kommt au  ni t zu einer Mobili-
sierung der Energien des Zusammenwirkens der vers iedenen miteinander 
zusammenlebenden Welten der öko-biotis en Gemeins a , zum ayni, der 
Reziprozität der öko-biotis en Gemeins a . Die pluralistis en und auto-
nomistis en Positionen sind konjunkturelle Beruhigungsmi el, aber no  
kein We sel, denn viele der Regionen, Gemeinden und Departements ver-
fügen ni t über die Bedingungen für eine regionale Autonomie, s on gar 
ni t die indigenen Völker.

Diese haben weder genügend Bevölkerung no  angemessene fi nanzielle 
Mi el, au  keine defi nierten Territorien oder das entspre ende Verständnis 
für das uraq-pa a42 der andinen Völker. Das bedeutet ni t, die Werte und 
regionalen Mögli keiten der indigenen Völker zu unters ätzen, sondern an 
die erneute regionale und territoriale Artikulierung zu denken, mit produk-
tiver interökologis er Betonung in Gebieten, die zusammengehören oder 
au  ni t, die aber ungea tet dessen von den Völkern gemeinsam genutzt 
werden und eine reziproke atavistis e Komplementarität besitzen. Das ent-
spri t exakt dem Prozess der territorialen Neugliederung des Landes mit 
inter-ökologis er Ers ließung und We selwirkung der Ökosysteme der 
Produktion, die von den (indigenen) Völkern und den mestizis -kreolis en 
Sektoren gemeinsam und einander ergänzend genutzt werden. Auf dieser 
Grundlage muss man über Autonomie na denken und ni t auf der Grund-
lage der republikanis en Territorialstruktur, die fragmentiert und weiterhin 
kolonial ist.

40 Chakana, ein Aymara- und  e ua-Begriff , steht au  für Leiter und Treppe.
41 Dieses andine Symbol bezieht si  hier auf die Vier-Einigkeit von Land-Territorium, Pro-

duktion-Wirts a , kulturellem Gefl e t-Spiritualität sowie die soziale Organisation mit 
diar is em Re t und politis er Führung.

42 Uraq (que ua) bedeutet »das Untere«.
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In Kombination mit den USA, den herrs enden Eliten in Lateinamerika und 
angesi ts der Tatsa e, dass die Mehrheit der Lateinamerikaner Christen 
sind, birgt er genügend Potential, um aus Si t der internationalen Phalanx 
der Re ten erfolgverspre end zu wirken. Dieser Eindru  wä st umso 
mehr, da die europäis e Sozialdemokratie ihre einstige Stärke längerfristig 
verloren hat und ni t mehr als alternatives Mi el taugt, um die lateiname-
rikanis en Interpretationen des »Sozialismus des 21. Jahrhunderts« einzu-
dämmen.

Daher werden zukün ig die Re ten des Nordens maßgebli  die Einmi-
s ung in die inneren Angelegenheiten der lateinamerikanis en Länder len-
ken. Eine besondere Rolle kommt dabei der FDP und ihrer FNS zu. Mit ihrem 
Engagement in Honduras hat sie »Mut« zum politis en Abenteurertum im 
Rahmen ihrer »Sti ungsaußenpolitik« bewiesen. Ob sie si  ihres Tuns und 
der Folgen bewusst ist, muss andernorts geklärt werden. Fakt bleibt, dass es 
ihr mit den Partnern vor Ort gelang, einen legitimen Präsidenten gewalt-
sam aus seinem Amt zu entfernen. Der Erfolg s ützte sie vor Repressalien, 
die andernfalls jede Exekutive ergrei , wenn sie einen von Ausländern an-
geze elten Staatsstrei  überstanden hat. Aber letztendli  errang die FDP 
einen Pyrrhus-Sieg: Aus den illegitimen Wahlen ging ein neuer Amtsinhaber 
hervor, der ni t zum liberalen, sondern zum konservativen Lager gehört 
und beste Kontakte zur KAS und zum IRI pfl egt und in La Paz eng zusam-
menarbeiten. Die Positionen der FDP zu Bolivien und die Tatsa e, dass sie 
in der Regierung Merkel die beiden S lüsselressorts für die Sti ungsarbeit 
im Ausland führt – ihr Parteivorsitzender Guido Westerwelle als Außenmi-
nister und Dirk Niebel82 als Entwi lungshilfeminister – lassen allerdings 
S limmes für die verbleibenden ALBA-Staaten befür ten. 

Ob die Rosa-Luxemburg-Sti ung mit ihren Regionalbüros in Lateiname-
rika einen Gegenakzent zum Gebaren der genannten deuts en Sti ungen 
setzen kann, wird die Zukun  zeigen. Ein Mens  zei net si  dur  seine 
Taten aus, eine Sti ung ebenso.

Literatur

Golinger, Eva:  e Chávez Code. Cra ing U.S. Intervention in Venezuela. 
La Habana 2005.

82 Um Missverständnissen vorzubeugen, erklärt der Autor dieses Artikels, dass er mit dem 
glei namigen FDP-Politiker und Minister weder verwandt no  vers wägert ist.
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Erfolg der Puts isten in Tegucigalpa lässt befür ten, dass weitere Aktionen 
dieser Art in anderen ALBA-Staaten folgen könnten.

Ein weiterer Grund, in diese Ri tung zu denken, liegt in den politis en 
und wirts a li en Beziehungen, die die ALBA-Staaten mit dem Iran 
verbinden. Die zunehmende Eskalation am Persis en Golf wirkt si  aus 
geostrategis en und militärpolitis en Notwendigkeiten au  auf Latein-
amerika aus: Bevor si  die Lage in der Golf-Region weiter zuspitzt und auf 
einen Krieg hinausläu , müssen si  die USA die für sie so lebenswi tige 
Ölversorgung aus dem ALBA-Land Venezuela si ern.

Neben der militäris en Option bleibt den USA, der EU und Deuts land 
als Alternative zum Staatsstrei  nur no  ein letzter globaler Akteur, der 
ihnen helfen kann, das Vordringen linker Ideen zu stoppen: die Katholis e 
Kir e. Deren Stellung ist zwar ni t unumstri en, weil die Amtskir e seit 
der Conquista bis in die Gegenwart die Ausbeutung Lateinamerikas gere t-
fertigt hat, aber immerhin existiert ihre Organisation im Gegensatz zu vielen 
» ristdemokratis en« Parteien no , die mi lerweile Ges i te sind. Der 
S wä e des Heiligen Stuhls in der Region ist si  die CDU/CSU bewusst: 
»Besorgniserregend ist au  die Tatsa e, dass der Katholis en Kir e in 
Bolivien, die über viele Jahre ein Mediator in gesells a li en Konfl ikten 
war, diese Rolle ni t mehr zukommt«, führten die Unions-Bundestagsabge-
ordneten Haiba  und Kaster im Dezember 2009 aus.79 

Trotzdem – oder gerade deswegen – veranstaltete die KAS Anfang 2010 
vers iedene Seminare in Südamerika, um die  ristli e Soziallehre zu ver-
breiten. Dreh- und Angelpunkt ist ihr in Brasilien angesiedeltes Regional-
programm »Soziale Ordnungspolitik in Lateinamerika« (SOPLA). »Die KAS 
will auf der Basis der Sozialen Marktwirts a  zu einer Veränderung der 
politis en Rahmenbedingungen beitragen: Hin zu einer we bewerbsorien-
tierten Wirts a sordnung, die für mehr Verteilung der Wohlstandsgewinne 
sorgt und damit die Demokratie in Lateinamerika stärkt«80, heißt es auf der 
Internetseite der Sti ung, obwohl gerade eine Ursa e für die Armut in La-
teinamerika in eben dieser Form des Wirts a ens zu su en ist. Als Ziel ih-
rer Wirts a sordnung nennt die KAS: »Krasse soziale Unglei heit ist der 
Nährboden für Populismus und Instabilität in Lateinamerika.«81 Die Kir e 
soll das ri ten, wozu sie in den letzten 500 Jahren weder willens no  in der 
Lage war. Dessen ungea tet darf man diesen  Versu  ni t unters ätzen: 

79 URL: h p://www.cducsu.de/Titel__pressemi eilung_bolivien_muss_zum_re tsstaat_
werden/TabID__6/SubTabID__7/InhaltTypID__1/InhaltID__14399/Inhalte.aspx (Abruf 
29.1.2010).

80 URL: h p://www.kas.de/proj/home/home/102/1/ (Abruf 20.8.2010).
81 Ebenda.
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Darüber hinaus tri  hier eine andere Problematik in Ers einung, die 
historis e Forderung der indigenen Völker na  der Wiederherstellung der 
ayllu-markas und ihrer politis en Autoritäten, wie CONAMAQ, CONSAQ, 
CAOP43, um nur einige zu nennen. Das geht in Ri tung der Wiederherstel-
lung der neuen/alten staatli en Strukturen, für einen neuen Staat des » l-
lana-suyu« und der Herstellung eines historis en Bündnisses zwis en 
den »indigenen« Völkern und den bolivianisierten mestizis -kreolis en 
Sektoren, um den oder die Staatstypen zu defi nieren. In diesem dynami-
s en Prozess bleiben die öff entli  verkündeten Autonomien vers iedener 
ideologis er Ri tungen und politis er Farbe klein und zwergenha  auf 
der Stre e. Die Forderung dieser Völker, unter dem Bild ihrer gevierteil-
ten historis en Helden Tupaq Katari, Bartolina Sisa, Pablo Zarate Willka 
… na  Wiederherstellung und Konsolidierung der andinen Strukturen und 
ihrer Autoritäten verlangt eine größere Weitsi t und Vorauss au in ihrer 
Behandlung sowie eine wirkli e Entkolonialisierung des Prozesses. Sie be-
krä igt, dass »Millionen zurü kehren, um das Unsrige wiederzuerlangen 
und wiederherzustellen«, um uns auf diesen Weg zu leiten.

Altu-pata, anata phaxsi, 2. Februar 2009 

Übersetzung aus dem Spanis en: Jürgen Mirts ink
Übersetzung der Begriff e aus dem Aymara und  e ua: Muru i Poma

S ri en, die von Simón Yampara (mit)verfasst oder herausgegeben wurden:

Cosmovisión Territorial Ecología y Medio Ambiente. El Alto-La Paz 2005.

Cosmovisión y lógica soio-económica del Qhathu 16 de julio de El Alto de 
La Paz. La Paz 2007.

El ayllu y la territorialidad en los Andes: Una aproximación a Chambi Gran-
de. El Alto-La Paz 2001.

Guía para un diagnostico de producción y vida comunitaria. La Paz 2007.

La Cosmovisión »Indígena« y el Qhathu de la 16 de julio de El Alto de La 
Paz. Ponencia presentada en una conferencia internacional organizado 
por el Fondo Indígena, en Bruselas Bélgica 2007 (unveröff entli t).

43 Siehe unter CONAMAQ im Kleinen Bolivien-Lexikon.
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gen den Präsidenten, den Vizepräsidenten und weitere Regierungsmitglieder 
geplant zu haben. Bei dem Feuergefe t starben drei Personen, eine weitere 
wurde festgenommen. Da einige der mutmaßli en A entäter  die kroati-
s e Staatsbürgers a  besaßen, ermi elte die Staatsanwalts a  ebenfalls 
in Ri tung Marinkovic. Der hält si  seitdem im bena barten Ausland auf. 
Am 2. Februar 2010 erhob die Staatsanwalts a  Anklage gegen Marinkovic 
wegen der Finanzierung der Tätergruppe. 2009 organisierte die FNS zusam-
men mit RELIAL die Lesereise von Martín Simone a dur  Südamerika, der 
»erfolgrei  sein Bu  ›Erfolgrei e liberale Politiken‹« vorstellte. Die Ver-
anstaltung in Bolivien erfolgte mit Unterstützung der FULIDE.78 

Während die FDP der Regierung Morales gegenüber ständig die A tung 
der Bürgerre te und der Re tsstaatli keit anmahnt, s weigt sie, wenn 
ihre Verbündeten gegen eben diese Maxime »freiheitli  demokratis er« 
Politik verstoßen. So blieben die deuts en Liberalen stumm, als am 8. Juni 
2009 die 73jährige Tante des Staatsoberhaupts, Rufi na Morales Ayma, ver-
s wand. Sie ha e gerade ihre Mindestrente von 200 Bolivianos (20 Euro) 
abgeholt. Na  zwei Wo en wurde ihr verstümmelter Lei nam gefunden. 
»Der Tod meiner Tante ist sehr verdä tig«, erklärte Morales. Der Indígena-
Führer sah in der Tat den Versu , ihn persönli  einzus ü tern. Zur glei-
 en Zeit bereitete man im ALBA-Land Honduras mit Unterstützung der 
FNS die Festnahme von Präsident Manuel »Mel« Zelaya und seine gewalt-
same Deportation na  Costa Rica vor. 

Unter den se s deuts en Sti ungen ist die FNS damit die einzige, de-
ren Nähe zu puts - und gewaltbereiten Krä en so off ensi tli  ist. Da ihr 
Agieren in Honduras und Bolivien bisher keine strafre tli en oder poli-
tis en Konsequenzen na  si  gezogen hat, liegt der S luss nahe, dass  
weder Regierung no  Parlament darin einen S aden für das Ansehen der 
Bundesrepublik sehen.

Fazit: Sti ungen zwis en Ma tpolitik, Puts  und Krieg

Mit dem Puts  in Honduras hat die Rollba -Politik, die von den USA, der 
EU und Deuts land gegen die Ausweitung des ALBA-Bündnisses betrie-
ben wird, in Zentralamerika einen ersten Sieg errungen. Glei zeitig ist der 
Staatsstrei  – als der kleine Bruder der konventionellen Militärintervention 
– wieder Mi el der Politik des Nordens gegen den Süden geworden. Der 

78 Vgl.: URL: h p://www.freiheit.org/webcom/show_article.php/_c-617/_nr-2476/_p-1/i.html 
(Abruf 20.1.2010).
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Marktwirts a .«73  Die Große Koalition von CDU und SPD wurde aufge-
rufen, »die Regierungsverhandlungen [zu] nutzen, um die bolivianis e Re-
gierung aufzufordern, eine neue Strategie zur Armutsursa enbekämpfung 
vorzulegen«.74  Das heißt ni ts anderes, als dass Kanzlerin Merkel und ihr 
Außenminister Steinmeier darauf drängen sollten, die Verstaatli ung der 
Erdöl- und Gasindustrie rü gängig zu ma en. 

Dem ni t genug: Über das 2004 ges aff ene Liberale Netz Lateinamerikas 
(RELIAL) intervenierte die FDP-nahe FNS au  im Land selbst. Dazu pro-
tegierte sie die bolivianis e Sti ung Freiheit und Demokratie (Fundación 
Libertad y Democracia - FULIDE). Die Sti ung trat für die Autonomie der 
rei en Ostdepartements des Landes ein. Dazu gehörte das Szenario einer 
»Balkanisierung« Boliviens, demzufolge si  die an natürli en Ressourcen 
rei en Regionen vom armen Westen, wo Morales' MAS dominierte, abspal-
ten könnten. 2007 referierte der FULIDE-Direktor Walter Justiniano vor der 
RELIAL über die Autonomiebestrebungen. Na  Angaben des unabhängi-
gen außenpolitis en Na ri tendienstes German Foreign Policy ließ der 
FNS-Vertreter unter Bezugnahme auf den Vortrag verlauten, dass es der RE-
LIAL damit mögli  sei, »auf eine direktere Art in die Situation in dem süd-
amerikanis en Land einzugreifen«.75 Das liberale Netz unterstütze ebenfalls 
die verfassungswidrigen Referenden, die die Autonomiebefürworter in ihren 
Departements abhalten wollen. In ihrem Kommuniqué »Decentralization is 
not division« vom Mai 2007 zeigte die RELIAL, wes Geistes Kind sie ist: 
»Evo Morales versu t gerade, in die Fußstapfen seines Vorbildes Hugo Chá-
vez zu treten, indem er versu t, die gesamte Staatsma t in seiner Person 
zu vereinigen, um sein diktatoris es Projekt zu vollenden.«76 Die FDP-nahe 
Sti ung zeigt si  au  bei der Auswahl ihrer bolivianis en Bündnisge-
nossen wenig zimperli : Als Spre er von FULIDE fungierte seinerzeit der 
Großgrundbesitzer kroatis er Abstammung Branko Marinkovic. Dieser 
war glei zeitig Präsident des proautonomistis en Comité pro Santa Cruz. 
Deren Jugendorganisation pfl egte Hakenkreuze zu führen und gewaltsam 
gegen ihre Gegner vorzugehen.77

Am 16. April 2009 stellten die bolivianis en Si erheitsbehörden eine 
Gruppe s wer bewaff neter Männer, die im Verda t standen, A entate ge-

73 URL h p://dip21.bundestag.de/dip21/btd/16/056/1605615.pdf. S. 3.
74 Ebenda. S. 2.
75 Vgl.: Profi t und Autonomie. German Foreign Policy, 14.10.2008. URL: h p://www.german-

foreign-policy.com/de/fulltext/57364
76 URL: h p://www.hacer.org/current/RELIAL00.php (Abruf 20.8.2010)
77 Zu Marinkovics Hintergrund vgl. au : URL: h p://www.quetzal-leipzig.de/lateinamerika/

bolivien/branko-marinkovic-magnat-politiker-und-heimli er-kriegsherr-19093.html (Ab-
ruf 20.1.2010).
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– die Bewusstseinsbildung bei politis en Akteuren und Multiplikatoren 
bezügli  der Wi tigkeit der öff entli en Kommunikation für die Demo-
kratie;

– die verstärkte Beteiligung von jungen Politikern in ihren Organisatio-
nen;

– die Werbung für eine na haltige Energiepolitik;
– die politis e Arbeit der Gewerks a en, damit diese demokratis er und 

politis  verantwortungsvoller wird.70

Des Weiteren beteiligte si  die FES/ILDIS an der Diskussion der neuen Ver-
fassung. Aber na  dem 4. Juli 2009 nennt die bolivianis e Internetseite 
keine weiteren Aktivitäten der Sti ung. Die jüngste Publikation, die zum 
Download bereitsteht, handelt von der Entwi lung des Staatenbündnisses 
ALBA und stammt aus der Feder des venezolanis en Politikers und Aka-
demikers Félix Gerardo Arellano, der an der Universidad Central de Vene-
zuela tätig ist. Arellano kommt zu dem S luss, dass »ALBA eine größere 
Desintegration und Zerspli erung der Region hervorrufen könnte«71. Des 
Weiteren verglei t er ALBA mit dem Rat für Gegenseitige Wirts a shilfe 
(RGW) der sozialistis en Länder Europas, wobei er Venezuela in der Rolle 
der UdSSR sieht.72 Diese Ausführungen mögen seinen deuts en Au ragge-
bern gefallen, Morales, der keinen Hehl aus seiner politis en wie persönli-
 en Nähe zu Hugo Chávez und Fidel Castro ma t, vermag er damit ni t 
zu beeindru en. In Zukun  wird die SPD-nahe Sti ung wohl versu en, 
ihre Krä e in jenen Ländern zu bündeln, wo sie no  über operative An-
spre partner verfügt.

Die FDP – Neoliberale Puts unterstützer

Die FDP besitzt zwar keine offi  zielle Vertretung in Bolivien, mis t si  
aber bereits seit 2007 auf  vers iedenen Ebenen in die Belange des Landes 
ein. Im Juni 2007, damals no  in der Opposition, bra te ihr Vorsitzender 
Westerwelle den Antrag DS 16/5615 im Bundestag ein: »Die Bundesregie-
rung muss des Weiteren ihren Einfl uss bei den Regierungsverhandlungen 
mit der bolivianis en Regierung nutzen, um die Verstaatli ung der Erdöl- 
und Gasindustrie zu verurteilen. Das Re t am Eigentum ist ein Grundpfei-
ler des Re tsstaates und Grundvoraussetzung für das Funktionieren von 

70 Vgl.: Ebenda.
71 Félix Gerardo Arellano: Nacimiento, Evolución y Perspectivas de la Alianza Bolivariana 

para los Pueblos de Nuestra América. ILDIS/ FES. 2009. S. 22.
72 Vgl.: Ebenda.
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ben zu füllen, brau en wir ein tragfähiges und langfristiges Bündnis. Wir 
wissen, dass die globalen Herausforderungen nur im Dialog mit den Men-
s en lösbar sind.«67

Im Mai 2008 holte si  die Sti ung für Grundwerte und Völkerverstän-
digung, der die SPD-Politiker Hans-Jo en Vogel und Manfred Stolpe ange-
hören, den bolivianis en Senatspräsidenten Oscar Ortíz Antelo als Dialog-
partner na  Berlin. Das Mitglied der Partei PODEMOS gilt als ultrare ter 
Anführer der Autonomistenbewegung in Santa Cruz.68

Wie die Umsetzung der SPD-Lateinamerikapolitik in Bolivien aussehen 
kann, bleibt unklar und widersprü li . In dem Land ist die FES seit Ende 
der 1970er Jahre tätig. Ihr Büro ri tete sie offi  ziell 1985 ein. Es fi rmiert, wie 
für die FES in Lateinamerika übli , unter der spanis en Bezei nung Ins-
tituto Latinoamericano de Investigaciones Sociales (ILDIS - Lateinamerika-
nis es Sozialfors ungsinstitut). Auf der deuts spra igen Bolivien-Seite 
nennt die FES als Probleme vor Ort die »Reformblo ade der Arbeitsbezie-
hungen und insbesondere der na lassenden Interessenvertretungsfähigkeit 
der Gewerks a en.« Im Gegensatz zu den  ristdemokratis en Sti ungen 
erwähnt die FES/ ILDIS ihre Projektpartner weder auf der deuts en no  
auf der bolivianis en Internetpräsenz. 

In der deuts en Version nennt die Sti ung drei  emenberei e ihrer 
Bolivien-Arbeit: »Initiativen zur Gestaltung des wirts a li en Transfor-
mationsprozesses unter Berü si tigung von Kriterien sozialer Gere -
tigkeit und ökologis er Na haltigkeit; Stärkung demokratis er Formen 
der sozialen und politis en Repräsentation und Anpassung an die neuen 
Herausforderungen; Entwi lung institutioneller Voraussetzungen für eine 
bessere politis e Regierbarkeit (gobernabilidad).«69

Auf ihrer bolivianis en Webseite führt sie insgesamt sieben Arbeits-
s werpunkte auf. Ihre Unterstützung zielt auf:

– die Entwi lung von grundlegenden Elementen der Wirts a  und die 
Entwi lung des Gemeins a ssinnes;

– die Stärkung der politis en und gesells a li en Akteure im Au au-
prozess demokratis er repräsentativer Institutionen;

– die Neugestaltung der Dezentralisierung und der Autonomien der Depar-
tements und der Indígenas;

67 Ebenda.
68 Vgl.: Maxim Graubner:. Establishment hofi ert Separatisten. amerika21. 30.5.2008. URL: 

h p://amerika21.de/na ri ten/inhalt/2008/mai/Grundwerte-u-Voelkerverstaendigung
69 URL: h p://www.fes.de/lateinamerika/in_la/boliv.htm (Abruf 28.1.2010).

R M1

Bolivianis e Identitäten im Wandel
Interkulturalität im 21. Jahrhundert

Einleitung

Na  der Euphorie, wel e der Ma tantri  Evo Morales bei vielen Bolivi-
anern ausgelöst hat, sieht si  Bolivien derzeit mit sozialen Konfl ikten und 
Problemen der politis en Repräsentation sowie mit der sozialen Artikula-
tion vers iedenster Gruppen der Gesells a  konfrontiert. So besteht Bo-
livien ni t nur aus einer Vielzahl von Mens en, wel e si  selbst eine 
indigene ethnis e Identität zus reiben, sondern au  aus Na fahren eu-
ropäis er Migranten sowie anderen ni tindigenen Bevölkerungsgruppen, 
wel e hauptsä li  in den städtis en Zonen leben. Das Land selbst ist 
einer der Hauptadressaten der internationalen Zusammenarbeit. Staatli e 
wie au  ni tstaatli e Akteure sind in allen Teilen Boliviens anzutreff en. 
In den letzten Jahren haben si  Vorbehalte und Kritikpunkte ihnen gegen-
über vermehrt. Hierbei off enbaren si  einerseits Kritikdimensionen im Be-
rei  der Aufarbeitung der kolonialen Vergangenheit2 und eine ablehnende 

1 Der Autor arbeitet derzeit an seiner Dissertation, wel e den Titel »Ethnographie und Bio-
graphieanalyse entwi lungspolitis er Organisationen in Lateinamerika und Deuts land« 
trägt und für die er neun Monate in Mi elamerika und weitere zwölf Monate in Bolivien 
Feldfors ung betrieben hat. Um die Rationalitätsdiff erenzen und Perspektivenvielfalt der 
vers iedenen entwi lungspolitis en Akteure in Deuts land und Bolivien/Mexiko zu 
erfors en, wählte er Methoden der qualitativen Sozialfors ung, wel e si  dur  Kon-
textsensitivität, Off enheit und ihren kommunikativen-teilnehmenden Charakter auszei -
nen. Der vorliegende Text beinhaltet sowohl theoretis -refl ektierende Passagen als au  
ethnographis -bes reibende Elemente. Des Weiteren fl ießen Informationen aus den Inter-
views mit Mitarbeitern entwi lungspolitis er Organisationen ein. Die Arbeit wird von der 
Friedri -Ebert-Sti ung gefördert und voraussi tli  Ende 2010 eingerei t.

2 Na  Osterhammel ist der hier gebrau te Kolonialismusbegriff  wie folgt zu verstehen: 
»Kolonialismus ist eine Herrs a sbeziehung zwis en Kollektiven, bei wel er die fun-
damentalen Ents eidungen über die Lebensführung der Kolonisierten dur  eine kulturell 
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Haltung gegenüber wirts a li en Interventionen ausländis er Akteure, 
andererseits au  Vorbehalte hinsi tli  allgemeinen globalen Orientierun-
gen und Perspektiven, wel e gemeinhin unter Begriff e wie Neoliberalismus 
oder Kapitalismus subsumiert werden.

Sowohl bei der Su e na  einem nationalen Identitätsmodell als au  
bei der Positionierung gegenüber der internationalen Staatengemeins a  
spielt der Begriff  der Interkulturalität eine zentrale Rolle. Das Konzept der 
Interkulturalität hebt auf ein herrs a sfreies, dekolonialisiertes3, komple-
mentäres Interaktionsverhältnis zwis en vers iedenen sozialen Gruppen 
ab, wel es zur Generierung universeller und globaler Entwi lungspers-
pektiven beitragen soll.

Dur  die Präsentation empiris en Materials (ethnographis e Daten4) 
und eine Diskursanalyse zum Begriff  der Interkulturalität sollen die zen-
tralen Herausforderungen für die bolivianis e Gesells a  im Bezug auf 
die Organisation kultureller Vielfalt im nationalen Kontext, das alltägli e 
Zusammenleben vers iedener Personengruppen und die internationalen 
Beziehungen aufgezeigt werden.

andersartige und kaum anpassungswillige Minderheit von Kolonialherren unter vorrangiger 
Berü si tigung externer Interessen getroff en und tatsä li  dur gesetzt werden. Damit 
verbinden si  in der Neuzeit in der Regel sendungsideologis e Re tfertigungsdoktrinen, 
die auf der Überzeugung der Kolonialherren von ihrer eigenen kulturellen Höherwertig-
keit beruhen.« (Jürgen Osterhammel: Kolonialismus. Ges i te, Formen, Folgen. Mün en 
2006. S. 21.) Laut demselben Autor »… lassen si  drei Grundelemente kolonialen Denkens 
identifi zieren: die Idee der unversöhnli en Fremdheit, der Glaube an die höheren Weihen 
der Kolonisation und die Utopie der reinigenden Verwaltung«. (Ebenda. S. 113.)

3 Maul defi niert Dekolonisation (Dekolonialisierung) wie folgt: »Dekolonisation ums reibt 
eine intensive materielle und geistige Auseinandersetzung mit der Kolonialherrs a  und 
ihrem politis en, sozialen, ökonomis en und kulturellen Erbe.« (Daniel Maul: Internati-
onale Organisationen als historis e Akteure. Die ILO und die Aufl ösung der europäis en 
Kolonialrei e 1940 – 1970. In: Anja Kruke (Hrsg.): Dekolonisation, Prozesse und Verfl e -
tungen 1945-1990. Bonn 2009, S. 22.) Laut E art hat »… deuts e Ges i tss reibung, die 
jenseits zumeist konventioneller Untersu ungen im Feld der internationalen Beziehungen 
mit Fokus auf den nordatlantis en Raum traditionell eher wenig Interesse an der außer-
europäis en Welt zeigte, (…) den Prozess der Dekolonialisierung weitgehend vers lafen.« 
(Andreas E ert: Spätkoloniale Herrs a . Dekolonialisation und internationale Ordnung. 
Einführende Bemerkungen. In: Ebenda. S. 3.)

4 Ethnographis e Daten werden im Rahmen teilnehmender Beoba tungen erhoben.  a-
litative Fors ungsmethoden vers reiben si  einer an die Hermeneutik angelehnten For-
s ungsmethodologie und stehen in der Tradition des interpretativen Paradigmas. 
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geteilt, dass es ni t eine bedeutende Persönli keit gibt, die momentan de-
ren Führung hä e übernehmen wollen, was ihren Werdegang in den nä s-
ten Jahren stark beeinträ tigen könnte.«63 Da der IV.  artalsberi t des 
Bolivien-Büros der HSS bei Abgabe dieses Artikels (Anfang Februar 2010) 
no  ni t vorlag, lässt si  ni t sagen, wie die CSU-nahe Sti ung kün ig 
in La Paz und Umgebung operieren wird.

Die SPD in Bolivien - Genauso orientierungslos wie in Deuts land

Obwohl (oder weil) die SPD im Mai 2008 ihr Lateinamerika-Konzept einige 
Tage vor der CDU/CSU-Erklärung veröff entli te, ergeht sie si  in Allge-
meinplätzen. So erklärte der damalige SPD-Vorsitzende Kurt Be : »Sozial-
demokratis e Lateinamerika-Politik hat eine lange Tradition und steht für 
Ausglei , Dialog und die Su e na  gemeinsamen Interessen auf der Basis 
von Freiheit, Gere tigkeit und Solidarität.«64 Zu den Veränderungen in der 
Region sagte Be : »Die politis en Umwälzungen der letzten Jahre und das 
Erstarken der Linken in der Region sind au  verknüp  mit dem ges ei-
terten neoliberalen Wirts a smodell. Dieses hat in Lateinamerika und der 
Karibik die weltweit größte Unglei heit in der Verteilung von Einkommen 
und Besitz weiter vers är . Daher steht die soziale Frage verstärkt auf der 
politis en Agenda. Als deuts e und europäis e Sozialdemokraten wollen 
wir gemeinsam mit unseren Partnern in Lateinamerika und der Karibik trag-
fähige Antworten auf die Herausforderungen der Globalisierung für Sozial-
staat, Wa stum und Bes ä igung fi nden.«65

Die Entwi lungsministerin Wieczorek-Zeul (ebenfalls SPD) bewies aber, 
wie bereits bes rieben, mit ihrer Haltung gegenüber den ALBA-Staaten Bo-
livien und Nicaragua genau das Gegenteil. Abs ließend zählte Be  zwölf 
Punkte auf, die die Partners a  mit Lateinamerika  arakterisieren sollen. 
Zu diesen gehörten ein leistungsfähiges System von Global Governance, die 
Stabilität der Finanzmärkte, die Abrüstung und ein gere ter Welthandel so-
wie Armutsbekämpfung. Den Dialog will die SPD mit »Ni t-Regierungs-
organisationen, Gewerks a en, Kir en, privaten Partners a sinitiativen 
und Verbänden sowie zwis en den Parlamenten«66 führen. Abs ließend 
heißt es: »Um die Partners a  mit Lateinamerika und der Karibik mit Le-

63 Ebenda. S. 2.
64 URL: h p://www.spd-ei ste en.de/index.php?nr=11275&menu=1&mod=article&op=show

&s ri _kleiner (Abruf 31.1.2010).
65 Ebenda.
66 URL: h p://www.spd-ei ste en.de/index.php?nr=11275&menu=1&mod=article&op=show

&s ri _kleiner (Abruf 31.1.2010).
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tanten Linksru s, der dur  große Teile Südamerikas geht, sei daher ange-
mahnt, dass eine positive wirts a li e und gesells a li e Entwi lung 
au  gerade in den ärmsten Ländern der Welt re tsstaatli e Strukturen 
erfordert.«58

Die Hans-Seidel-Sti ung in Bolivien – Su e na  Orientierung und 
Partnern

Auf Bundesebene unterstützt die CSU die Bolivienpolitik ihrer S wester-
partei CDU. In dem Andenland verfolgt sie als Projektziel, »die Handlungs-
kompetenz von Führungskrä en aus Politik, Wirts a  und Gesells a  zu 
erhöhen und den gesells a li en Dialog, der die nationale Entwi lungs-
politik gestaltet, zu konsolidieren«.59 Damit su t sie primär ihre Zielgrup-
pe erwartungsgemäß im Milieu der Oligar ie, die seit 2005 zunehmend an 
politis en Einfl uss verloren hat. Si erheitshalber nennt sie aber als weitere 
Zielgruppe »Ents eidungsträger aller staatli en Ebenen, d.h. Mitglieder 
der Regierung auf nationaler, regionaler und kommunaler Ebene, Angehöri-
ge der verfassungsgebenden Versammlung, der Legislative, der kommunalen 
und departementalen Räte, Beamte und Funktionsträger des Staates, Na -
wu spolitiker und Kandidaten für öff entli e Ämter, Führungskrä e der 
politis en Parteien, der Bürgergruppierungen und der indigenen Völker, 
sowie Meinungsführer im städtis en und ländli en Berei .«60 In Bolivien 
nennt sie als Projektpartner die Bolivianis e Sti ung für demokratis e Bil-
dung und Fors ung (Fundación Boliviana para la Capitación Democrática 
y la Investigación – FUNDEMOS), deren Internetseite wurde aber seit Ende 
2008 ni t mehr aktualisiert.61 

In La Paz fungiert als Projektleiter Hartwig Meyer-Norbisrath. Ihn vertri  
Boliviens ehemaliger Bots a er in Berlin, Ariel Benavides Gisbert. Letz-
terer s rieb im Vorfeld der Präsidents a swahlen 2009: »Es ist wirkli  
überras end, dass die bolivianis e Wählers a  aus Gründen der sozialen 
Identität und Selbstidentifi zierung diesen so genannten Prozess des Wandels, 
der ihr bisher keinen realen und na haltigen Nutzen zur Verbesserung ihrer 
Lebensbedingungen gebra t hat, weiterhin militant unterstützt.«62 Über die 
Lage der Morales-Gegner heißt es: »Die Opposition ist so desorientiert und 

58 Ebenda.
59 URL: h p://www.hss.de/internationale-arbeit/regionen-projekte/amerika/bolivien.html 

(Abruf 1.2.2010).
60 Ebenda.
61 URL: h p://www.fundemos.org/ (Abruf 1.2.2010)
62 HSS. Projektland Bolivien.  artalsberi t III/ 2009. S.3.
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Wer ist »wir« und wer sind »die Anderen«?

Bolivien ist ohne Zweifel ein Land, das stark mit der Neubestimmung sei-
ner Identität bes ä igt ist. Im nationalen und südamerikanis en wie im 
internationalen Kontext spielt die Su e na  einer Selbstverortung, Positi-
onierung und Artikulation von Interessen sowie Meinungen eine wi tige 
Rolle. S aut man si  die öff entli en und von der Regierung geförderten 
Medien an, bekommt man das Gefühl, dass Bolivien zu 90 Prozent aus Indí-
genas bestünde.5 Der letzte Zensus wurde im Jahr 2001 erhoben. In diesem 
s reiben si  über 60 Prozent selbst eine indigene Identität zu.6 Diesen o  
zitierten Zahlenwert sollte man jedo  mit zwei anderen Erhebungsdimensi-
onen kontrastieren: der Prozentsatz der Personen, wel e eine indigene Mut-
terspra e haben (34 Prozent)7 und die Prozentverteilungen im Hinbli  auf 
die Wohngebiete Stadt (62,5 Prozent) und Land (37,5 Prozent)8. Die Existenz 
von indigenen Gemeins a en und Gruppen in städtis en Zonen Latein-
amerikas ist ein immer häufi ger werdendes Phänomen.9 In Bolivien ist das 
Konzept des modernen Indígena gelebte Realität. Insbesondere Jugendli e 
aus ländli en Gebieten streben ein Leben in den urbanen Zonen an. Sie 
erhoff en si  bessere Ausbildungsmögli keiten, Zugänge zu Ressourcen je-
der Art und wollen si  den rassistis en und stigmatisierenden Tendenzen 
gegenüber den campesinos originarios10 entziehen.

Die politis e und soziale Repräsentation der ethnis en Gruppen im na-
tionalen Kontext ist derzeit eine der größten Herausforderungen der bolivia-

5 Vgl.: Rodrigo Valenzuela Fernández: Inequidad, ciudadanía y pueblos indígenas en Bolivia. 
Santiago de Chile 2004. S. 7. URL: h p://www.eclac.org/publicaciones/xml/2/27522/sps83_
lcl2089.pdf (Abruf 31.08.10).

6 h p://www.ine.gov.bo:8082/censo/make_table.jsp?query=poblacion_06 (Auto identifi cación 
con Pueblos Originarios o Indígenas de la Población de 15 años o más de edad –  Selbstzu-
s reibung einer indigenen Identität von Personen, die älter als 15 Jahre sind).

7 h p://www.ine.gov.bo:8082/censo/make_table.jsp?query=poblacion_15 (Idioma Materno de 
la Población de 4 años de edad y más –  Mu erspra e von Personen, die mindestens vier 
Jahre alt sind).

8 h p://www.ine.gov.bo:8082/censo/make_table.jsp?query=poblacion_01 (Población Total - 
Ubicación, área geográfi ca, sexo y edad – Gesamtbevölkerung na  Ges le t, Alter und 
Wohnort).

9 »Robert Albro (2005) argues that the majority of indigenous peoples now reside in periurban 
areas and have transported the concept to those new spaces.« Nicole Fabricant: Between the 
Romance of Collectivism and the Reality of Individualism: Ayllu Rhetoric in Bolivia's Land-
less Peasant Movement. In: Latin American Perspectives 37 (July 2010) 4. S. 93; siehe au  
Fondo Indígena: Pueblos Indígenas y Ciudadanía. Los Indígenas Urbanos. La Paz 2007.

10 Aktuell gebrau ter Terminus für indigene Landbevölkerung.
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nis en Gesells a .11 Die neue Verfassung von 2009, na  wel er Bolivien 
als ein plurinationaler Staat zu verstehen ist, erkennt traditionelle soziale 
Gemeins a en (u.a. Ayllus12) an und spri t ihnen mehr Autonomie zu. 
Die Umsetzung dieser Reformen benötigt Zeit und Aushandlungsprozesse. 
Seitens der großen sozialen Organisationen Konföderation der Indigenen 
Völker Boliviens (Confederación de Pueblos Indígenas de Bolivia – CIDOB)13 
und Nationalrat der Ayllus und Markas von  llasuyu (Consejo Nacional 
de Ayllus y Markas del  llasuyu – CONAMAQ)14, wel e si  als reprä-
sentative Organe der indigenen Bevölkerungsteile verstehen, wird die Kritik 
an der Regierung lauter.15 Sie beziehen immer off enkundiger Stellung gegen 
den Kurs der Regierungspartei Bewegung zum Sozialismus (Movimiento al 
Socialismo – MAS).16 Im Vordergrund der Kritik steht der Vorwurf, dass Re-
gierungsverspre en ni t eingelöst würden.

Daneben sehen si  ni tindigene Personen von der derzeitigen Regierung 
verna lässigt und meinen, dass Evo Morales vor allem ländli e und indi-
gene Bevölkerungsgruppen unterstützen würde. Insbesondere Mi elständler 
und Rei e sehen si  übervorteilt. Ländereien, wel e bra  liegen, werden 
in Städten und auf dem Land zunehmend besetzt. Keinesfalls sollte man zu-
dem glauben, dass innerhalb und zwis en indigenen Gruppen keine Kon-
fl ikte bestehen würden. Zwis en den vers iedenen ethnis en Kollektiven 
des Tiefl ands, den ho gelegenen Tälern und den andinen Bergregionen gibt 
es Spannungen und Vorbehalte. So sehen si  die Aymaras von den  e u-
as kolonisiert und in Migrationsgebieten wie dem Chapare, wo vers iedene 
ethnis e Gruppen aufeinandertreff en, lassen si  Konfl ikte verzei nen.17 
Die Binnenmigration aus den Ho lagen in die tropis en Zonen des Landes 

11 Vgl. hierzu au : Olaf Kaltmeier: Das Land neu gründen. Gesells a li e Kontexte, poli-
tis e Kulturen und indigene Bewegungen in Südamerika. In: Georg Ismar / Jürgen Mi ag 
(Hrsg.): El pueblo unido? Soziale Bewegungen und politis er Protest in der Ges i te La-
teinamerikas. Münster 2009. S. 361: »Bolivien stellt mit dem Versu , mit kolonialen Tiefen-
strukturen zu bre en und eine neue Imagination der Nation zu erzielen, zweifelsohne einen 
neuen Referenzpunkt für die Kämpfe indigener sozialer Bewegungen dar.«

12 Siehe dazu den Lexikonteil im Anhang.
13 Siehe dazu den Lexikonteil im Anhang. Weitere Informationen unter: h p://www.cidob-bo.

org. 
14 Siehe dazu den Lexikonteil im Anhang. Weitere Informationen unter:h p://www.conamaq.

org.bo.
15 Laut S orr gilt »Bolivien (…) als das Land mit den mobilisierungsstärksten sozialen Bewe-

gungen in Südamerika.« Be ina S orr: Die mobilisierte Gesells a : Soziale Bewegungen 
in Bolivien. In: Georg Ismar / Jürgen Mi ag (Hrsg.): El pueblo unido? S. 212.

16 Die CIDOB rief im Juni 2010 zu einem Protestmars  na  La Paz auf und die CONAMAQ 
organisierte im Rahmen des Klimagipfels in Co abamba im selben Jahr einen runden Tis , 
der von der Regierung offi  ziell ausges lossen wurde.

17 Siehe hierzu: Fernando Antezana / Carlos Crespo: Racismo y transparencia en la gestión 
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und größtenteils politis  no  ungebundene Mens en, die jedo  ein star-
kes Interesse an praktis er politis er Betätigung aufweisen.«53

Trotzdem hat sie au  der MNR praktis e Hilfestellung gegeben: Die 
Fraktion erhielt Unterstützung in der Verfassunggebenden Versammlung; ei-
nem Politiker wurde ein »Media Training« vermi elt, ein weiterer erhielt 
»Informationen zur Erlei terung der Eintragung in das Wahlregister«.54 
Ob diese Maßnahmen aber helfen werden, weiß die KAS selbst ni t: »Ein 
großes Defi zit liegt im Mangel an qualifi zierten politis en Akteuren. […  ] 
Die ältere Generation ist politis  (no ) größtenteils diskreditiert und die 
jüngere hat kaum Erfahrung in systematis er Parteiarbeit.« Weiter heißt 
es: »Potenziale liegen gerade in der Phase des Neuanfangs. Solange no  
demokratis e Garantien bestehen, kann die KAS die (Neu-)Gründung oder 
Neuausri tung von Parteien und Organisationen gezielt begleiten und 
beeinfl ussen.«55 Wenn das ni t mehr geht, dann liegt das »in der wa sen-
den autokratis en Ausri tung der Regierung Morales, die im s limmsten 
Falle die freie politis e Betätigung ganz unterbinden könnte.«56

In diese Kerben s lagen dann au  unmi elbar na  dem überwältigen-
den Wahlsieg von Evo Morales der entwi lungspolitis e Spre er der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion, Holger Haiba , und der Bolivien-Beau ragte der 
Deuts -Südamerikanis en Parlamentariergruppe, Bernhard Kaster. Am 7. 
Dezember 2009 erklären sie: »Angesi ts der Wiederwahl des bolivianis en 
Präsidenten Evo Morales und der neuen Mehrheitsverhältnisse der Regie-
rungspartei MAS ergeht der dringli e Appell an die bolivianis e Regie-
rung, die Zukun s ancen des Landes eff ektiv zu nutzen. Diese Chancen 
sollten ni t dur  die Kooperation mit sozialistis en, undemokratis en 
Regimen in Südamerika gefährdet werden. Insbesondere der Einfl uss Vene-
zuelas und Kubas sind für die Entwi lung Boliviens s ädli .«57 

Falls Präsident Morales das ni t so sehen sollte, winken die beiden Christ-
demokraten s on einmal mit dem außen- und entwi lungspolitis en 
Zaunpfahl: »Bolivien ist ein S werpunktland deuts er Entwi lungspoli-
tik und größter Pro-Kopf-Empfänger deuts er Entwi lungszusammenar-
beit in Südamerika. Umso mehr geben die politis en und gesells a li en 
Diff erenzen in der Andenrepublik Anlass zur Sorge. Angesi ts des ekla-

53 KAS: Parteien und Parteienkooperationen der KAS in Lateinamerika. St. Augustin: 2008. S. 
18.

54 Ebenda.
55 Ebenda.
56 Ebenda.
57 URL: h p://www.cducsu.de/Titel__pressemi eilung_bolivien_muss_zum_re tsstaat_

werden/TabID__6/SubTabID__7/InhaltTypID__1/InhaltID__14399/Inhalte.aspx (Abruf 
29.1.2010).
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Wie si  die zukün ige Zusammenarbeit mit den politis en Parteien ent-
wi eln wird, lässt si  angesi ts der off ensi tli en Probleme der ehema-
ligen Partner ni t voraussehen. Der Kontakt zur  ristdemokratis en PDC 
(Partido Demócrata Cristiana) s molz auf ein Minimum zusammen. Grund 
dafür ist ihr s le tes Abs neiden bei den Wahlen 2005, als die S wes-
terpartei die Drei-Prozent-Hürde ni t überwinden konnte und somit die 
staatli e Finanzierung verlor. Hinzu kamen interne Probleme zwis en den 
»Dinosauriern« (KAS über PDC)48 und der jüngeren Politikergeneration.

Seit 2007 steht die Sti ung wieder in Kontakt mit der Nationalistis -Re-
volutionären Bewegung (Movimiento Nacionalista Revolucionario – MNR). 
Diese ha e 2003 ihre Beziehungen zur KAS abgebro en und war aus der 
Christdemokratis en Organisation Amerikas (Organización Demócrata 
Cristiana de América – ODCA) ausgetreten. Angesi ts der internen  e-
relen bei der MNR sorgte si  die KAS darüber ni t weiter, sondern nutz-
te den »größeren Spielraum, um Kontakte zu neuen politis en Akteuren 
herzustellen«49. Sie ging sogar einen S ri  weiter: »Hinzu kommt, dass die 
KAS aufgrund des Mangels an potentiellen, s on organisierten und struk-
turierten Partnerorganisationen selbst aktiv wurde und nahestehende Grup-
pierungen unterstützte und weiterhin unterstützt. Ziel ist mi elfristig die 
Bildung bürgerli er politis er Organisationen.«50 Als wi tigsten Partner 
sieht sie dabei die FUNDAPPAC an: »Weil dieser Partner qua Satzung eine 
überparteili  ausgeri tete Sti ung ist, erlaubt er bei Bedarf einen bevorzug-
ten Zugang zu allen parlamentaris  vertretenen Parteien.«51 Zu den neuen 
Partnern, die »für die KAS explizit infrage« kommen, zählt die Sti ung die 
»regionalistis e Mi e-Re ts-Gruppierung« Autonomie für Bolivien (Au-
tonomía para Bolivia  – APB).52 Die KAS ist si  bewusst, dass der politis e 
Umbru  no  ni t beendet ist. »Deswegen hat die KAS auf eigene Initiati-
ve eine Reihe unters iedli er Foren und Aktivitäten ins Leben gerufen, die 
gezielt potentielle Na wu spolitiker anspre en, also junge, berufstätige 

no  mit einer Partnerorganisation, der FUNDAPPAC, zusammenarbeiten will. Dieser löst 
si  auf, wenn sie mit letzterer die politis -parlamentaris e Zusammenarbeit am Regie-
rungssitz fortführen will, während über die ASCP in den indigenen Gebieten Strukturen für 
eine zukün ige Partei entstehen könnten. 

48 KAS: Parteien und Parteien-Kooperationen der KAS in Lateinamerika. Berlin 2008. S. 17.
49 Ebenda. S. 18.
50 Ebenda.
51 Ebenda.
52 Im März 2009 trafen die oppositionellen Präfekten Rubén Costas Aguilera und Mario Cossío 

Cortez mit Vertretern der Hessen-CDU in Frankfurt zusammen. Vgl. Harald Neuber: Lob 
und Kritik na  Delegationsreise aus Bolivien. URL: h p://amerika21.de/na ri ten/in-
halt/2009/maerz/delegation-bolivien/ (Abruf 23.3.2009). 
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ist in den letzten Jahren massiv angestiegen. Hauptgrund ist die liberale Po-
litik der MAS gegenüber der Kultivierung von Koka. Die Migration erfolgt 
in vielen Fällen temporär und konfrontiert die Ursprungsgemeins a en der 
Migranten mit neuen Herausforderungen. Neue Erfahrungen und Einfl üsse 
müssen in ihre Lebenswelten integriert werden.18 

In der bolivianis en Gesells a  kann man viele Vorurteile und teilwei-
se au  Generalisierungen von Personengruppen antreff en, wel e rassisti-
s en Charakter besitzen. So werden die im Ho land lebenden Indígenas 
als »trinkende Barbaren« und die im Tiefl and lebenden cambas als »faule 
Ho näsige« dargestellt. Die wa sende Binnenmigration und Mobilität re-
lativiert jedo  rassistis e Wahrnehmungsmuster und Haltungen. In ihrem 
Gefolge sehen si  Regionen, Gemeinden und Städte mit bislang ni t ge-
kannten Herausforderungen im Berei  der Identitätssu e konfrontiert.19

Das Verhältnis der Bolivianer zu ihren Na barn ist teilweise dur  Res-
sentiments geprägt. Als i  eines Abends einen freien Radiosender in La Paz 
höre, ru  der Spre er seine Landsleute auf, ihre Erfahrungen im latein-
amerikanis en Ausland zu kommentieren. Zahlrei e Anrufe gehen ein. 
Die Bolivianer gälten bei anderen Lateinamerikanern als dumm und faul, 
meint eine Anruferin. Im Verglei  mit Brasilien, Chile, Argentinien und 
Peru s neide Bolivien eher s le t ab. Diese Länder seien weiterentwi elt 
und s einbar rei er. Die verlorenen Kriege20 sitzen tief im kollektiven Ge-
dä tnis. Argentinien und Brasilien gelten als Hauptmigrationsgebiete von 
Bolivianern. Die vermi elten Migrationserfahrungen sind selten positiven 
Charakters. Man werde dort s le t behandelt, heißt es o . Im Verhältnis zu 
den Na barn dominiert ein Gefühl von Minderwertigkeit. In persönli en 
Gesprä en haben mir viele Bolivianer diesen Eindru  bestätigt. Besonders 
gegenüber Europäern und Nordamerikanern, aber au  gegenüber latein-
amerikanis en Na barstaaten fühlen si  viele Mens en rü ständig. 
Man weiß um den Rei tum des Landes ebenso wie um das Unvermögen, 
diesen für die eigene Entwi lung zu nutzen. Bolivien verfügt über unzählige 

municipal campesina. Los casos de Tiquipaya y Bolívar. In: Manuel de la Fuente (Hrsg.): 
Descentralización. Dere os humanos y ciudadanía. La Paz 2010.

18 »Eindeutig ist, dass beinahe alle indigenen Personengruppen langsam aber si er Grundzü-
ge der westli en Welt adaptieren; dies vor allem in te nis en und ökonomis en Zusam-
menhängen.« Hugo Celso Felipe Mansilla: Tradicionalismo y modernización en la cultura 
política iberoamericana. In: Francisco Colom González (Hrsg.): Modernidad iberoamericana 
(cultura, política y cambio social) Frankfurt a. M. 2009. S. 418.

19 Vgl.: Ebenda.
20 Dies bezieht si  vor allem auf den Pazifi kkrieg 1879-1882 gegen Chile, bei dem Bolivien 

seinen Meereszugang verlor, sowie den Chacokrieg 1932-1935 gegen Paraguay. Siehe dazu 
au  den Lexikonteil im Anhang.
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Ressourcen (u.a. Wasser, Eisen, Gold, Silber, Lithium, Gas). Denno  ist die 
Bevölkerung in großen Teilen bi erarm. Die Erklärungen hierfür sind viel-
fältig. Einerseits sagen die Bolivianer, es sei ihnen zu viel am unbes werten 
Leben gelegen, als dass man Anstrengungen unternehmen wolle, um si  
aus der Armut zu befreien. Andere sehen die S uldigen in den ehemaligen 
Kolonialherren und den neuen neoliberalen Entwi lungsagenten. In den 
offi  ziellen Stellungnahmen der Regierung wird immer wieder auf die letz-
ten 500 Jahre Unterdrü ung und Ausbeutung verwiesen, wel e Bolivien in 
diesen Zustand geführt haben. Evo Morales Stellungnahmen gegenüber der 
internationalen Staatengemeins a  sind häufi g provokativ und ni t selten 
populistis .21

Im Jahre 2006 wurden vers iedene US-amerikanis e Entwi lungsorga-
nisation (u.a. USAID, Corpus Cristi, PCI) aus den Kokaanbaugebieten Cha-
pare und den Yungas verbannt. Die US-amerikanis e Drogenbehörde DEA 
wurde am Neujahrstag 2008 des Landes verwiesen. Im Juni 2010 eröff nete Vi-
zepräsident Álvaro García Linera zudem, dass alle dur  US-amerikanis e 
Mi el unterstützten NGOs unter Beoba tung stünden. Es besteht der Ver-
da t, dass sie dur  die CIA instrumentalisiert werden. Das Verhältnis zu 
den internationalen Entwi lungsorganisationen und NGOs, wel e dur  
die internationalen Geber fi nanziert werden, ist stark belastet. Der Aufent-
halt ausländis er Mitarbeiter im Land wird ers wert, und als i  Anfang 
2010 versu te, ein Visum als Freiwilliger einer bolivianis en NGO zu be-
kommen, gab i  na  einem viermonatigen Gang dur  die Institutionen 
auf. Hauptsä li  zwei Gründe haben mi  dazu bewegt: Einerseits hä e 
i  einen AIDS-Test vorweisen müssen und zweitens erklärte mir der Di-
rektor der Abteilung für Ausländerre t, dass NGOs ni t vertrauenswürdig 
wären und deshalb ein geregeltes Procedere für Praktikanten und Volunteure 
ni t vorgesehen sei.22 

Europa stellte in den letzten Jahren eines der Hauptmigrationsgebiete der 
Bolivianer dar. Viele Mens en haben einige Jahre in Italien, Spanien oder 

21 In der Eröff nungsrede zum Klimagipfel behauptete Evo Morales, dass der Konsum von 
»Coca Cola« zu Haarausfall führen würde: »Was die Kalköpfi gkeit angeht, so ist diese in 
Europa stärker verbreitet. Die Kahlköpfi gkeit ist – was normal s eint – eine Krankheit in 
Europa, wo fast alle Glatze haben und zwar wegen der Dinge, die sie essen. Bei den indi-
genen Völkern hingegen gibt es keine Kahlköpfi gen, weil unsere Ernährung anders ist …« 
Auszug aus: h p://www.jornada.unam.mx/2010/04/21/index.php?section=mundo&article=
031n1mun (Abruf 13.08.2010)

 Evo Morales populistis e Maßnahmen wurden vom US-Bots a er in diesem Artikel kriti-
siert: h p://www.jornadanet.com/n.php?a=50816-1 (Abruf 13.08.2010).

22 Deuts e Freiwillige, wel e im Rahmen des vom BMZ fi nanzierten Programms »welt-
wärts« ausreisen, bekommen ohne Probleme ein Visum.
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Die Konrad Adenauer-Sti ung in Bolivien

No  bevor si  die CDU-nahe Sti ung mit ihren US-Partnern abspra , or-
ganisierte sie ihre Arbeit in Bolivien neu. Das war nötig geworden, na dem 
Evo Morales’ Wahlsieg die Bedeutung der traditionellen Parteien gegen Null 
reduziert hat. Zum Jahreswe sel 2006/ 2007 kündigte die KAS an, dass sie 
na  sieben Jahren ni t mehr mit vier Partnereinri tungen zusammenar-
beiten würde, sondern zukün ig nur no  mit einer: der Sti ung zur Unter-
stützung des Parlamentes und der Bürgerbeteiligung (Fundación de Apoyo 
al Parlamento y a la Participación Ciudadana – FUNDAPPAC). Gegründet 
1997, ist sie »eine überparteili e Sti ung, deren Mitglieder die ehemaligen 
Präsidenten und Vizepräsidenten des Kongresses, Senats und Abgeordneten-
hauses sind«, heißt es auf der KAS-Seite: »Dur  Fortbildungsmaßnahmen, 
Foren, Studien und Publikationen soll zur  alifi zierung der Parlamentsar-
beit, zur Stärkung der politis en Institutionen, zur Umsetzung von Reform-
vorhaben und zu einer engeren Zusammenarbeit zwis en Parlament und 
Bürgern beigetragen werden.«44

Zu den strategis en A sen der neuen Arbeit zählt zum einen die »qua-
lifi zierte politis e Beteiligung«.45 Darunter versteht die KAS die Ausbildung 
»neuer Leute«, die angesi ts einer diagnostizierten »Unregierbarkeit« in 
der Lage sind, »professioneller« als andere in den Institutionen zu arbeiten. 
Zum anderen mö te der KAS-Vertreter Behrens »auf wirts a li em und 
politis em Level mehr Mögli keiten zur Eigeninitiative geben«. Die dri e 
Ebene sieht die Verankerung Boliviens in den internationalen Integrations-
prozess vor. Damit meint die KAS, die Öff nung des Landes für die neolibera-
le Globalisierung und ni t seine Abs o ung.46

Diese Ziele will die Sti ung errei en, indem sie ihre Arbeit von urba-
nen Zentren weg na  »Oruro, Potosí, Tarija und in andere Departements« 
verlegt. Die neue Priorität liegt im ländli en Berei  und bei Frauen- und 
Indígena- emen. Über die bewährte Kooperation mit der  Bolivianis en 
Vereinigung der Politis en Wissens a en (Asociación Boliviana de Cien-
cias Políticas – ASCP) will die KAS Seminare »in indigener Version und in 
ihren Urspra en« anbieten. Die KAS wird si  dabei auf jene Indigenen 
konzentrieren, die ni t zur MAS tendieren.47

44 URL: h p://www.kas.de/proj/home/partners/50/1/index.html (Abruf 28.1.2010).
45 URL: h p://www.kas.de/proj/home/home/50/4/webseite_id-3359/index.html (Abruf 

28.1.2010).
46 Vgl.: Ebenda.
47 Vgl.: Ebenda. Die KAS führt auf ihrer Internetseite (Vgl.: Fußnote 45) die ASCP als einen 

ihrer Partner. So entsteht s einbar ein Widerspru , da sie ja festgestellt hat, dass sie nur 
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und Brasilien, Frank Priess und Wilhelm Hofmeister. Die beiden lateiname-
rikanis en Länder sind wegen der starken Präsenz deuts er Unternehmen 
für die hiesige Industrie und Außenpolitik besonders wi tig. Zum anderen 
reisten die »Auslandsmitarbeiter« aus Bolivien und Venezuela, Peter Alberto 
Behrens und Hubert Gehring, an. Des Weiteren kamen aus Kolumbien der 
dortige KAS-Repräsentant Carsten Wieland sowie aus dem »Partnerberei  
der KAS« der Kolumbianer Vicente Albornoz und der Ecuadorianer Mau-
ricio Cardenas.

Auf US-amerikanis er Seite sta en die Anwesenheit von Daniel Fisk, 
in seiner Funktion als Special Assistant to the President38 und als Senior 
Director for Western Hemisphere Aff airs im Nationalen Si erheitsrat, und 
Mi ael Shi er als Vizepräsident des re ten  ink-Tanks Inter American 
Dialogue vor. Laut KAS wurden si  alle drei Seiten ziemli  s nell einig, 
und es »zei neten si  konkrete Kooperationsmögli keiten ab, die über 
die bestehenden punktuellen Maßnahmen in den nä sten Jahren deutli  
hinausgehen können.«39 Dur  die ungewohnte Bereits a  der US-Sei-
te ergab si  für die KAS »ein völlig neues Feld der Dreie soperation in 
Lateinamerika«40. Ihre Rolle in dieser Dreierbeziehung bes reibt die deut-
s e Sti ung so: »Aus der Erfahrung der Kooperation mit den lateinameri-
kanis en Partnern weiß die KAS, dass au  dort das Interesse an gemeinsa-
men Aktionen groß ist, wobei die KAS mit ihrer langjährigen Tradition vor 
Ort ein wesentli er Faktor für die Kompetenz und Glaubwürdigkeit dieser 
Aktionen wäre.«41

Der deuts e Ruf ist in Bolivien – trotz der Verbre en eines Klaus Barbie 
– immer no  besser als der der »Gringos« aus den USA. Die Kooperation 
mit dem IRI brä te der KAS au  Vorteile für die praktis e Arbeit vor Ort: 
Ihre US-Partnersti ung arbeitet in Bolivien mit dem Meinungsfors ungsin-
stitut Encuestas & Estudios (E&E) zusammen, das zum international operie-
renden Gallup-Konzern gehört. E&E verfügt ni t nur über einen seit 2001 
regelmäßig aktualisierten Volkszensus, sondern kann seine Umfrageresulta-
te au  mi els des Geographic Information Systems (GIS) auf Landkarten 
übertragen.42 Das hil , die politis e Feldarbeit effi  zienter zu gestalten. Und 
das ist eine der Hauptaufgaben der KAS-Aktivitäten vor Ort.43

38 George W. Bush.
39 URL: h p://www.kas.de/wf/de/33.11168/ (Abruf 28.1.2010).
40 Ebenda.
41 Ebenda.
42 Vgl.: URL: h p://www.iri.org/lac/bolivia/2009-05-06-Bolivia.asp (Abruf 29.1.2010)
43 Vgl.: Ebenda.
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S weden gearbeitet, si  so ein fi nanzielles Polster angelegt, mit wel em 
sie ein Ges ä  au auen, ein Haus kaufen oder die Ausbildung ihrer Kinder 
bezahlen wollen. Unzählige Rü kehrer haben mir von ihren Aufenthalten 
beri tet. In der Regel heben sie die harte Arbeit, den guten Verdienst, aber 
au  die Ausgrenzung hervor. Es ist der Traum vieler Bolivianer Europa ken-
nen zu lernen. Es ist jedo  ni t ihr Traum, Europäer in Bolivien kennen zu 
lernen. So habe i  in vielen Situationen im alltägli en Leben gespürt, dass 
die Mens en mi  beoba ten, si  aber damit s wer tun, ein Gesprä  
aufzunehmen. Off ene Ablehnung ist mir selten begegnet, eher eine ignoran-
te Haltung gegenüber allen gringos (Europäern und US-Amerikanern). In 
Gesprä en mit Freunden und Bekannten zu diesem  ema sagte man mir, 
dass dies v.a. von der fehlenden Erfahrung im Umgang mit Ausländern her-
rühre. Tatsä li  sind Personen aus anderen Regionen der Welt außerhalb 
der Tourismuszentren La Paz und Santa Cruz eher selten anzutreff en. Boli-
viens außenpolitis e Positionierung wird von einem Willen zur Dekoloni-
sation geleitet. Hierbei wird Bolivien als Nation von Indigenen dem Westen 
gegenübergestellt, eine notwendige Refl exion der Kolonialepo e eingeklagt 
und die Herstellung symmetris er Kommunikationsbeziehungen zwis en 
allen Regionen der Welt gefordert.23

Die bolivianis e Gesells a  hat si  mit einer Vielzahl von Prozessen 
und Dynamiken auseinanderzusetzen, für wel e Räume des Austaus s 
und der Konsensbildung hilfrei  sein könnten. Der strikte Kurs der Regie-
rung belastet dabei eher die Beziehungen im nationalen und internationa-
len Kontext, als dass er Ergebnisse produziert. Viele Ämter sind na  dem 
Ma tübernahme Evo Morales mit unerfahrenen Personen besetzt worden, 
wel e ihre indigene Herkun  betonen.24 Die Kritik an der Regierung wird 
immer s wieriger und alle Opponenten stehen unter dem Verda t, den 
»Fürsten« en hronen zu wollen. Die indigene Kultur wird in Bolivien in-
strumentalisiert und politisiert. Sie steht für Harmonie sowie Authentizität 
und wird als Antwort auf die globalen Krisen ins Feld geführt. Die soziale 
Realität weist jedo  eine Vielzahl von Veränderungsprozessen in indigenen 
Bevölkerungsgruppen auf, in deren Ergebnis si  indigene Kulturen von ih-

23 In Anlehnung an Edward Saids Konzept des Orientalismus (Edward Said: Orientalism. 
Western Conceptions of the Orient. New York 1978) kann man sowohl von einem »Latein-
amerikanismus« als au  von einem »Okzidentalismus« spre en, da sowohl der Westen 
vers iedene lateinamerikanis e Länder konzeptionell zusammenfasst, als au  Tendenzen 
in vers iedenen Regionen der Welt bestehen, den Westen unter vers iedenen A ributen 
zu subsumieren. Vgl. dazu Tanja Ernst: Postkoloniale  eorie und politis e Praxis: Die De-
kolonialisierung Boliviens. In: PROKLA. 40 (März 2010) 1. S. 50.

24 Vgl. hierzu au : Xavier Albó / Víctor  ispe:  iénes son indígenas en los gobiernos mu-
nicipales. La Paz 2004.
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rer Ursprüngli keit entfernen und die im Diskurs der MAS ni t erwähnt 
werden. So werden zunehmend Bildung und Migration von indigenen Per-
sonen als Handlungss ema begriff en. Indigene Kulturen sind keineswegs 
pur und authentis , sondern sehen si  mit Herausforderungen der Integra-
tion neuer Lebensmodelle, Te niken und Praktiken konfrontiert.

Entwi lungsorganisationen versu en vor allem dur  Ausbildungspro-
gramme (capacitación), Mens en dur  die Vermi lung von Te niken und 
Praktiken zu befähigen, Ans luss an politis e, nationale Räume zu gewin-
nen und ihre Meinungen in der globalen Welt zu artikulieren. Im Folgenden 
sollen vers iedene Feldbesu e, die i  mit entwi lungspolitis en Orga-
nisationen unternommen habe, ethnographis  dargestellt werden. Diese 
Bes reibungen dienen der Illustration der komplexen und mannigfaltigen 
Probleme und Herausforderungen in der Zusammenarbeit mit indigenen 
Personengruppen und zeigen Aspekte der interkulturellen Realität auf.25 Im 
Ans luss daran werden diese Darstellungen dem wissens a li en Dis-
kurs in Bolivien zur Interkulturalität gegenübergestellt.

Die Situation im Ho land

Unbestri en ist, dass besonders in den Ho landregionen die Auswirkun-
gen des vom Mens en verursa ten Klimawandels spürbar sind. So gibt 
es zwar immer no  die glei e Menge an Nieders lag, sie fällt heute je-
do  in einem anderen Zeitfenster und in einer kürzeren Periode, was u.a. 
Bodenerosion zur Folge hat. Die A erfl ä en sind zudem überwirts a et. 
Der traditionelle Kalender, wel er Aussagen darüber ma t, wann man das 
Land zu bestellen hat und wann Zeit für die Ernte ist, kann keinen Dienst 
mehr leisten. Beginnt man zu früh mit der Aussaat, verdorren die Pfl änz en 
angesi ts des fehlenden Wassers; beginnt man jedo  zu spät, dann rei t 
kurz vor der Ernte der Nieders lag ni t mehr aus, um den vollen Ertrag zu 
erlangen. Ratlosigkeit breitet si  unter den Mens en aus. Do  wer oder 
was vermag Abhilfe zu s aff en? 

In der Region Norte de Potosí (Norden des Bezirks Potosí) leben laut Zen-
sus 98 Prozent der Bevölkerung in Armut. Armutsindikatoren sind die mo-
netären Einnahmen. Die Mens en leben von Viehzu t und Landwirts a . 
Sie betreiben Subsistenzwirts a . Geld hat hier wie au  in anderen Regi-
onen Lateinamerikas erst vor einigen Jahrzehnten als Taus mi el Einzug 

25 Dem mannigfaltigen Diskurs zur Interkulturalität steht eine Leere an empiris en Unter-
su ungen zur interkulturellen Praxis gegenüber, weshalb diese hier mit ethnographis en 
Daten gefüllt wird.
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2009 eine gemeinsame Versammlung über das neue Wahlgesetz mit Politik-
wissens a lern und Journalisten in La Paz dur .34

Das US-Institut ist wie ihr deuts es Pendant eine Vorfeldorganisation 
der US-Neocons35, die je na  politis er Gesamtlage in Washington die 
US-Interessen in Zusammenarbeit mit dem State Departement, dem Aus-
landsgeheimdienst CIA, den Regierungsorganisationen USAID und National 
Endowment for Democracy (NED) im lateinamerikanis en »Hinterhof« 
umsetzt.36 Die Ges i te und Gegenwart des Kontinents zeigen, dass die 
genannten US-Institutionen in der einen oder anderen Form in den Sturz 
von Regierungen involviert waren, die si  den Direktiven aus Washington 
widersetzten. Wer heutzutage mit dem IRI zusammenarbeitet, steht daher 
per se im Verda t, selbiges im S ild zu führen.

Dass dies kein Auswu s von »Vers wörungstheorien« ist, belegt eine 
gemeinsame Konferenz, die das Washingtoner KAS-Büro im Mai 2007 mit 
dem IRI und dem National Democratic Institute (NDI), das der Demokrati-
s en Partei nahesteht, abhielt. Die Veranstaltung lief unter dem Titel » e 
Challenges of Promoting Democracy in Latin America«. Der Anstoß ging, 
wie die KAS besonders betont, »erstmalig« von US-amerikanis er Seite 
aus. Die gemeinsame Ausgangsposition bes reibt die KAS so: »Der nord-
amerikanis en Politik weht in Lateinamerika ein immer stärkerer Wind 
ins Gesi t. Im Zuge der Prioritätenvers iebung na  dem 11.9.2001 und 
den immer stärker werdenden populistis en Strömungen in Lateinamerika, 
die si  unter anderem den latenten Antiamerikanismus zu Nutze ma en, 
sowie die Tatsa e, dass au  das europäis e Engagement in der Region 
eher rü läufi g ist, ist die Frage naheliegend, inwieweit amerikanis e und 
europäis e Positionen in Lateinamerika übereinstimmen oder in Einklang 
gebra t werden können. Dabei spielen neben den staatli en Instanzen die 
politis en Sti ungen eine wi tige Rolle.«37

Zu dem Treff en entsandte die KAS zum einen ihren »Teamleiter Latein-
amerika« aus Berlin, Hans-Hartwig Blomeier, sowie ihre Vertreter in Mexiko 

34 Vgl.: URL: h p://www.kas.de/proj/home/pub/50/1/year-2009/dokument_id-16262/index.
html (Abruf 29.1.2010).

35 »Neocons« ist die US-amerikanis e Abkürzung für »neoconservative« und steht für eine 
»neukonservative« Strömung, die im 21. Jahrhundert mit allen Mi el die Stellung der USA 
als »einzige Weltma t« verteidigen will. Sie orientiert si  am Politikstil des US-Präsiden-
ten Ronald Reagan (1981-1989). Ihr wi tigster Verfe ter war US-Präsident George W. Bush 
(2001-2009). 

36 Vgl. hierzu: Eva Golinger: Kreuzzug gegen Venezuela. Der Chávez Code. Frankfurt a. M. 
2006. Aufgrund der s le ten Übersetzung empfi ehlt si  das englis e Original  e Chávez 
Code. Cra ing U.S. Intervention in Venezuela. La Habana 2005.

37 URL: h p://www.kas.de/wf/de/33.11168/ (Abruf 28.1.2010).
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Weiter heißt es: »Die deuts en politis en Sti ungen, die auf eine jahr-
zehntelange erfolgrei e Arbeit vor Ort zurü s auen können, sollten si  
verstärkt der Aufgabe stellen, sozialstaatli es Denken und Verantwortungs-
bewusstsein unter den lateinamerikanis en Eliten, und ein besseres Demo-
kratieverständnis in der Bevölkerung zu fördern.«32

Dass die Mens en zum Beispiel in Bolivien und Venezuela über ein aus-
geprägtes Demokratieverständnis verfügen, zeigten sie in mehreren Wahlen 
und Abstimmungen, aus denen progressive Regierungen und Verfassungen 
hervorgegangen sind. Diese sind aber weder mit der alten politis en und 
wirts a li en Ordnung kompatibel, die CDU, CSU, SPD und FDP bisher 
mitgetragen haben, no  mit der, die sie einführen wollen. In ihrem politi-
s en Diskurs diff amieren CDU, CSU und FDP die ALBA-Regierungen als 
»populistis « und »antiamerikanis «. Der letzte Begriff  ist in si  ni t 
s lüssig, da die ALBA-Staaten au  in Amerika liegen und daher ni t »an-
tiamerikanis « sein können. Aber die deuts en Christdemokraten meinen 
mit ihrem propagandistis en Fehlbegriff  jenen »Anti-US-Amerikanismus«, 
der aufgrund der gewal ätigen US-Interventionen in die Belange der Län-
der des Südens im Verlauf der letzten 180 Jahren stetig zugenommen hat. 
Die wa sende Ablehnung des US-Modells in Lateinamerika ist der Stoff , 
der Konservative in Deuts land und den USA gegen Bolivien und andere 
ALBA-Staaten zusammenbringt.

Die Konrad-Adenauer-Sti ung kooperiert mit US-Partnern in 
Lateinamerika  

2007 erörterte die KAS mit ihrer Partnerorganisation in den USA, dem In-
ternational Republican Institute (IRI), das der Republikanis en Partei nahe-
steht, die gemeinsame Lateinamerika-Politik. Die Kooperation kommt ni t 
von ungefähr: Beim ersten »Event« der IRI-Niederlassung in Bolivien 2004 
war au  die KAS zugegen.

Die beiden Parteisti ungen arbeiten mit derselben bolivianis en Orga-
nisation zusammen, der Bolivianis en Vereinigung der Politikwissens af-
ten (Asociación Boliviana de Ciencias Políticas – ABCP).33 Die Bolivianis e 
Vereinigung der Politikwissens a en und die KAS führten zuletzt im April 

von Hans Hamann im Vorstand der Bank. Weitere Informationen vgl. URL: h p://www.
iadb.org.

32 Ebenda.
33 Vgl.: URL: h p://www.iri.org/lac/bolivia/2004-03-31-Bolivia.asp (Abruf 29.1.2010).
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gehalten. Erst vor rund zehn Jahren sind die Dörfer dur  Wege, auf denen 
Kra fahrzeuge fahren können, ers lossen worden. Vormals ha e man si  
per pedes zu bewegen. 

Die bolivianis e NGO Pusisuyu26 ist seit gut 25 Jahren in der Region 
tätig. Als junge Studenten der Agrarökonomie und Sozialwissens a en 
ha en si  ihre Mitarbeiter vorgenommen, in den Landstri en zu arbeiten, 
in denen ihre Vorfahren lebten. Darau in haben sie eine Organisation mit 
Sitz in Co abamba gegründet, wel e in den letzten Jahren dur  das BMZ 
und terre des hommes Deuts land kofi nanziert wurde. Als die Region infra-
strukturell no  ni t ers lossen war, mussten sie ca. 120 Kilometer zu Fuß 
zurü legen, um in die Dörfer zu gelangen. Da der Zugang äußerst s wierig 
war, haben sie ihre Arbeitsaufenthalte erst na  drei Monaten beendet, um 
zu ihren Familien zurü zukehren. Alle Mitarbeiter spre en  e ua und 
kennen die Bräu e und Gewohnheiten ihrer Ahnen. Denno  ha en alle 
im Bezug auf das Leben und die Kultur in den indigenen Dörfern Lernpro-
zesse zu dur laufen. Sie mussten zunä st einmal lernen, wel e Pfl anzen 
kultiviert werden und wozu sie zu gebrau en sind. Das Wissen, wel es 
sie an der Ho s ule erworben ha en, war nur begrenzt einsatzfähig. Die 
Pusisuyus traten in einen Austaus  mit der indigenen Bevölkerung und ver-
su ten, ihre Spiritualität und Perspektiven zu verstehen. Der Zugang zu den 
Mens en wurde na  Aussagen der Mitarbeiter v.a. dur  den permanenten 
Aufenthalt in den Arbeitsgebieten, die Beherrs ung der Spra e und das 
gemeinsame Musizieren ermögli t, denn Pusisuyu ist ni t nur eine ent-
wi lungspolitis e Organisation, sondern au  eine Musikgruppe, wel e 
 emen der auto thonen Musik spielt. 

Die Zielgruppe wird dur  Projekte im landwirts a li en Berei  un-
terstützt, wel e im Zusammenhang mit Seminaren dur geführt werden. 
Der Bau von Gewä shäusern, Fu erkrippen und Bewässerungsanlagen hat 
zu Ertragssteigerung und Umstellung von Ernährungsgewohnheiten geführt, 
so dass viele Personen nun au  Gemüse konsumieren. Die Bewahrung der 

26 Servicios Andinos Pusisuyu ist ein bolivianis er eingetragener Verein, der seit über 20 
Jahren hauptsä li  im Altiplano Boliviens arbeitet. Seine Aufgaben sieht er in der hil-
festellenden Begleitung von Prozessen im Berei  der Politik, Kultur, des Sozialen und der 
Produktion in den indigenen Gemeinden. Die vers iedenen Projekte wurden von diversen 
internationalen Organisationen und staatli en Stellen fi nanziert. Bis Dezember 2009 ar-
beitete Pusisuyu in einem Projekt, wel es von terre des hommes Deuts land und dem 
BMZ (Bundesministerium für wirts a li e Zusammenarbeit und Entwi lung) fi nanziert 
wurde. Neben den hauptamtli en Mitarbeitern gibt es eine Reihe von Ehrenamtli en und 
eine eigene Musikgruppe glei en Namens, wel e auto thone Musik spielt. Der Sitz der 
Organisation ist Co abamba, Bolivien. Weitere Informationen unter: h p://www.pusisuyu.
org/
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Artenvielfalt (Biodiversität) ist na  Meinung der Pusisuyus der geeignete 
Weg, um einerseits absatzfähige Produkte bereitzuhalten und andererseits 
über Mögli keiten zu verfügen, auf Klimaveränderungen und neue Um-
weltfaktoren (Boden, S ädlinge etc.) einzugehen. Im Rahmen der Zusam-
menarbeit versu en sie, Formen der kollektiven Arbeit (qoros, minka, ayni) 
zu fördern, um damit die soziale Kohäsion zu stärken.

Die Bauern aus dem Ho land haben eins gemeinsam: Alle wüns en 
si  für die Kinder eine gute Ausbildung und ein besseres Leben. Die S ule 
im Dorf Kamani ist erst vor kurzem ausgebaut worden. Neben neuen Klas-
senzimmern gibt es Toile en und einen Sportplatz. Die jungen Lehrer kom-
men aus dem Ho land, jedo  ni t direkt aus den Dörfern. Alle Lehrer 
müssen na  dem Studium für zwei Jahre in ländli en Regionen arbeiten. 
Von den Dor ewohnern werden sie als Akademiker (licenciados) angere-
det. Die Pusisuyus werden teilweise als Ingenieure angespro en. Allzu o  
hat man versu t, die Indígenas davon abzubringen, ohne Erfolg. Es besteht 
eine klare Trennung zwis en dem Arzt, dem Lehrer und den Pusisuyus ei-
nerseits und der Dor evölkerung andererseits. Die Haltung gegenüber den 
Akademikern rei t von freunds a li er Beziehung bis hin zu kompro-
missloser Inanspru nahme. S on lange sind die Pusisuyus aufgrund ihres 
permanenten Pendelns zwis en Stadt und Land zu einer Art Transportin-
stitution geworden. So benötigt man im Dorf z. B. Rohre und Zement und 
mö te andererseits in der Stadt Teile seiner Ernte absetzen. Dies geht den 
Pusisuyus man mal zu weit. Zumal es von einigen Dor ewohnern eine 
ni t na vollziehbare Forderungshaltung gibt. S on einige Male sind die 
Pusisuyus deshalb darüber mit den Indígenas in Streit geraten. Für sie ist es 
kein einfa es Unterfangen, ihre Rolle in der Dorfwelt zu defi nieren, da dies 
ein permanenter und kommunikativer Prozess ist. 

Gemeins a  und Individuum

Bolivien hat aufgrund der Revolution von 1952 bis hinunter auf die lokale 
Ebene eine starke Versammlungskultur. Wer dreimal ni t an den Gemeinde-
versammlungen teilnimmt, kann unter Umständen seine Re te als Gemein-
s a smitglied verlieren. Die Versammlungsleiter (dirigentes) nehmen Notiz 
von der Anwesenheit aller Gemeindemitglieder. Anders als beispielsweise 
in Mexiko sind so alle Gesells a smitglieder aufgrund ihrer Partizipations-
mögli keiten in die politis en Prozesse des Staates eingebunden. 

Die Pusisuyus nutzen bestehende soziale Räume und nehmen hier eine 
Moderatorenrolle ein. Sie hoff en, Diskurszusammenhänge zu generieren, in 
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Bolivien – Ein s wieriges Terrain für die Sti ungsarbeit zwis en Bildung 
und Puts  

CDU und Konrad-Adenauer-Sti ung: Das Feindbild stimmt, die 
Koordination mit den USA au 

Der CDU/CSU-Bundestagsfraktion kann man im Gegensatz zur SPD ni t 
vorwerfen, sie hä e kein klares Lateinamerika-Konzept. Unmi elbar vor 
dem EU-Gipfel mit den lateinamerikanis en Staaten in Lima im Mai 2008 
legte sie ihren Bes luss »Lateinamerika, Deuts land und Europa – Part-
ners a  für das 21. Jahrhundert« vor.30 

Darin hält sie einführend fest: »Lateinamerika hat si  immer als Teil der 
westli en Welt und der Gemeins a  der Demokratien verstanden. Damit 
ist und bleibt Lateinamerika für Deuts land und Europa als Partner für 
‚global governance’ wi tig, um eine auf Regeln gegründete internationale 
Ordnung zu s aff en.«

»Good governance« ist ein Begriff  aus dem neoliberalen Neuspre , für 
den es keine allgemeinverbindli e Defi nition gibt. Er lässt si  vage mit 
»guter Regierungsführung« übersetzen. »Gut« ist dabei alles, was den 
Regeln des Wirts a ens, Handels und des Regierens entspri t, die die 
neoliberalen Exekutiven des Nordens untereinander für den Rest der Welt 
festgelegt haben. Die CDU/CSU-Fraktion weiß au  sehr genau, wer das 
»Good Governance« beherrs t und wer ni t: »Auf der einen Seite stehen 
konservative und sozialdemokratis e Regierungen (u. a. Chile, Kolumbien, 
Mexiko), die mit großem Erfolg ein ‚Modell des off enen Marktes’ mit hoher 
Weltmarktintegration verfolgen. Auf der anderen Seite bemühen si  die 
populistis en Regierungen in Venezuela, Bolivien, Ecuador und Nicaragua, 
staatszentrierte Wirts a skonzepte neu zu beleben. Die venezolanis e Re-
gierung zielt gar darauf, eine Unternehmerrolle des Staates im regionalen 
Maßstab zu etablieren. Es ist daher wi tig, dass Deuts land und Europa 
einen diff erenzierten ordnungspolitis en Dialog mit Lateinamerika führen 
und si  an dieser off enen Deba e in Lateinamerika aktiv beteiligen (z.B. als 
Partner der CEPAL oder der BID).«31

30 Vgl.: URL: h p://www.cducsu.de/Titel__Texte_und_Interviews/TabID__6/SubTabID__9/
InhaltTypID__3/InhaltID__9747/Inhalte.aspx, (Abruf 30.1.2010)

31 Ebenda. Die CEPAL (Comisión Económica para América Latina y el Caribe), die UN-Wirt-
s a skommission für Lateinamerika und die Karibik wurde 1948 vom Wirts a s- und So-
zialrat der UN mit Sitz in Santiago de Chile gegründet. Die BID ist die Banco Interamericano 
de Desarrollo, die 1959 gegründete Interamerikanis e Entwi lungsbank. Deuts land ist 
einer der 21 Mitgliedsstaaten, gehört aber ni t zu den Kreditnehmern und wird vertreten 
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sonal in der Regel global und ni t in einer spezifi s en Region eingesetzt 
wird, wie das zum Beispiel im Auswärtigen Dienst der DDR der Fall war. In 
diesem Zusammenhang unterstrei t Pogorelskaja no  einmal die Rolle der 
Sti ungen: »Sie sind kein ‚Werkzeug’ der Außenpolitik, dafür sind sie viel zu 
selbstständig, man mal sogar eigenwillig.« Ihre Tätigkeiten können sogar 
im Widerspru  zur offi  ziellen Außenpolitik stehen. Die Politologin verweist 
auf die Beispiele der Tibet-Konferenz der FNS in Bonn 1996 und der Iran-
Tagung der HBS 2000 in Berlin.27

Die Regel dür e aber weiterhin sein, dass si  die Sti ungen einerseits 
über die Leitertreff en ihrer internationalen Abteilungen untereinander ab-
stimmen, andererseits weiterhin den Kontakt zum BMZ und AA pfl egen, die 
über die Finanzierung von Projekten im Gastland mit ents eiden. Dem Au-
ßenamt kommt insofern eine besondere Rolle zu, da die zuständige Bots a  
sowohl wegen der Förderung eines Projekts gefragt wird als au , wenn es 
darum geht, dass eine Sti ung  ein Büro dort eröff nen will. Bereits 2002 soll 
es an einzelnen Deuts en Bots a en regelmäßige »Sti ungsrunden« ge-
geben haben, in denen si  die Beteiligten gegenseitig austaus ten.28

Inwieweit die deuts en Parteiensti ungen ihre Arbeit in einem Land 
oder in einer Region mit ihren internationalen Partnerorganisationen, zum 
Beispiel aus den USA abstimmen, bedarf der Einzelfallprüfung, wie dies im 
Folgenden ges ehen wird. »Speziell in Bezug auf Lateinamerika warf man 
den Sti ungen gelegentli  vor, dur  die Unterstützung der demokratis en 
Eliten, die aus diversen Gründen die Zusammenarbeit mit den USA ablehn-
ten, die nordamerikanis e Politik auf dem südli en Kontinent indirekt zu 
ergänzen und zu fördern«, stellt Pogorelskaja fest.29 Das galt in der Zeit des 
Kalten Krieges in erster Linie für die FES, KAS und HSS. Na  ihrem Hondu-
ras-Engagement darf man getrost die FNS mit hinzunehmen.

Alles in allem bedeutet das, dass keine deuts e Parteiensti ung vom Ver-
da t frei ist, in irgendeiner Weise die »deuts en Interessen« im Gastland 
zu vertreten. Allerdings muss sie dur  entspre endes Handeln zeigen, dass 
sie si  ni t in die inneren Angelegenheiten des Projektlandes einmis t. 
Dies impliziert, dass si  Parteien, Bundestag, Bundesregierung, Auswärti-
ges Amt und BMZ gegebenenfalls zu den Aktivitäten bestimmter Sti ungen 
im Ausland positionieren müssen. 

auf. Uruguays Ex-Präsident Tabaré Vázquez ha e als Bürgermeister von Montevideo 1989 
eng mit dem Regionalbüro der FES zusammengearbeitet.

27 Swetlana W. Pogorelskaja: Die parteinahen Sti ungen als Akteure und Instrumente der 
deuts en Außenpolitik. In: Aus Politik und Zeitges i te. 6-7(2002).

28 Vgl.: Ebenda.
29 Ebenda.
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wel en si  die Gemeinde mit der Zukun  der Dorfgemeins a  ausein-
andersetzt. Die Aufgaben und Hindernisse sind vielfältig. Die wi tigsten 
Probleme und Herausforderungen für das Dorf bestehen in der Beseitigung 
des Hungers und der gesells a li en Randstellung. Anders als im o mals 
vermi elten Bild von stark zusammenhängenden Dorfgemeins a en27 of-
fenbart si  bei den Feldbesu en ein Szenario von sozialer Distorsion, Ex-
klusion und Innovationsfeindli keit. Besonders innovative Personen haben 
keine andere Chance, als das Dorf zu verlassen, da man ihnen keine Mög-
li keit zur Entfaltung ihrer Lebenspläne innerhalb der Dorfgrenzen gibt. 
Wie in anderen Regionen der Welt au , gibt es in Bolivien innerhalb der 
Dorfzusammenhänge Me anismen, wel e ökonomis e Diff erenzen ni-
vellieren. Man darf in dieser Hinsi t ni t »zu anders« werden. Die Teil-
habe am gesells a li en Leben ist bindend und ein Ausstieg impliziert 
das Auss eiden aus der Gemeins a .28 Zu früheren Zeitpunkten bedeutete 
dies neben dem Verlust der kulturellen Identität au  das Fehlen einer Exis-
tenzgrundlage, da man sein Land verlor. Soziale Praktiken haben für alle 
Personen verbindli en Charakter. So muss man die Feste im Dorf unter-
stützen und seinen Dienst an der Gemeins a  dur  die Übernahme eines 
traditionellen Amtes ableisten.29 Jede Art von religiöser Abkehr (Konversion 
zu einer evangelikalen Kir e etc.), Ablehnung eines Amtes, übermäßigem 
ökonomis en Wa stum und sozialer Entwi lung werden als Störfaktoren 
für den kollektiven Zusammenhalt begriff en und dur  die traditionellen 
Autoritäten sanktioniert, da sie die traditionelle soziale Ordnung stören.

27 Die hier thematisierten »Bilder« werden von den aktuellen politis en Akteuren in Bolivien, 
einigen Intellektuellen und sogenannten Pa amamistas produziert, wel e den Gemeinden 
ein hohes Maß an Potential zuspre en, basisdemokratis e Ents eidungsfi ndungsprozesse 
zu generieren, um so »interne« Konfl ikte zu lösen und Wandlungsprozesse zu vollziehen.

28 In diesem Sinne ist die Migration in städtis e Zonen eine direkte Konsequenz der sankti-
onierenden Haltungen in indigenen Gemeinden gegenüber Personen, wel e Innovationen 
anstreben, die laut Meinung des Kollektivs ni t mit deren Vorstellungen in Einklang zu 
bringen sind. Siehe au  verglei end über Migration und Vertreibung in Mexiko (Chiapas): 
María Isabel Pérez Enríquez: El impacto de las migraciones y expulsiones indígenas de Chia-
pas (San Pedro Chenalho y San Andrés Sacam ´en Larráinzar). Tuxtla Guitérrez 1998.

29 Ähnli  wie au  in anderen indigenen Kulturen gibt es die Parallelstruktur zwis en po-
litis en und traditionellen Ämtern. Traditionelle Ämter werden rotierend vergeben. Ni t 
selten wird man für ein Amt benannt und hat dieses ein bis zwei Jahre unentgeltli  abzu-
leisten, was o  zur Vers uldung führt.
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Hindernisse für die Entwi lungszusammenarbeit 

Viele Entwi lungshemmnisse kommen aus den Dörfern selbst. Die Vielzahl 
an Feierli keiten, wel e in den Dörfern abgehalten werden, führen zum 
Erliegen der landwirts a li en Aktivitäten, was mitunter au  zu Ernte-
ausfällen führt. Für viele Organisationen ist es ni t mögli , während der 
Festzyklen in den Dörfern zu arbeiten, da alle Mens en an den Feierli kei-
ten teilnehmen, was au  die intensive Einnahme von alkoholis en Subs-
tanzen bedeutet. Der Weg zu den Zielgruppen führt viele entwi lungspoliti-
s e Organisationen zunä st zu den vers iedenen Autoritäten (traditionell 
und politis ), um mit ihnen die Rahmenbedingungen der Zusammenarbeit 
zu vereinbaren. Die Kooperationsverträge zwis en entwi lungspolitis en 
Organisationen und den Gemeinden werden auf der Ebene der Bürgermeis-
ter (alcaldía) ges lossen. In der Regel haben die Gemeinden einen Eigenan-
teil zu erbringen. Aufgrund der massiven Präsenz unters iedli er entwi -
lungspolitis er Akteure kommt es gegenwärtig zu Situationen, in denen die 
Geber mit den Gemeinden über die Konditionen der Verträge feils en. Mir 
wurde beri tet, dass die Repräsentanten der Gemeinden auf die Angebote 
anderer Geberorganisationen Bezug nehmen und andere Prozentverteilun-
gen bei den Anteilen fordern. Sind die Verträge abges lossen, haben si  
die entwi lungspolitis en Akteure stark na  den Interessen der »Gastge-
ber« zu ri ten. Die Bolivianer sind für ihre Unpünktli keit bekannt. Sind 
sie einmal unpünktli , so hat man dies zu respektieren, so ein Angestellter 
einer deuts en Organisation. Ist man hingegen selber unpünktli , so kann 
man dafür au  eine Abmahnung bekommen. Mir wurde von einem Fall 
beri tet, in dem zwei bolivianis e Angestellte einer Entwi lungsorgani-
sation in einer Dorfversammlung zu mehreren Peits enhieben verurteilt 
worden sind, da sie in den Augen der Gemeinde ihren Verpfl i tungen ni t 
na gekommen seien. Das Urteil wurde an Ort und Stelle ausgeführt. 

Mit den Pusisuyus war i  im Herbst 2009 auf einer Dorfversammlung, 
in der der Jahresorganisationsplan (POA) unter Teilnahme der Dorfgemein-
s a  bes lossen wurde. Die Pusisuyus wollten diese Versammlung zum 
Anlass nehmen, um am Rande mit den Gemeindevorstehern den Koopera-
tionsvertrag für das nä ste Jahr zu bespre en. Zwei Versu e, zu einem 
Abs luss der Verhandlungen zu kommen, waren im Vorfeld ges eitert. 
Mehrere Male wurde die Organisation an diesem Tag seitens der Verant-
wortli en vertröstet, bis i  mir die Frage erlaubte, was der Grund hierfür 
sei. Die Antwort war ni t direkt, aber eindeutig. Man erwartete, dass man 
den Repräsentanten des Dorfes rund 10 Prozent des Projektetats als Prämie 
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ihren Partnerorganisationen in Spanien und in Portugal zu. Damit sollte ver-
hindert werden, dass si  die Mens en in den beiden ehemals fas istis en 
Diktaturen von der NATO abwandten oder gar den sozialistis en Ländern 
Europas ans lossen. Der »demokratis e Wandel« à la EG und Atlantikpakt 
trug wesentli  zum internationalen Renommee der Sti ungen bei, s reibt 
die Politikwissens a lerin Pogorelskaja.24

Diesen Wert für die Berliner Außenpolitik haben die deuts en Partei-
ensti ungen au  im 21. Jahrhundert ni t eingebüßt, selbst wenn man 
meinen könnte, dass die zahlrei en Ni tregierungsorganisationen (NRO), 
die  in den letzten Jahrzehnten entstanden sind, eine Konkurrenz darstel-
len könnten. Das dies ni t so ist, liegt an einer wesentli en Eigenheit des 
deuts en Parteisti ungswesens: Na  außen hin können die Sti ungen als 
NRO au reten, weil sie – juristis  und organisatoris  betra tet – keine 
Regierungsorganisationen darstellen. Na  innen hin verfügen sie dank ihrer 
»Nähe« zu den entspre enden Parteien eben do  über jene Verbindungen 
zu Regierung, Parlament und Staatsapparat sowie zu internationalen Organi-
sationen, für die sie jede NRO nur beneiden kann. Im Gegenzug ermögli en 
die Sti ungen »die Umsetzung langfristiger außenpolitis er Prioritäten 
dort, wo sie mit den klassis en Mi eln des Auswärtigen Dienstes prin-
zipiell ni t zu errei en sind und wo au  andere entwi lungspolitis e 
Trägerorganisationen kaum einzusetzen sind«.25 Ni t selten war es in der 
Vergangenheit mögli , dass die eine deuts e Sti ung die Regierungspartei 
im Gastland unterstützte, während die andere mit den wi tigsten Oppo-
sitionskrä en zusammenarbeite. Das bra te die deuts e Außenpolitik in 
eine Win-win-Situation: Egal wer im Gastland an die Ma t kam, irgendeine 
deuts e Partei stand ihm nahe.

Au  wenn das AA es ni t gerne zugibt, dur  ihre Workshops und an-
dere Aktivitäten jenseits des diplomatis en Parke s kommen die Sti ungs-
mitarbeiter an Informationsquellen, die Berufsdiplomaten vers lossen blei-
ben. Ein weiterer strategis er Vorteil für eine Sti ung besteht darin, dass sie 
über einen längeren Zeitraum Kontakte zu erfolgverspre enden Politikern 
und den potentiellen Ents eidungsträgern von morgen au auen kann.26 
Der Diplomatis e Dienst der Bundesrepublik hinkt hinterher, da sein Per-

aber besonderer Umstände, wie der Aufde ung der CDU-Spendenaff äre 2000, das brisante 
Details, wie zum Beispiel über die gefl ossenen Gelder, publik werden. Sie geben aber Auf-
s luss über den Modus Operandi von bundesdeuts en Sti ungen. 

24 Vgl.: Swetlana W. Pogorelskaja: Die parteinahen Sti ungen als Akteure und Instrumente der 
deuts en Außenpolitik. In: Aus Politik und Zeitges i te. 6-7(2002).

25 Ebenda.
26 In den 1970er Jahren baute Willy Brandt den bis dato unbekannten spanis en Politiker Fe-

lipe González zum wi tigsten Mann der Spanis en Sozialistis en Arbeiterpartei (PSOE) 
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Die Parteisti ungen: Akteure und Instrumente der Außenpolitik

In ihrer Untersu ung zum außenpolitis en Handeln der deuts en Sti un-
gen kommt die Politologin Swetlana W. Pogorelskaja zu dem S luss: »Sie 
sind weder ›Instrumente‹ no  ›Akteure‹ der Außenpolitik – sie sind bei-
des in einem.«19 Bundespräsident Roman Herzog (CDU) bezei nete sie als 
»wirksamste und bewährteste Instrumente der deuts en Außenpolitik«.20 
Die FES wirbt auf ihrer bolivianis en Internetseite mit einem Zitat von Ex-
Bundeskanzler Willy Brandt (SPD), das in der deuts en Rü übersetzung 
lautet: »Die internationale Zusammenarbeit ist zu wi tig, um sie exklusiv 
den Regierungen zu überlassen.«21

Die Bonner Außenpolitik erkannte den Wert der parteinahen Sti ungen 
als ihre Instrumente s on in den 1960er Jahren. Als Kriterium für die Be-
ziehungen der Bundesrepublik Deuts land zu den so genannten Entwi -
lungsländern galt damals deren Haltung zum westdeuts en Alleinvertre-
tungsanspru  gegenüber der Deuts en Demokratis en Republik. Bereits 
vor 50 Jahren sollten die Sti ungen als Vorfeldorganisationen der bundesre-
publikanis en Außenpolitik in jenen Ländern Asiens, Afrikas und Latein-
amerikas dienen, wo es aus politis en Gründen ni t angebra t war, dass 
die Bonner Regierung direkt als Geldgeber au rat.

Die verde te politis e Einfl ussnahme sah au  vor, dass bundesdeuts e 
Parteien und Sti ungen tatkrä ig agierten, um die Interessen des Bonner 
Staates und seines westli en Hauptverbündeten, den USA, in Europa und 
Lateinamerika umzusetzen. Während die CIA ab 1970 den Puts  gegen Chi-
les demokratis en Präsidenten Salvador Allende vorbereitete, fi nanzierten 
Bundestagsabgeordnete von CDU, CSU und SPD heimli  die bürgerli e 
Opposition. Bundeskanzler Brandt (SPD) fl ankierte die verde ten Maßnah-
men, indem er unter anderem die Entwi lungshilfe für seinen sozialisti-
s en Amtskollegen einstellte.22 Als 1975 der fas istis e Diktator Francisco 
Franco starb, erhielten SPD, FDP, CDU und CSU etwa 40 Millionen D-Mark 
aus dem Geheimfonds des Bundesna ri tendienstes.23 Die Gelder fl ossen 

19 Vgl.: Swetlana W. Pogorelskaja: Die parteinahen Sti ungen als Akteure und Instrumente der 
deuts en Außenpolitik. In: Aus Politik und Zeitges i te. 6-7(2002). S. 29-38 h p://www1.
bpb.de/publikationen/0AOFR7,2,0,Die_parteinahen_Sti ungen_als_Akteure_und_Instru-
mente_der_deuts en_Au%DFenpolitik.html.

20 Ebenda.
21 Vgl.: h p://www.fes-bol.org/ (Abruf 28.1.2010).
22 Zu Brandts Aktivitäten gegen Chile und in Spanien vgl.: Ingo Niebel: Venezuela not for sale. 

Berlin: 2006. S. 94-96.
23 Regierung S midt ri tete Geheimfonds ein. »Süddeuts e Zeitung« vom 1.2.2000. Das 

Vorgehen zeigt, wie deuts e Sti ungen arbeiten und wel e Ziele sie verfolgen. Es bedarf 
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off eriere. Am Abend ergab si  dann eine Übereinkun , in wel er kein 
Platz für derartige Leistungen war.

Die Pusisuyus sind zu einem Bestandteil des sozialen Kosmos in der Re-
gion geworden und haben die Interventionsmögli keiten anderer entwi -
lungspolitis er Akteure verbessert, da man nunmehr die Anwesenheit von 
off enkundig städtis en oder ausländis en Personen gewohnt ist. Sie bieten 
Personen aus der Region die Teilnahme an Austaus projekten in Peru oder 
anderen Regionen des Landes an. Insbesondere jüngere Mens en zeigen 
si  aufges lossen und interessiert an anderen Lebenswelten.

Die Situation im Tiefl and

Neben den Städten gelten die Tiefl andregionen30 immer häufi ger als Ziel von 
Migranten aus dem Ho land. Der naheliegendste Grund hierfür sind die 
klimatis en Bedingungen, wel e bis zu drei Ernten in einem Jahr erlauben. 
Ein häufi g auffi  ndbares Lebenss ema ist deshalb die temporäre Migration 
aus dem Ho land in die Tiefl andregionen, um dort bei Ernten Geld zu er-
werben oder/und um si  später ein Stü  Land kaufen und es bestellen zu 
können. Das Amazonasbe en ist in den letzten Jahren zu einem Anlauf-
punkt für Personen aus den vers iedensten Regionen des Landes gewor-
den. Die Dörfer wa sen zu Kleinstädten, abgelegene Gemeinden werden 
zunehmend an das Elektrizitätsnetz anges lossen. Allerorts entstehen S u-
len und Sportplätze. Begünstigt wird diese Entwi lung dur  Evo Morales’ 
Verspre en, die legale Flä e für den Kokaanbau auszuweiten. Mit Koka 
kann man dreimal mehr Geld verdienen als mit jeder anderen Pfl anze. Es 
dient als Taus mi el, und besonders in ländli en Gegenden wird es viel 
konsumiert. Zudem ist Koka kein anspru svolles Gewä s, was es aus Si t 
vieler Bauern besonders interessant ma t. 

Mit der bolivianis en NGO Fundación Ayni bin i  im April 2009 im 
Chapare – einer Region, in der Evo Morales einst selbst als Kokabauer ge-
arbeitet hat. Die Arbeitsziele der kleinen Organisation liegen aufgrund der 
aktuellen Förderung im Berei  Gender (Ges le ter) und kulturelle Affi  r-
mation. Glei  am ersten Tag meines Feldbesu es fahre i  mit zwei jungen 
Mitarbeitern der Organisation in ein Dorf, in dem an diesem Tag die monat-
li  sta fi ndende Versammlung abgehalten wird. Die Mens en sitzen den 
ganzen Tag auf dem überda ten Sportplatz und bespre en die Angelegen-

30 Im Folgenden beziehe i  mi  hauptsä li  auf die Kokaanbaugebiete in den Provinzen 
Chapare und Carrasco.
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heiten des Dorfes. Bei unserer Ankun  am Morgen sagt man uns, dass es 
wohl no  ein wenig dauern würde, da man no  einige Punkte bespre en 
werde. Wir warten bis zum frühen Na mi ag. Na  einer Stunde hitziger 
Deba e über die Wahl der Trikotfarbe für die S ulfußballmanns a  sind 
wir an der Reihe. Die junge Mitarbeiterin Sandy begrüßt die Anwesenden 
und stellt die Organisation vor. Hugo, der no  ni t einmal volljährige 
zweite Mitarbeiter, kommt aus diesem Dorf. Seine Funktion liegt hauptsä -
li  in der Übersetzung der Redebeiträge von Sandy, da sie des  e ua 
ni t mä tig ist. I  stehe hilfestellend zur Seite. Sandy beginnt mit der 
Präsentation. S on na  wenigen Minuten führen dann Hugo und i  ein 
kurzes  eaterstü  auf, das Werteverfall zum  ema hat. Die Mens en 
sind eher belustigt über unsere sperrige Darstellung als über den Inhalt. Die 
Aussage des Stü s s eint jedo  bei den Dor ewohnern anzukommen 
und die Stimmung ist dank unserer s auspieleris en (Fehl-)Leistung au  
ein wenig gelo ert, so dass ein guter Zeitpunkt gefunden ist, um die Gruppe 
zur Stellungnahme und Diskussion aufzufordern. Was verstehe man unter 
einem guten Leben (Allin Kawsay in  e ua)? Der Diskussionsbedarf hält 
si  zunä st in Grenzen. In den Antworten lassen si  v.a. materielle und 
weniger kulturelle Gesi tspunkte erkennen. Man erwarte für die Zukun , 
dass die Kinder einmal besser leben werden, dass man die Region dur  
Elektrizität ers ließe und Krankheiten zurü gedrängt werden. Auf kultu-
relle Aspekte wird ni t explizit eingegangen. Die Dor ewohner sind an 
einer Zusammenarbeit mit der NGO interessiert und es werden weitere Ter-
mine vereinbart sowie Verantwortli e benannt. Zwei Tage später sind wir 
zu einem ähnli en Termin in einem anderen Dorf. An diesem Tag regnet es 
am Morgen fur tbar, so dass kaum jemand zum Treff en kommt. Die Gruppe 
besteht bis auf einen Mann aus weibli en Dor ewohnern. Ledigli  zwei 
der ca. 15 anwesenden Frauen kommen aus der Region. Alle anderen sind 
Zugezogene. Während der Unterredung off enbart si  das große Interesse 
jenseits der vorhandenen Räume (Dorfversammlungen) und Institutionen 
(politis e und kulturelle) über soziale  emen zu spre en und hierüber 
neue Wege für Identitätsarbeit zu etablieren.

Zusammenfassung

Eine bloße Rü kehr indigener Personengruppe zu alten31 Werten und For-
men des Zusammenlebens s eint einerseits aufgrund des Einzugs te ni-

31 Im Sinne von ursprüngli  oder authentis . Dies bezieht si  auf Diskurse, wel e indigene 

571Deuts e Sti ungen in Bolivien

Diese Zuwendungen ma en 90 Prozent des jeweiligen Sti ungsetats aus. 
Sie unterliegen der Kontrolle dur  Parlament und Bundesre nungshof. Die 
restli en zehn Prozent speisen si  aus Spenden und Eigenkapital.18

Aber die Bundeshaushaltsordnung lässt au  zu, dass den Sti ungen wei-
tere – projektgebundene – Zuwendungen aus »anderen Titeln des Bundes-
haushalts gewährt werden können«. In der Regel sind es das Auswärtige 
Amt (AA) und das Bundesministerium für wirts a li e Zusammenarbeit 
(BMZ), die in ihren Etats einen entspre enden Posten bereitstellen. Im 
Bundeshaushalt 2009 erhöhte das AA seine Zuwendungen für die »gesell-
s a spolitis e Maßnahmen der politis en Sti ungen« um 2,5 Millio-
nen Euro auf 14,6 Millionen Euro für die Jahre 2010-2012. Im Einzelplan 
05 des Bundeshaushalts für das AA heißt es dazu unter Titel 687 07-029: 
»Die Konrad-Adenauer-Sti ung, die Friedri -Ebert-Sti ung, die Friedri - 
Naumann-Sti ung, die Hanns-Seidel-Sti ung, die Heinri -Böll-Sti ung 
und die Rosa-Luxemburg-Sti ung fördern im Rahmen ihrer internationa-
len gesells a spolitis en Arbeit das we selseitige Verständnis politis er, 
wirts a li er, sozialer, umweltpolitis er und soziokultureller Entwi -
lungen. Die Maßnahmen dienen dem Informations-, Meinungs- und Erfah-
rungsaustaus  sowie der S ulung gesells a li er und politis er S lüs-
selgruppen. Aus den Mi eln können im Rahmen zeitli  befristeter Projekte 
in angemessenem Umfang personelle und sä li e Kosten übernommen 
werden.«

Und aus dem Einzelplan 23 des Bundeshaushalts geht hervor, dass das 
BMZ für den Zeitraum 2010-2012 insgesamt 216 Millionen Euro für die 
»Förderung entwi lungswi tiger Vorhaben der politis en Sti ungen« 
eingestellt hat. Im Großen und Ganzen stellt der Staat den se s deuts en 
Parteisti ungen um die 326 Millionen Euro für ihre Tätigkeit zur Verfügung. 
Diese Großzügigkeit wird na vollziehbar, wenn man die Bedeutung der 
Sti ungen für die (bundes)deuts e Außenpolitik berü si tigt.

18 Zur Ges i te und Finanzierung der Sti ungen in Deuts land vgl.: Norbert Lepszy: Po-
litis e Sti ungen. In: Handwörterbu  des politis en Systems der Bundesrepublik. URL: 
h p://www1.bpb.de/wissen/00535353734752910608864644565424,4,0,Politis e_Sti ungen.
html. Die FES gibt auf ihrer bolivianis en Internetseite an, sie setze ihre Gelder je zur 
Häl e für die Arbeit in Deuts land und im Ausland ein: Vgl. FES: La FES dedica la mitad de 
sus recursos a actividades en Alemania y a su trabajo internacional respectivamente. URL: 
h p://www.fes-bol.org/.
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Obwohl si  diese Institutionen »Sti ungen« nennen, sind sie re tli  ge-
sehen »Vereine«. Die Ausnahme, die die Regel bestätigt, ist die FDP-nahe 
FNS, die tatsä li  den Re tsstatus einer Sti ung besitzt. Neben diesen 
bundesweit und international operierenden Einri tungen verfügen die im 
Bundestag vertretenen Parteien au  auf Landesebene über regionale »Stif-
tungen«. In Deuts land obliegt es der so genannten Sti ungsaufsi t, der 
Gründung einer sol en Institution zuzustimmen, sie in das Sti ungsregister 
aufzunehmen und sie zu kontrollieren. Alles Weitere bestimmen das Bürger-
li e Gesetzbu  und die entspre enden Landesgesetze.

Obglei  jede der se s genannten Sti ungen mit einer Partei eng verbun-
den ist, darf sie aus juristis en Gründen nur als »parteinnah« bezei net 
werden. »Die Sti ungen erfüllen ihre satzungsgemäßen Aufgaben in orga-
nisatoris er und personeller Unabhängigkeit von den ihnen nahestehenden 
Parteien«, erklärt das Bundesinnenministerium auf seiner Internetseite.17 
Aber die Abhängigkeit der Sti ungen von den im Bundestag vertretenen 
Parteien tri  bei der Finanzierung off en zutage: Das Parlament ents eidet 
über den Bundeshaushalt, und aus dem erhalten die Sti ungen die so ge-
nannten »Globalzus üsse zur gesells a spolitis en und demokratis en 
Bildungsarbeit«. 

Dieser Etatposten ist im vergangenen Jahr von knapp 90 Millionen Euro 
(2008) auf 95 Millionen Euro (2009) gestiegen. Die Zus üsse aus dem Bun-
deshaushalt 2009 verteilten si  folgendermaßen auf die einzelnen Sti un-
gen:

 
Sti ung                                                     Summe in Euro

Friedri -Ebert-Sti ung (FES) 31.163.000
Konrad-Adenauer-Sti ung (KAS) 27.655.000
Heinri -Böll-Sti ung (HBS) 9.804.000
Friedri -Naumann-Sti ung 
für die Freiheit (FNS) 9.804.000
Hanns-Seidel-Sti ung (HSS) 9.804.000
Rosa-Luxemburg-Sti ung (RLS) 6.641.000

Total: 94.871.000

17 URL: h p://www.bmi.bund.de/DE/ emen/PolitikGesells a /PolitBildGesellZusammen/
PolitSti ungen/PolitSti ungen_node.html (Abruf 31.1.2010)

507Bolivianis e Identitäten im Wandel

s er und sozialer Innovationen, deren Agenten die Dor ewohner selbst 
sind, unrealistis . Andererseits haben si  neue soziale Konstellationen 
ergeben (u.a. dur  Migration) und neue biographis e Ablaufprozesse ins-
titutionalisiert (Ausbildung, Studium), wel e die Notwendigkeit kollektiver 
Bearbeitung32 na  si  ziehen. 

Die entwi lungspolitis en Organisationen sind in Bolivien Teil des öf-
fentli en Lebens geworden. Da in den letzten Jahren ihre Vielfalt zugenom-
men hat, ist der Konkurrenzdru  gewa sen. Die Ansprü e seitens der 
internationalen Geldgeber werden immer größer, der Dru  zur Bürokrati-
sierung und Professionalisierung höher. Innerhalb weniger Jahrzehnte haben 
si  die im Ho land lebenden Mens en an die Unterstützung dur  die 
Entwi lungszusammenarbeit gewöhnt. Einen wirkli en partners a li-
 en Dialog kann es na  Meinung vieler kleinerer NGOs ni t geben, wenn 
die großen Player fl ä ende ende Programme dur führen und damit die 
Erwartungshaltungen der Zielgruppe in die Höhe s nellen. Ansätze zur 
Geberharmonisierung unter Beteiligung aller in der Region tätigen Akteure 
gibt es kaum.33 

Viele entwi lungspolitis e Akteure präsentieren si  als bloße Vermi -
ler von Te niken und Praktiken und blenden ihren Veränderungseinfl uss 
aus, da sie ni t unter Paternalismusverda t geraten wollen. Besonders in 
Seminaren, in denen Vertreter der Zielgruppe refl ektieren und diskutieren 
sollen, off enbart si  der Einfl uss der moderierenden Organisationen, wel-
 e  emen generieren sowie Strategien präsentieren und kaum Platz für 
Eigendynamiken lassen.34 In vielen Arbeitszusammenhängen wird so die 
Orientierung auf Planerfüllung, d.h. Umsetzung der Erfolgsindikatoren des 
Projektes, erkennbar. 

In erster Linie interessiert die Mens en in den Zielgruppen, was eine 
Organisation bieten kann. S nell spri t si  herum, wel e entwi lungs-
politis en Akteure wel e Arten von Leistungen in wel em Umfang fi nan-

Gemeins a en als statis e kulturelle Entitäten wahrnehmen. 
32 Bezei net kollektive Aushandlungsprozesse, wel e zur Konsensbildung führen. Siehe An-

drew Canessa: Who is Indigenous? Self-Identifi cation, Indigeneity, and Claims to Justice In 
Contemporary Bolivia. In: Urban Anthropology, 36 (2007) 3. S. 197, sowie Mercedes Olivera 
Bustamente: Construcción, cambio y resignifi cación de las identidades étnicas y genéricas 
en Chiapas. In: Dieselbe (Hrsg.): Identidades indígenas y genero (Proyecto de investigación 
CONACYT UNACH: construcción y cambio de las identidades étnicas y genéricas de las 
indígenas de Chiapas). San Cristóbal de las Casas 2000. S. 14.

33 Vgl.: Antonio Rodríguez-Carmona: El proyectorado. Bolivia tras 20 años de ayuda externa. 
La Paz 2009.

34 Einige Organisationen bezahlen Aufwandsents ädigungen und rei en im Rahmen der 
Veranstaltungen vers iedene Mahlzeiten, was Seminare ohne derartige Leistungen für Vie-
le uninteressant ma t.
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zieren. Bei Befragungen zur ökonomis en Situation werden fals e Anga-
ben gema t, da man befür tet, von den Zuwendungen ausges lossen zu 
werden. Sowohl auf Seiten der Dor evölkerung als au  der entwi lungs-
politis en Organisationen bestehen Vers wiegenheitskontexte, wel e nur 
dur  vertrauensbildende Maßnahmen aufgelöst werden können. Dies er-
fordert die permanente Anwesenheit im Dorf, dur  wel e man si  an 
die Kultur »heranrobbt«, si  eine Rolle ers ließt und somit zum Teil der 
sozialen Welt wird. Die persönli en Kontakte zwis en entwi lungspoliti-
s en Mitarbeitern und Vertretern der Zielgruppe sind die Grundlage für die 
Generierung gemeinsam geteilter Orientierungen, Perspektivenübernahmen 
und Konsensbildung.

Der wissens a li e Diskurs über die Interkulturalität

Die Bereitstellung von Räumen zur Aushandlung gemeins a li er Visi-
onen sowie die Diskussion von vers iedenen Meinungen sind in Bolivi-
en im kleinen Maßstab, aber au  im großen Stil eher rar. Die etablierten 
politis en Arenen können dieser Aufgabenstellung ni t Herr werden. 
Hierfür spre en sowohl die öff entli en Deba en, wel e in allen Medien 
au au en als au  die ethnographis en Beoba tungen in vers iedenen 
Gemeinden. Die Einfl üsse und Veränderungen in der Gesells a  sind zu 
bearbeiten; Standpunkte und Orientierungen zu artikulieren. 

»Das Problem Boliviens ist, dass es keinen institutionellen und poli-
tis en Kontext gibt, wel er den räumli en Zusammenhängen gere t 
würde und den Dialog zwis en vers iedenen Akteuren und Dimensionen 
unterstützt.«35

In diesem Zusammenhang betonen viele Intellektuelle in Bolivien die po-
sitiven Elemente der indigenen Kulturen. Die Frage ist für viele, wie man die 
te nis en Innovationen in Verbindung mit sozialen Aspekten des Lebens 
bringt. Einige militante Traditionalisten (pa amamistas) streben hingegen 
na  dem Authentis en und Reinen. Die peruanis e Popsängerin Damaris 
meint in einem Fernsehinterview, man müsse die ursprüngli e Kultur (in 
diesem Fall die der  e ua) von dem S mutz befreien, der auf ihr liegt. 
Man müsse die Kultur sozusagen purifi zieren. Viele Mitarbeiter entwi -
lungspolitis er Organisationen, wel e über Felderfahrungen verfügen, 
sehen dies anders. Abgesehen davon, dass die indigenen Kulturen immer 

35 Ministerio de la presedencia: Gestión Pública Intercultural (GPI). La Paz 2008. S. 54. URL: 
h p://www.forodac.org.bo/upload/699.pdf (Abruf 13.01.2010).
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dem Treiben ein Ende, indem er Washingtons Bots a er zu »persona non 
grata« erklärte und des Landes verwies. Die USA reagierten mit einer ent-
spre enden Gegenmaßnahme.

Im Dezember 2009 errei te das bilaterale Verhältnis einen weiteren Tief-
punkt. Na  Morales’ überragenden Wahlsieg ma te US-Außenministerin 
Hillary Clinton deutli , wie eng die Zukun  der ALBA-Länder mit der Kri-
se am Persis en Golf verbunden ist. Sie warnte ausdrü li  Venezuela und 
Bolivien: »Wenn Leute mit dem Iran fl irten wollen, sollten sie daran denken, 
wel e Folgen das für sie haben könnte.« Clinton forderte die beiden Län-
der auf, besser »zwei Mal zu überlegen«, bevor sie enge Beziehungen zum 
Iran aufnehmen. Dies wäre eine »s le te Idee«, fuhr die Politikerin fort. 
Unverhüllt drohte sie mit »Konsequenzen«, falls diese ihrer »Empfehlung« 
ni t na kämen.15 Ähnli  ha e si  der israelis e Präsident Shimon Pe-
res einen Monat zuvor in Buenos Aires geäußert. Damit wollte er die La-
teinamerikareise seines iranis en Amtskollegen Mahmud Ahmadineds ad 
konterkarieren, der mit Bolivien und Venezuela eine »strategis e Partner-
s a « unterhält.16

Deuts e Sti ungen – Akteure und Instrumente deuts er Außenpolitik

Die Finanzierung der Sti ungsarbeit

Jede der se s im Deuts en Bundestag vertretenen Parteien verfügt über 
eine ihr »nahe stehende« Sti ung. Das sind im Jahr 2010:

Sti ung Partei

Friedri -Ebert-Sti ung (FES) SPD
Konrad-Adenauer-Sti ung (KAS) CDU
Heinri -Böll-Sti ung (HBS) Bündnis 90/Die Grünen
Friedri -Naumann-Sti ung 
für die Freiheit (FNS) FDP
Hanns-Seidel-Sti ung (HSS) CSU
Rosa-Luxemburg-Sti ung (RLS) Die Linke

telesurtv.net/noticias/secciones/nota/32662-NN/eeuu-expulso-a-embajador-venezolano/ 
(Abruf 12.9.2009).

15  Hillary advierte a los aliados latinos de Irán. AFP-Reuters, 12.12.2009
16  Israel's Peres: Chávez, Ahmadinejad will fall. Associated Press. 17.11.2009
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ment riet, Finanzhilfen und Zollvergünstigungen für Bolivien zu strei en. 
Au  in Nicaragua benutzen Washington und Brüssel ihre Hilfsgelder, um 
die Regierung des sandinistis en Präsidenten Daniel Ortega unter Dru  
zu setzen.

Gegenüber Bolivien legte Brüssel ab 2007 ebenfalls eine härtere Gangart 
an den Tag: Zuerst bes loss die EU, die Visa-Pfl i t für Bolivianer, die na  
Europa reisten. In der Diplomatie gilt die Abs aff ung der Visa-Pfl i t in 
der Regel als Zei en des guten Willens, um die Beziehungen zwis en zwei 
Staaten oder Regionen zu verbessern. Ihre Einführung hingegen wird meis-
tens als ein Mi el verstanden, das die Vers le terung im bilateralen Ver-
hältnis ausdrü t. 2008 folgte die Maßnahme, dass EU-weit Ausländer ohne 
gültige Aufenthaltserlaubnis kün ig für maximal 18 Monate in Abs iebe-
ha  zu nehmen sind. Diese Ents eidung betraf besonders die halbe Million 
der in Europa lebenden Bolivianer. Die bolivianis e Bots a  in Madrid 
teilte 2007 mit, dass si  350.000 ihrer Staatsbürger in Spanien au ielten, 
von denen aber nur 65.000 eine gültige  Aufenthaltserlaubnis besäßen. Mo-
rales bra te das eigentli e Ziel der EU-Maßnahmen auf den Punkt: »Für 
uns stellen unsere Migranten eine Hilfe zur Entwi lung dar, die uns die 
Europäer ni t geben – da ja nur wenige Länder tatsä li  das Minimalziel 
von 0,7 Prozent ihres BIP für die Entwi lungshilfe errei en. Lateinamerika 
erhielt 2006 68 Mrd. Dollar Geldüberweisungen von Migranten, das ist mehr 
als die Gesamtheit der ausländis en Investitionen in unseren Ländern. In 
der gesamten Welt errei en diese Rü überweisungen 300 Mrd. Dollar, sie 
übersteigen die 104 Mrd. Dollar, die als Entwi lungshilfe gewährt werden. 
Mein eigenes Land, Bolivien, empfi ng mehr als 10 Prozent seines BIP in Mi-
grantenüberweisungen (1,1 Mrd. Dollar) oder ein Dri el unserer jährli en 
Gasexporte.«13

Bolivien und die übrigen ALBA-Staaten bemühen si  daher, das Erpres-
sungspotential der USA und EU dadur  zu reduzieren, indem sie si  neue 
Partner su en. Damit sind vor allem China, der Iran und Russland gemeint. 
Neben dem verde ten Wirts a skrieg gegen Bolivien versu en die USA 
au  mi els ihrer bekannten »dirty tri s«, Morales S wierigkeiten zu be-
reiten. Die Unterstützung der Autonomiebewegung im »Media Luna« dur  
den US-Bots a er gehörte dazu.14 2008 ma te der bolivianis e Präsident 

via. apporea.org, 5.7.2009 Vgl.: URL: www.aporrea.org/internacionales/n138031.html (Abruf 
5.7.2009)

13 Morales, Evo. Ma t die Migranten ni t zu Sündenbö en! »Neues Deuts land« vom 
18.6.2008 gekürzt auf URL: h p://www.linksfraktion.de/wortlaut.php?artikel=1570966175 
(Abruf 23.8.2010)

14 Vgl.: EEUU expulsó a embajador de Venezuela. teleSur, 12.9.2008. Vgl.: URL:. h p://www.

509Bolivianis e Identitäten im Wandel

Veränderungsdynamiken freigesetzt haben, sind grundlegende Wandlungs-
prozesse in den indigenen Kulturen s on vollzogen, die Anbindung an die 
globale Welt abges lossen und die Gemeins a en keineswegs so homo-
gen, wie man ihnen na sagt. 

Essentialistis e Defi nitionen von Kultur(en) werden zunehmend von 
Wissens a lern kritisiert und  der Diskurs zum Essentialismus wird als 
politis e Methode begriff en.36 Darüber hinaus werfen immer mehr Wis-
sens a ler die Frage auf, wann man von einer kulturellen Zugehörigkeit 
spre en kann. Albó hat einen Begriff  von Ethnizität entworfen, wel e von 
drei Faktoren abhängt.37 

»Wir haben eine Ordinalskala erstellt, wel e zwis en höheren und 
niederen Graden von Ethnizität unters eidet. Dabei sind die Indikatoren 
Selbstzus reibung, Spra e und Geburtsort auss laggebend. An erster 
Stelle steht das Kriterium der Selbstzus reibung, weil der Begriff  der Ethni-
zität im Endeff ekt ein soziokulturelles Konzept ist, wel es unbezweifelbar 
eine starke subjektive Komponente beinhaltet."38

Kulturen und die hiermit in Zusammenhang stehenden kollektiven Iden-
titäten sind zudem keinesfalls statis :

»Es besteht immer ein Risiko, jede Kultur und kulturelle Identität aus 
einer statis en und essentialistis en Perspektive wahrzunehmen. Aber in 
der Realität – wie es für jedes Lebewesen zutri   – befi nden si  diese Kul-
turen und Identitäten in einem Prozess des permanenten Wandels, um si  
am Leben zu halten. Sei dies dur  interne Prozesse oder – wie es immer 
häufi ger au ri  – dur  den Austaus  mit anderen Kulturen und Erfah-
rungen in ihrer Umgebung. Hier gelangen wir zum zentralen  ema der 
Interkulturalität.«39

36 »Zum Verständnis dieser Si tbarkeit der Indigenen ist ein identitätspolitis er Ansatz hilf-
rei , der Identität ni t als »Wesen«, sondern als »Positionalisierung« begrei .« Olaf Kalt-
meier: Das Land neu gründen. S. 339. Siehe au : Dieter Goetze: Gemeins a sbegriff e in 
der Soziologie und Sozialanthropologie. In: Reinhart Kößler / Dieter Neubert / A im von 
Oppen (Hrsg.): Gemeins a en in einer entgrenzten Welt. Berlin, 1999. S. 16f. Im mexika-
nis en Diskurs gibt es aufs lußrei e Texte hierzu: Vgl. Mercedes Olivera Bustamente: 
Construcción, cambio y resignifi cación de las identidades étnicas y genéricas en Chiapas. S. 
12; Aida Rosalva Castillo Hernández: La otra frontera: identidades múltiples en el Chiapas 
postcolonial. México D.F. 2002 S, 303; José Alejos García: El otro y yo. Identidad ladina en 
Tumbalá, Chiapas. In: Anuario 1994 (CIESAS). Tuxtla Gutiérrez 1995. S. 132.

37 Ausgangspunkt für seine Untersu ungen sind u.a. die von mir am Anfang des Textes zitier-
ten statistis en Daten.

38 Xavier Albó / Víctor  ispe:  iénes son indígenas en los gobiernos municipales. S. 142.
39 Xavier Albó: Interculturalidad y formación política para América Latina. S. 6. URL: 

h p://www.uca.edu.sv/publica/cidai/INTERCULTURALIDAD-Xavier-Albo.pdf (Abruf 
13.03.2010). 
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»Die kollektive Identität ist ni ts Festes oder Natürli es, sondern eine 
Konstruktion mit politis em und sozialem Charakter.«40

Albó kritisiert die in seinen Augen zu kurz greifenden Kulturdefi nition 
von Ökonomen und Politologen, wel e Kultur als a) Beziehung zur Natur, 
b) Summe der sozialen Beziehungen und c) Fundus an symbolis en und 
imaginären Zusammenhängen, die eine Gruppe unterhält, defi nieren. Au  
die Produktion, die Ökonomie und die Politik sind seiner Meinung na  kul-
turell bestimmt. Daneben spri t er si  ausdrü li  für das Hinzufügen 
von zwei weiteren Defi nitionsebenen aus: Zum einen müssen au  die kul-
turellen Elemente und Te niken analysiert werden, dur  die si  Personen 
mit einer Gruppe identifi zieren oder si  von einer anderen abheben bzw. 
unters eiden. Zum anderen fi ndet man bei der Betra tung vers iedener 
kultureller Gruppen immer häufi ger gemeinsame Elemente und muss des-
halb au  die Beziehungen zwis en den Kulturen betra ten, dur  wel e 
Austaus prozesse angestossen werden. Diese beiden Gesi tspunkte s af-
fen na  Albó die Grundlage für die Interkulturalität.41

Interkulturalität bezei net in einer stark vereinfa ten Form zunä st 
einmal die Beziehungen zwis en vers iedenen Gruppen, wel e si  dur  
klare Grenzen defi nieren lassen. Haas sieht im westeuropäis en Diskurs 
starke Parallelen zwis en der Interkulturalitätsfors ung und der National-
 arakterfors ung, wel e essentialistis  geprägt ist.42 Die Beziehungen 
zwis en den vers iedenen Gruppen werden hier ni t in Begriff en der Do-
minanz und Unterordnung bes rieben. Die Beziehung zwis en vers ie-
denen kulturellen Gruppen muß jedo  immer au  die Ma tverhältnisse 
zwis en den Gruppen im Bli  haben. Albó führt deswegen eine bipolare 
Unters eidung zwis en den mögli en positiven und negativen Eff ekten 
der Interkulturalität ein. Negativ sei sie, wenn si  eine Kultur gegenüber 
einer anderen dur setze und somit zur Minderung, zum Vers winden 
oder Absorbieren kultureller Elemente beitrage. Diese Eff ekte seien in vielen 
Situationen des Kolonialismus und der Konquista beoba tbar. Positive Ef-
fekte der Interkulturalität seien hingegen der gegenseitige Respekt und der 
Austaus  zwis en den Gruppen, wel er zur beiderseitigen Berei erung 
führe, ohne dass dabei die vers iedenen kollektiven Identitäten verloren 
gingen.

40 Catherine Walsh: (De-)Construir la interculturalidad. S. 21. URL: h p://www.aulaintercul-
tural.org/article.php3?id_article=51 (Abruf 13.01.2010).

41 Vgl.: Xavier Albó: Interculturalidad y formación política para América Latina. S. 3.
42 Vgl.: Helene Haas: Das interkulturelle Paradigma. Passau 2009.
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der Gasexporte weiterzuführen, zu unterstützen. Der Gasexport wird dem 
bolivianis en Staat zu einer festen und verlässli en Einkommensquelle 
verhelfen. Dabei sind ausrei end Vorkehrungen zu treff en, dass die Erlöse 
aus den Gasexporten tatsä li  dem bolivianis en Staatshaushalt und Pro-
jekten zum wirts a li en und sozialen Au au des Landes zufl ießen.«9

Genau das hat Evo Morales na  seiner Amtseinführung – au  zum 
Na teil der Energie-Konzerne aus der EU wie Repsol, Total und British Gas 
– umgesetzt. Faktis  bedeuten sein fortdauernder politis er Erfolg und die 
Fortführung seiner Politik ein S eitern der deuts en Einfl ussnahme auf 
Regierungsebene. Unmi elbar na  Morales’ Amtseinführung 2006 versu -
te die damalige Entwi lungsministerin, Heidemarie Wieczorek-Zeul (SPD), 
den Politiker zu bewegen, si  von Kuba und Venezuela, dem so genannten 
»roten Bogen« zu trennen und sta dessen mit Chile, Argentinien und Brasi-
lien auf der »rosa Welle« zu surfen.10 Au  die Energie-Konzerne empfanden 
die »Bolivien-Krise« als eine Belastung. 

Morales blieb bei seiner Politik und sagte beim EU-Lateinamerika-Gipfel 
im Mai 2006 der Deuts en Welle: »Europa muss verstehen, dass dem Volk 
historis er S aden zugefügt worden ist. Das indianis e Volk will das nun 
reparieren, indem es über seine Ressourcen selbst ents eidet.« Der damalige 
deuts e Außenminister Frank-Walter Steinmeier ignorierte dies und erklär-
te bei dem Treff en, »Lateinamerika besteht ni t nur aus den sozialistis en 
Populisten Hugo Chávez aus Venezuela und Evo Morales aus Bolivien.«11

Bis Anfang 2010 ist der Gegensatz zwis en Bolivien auf der einen Seite 
und Deuts land, der EU und den USA auf der anderen immer deutli er 
zutage getreten. Die USA führen ihre harte Gangart gegenüber den ALBA-
Ländern im Allgemeinen und Bolivien im Besonderen au  unter Präsident 
Bara  Obama fort. Am 5. Juli 2009 sah si  Boliviens Präsident Evo Morales 
erneut gezwungen, die »off ene Einmis ung« der USA in die inneren Ange-
legenheiten seines Landes anzuprangern. Der Grund war diesmal, dass Wa-
shington der Exekutive in La Paz wegen der neuen Verfassung Hilfsgelder 
stri . »Das Überras endste ist, dass die neue Regierung in den USA ni t 
mehr nur aus dem Coca-Anbau oder dem Drogenhandel eine Frage ma t, 
sondern sogar aus der Politik, die wir hier umsetzen«, sagte das Staatsober-
haupt.12 Morales bezog si  auf ein US-Dokument, das seine Regierungspoli-
tik ab 2006, dem Jahr seines Amtsantri s, analysierte und dem State Depart-

9 DS 15/1980.
10 Vgl.: German Foreign Policy. Steinmeier und Boliviens Erdgasreserven. 27.4.2006 URL: 

h p://www.german-foreign-policy.com
11 URL: h p://www.dw-world.de/dw/article/0,,2018233,00.html (Abruf 31.1.2010).
12 Denuncia Evo Morales »abierta intromisión« estadounidense en asuntos internos de Boli-
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2008 nahm der Handel zwis en Deuts land und Bolivien wieder zu. Die 
deuts en Exporte stiegen auf 78,6 Millionen USD, die deuts en Importe 
sogar auf 111,5 Millionen USD. Auf diese Weise erzielte Bolivien erstmalig 
einen deutli en Übers uss (32,9 Mio. USD) in der Handelsbilanz.6 Trotz-
dem gilt Bolivien derzeit als S werpunktland und größter Pro-Kopf-Emp-
fänger deuts er Entwi lungszusammenarbeit (EZ) in Südamerika. Darauf 
verweisen au  immer wieder jene deuts en Parteien, die unzufrieden mit 
Morales’ Regierungspolitik sind. Seit den 1970er Jahren fl ossen rund eine 
Milliarde Euro in den Andenstaat. Bei den letzten Regierungsverhandlungen 
im August 2009 in La Paz verspra en die Deuts en weitere 62 Millionen 
Euro. Deuts land ist na  Venezuela, Brasilien und Spanien der viertgrößte 
bilaterale Geber.

Ob und wie lange diese Gelder no  na  Bolivien fl ießen, hängt von den 
(welt)politis en Umständen ab. »Eine Belastung der wirts a li en Bezie-
hungen könnte si  aus der weiterhin ungelösten Ents ädigungsfrage für 
ein verstaatli tes deuts -peruanis es Unternehmen entwi eln«, s reibt 
das Auswärtige Amt (AA) auf seiner Internetseite.7 Dabei handelt es si  um 
die Firma Oiltanking, die zur Hamburger Marquard & Bahls AG gehört. Sie 
war Teil des Öl-Logistikunternehmens Compañía Logística de Hidrocarburos 
Boliviana S.A. (CLHB), das im Mai 2008 ins Staatsbesitz übergegangen war.

Obwohl Morales’ Politik darauf geri tet ist, das Land aus eigener Kra  
aus der Armut zu führen und die damit verbundenen Probleme zu lösen, 
fi ndet das ni t die Zustimmung der offi  ziellen deuts en Stellen, die genau 
das immer gefordert haben. Der Deuts e Entwi lungsdienst (DED) stellt 
fest: »Allerdings haben bisherige Regierungen – au  die amtierende Regie-
rung Morales – no  ni t die strategis -politis en und administrativen 
Kapazitäten entwi elt, diesen Veränderungsprozess unter Bea tung demo-
kratis er Grundsätze wirksam zu lenken.«8

Diese Kritik ist ni t kohärent, wenn man berü si tigt, dass die CDU/
CSU-Fraktion in ihrem Antrag vom 11. November 2003 die rotgrüne Bundes-
regierung dazu auff orderte, »zusammen mit den europäis en und internati-
onalen Partnern die bolivianis e Regierung in ihrem Bemühen, das Projekt 

6 Vgl.: URL: h p://www.auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/Bolivien/Wirt-
s a sdatenbla .html (Abruf 23.8.2010).

7 URL: h p://www.auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/Bolivien/Bilateral.
html (Abruf 15.1.2010).

8 URL: h p://www.ded.de/cipp/ded/custom/pub/content,lang,1/oid,266/ti et,g_u_e_s_t/~/
Bolivien.html (Abruf 20.1.2010).
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In diesem Zusammenhang äußert Rivera Cusicanqui Kritik an Canclinis 
Konzept der Hybridität.43 Der Begriff  der Hybridität sei ein Begriff , der aus 
der Genetik stamme und die Vermis ung zweier vers iedener Entitäten 
bezei ne, aus der eine dri e Entität hervorginge, die si  dur  komple  
neue Eigens a en auszei ne. Als Beispiel führt sie das Maultier als eine 
hybride Spezies an, die steril wäre. Sta dessen spri t sie si  für die Idee 
des  hixi der Aymara aus, wona  etwas in der Logik des inkluierten Drit-
ten (tercero incluido) ist und zuglei  ni t ist.

»Der Begriff   hixi entspri t im Gegensatz dazu [zum Konzept der Hy-
bridität – Anm. d. Verf.] dem Konzept Zavaletas von der ›vielfarbigen Ge-
sells a ‹ und setzt auf Koexistenz von vers iedenen, parallelen, multiplen 
Kulturen, ohne dass diese dabei vers melzen, sondern si  gegenüberstehen 
und komplementieren. Jede von ihnen reproduziert si  auf ihre eigene Wei-
se aus der Tiefe ihrer Ges i te und sie stehen in einer Beziehung, die dur  
Auseinandersetzung gekennzei net ist.«44

Die Interkulturalität habe die Etablierung von glei bere tigten Bezie-
hungen zwis en vers iedenen kulturellen Gruppen zum Ziel, dur  die 
jede Seite ihre eigenen kulturellen S ätze erweitern und si  zudem in der 
Ausübung friedli er Beziehungen zu anderen Gruppen üben könne. In der 
 eorie sind si  fast alle Autoren einig, dass der Begriff  der Interkulturalität 
für Glei bere tigung und ein Miteinander steht. Folgende Fragen werden 
aber von der Interkulturalitätsfors ung übersehen bzw. unzurei end the-
matisiert.

Erstens: Kann dur  Interkulturalität eine S ni menge gemeinsamer 
kultureller Elemente ausgebildet werden?

Zweitens: Wie sehen die prinzipiellen Unters iede der Interkulturalität 
im nationalen bzw. globalen Maßstab aus?

Dri ens: Lässt si  die Interkulturalität au  auf innere Aushandlungs-
prozesse übertragen (sowohl innerhalb der Gruppe als au  im Individu-
um)?

Im Folgenden soll der Versu  unternommen werden, auf diese Fragen 
unter Bezugnahme auf die im lateinamerikanis en Raum in den vergange-
nen Jahren publizierte Literatur einzugehen.

Die erste Frage spiegelt die ambivalente Haltung gegenüber Austaus  
und Fusion wieder. Die Etablierung von glei bere tigtem Austaus  (po-
sitive Interkulturalität im Sinne Albós) sagt ni ts über die Konsensbildung 

43 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Chhixinakax utxiwa. Una refl exión sobre prácticas y discur-
sos des colonizadores. In: Mario Yapu et.al. (Hrsg.): Publicación Memoria Seminario Interna-
cional: Modernidad y pensamiento descolonizador. La Paz 2006, S. 11.

44 Ebenda. 
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im Bezug auf globale Fragestellungen wie z. B. normative Werteuniversen 
als Grundlage eines globalen Gesells a svertrages, umwelt- und handels-
politis e Problemkomplexe etc. aus. Es s eint, dass diese Betra tung von 
Interkulturalität in erster Linie auf die Glei bere tigung und Autonomie 
der beteiligten Gruppen abzielt und zwar in einer Art und Weise, wel e 
mehr die Eigenständigkeit als die Gemeinsamkeit im Auge hat. Dies ist der 
kolonialen Vergangenheit der kulturellen Beziehungen ges uldet, die dur  
asymmetris e Ma tbeziehungen gekennzei net waren. Demna  kann 
man für die Interkulturalitätsfors ung eine politis e Konnotation konsta-
tieren, wel e zunä st einmal Abstand von einem globalen Identitätsrah-
men nimmt und vielmehr die kulturelle Autonomie von jahrhundertelang 
unterdrü ten Gruppen propagiert.

Kaum einer der Autoren nimmt explizit Bezug auf die Trennung zwis en 
globalen und nationalen Rahmungen von Interkulturalitätsfragen (siehe 
zweite Frage). O mals wird zwis en vers iedenen Zeitlinien und territo-
rialen Abgrenzungen und Rahmungen hin- und hergesprungen. Im Zusam-
menhang mit (post-)kolonialen Fragestellungen hat man immer au  die glo-
bale Dimension mit einzubeziehen. Fragen der Nationalstaatenbildung und 
die Verfassungsänderungen in vers iedenen lateinamerikanis en Ländern 
während der letzten Jahre, dur  die si  diese ausdrü li  als plurikultu-
rell defi nieren, stellen die politis e Praxis der vers iedenen Nationalstaa-
ten vor gegenständli e Herausforderungen und sind weniger im globalen 
Kontext zu verorten. Die beiden  emenkomplexe »globale Rahmung« und  
»nationale Rahmung von Interkulturalitätsfragen« werden selten trenn-
s arf voneinander abgegrenzt und untersu t. Viele Autoren nehmen in ih-
ren Ausführungen Bezug auf die Konzepte der Multi- und Plurikulturalität, 
die au  im deuts en Kontext eine Rolle spielen. Diese beiden Konzepte 
erkennen laut Aussagen vieler Interkulturalitätsverfe ter45 zwar kulturel-
le Diff erenz an und räumen somit Kulturen das Re t auf eine Ausübung 
ihrer kulturellen Identität – und den damit in Zusammenhang stehenden 
kulturellen Praktiken – ein, sehen aber qualitative Unters iede zwis en 
den Kulturen. Der Begriff  der Multikulturalität46 bezieht si  auf nationale 
Räume; der Begriff  der Plurikulturalität wird hingegen sowohl in nationalen 
als au  internationalen Kontexten gebrau t. 

45 Vgl. stellvertretend dafür Albó, Walsh und GPI.
46 Siehe zu diesem Konzept die S ri en von Kymli a: Will Kymli a: Culturally Respon-

sive Policies. Human Development Report Offi  ce. Ba ground paper for HDR 2004. URL: 
h p://hdr.undp.org/docs/publications/ba ground_papers/2004/HDR2004_Will_Kymli a.
pdf (Abruf 13.03.2010); derselbe: La política vernácula. Nacionalismo, multiculturalismo y 
ciudadanía. Barcelona 2003.

565Deuts e Sti ungen in Bolivien

78 Prozent im Verglei  zum Vorjahr. Bei der Armutsbekämpfung im Land 
selbst setzte Morales auf die kubanis en Modelle der Alphabetisierung (Yo, 
sí puedo – I  kann's do ) und der Gesundheitsversorgung im Armenvier-
tel, die bereits in Venezuela erfolgrei  waren. So lernten 82.4101 Bolivianer 
das Lesen und S reiben, etwa 38.000 in den Indígena-Spra en Aymara und 
 e ua.

Angesi ts des Dru s, den die einheimis e Oligar ie mit Hilfe der 
USA, der EU und Deuts lands gegen Evo Morales ausübte5, war für ihn 
die Integration in die linke Bolivarianis e Allianz der Völker unseres Ame-
rikas (Alianza Bolivariana para los Pueblos de Nuestra América – ALBA) 
überlebenswi tig. Ohne die praktis e, ökonomis e und politis e Hilfe 
aus Venezuela und Kuba hä en es der Präsident und seine Bewegung zum 
Sozialismus (Movimiento al Socialismo – MAS) sehr viel s werer gehabt, 
die gesetzten Ziele wie zum Beispiel die Gesundheitsversorgung der armen 
Bevölkerung und die Befreiung vom Analphabetismus zu errei en. In die-
sem Kontext spielt au  die politis e, industrielle und wirts a li e Ko-
operation mit dem Iran eine wi tige Rolle.

Vor diesem Hintergrund erklärt si  ebenfalls, warum Morales die Präsi-
dents a swahlen am 6. Dezember 2009 mit 63 Prozent der Stimmen gewin-
nen konnte. Die MAS verfügt seitdem über zwei Dri el der Parlamentssitze. 
Dieser Triumph markiert das defi nitive Ende des alten Parteiensystems. Na  
Venezuela 1998 müssen si  die vier deuts en Sti ungen mit der Tatsa e 
auseinandersetzen, dass au  in Bolivien keine ihrer Partnerparteien mehr 
an der Regierung beteiligt ist. Hinzu kommt, dass viele ihrer befreundeten 
Akteure in der Bedeutungslosigkeit vers wanden. Und die no  vorhan-
denen Organisationen und Personen sind ni t in der Lage, in absehbarer 
Zeit an die Ma t zurü zukehren. Daher verfügt momentan nur no  die 
Bundesregierung über die Mi el, um wesentli en Dru  auf die Exekutive 
in La Paz ausüben. Und diese setzt sie au  ein.

5 Hierzu zählen u.a. die Unterstützung der Sezessionsbewegung in den rei en Departe-
ments, das angeda te Strei en von US-Finanzhilfen 2009, die negative Beri tersta ung 
der Mainstream-Medien des Nordens über bolivianis e Regierungspolitik, die EU-Visums-
pfl i t für Bolivianer und das Agieren gewaltbereiter Gruppen mit CIA-Anbindung, wie der 
Fall des im April 2009 zers lagenen Söldnerkommandos in Santa Cruz zeigt. Vgl.:. Evo Mo-
rales spaltet das Land. »Die Welt« vom 24.6.2007; Muss Präsident Evo Morales bald gehen. 
»Die Welt« vom 10.8.2008; Ingo Niebel: Autonomistis e Wahlberi tersta ung. amerika21.
de, 7.5.2008. URL: h p://amerika21.de/blog/Wahlberi tersta ung; Ingo Niebel:  Mordplan 
gegen Morales aufgede t. amerika21.de, 22.12.2008 h p://amerika21.de/na ri ten/in-
halt/2008/dez/Mordplan_gegen_Morales; Evo Morales difunde pruebas de una »gran infi l-
tración« de la CIA en Bolivia. EuropaPress, 25.2.2009; Líderes autonomistas de las regiones 
ricas de Bolivia fi nanciaron un grupo armado. rebelion.org, 26.6.2009. Vgl: URL: h p://www.
rebelion.org/noticia.php?id=86608 (Abruf 26.6.2009).
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mentaufnahme der deuts en Sti ungsarbeit in Bolivien dar, die aufgrund 
des Umfangs dieses Beitrages sowie der ras en Entwi lung des Landes 
und der internationalen Politik keinen Anspru  auf Vollständigkeit erheben 
kann.

Bolivien erstre t si  auf einer Flä e von über einer Million  adratki-
lometern und ist somit dreimal so groß wie die Bundesrepublik Deuts land. 
Der Andenstaat zählt etwa zehn Millionen Einwohner. Das Bru oinlands-
produkt lag 2008 bei 17 Milliarden US-Dollar (USD), das Prokopfeinkommen 
bei 1.720 USD.2 Mindestens 60 Prozent der Bevölkerung leben unterhalb der 
Armutsgrenze. Über 72 Prozent der Bewohner gehören den indigenen Völ-
kern an, 28 Prozent gelten als »Weiße« und zählen zu den Na kommen der 
spanis en Kolonisten. Die Amtsspra e ist Spanis .  e ua und Aymara 
werden erst seit 1995 in den S ulen unterri tet. Laut Angaben des Aus-
wärtigen Amtes gelten 78 Prozent der Bolivianer als katholis  und etwa 
10 Prozent gehören evangelikalen Sekten an.3 Die Hauptstadt ist Sucre; der 
Regierungssitz befi ndet si  in La Paz.

Bolivien ist rei  an Bodens ätzen: Dazu zählen in erster Linie die Gas-
vorkommen, die mit einem Umfang von 680 Milliarden Kubikmetern als die 
zweitgrößten Vorkommen na  denen Venezuelas in Südamerika gelten. Das 
Land verfügt au  über die weltgrößten Vorkommen an Lithium, das für die 
Herstellung von Mobiltelefonen, Laptops und für die Ba erien von Elektro-
autos Verwendung fi ndet, und somit zu einem S lüsselelement für die te -
nologis e und wirts a li e Entwi lung Europas und der USA wird.4 

Na dem mit Evo Morales 2006 erstmalig ein indígena das Präsidentamt 
bekleidet, emanzipierte si  Bolivien, wie zuvor s on Venezuela, von der 
Bevormundung dur  die rei en Staaten des Nordens. Ein wi tiger S ri , 
um die Bodens ätze und die daraus resultierenden Gewinne zu kontrollie-
ren, bestand darin, die Verfassung entspre end zu ändern. Das ging einher 
mit der Verstaatli ung der S lüsselindustrien (gegen Ents ädigung), zum 
Beispiel im Gassektor, und der Neuordnung der Gewinne, von denen jetzt 82 
Prozent dem Staat zukommen und 18 Prozent bei den ausländis en Firmen 
verbleiben.

Dadur  sowie dank der hohen Rohstoff preise gelang es 2008 der Regie-
rung Morales, aus eigener Kra  die S ulden von 4,4 Milliarden USD auf 
2,4 Milliarden zu reduzieren. Glei zeitig stiegen die Devisenreserven in 
die bis dato unbekannte Höhe von 6,8 Milliarden USD (2008), ein Plus von 

2 Vgl.: URL: h p://www.auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/01-Laender/
Bolivien.html (Abruf 28.1.2010).

3 Vgl.: Ebenda.
4  Vgl.: Salziges Gold. »Süddeuts e Zeitung« vom 21.9.2009.
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Im Fall der Multikulturalität sind die auf dem nationalen Niveau ausge-
handelte Verfassung und die historis  gewa sene Nationalkultur mit ihren 
Symbolen und normativen Bezugspunkten maßgebend. Es gibt demna  
eine verbindli e öff entli e Kultur und daneben kulturelle Minderheiten, 
die bis zu einem gewissen Grad ihre kulturelle Autonomie besitzen. Das be-
deutet zum Beispiel, dass im Falle des Aufeinanderprallens von Gesetz und 
kultureller Praktik dem Gesetz Vorzug zu geben ist.

Das erste Problem bei der näheren Betra tung des Konzepts der Multi-
kulturalität zeigt si  bei der Konzeptualisierung von Kollektiven im Rah-
men von Nationalstaaten.  e uas fi ndet man ni t nur in Bolivien, son-
dern au  in Peru. Das zweite Problem besteht darin, dass in diesem Konzept 
klare Ma tbeziehungen zwis en den vers iedenen kulturellen Gruppen 
festges rieben sind. Im Multikulturalismus gibt es immer eine dominie-
rende nationale Kultur und daneben kulturelle Minoritäten, wel e toleriert 
werden. Zum dri en wird im Konzept der Multikulturalität ni t auf die 
koloniale Vergangenheit Bezug genommen und man ist deshalb blind für die 
aktuellen (neo-)kolonialen Ma tbeziehungen. Ni t zuletzt steht im Zusam-
menhang mit der Multikulturalität au  immer ein Modernisierungsaspekt. 
In vielen lateinamerikanis en Ländern galten die kulturellen Minderheiten 
lange als Bremsen der Modernisierung. Demna  erkennt man die Existenz 
kultureller Gruppen zwar an, ho   jedo  auf deren Aufl ösung zu Gunsten 
einer modernisierungszugewandten, nationalen Identität. 

Der Begriff  der Plurikulturalität ist unabhängiger von nationalen Dis-
kurswelten zu sehen. Aber au  hier wird bestimmten Kulturen zwar ein 
Re t auf Existenz eingeräumt, do  behandelt man sie eher als eine vom 
Aussterben bedrohte Art, wel e man im Interesse des Mens heitserbes vor 
dem Untergang re en müsse. Wirkli es Interesse an ihnen im Sinne eines 
Austaus es zeigt man indes ni t. Kulturen werden in diesem Zusammen-
hang na  Ho kulturen und traditionellen oder – wie man früher zu sagen 
pfl egte – primitiven Kulturen klassifi ziert. Diese traditionellen Kulturen die-
nen als S auplätze von Abenteuerfi lmen und als Nährstoff  für allerlei My-
then und romantis e Vorstellungen vom »glü li en Wilden«. In diesem 
Zusammenhang sei au  auf die aktuellen Diversitätsdiskurse hingewiesen, 
wel e in Deuts land sta fi nden. Hier werden in einem Wort (Diversität) 
biologis e und kulturelle Vielfalt zusammengefasst. Die Andersartigkeit 
wird zwar begrüßt und der »Artenerhalt« angestrebt, einer wirkli en Aus-
einandersetzung aber kein Platz eingeräumt. 
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»Die Interkulturalität ist ni t nur das bloße ›Nebeneinander‹, sondern 
das Akzeptieren der Vielfalt des ›Seins‹ in seinen Bedürfnissen, Meinungen, 
Wüns en, Kenntnissen (Wissen), Perspektiven etc.«47

Eine weitere Sphäre, wel e o  in wissens a li en Texten angespro-
 en wird, ist die Anwendung des Konzepts der Interkulturalität in der Wis-
sens a  selbst. Die kulturelle Identität steht zweifelsohne in Verbindung 
mit der spirituellen Ers ließung der Welt. Ein Mitarbeiter einer deuts en 
NGO, der mehr als zehn Jahre in Bolivien lebte, sagte mir einmal, dass bei 
den Bolivianern alles irgendwie religiös sei. Spirituelle Dimensionen haben 
in der Wissens a  keinen Platz. Das Wissen über die Welt würden die  e-
 ua nie als Wissens a  bezei nen. Zu Re t, würden westli e Wissen-
s a ler sagen, denn sie besitzen keine Methoden zur Überprüfung ihres 
Wissens.48 Die Pfadabhängigkeit von Diskursen über Kulturen wird zuneh-
mend von lateinamerikanis en Intellektuellen kritisiert. Texte über Bolivien 
sind dur  westli e Diskurse geprägt. Man denke in Focault, Bourdieu oder 
Tourraine. 

»Die bolivianis en Eliten sind eine Karikatur des Westens. Damit meine 
i  ni t nur die politis e Klasse oder die staatli e Bürokratie, sondern 
ebenso die Intellektuellen, wel e postmoderne bis postkoloniale Haltungen 
übernehmen, und die US-amerikanis en Universitäten und ihre Anhän-
ger, wel e pyramidale Strukturen von Ma t und symbolis em Kapital 
erri ten.«49

Hier werden unmi elbar Parallelen zu Said und Spivak erkennbar. In ih-
rem Text geht Rivera Cusicanqui direkt auf die beiden s on zuvor genannten 
Autoren Mignolo und Walsh (S ülerin Mignolos) ein, grenzt si  von ihnen 
ab und wir  ihnen vor, Ideen, wel e ursprüngli  aus dem »Süden« kamen, 
modifi ziert zu haben und nun als neue Ideen an den Süden wieder zurü  
zu verkaufen.50 So kritisiert sie z. B., dass das von Pablo Gonzáles Casanova 
1969 entwi elte Konzept des inneren Kolonialismus (colonialismo interno) 
von  ijano im Konzept des Kolonialismus des Wissens aufgenommen wur-
de und heute als Referenzpunkt dient. Von Gonzáles Casanovas Konzept sei 
jedo  keine Rede mehr. Von Mignolo wurde das Konzept der Geopolitik des 
Wissens entworfen, das die Diff undierung von Ideen von ressourcenstarken 

47 Catherine Walsh: Las geopolíticas del conocimiento y colonialidad del poder (Entrevista a 
Walter Mignolo). URL: h p://www.oei.es/salactsi/walsh.htm (Abruf 11.03.2010).

48 Die Deba e zum lokalen Wissen (local knowledge, conocimiento local) wird seit Jahrzehn-
ten geführt. Hierbei werden wissens a stheoretis e Programme, wel e aus der Erkennt-
nistheorie abgeleitet werden, den Wissenswelten traditioneller Kulturen gegenübergestellt. 
Siehe hierzu u.a. Cliff ord Geertz: Conocimiento local. Barcelona 1994 (1983).

49 Silvia Rivera Cusicanqui: Chhixinakax utxiwa. S. 5. 
50 Vgl.: Ebenda. S. 10.
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Einri tung hat seit 2006 wie keine andere deuts e Sti ung off en ihre Be-
reits a  gezeigt, in Bolivien und Honduras au  mit re tswidrigen Mi eln 
gegen demokratis  legitimierte Regierungen vorzugehen.

Die folgende Bes reibung beruht auf der Ansi t, dass die deuts en 
Sti ungen Instrumente und Akteure der deuts en Außenpolitik sind. Dies 
impliziert, dass sie auf die eine oder andere Weise deuts e Wirts a sin-
teressen vertreten, au  wenn das Einzelfall abhängig untersu t werden 
müsste. Aus Platzgründen ist es nur skizzenha  mögli , auf die außen- und 
wirts a spolitis en Beziehungen zwis en La Paz und Berlin einzugehen. 

Die Arbeit deuts er Sti ungen im Ausland bleibt unverständli , wenn 
ni t au  ihre Finanzierung dur  den deuts en Staat erklärt wird, da dies 
zwangsläufi g zu ihrer Einbindung in die deuts e Außen- und Entwi lungs-
politik führt. Ob si  Sti ungen instrumentalisieren lassen oder im Rahmen 
der »Au ragstaktik« ein zuvor mit anderen deuts en oder ausländis en 
Akteuren abgeste tes Ziel verfolgen, bedarf wiederum der Einzelfallprü-
fung. Die Sti ungen als einfa e Befehlsempfänger der deuts en Politik 
und Industrie zu betra ten, hieße ihre Selbstständigkeit zu ignorieren.

Des Weiteren erweist es si  in der globalisierten Welt des frühen 21. 
Jahrhunderts als notwendig, die Sti ungsaußenpolitik in Bolivien au  im 
geopolitis en und geostrategis en Kontext zu sehen. Die wirts a li e, 
politis e und militäris e S wä e der »einzigen Weltma t« USA hat zu 
einer zunehmenden Kooperation mit EU-Partnern gegen die progressiven 
und revolutionären Bewegungen in Lateinamerika geführt. Besonders das 
Staatenbündnis ALBA ist zur Ziels eibe derartiger Aktivitäten geworden. 
Dabei stimmt die CDU ihr Vorgehen in der Region mit US-Partnern ab. Bo-
livien stellt dafür ein Beispiel dar und bedarf deshalb einer ausführli eren 
Analyse. Der globale Aspekt der Sti ungsaußenpolitik ergibt si  aus den 
Verbindungen von ALBA zum Iran und der aktuellen Eskalation am Golf.

Jenseits des politis en Dru s, den die Bundesregierung und die deut-
s en Parteien auf Bolivien  ausüben, wie im Folgenden gezeigt wird, sei 
an dieser Stelle no  auf die privatwirts a li e Bertelsmann-Sti ung und 
die Ni tregierungsorganisation Transparency International verwiesen, die 
neben anderen verglei baren Einri tungen mit ihrem Transformations- 
beziehungsweise Korruptionsindex die Wahrnehmung von Bolivien als 
»demokratis en« Staat beeinfl ussen. Ähnli es unternimmt die CDU-nahe 
Konrad Adenauer Sti ung mit ihrem »Demokratie-Index Lateinamerika«. 
Diese Mi el zur Beeinfl ussung des Bolivien-Bildes hierzulande wie au  die 
politis e Arbeit, die die Parteien zu diesem Zwe  über ihre jeweiligen in-
ternationalen Zusammens lüsse  in den Regionen realisieren, können hier 
ni t behandelt werden. Somit stellt dieser Text ledigli  eine kurze Mo-
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Zwis en Entwi lungshilfe und Umsturz 
Deuts e Sti ungen in Bolivien

Bolivien im Fadenkreuz

Vom Einkommen her gilt Bolivien als das ärmste Land Südamerikas. Aber 
das könnte si  in den kommenden Jahrzehnten ändern, wenn es weiterhin 
frei über seine immensen Bodens ätze verfügen kann. Dank Erdgas und Li-
thium sowie eines selbstbewussten Präsidenten namens Evo Morales besteht 
die reale Mögli keit, die Mehrheit der Bolivianer aus dem Elend zu holen. 
Aber au  das genaue Gegenteil wäre mögli , nämli  wenn die USA, EU 
und Deuts land es s aff en würden, den seit 2006 laufenden Transformati-
onsprozess zu beenden. Die Gefahr ist ni t fi ktiv, sondern sehr real, seitdem 
die FDP-nahe »Friedri  Naumann Sti ung für die Freiheit« (FNS) 2009 die 
Puts isten in Honduras vor, während und na  ihrem Staatsstrei  gegen 
Präsident Manuel »Mel« Zelaya unterstützt hat.1 Damit steht die »Sti ungs-
außenpolitik« parteinaher Einri tungen aus Deuts land wieder im Fokus 
der Lateinamerika-Beri tersta ung.

Der vorliegende Artikel beleu tet die aktuelle Tätigkeit von vier der 
se s Sti ungen, die jenen Parteien nahe stehen, die im Bundestag vertreten 
sind. Die Grundlage bilden die Selbstdarstellungen der vier Institutionen. 
Aus Zeit- und Platzgründen wird darauf verzi tet, die Arbeit der Sti ungen 
vor 2006 zu untersu en. Die Auswahl der untersu ten Sti ungen erklärt 
si  aufgrund ihrer Tätigkeiten in Bolivien. Die Heinri  Böll Sti ung so-
wie die Rosa-Luxemburg-Sti ung, die den Grünen bzw. der Partei Die Linke 
nahe stehen, bleiben unberü si tigt, da sie in Bolivien (no ) über keine 
Büros verfügen. Das ist zwar ebenso bei der FNS der Fall, aber die FDP-nahe 

1 Eine detaillierte und mit  ellen versehene Zusammenfassung der FNS-Aktivitäten fi ndet 
si  in Ingo Niebel: Obamas zweiter Staatsstrei versu . GEHEIM 24(2009)2. S. 22-27.
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Zentren aus thematisiert. Rivera wir  ihm nun genau diesen Umstand vor. So 
werden dur  US-amerikanis e Wissens a ler und deren Ressourcen neue 
akademis e Kanons angestoßen. Dies passiert direkt – so Rivera – dur  
die Ressourcen (Stipendien, Einladungen zu Vorträgen und Kongressen etc.), 
wel e den nordamerikanis en Universitäten zur Verfügung stehen.51 Mig-
nolo und Walsh würden die neokolonialen Ma tbeziehungen theoretisieren 
und deshalb keinen Bli  für den inneren Kampf kolonisierter Individuen 
haben.52 Neokolonialismus sei weniger ein theoretis es Konzept, sondern 
vielmehr alltägli e Realität. 

»Für die indigenen Bewegungen ist die Interkulturalität ein S lüsselbe-
griff , um die kolonialen Diff erenzen zu interpretieren und zu transformie-
ren; dies vollzieht si  ebenso in sozialen und politis en Belangen wie au  
jüngst in akademis en…  «53

Walsh und Mignolo s einen si  dieser Dimension dur aus bewusst zu 
sein. An dem Umstand, dass es bestimmte Gravitationszentren des Wissens 
gibt, werden ihre Einsi ten aber so s nell ni ts ändern.54 Der Interkultu-
ralitätsbegriff  ist auf keinen Fall nur ein theoretis es Konzept, sondern im 
lateinamerikanis en Kontext ein politis er Begriff , ja eine Forderung na  
Neugestaltung der Beziehungsstrukturen zwis en vers iedenen Gruppen 
na  Anerkennung von vers iedenen Lebensformen und Wissensbeständen 
geworden. 

Wofür viele Wissens a ler blind zu sein s einen, ist der Umstand, dass 
die Interkulturalitätsdeba en in den letzten Jahren au  deshalb so massiv 
betrieben werden, weil aufgrund des te nis en Forts ri s, der infrastruk-
turellen Ers ließung, der wa senden Bildung und Etablierung von Mig-
rationswegen etc. die so genannte Globalisierung zunehmend Einzug in die 
abgelegensten Winkel der Erde hält. Die Agenten des Wandels sind ni t 
Neoliberale, Kapitalisten, Gringos oder sonst wer, sondern die Mens en in 
den Regionen selbst. Besonders von den te nis en Errungens a en der 
modernen Welt wollen die Mens en au  ein Stü  genießen.55 Wer die-
se Mens en als Opfer von Massenmedien und Neoliberalismus darstellt, 

51 Siehe hierzu au : Tanja Ernst: Postkoloniale  eorie und politis e Praxis.
52 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Chhixinakax utxiwa. S. 9.
53 Catherine Walsh: (De-)Construir la interculturalidad.
54 Indes dür en diese Zentren ni t nur für den lateinamerikanis en, sondern au  für den 

nordamerikanis en Raum keine unwesentli e Rolle bei der Bestimmung von aktuellen 
Diskurswegen spielen.

55 Vgl.: H. C. F. Mansilla: Los procesos de globalización en el área andina. Los fenómenos de 
interculturalidad y la infl uencia normativa de la modernidad. Dere o penal y pluralidad 
cultural. Anuario de Dere o Penal 2006. S. 326. URL: h p://www.unifr. /ddp1/dere ope-
nal/anuario/an_2006_17.pdf (Abruf 11.03.2010).
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begeht den glei en Fehler wie viele Linke in Westeuropa: Er spri t den 
Mens en ihre Mündigkeit ab. Im Falle Lateinamerikas würde dies bedeu-
ten, die dort lebenden Mens en einmal mehr als Objekte sta  als Subjekte 
darzustellen bzw. wahrzunehmen. 

Dur  die Etablierung neuer Te niken und Wissensbestände (Beispiel: 
Migration) werden in vielen kulturellen Gruppen innerweltli e (innerkul-
turelle) Aushandlungsprozesse angestoßen (dri e Frage), die si  sowohl 
als Antwort auf die Herausforderungen einer kulturellen Integration in die 
globale Welt als au  auf das Au ommen neuer sozialer Praktiken in den 
Lebenswelten verstehen lassen. In diesem Zusammenhang wird Interkultu-
ralität au  zu einem Phänomen, wel es si  ni t nur zwis en vers ie-
denen Gruppen abspielt, sondern zunehmend die kulturelle Gruppe selbst, 
aber au  das Individuum als S auplatz hat. 

»… vergli en mit den früheren Generationen hat die aktuelle Jugend und 
insbesondere die indigenen Ursprungs die beste S ulbildung genossen, die 
mit Abstand hö ste Rate an Universitätsabsolventen, die Spanis  spri t – 
teilweise sogar als einzige Spra e –, die einen überdur s ni li en hohen 
Anteil an Städtern verfügt und si  den modernen Normen und Orientierun-
gen des Individualismus und Konsumismus vers reibt.«56

In diesem Sinne kann man sagen, dass viele indigene Kulturen dur aus 
interkulturelle Prozesse dur laufen, dur  die sie neue kollektive normative 
Grundlagen defi nieren und ihre Position gegenüber generalisierten Anderen 
im nationalen und internationalen Kontext bestimmen. Für viele indigene 
Kulturen sind diese interkulturellen Lernprozesse notwendige S ri e, um 
die sozialen Praktiken der bestimmenden Diskurswelten zu erlernen und um 
somit diskursfähig zu werden. In diesem Sinne kann man die indigene Kul-
tur wie Gómez Martínez als interkulturelle Realität sehen. Diese Perspektive 
wurde au  dur  die ethnographis en Daten in den vorherigen Abs nit-
ten aufgezeigt, in denen deutli  wurde, dass innere57 Konfl ikte eher die Le-
bensrealitäten von Mens en bestimmten als die Auseinandersetzung mit 
anderen sozialen Welten/ Kulturen. Die Daten haben au  off enbart, dass die 
Rahmen, in denen interkulturelle Interaktionsprozesse sta fi nden, ni t nur 
politis e Szenarien sind, sondern au  die direkten Interaktionsbeziehun-
gen zwis en Personen, wel e unters iedli e biographis e Ursprünge 
haben, sein können. Die Mikrostrukturen interkultureller Austaus bezie-

56 Ebenda. S. 327. 
57 Innerhalb einer Gruppe, wel e si  eine kulturelle Identität zus reibt oder der eine zuge-

s rieben wird.
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U.S. Department of State. International Narcotics Control Strategy Report 
2002.

U.S. Department of State. International Narcotics Control Strategy Report 
2010.

UNODC 2009. World Drug Report 2009.
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hungen und – komplementär – integrierende Identitätsmodelle58 sind bis 
dato kaum erfors t worden.59

Interkulturelle Akteure

Im Jahr 2008 ist das Werk »Gestión Pública Intercultural (GPI)«60 veröff ent-
li t worden, wel es si  dieser  ematik annähert und versu t, Ansätze 
für die Umsetzung der Interkulturalität auf der Mikroebene zu geben. Den 
in den Gemeinden bereits existierenden Räumen wie z. B. asamblea (Ver-
sammlung) und cabildo (traditionelle Form des Gemeinderates) hat man si  
zu nähern und hier neue Akteure zu etablieren, so dass zwis en den ver-
s iedenen Krä en der Zivilgesells a  und den Gemeinden ein dauerha er 
Austaus  sta fi nden kann, so der Vors lag des GPI. Des Weiteren können 
Feiern, Märkte und andere Zusammenkün e dazu genutzt werden, neue Ak-
teure zu etablieren bzw. Prozesse des Austaus s zu s aff en.61 Leider wer-
den in diesem Werk die neuen Wohngebiete in vers iedenen Städten, deren 
Bevölkerung si  o mals aus Migranten mit dem glei en biographis en 
Ursprung zusammensetzt, ni t thematisiert. Allzu stark liegt der Fokus auf 
den ländli en Gebieten.

Ein immenses Problem liegt in der Befähigung von Spre ern und Re-
präsentanten vers iedener kultureller Gruppen. Im bolivianis en Kontext 
spri t man von liderazgo. Es gibt kaum Personen, wel e die notwendigen 
politis en Te niken handhaben bzw. die angemessenen sozialen Praktiken 
beherrs en, um in politis en Räumen handlungsfähig zu sein. Die Rede ist 
hier von der Art und Weise des Redens, Überzeugens und Argumentierens, 
wie sie für politis e Szenarien typis  sind. Seit einigen Jahren gibt es die 
Universidad Indígena Intercultural (UII), die in ganz Lateinamerika versu t, 
Indígenas mi els neuer Medien (beispielsweise e-learning) auf die Übernah-
me von repräsentativen Rollen vorzubereiten, den Austaus  unter vers ie-
denen ethnis en Gruppen anzuregen und die Artikulation gemeinsamer In-

58 Bezei net biographis e Selbstkonzeptionen, na  denen si  Personen vers iedenen kul-
turellen Gruppen zugehörig fühlen bzw. neue Identitätskonzepte erstellen, wel e Elemente 
vers iedener Kulturen zusammenbringen.

59 Untersu ungen hierzu werden im Text »Ethnographie und Biographieanalyse entwi -
lungspolitis er Organisationen in Lateinamerika und Europa« (Mi alsky) publiziert. Vgl. 
Ministerio de la presidencia; Gestión Pública Intercultural (GPI).

60 Dt.: »Die öff entli e interkulturelle Amtsführung«. Die Publikation wurde von der GTZ und 
deren spanis em Äquivalent (AECID) gefördert. Vgl. Ministerio de la presidencia: Gestión 
Pública Intercultural (GPI).

61 Vgl.: Ebenda. S. 90ff .
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teressen und Standpunkt zu fördern. Do  au  hier besteht die Gefahr – so 
ein Mitarbeiter der UII, dass man Köpfe ohne Körper erhalte. Das will sagen, 
dass die Repräsentanten mitunter ni t für die Gruppe spre en bzw. ihnen 
der Rü halt aus der Gruppe fehlt. Die in Konferenzen und Versammlungen 
vorgetragenen Meinungen von ernannten Repräsentanten spiegeln nur be-
grenzt die Ansi ten indigener Personengruppen und deren Lebensrealität 
wieder. Autorisiert sind sie jedo  von diesem »Körper«, weil man si  in 
erster Linie eine Verbesserung der Lebensumstände erho  . Ethnisierung ist 
somit zu einem Teil au  eine Politisierung von Lebensnöten bzw. Interessen. 
Die Mens en s ließen si  aufgrund ihrer s einbar auswegslosen Lage 
den vielverspre endsten Krä en an. Deshalb haben viele Indígenas Evo 
Morales gewählt und deswegen werden sie si  au  irgendwann gegen ihn 
ents eiden, sollte si  eine bessere Alternative bieten. Indigene Gruppen 
bzw. alle lateinamerikanis en Gesells a en haben die Vorteile und Chan-
cen politis er und sozialer Organisation erkannt und probieren si  hierin 
aus. In vielerlei Hinsi t s eint das demos in Lateinamerika mehr Einfl uss 
zu nehmen als in Europa. 

»Laut dem Beri t von NACLA (2006) über ländli e (soziale) Bewegun-
gen, besitzen diese Bewegungen eine zentrale Position in den nationalen, 
politis en Deba en.«62 

NGOs und Neue Soziale Bewegungen dienen ni t nur der Artikulation 
politis er Interessen, sie sind v.a. au  Anlaufpunkte für engagierte Men-
s en und bilden den Rahmen für kollektive Aushandlungs- und individuelle 
Lernprozesse, wel e die Grundlage für interkulturelle Interaktionsformen 
bilden.

Fazit

Was mir Jahre früher s on in Chiapas (Mexiko) auffi  el, bestätigt si  in 
Bolivien: Wir erleben die erste Generation von indigenen Personen, die über 
eine umfassende S ulausbildung verfügt bzw. in der ein außerordentli  
großer Anteil eine überdur s ni li e Ausbildung hat und somit Zugang 
zu Diskursen, Räumen, Ressourcen und Information besitzt.63 Auf der an-

62 Norma Giarracca: América Latina. Nuevas ruralidades, viejas y nuevas acciones colectivas. 
In: Ruralidades latinoamericanas. Identidades y lu as sociales. Buenos Aires 2004. S. 23.

63 »Zentrale Akteure der Mobilisierungsprozesse seit den 1970ern waren junge Indigene, die 
die modernen Bildungsinstanzen dur laufen ha en, und die somit die Codes der mesti-
zis -westli en Gesells a  ebenso beherrs ten wie die indigenen Alltagskulturen in den 
Dorfgemeins a en (comunidades).« Olaf Kaltmeier: Das Land neu gründen. S. 351.
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Problem: Die Kokaproduzentengewerks a en des Chapare, aus deren Rei-
hen Morales stammt, bilden den stärksten Rü halt seiner Regierung und 
stellen damit eine Klientel dar, deren Forderungen erfüllt werden müssen. 
Von daher ist ein strengeres Vorgehen gegen die ausufernde Kokaproduk-
tion für Morales aus ma tpolitis en Erwägungen nur begrenzt mögli . 
S on mehrfa  wurden Operationen der Si erheitskrä e zur Verni tung 
illegaler Kokabestände auf Geheiß der Regierung abgebro en. Insbesondere 
vor den äußerst bedenkli en Entwi lungen im Chapare s eint sie beide 
Augen zu vers ließen, um ihre Ma tbasis ni t zu verprellen.

In der Rhetorik von Regierung und Kokabauern spielt die unzweifelha  
hohe kulturelle Bedeutung der Kokapfl anze für die indigenen Völker seit 
langem eine wi tige Rolle, au  für die Ausri tung der Drogenpolitik. In-
sofern hat man si  demonstrativ vom »Null Koka« der Vorgängerregierun-
gen verabs iedet. Außerdem wurde die Koka inzwis en auf Betreiben der 
MAS-Fraktion in der Verfassunggebenden Versammlung sogar als nationales 
Symbol verfassungsmäßig anerkannt. Davon geht eine klare Bots a  aus: 
Koka wird es in Bolivien immer geben, aus Gründen, die mit Drogenpro-
duktion und -konsum ni ts zu tun haben. Denno , oder viellei t gerade 
deswegen, steht die Regierung Morales (und ihre Na folger) vor der gewal-
tigen Herausforderung, den Kokaanbau im Land zu bes ränken und die 
si  ausbreitenden Drogenkartelle ents ieden zurü zudrängen, eben au  
gegen (partei-)interne Widerstände. Ob sie dieser Herausforderung gere t 
werden kann oder gere t werden will, bleibt abzuwarten. Zumindest in 
nä ster Zeit sieht es ni t dana  aus. Vor kurzem gaben die USA bekannt, 
dass Bolivien aufgrund mangelnder Bereits a  zum Kampf gegen die Dro-
gen zum zweiten Mal in Folge dezertifi ziert würde. Verärgert über diese als 
Einmis ung in nationale Angelegenheiten empfundene Maßnahme, ver-
kündete Evo Morales eine drogenpolitis e S werpunktverlagerung. 2010 
wolle man si  in erster Linie auf die Kontrolle der, ebenfalls anwa senden, 
Marihuanaproduktion konzentrieren.32 Diese Ankündigung klingt zynis . 
Die Produktion von Marihuana in Bolivien hat ni t annähernd die Aus-
maße und Negativfolgen der Koka- und Kokainproduktion, die bei einer der-
artigen S werpunktverlagerung mit an Si erheit grenzender Wahrs ein-
li keit in historis e Höhen s ießen würden.

32 Vgl.: La Prensa vom 05.03.2010.
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Kokaproduzentengewerks a en der Zerstörung ihrer Pfl anzen, was bald zu 
permanenten, bürgerkriegsähnli en Auseinandersetzungen zwis en Ko-
kabauern und Militäreinheiten führte. Zahlrei e Mens en starben, etli e 
wurden verletzt. Erst Präsident Carlos Mesa gelang es, die Region dur  die 
Gewährung einer geringfügigen Kokaproduktion pro Familie, dem c´ato, zu 
befrieden. Sein Na folger Evo Morales, seines Zei ens selbst Kokaprodu-
zent und au  als Präsident no  erster Vorsitzender der Kokaproduzenten-
gewerks a en, vollführte s ließli  einen drastis en drogenpolitis en 
Kurswe sel, der die Kokaproblematik mehr als Armuts- denn als Si er-
heitsproblem begrei . Infolgedessen wurde die c´ato-Regelung im Chapare 
erweitert und auf die traditionelle Kokaanbauregion der Yungas ausgedehnt. 
Grundsätzli  gilt heute für die drogenpolitis e Stoßri tung »Null Koka-
in« und ni t mehr wie in der Vergangenheit »Null Koka«. 

Obwohl die neue bolivianis e Drogenpolitik einige Erfolge aufzuwei-
sen hat, neben der Befriedung des Chapare vor allem der Anstieg der Ab-
fangquoten für Kokainprodukte, überwiegen in der Praxis die negativen Ent-
wi lungen. Die duldsame Haltung der Regierung Morales gegenüber den 
Kokaproduzenten ließ die Kokaproduktion in den letzten Jahren signifi kant 
ansteigen. Mit, je na  evaluierender Behörde, zwis en 30.000 und 35.000 
Hektar Koka bei steigender Tendenz bewegt si  Bolivien s einbar unauf-
haltsam wieder auf den historis en Kokahö ststand der neunziger Jahre 
zu. Mit der angewa senen Kokaproduktion haben si  au  die Herstellung 
von und der Handel mit Drogen wieder bedenkli  in Bolivien ausgebreitet. 
Die Konsequenzen daraus könnten fatal sein: von der Entstehung unkontrol-
lierbarer Gewaltmärkte bis hin zur Untergrabung der Demokratie dur  die 
korrumpierende Hand des Drogenhandels. Hinzu kommt, dass der Anstieg 
der Kokaproduktion in den Anbaugebieten eine Reihe ökologis er Proble-
me verursa t, deren Langzeitfolgen derzeit kaum abs ätzbar sind. 

Vor diesem Hintergrund zeigt si  die Unfähigkeit der Regierung Mora-
les, ihre eigenen drogenpolitis en Pläne zu erfüllen. Im Besonderen wird 
deutli , dass die von Gewerks a en und Regierung stets als Innovation 
gelobte Komponente der »sozialen Kontrolle« ganz off ensi tli  ni t funk-
tioniert: weder in den Yungas no  im Chapare. Die fi nanziellen Anreize, 
die von Koka- und Kokainproduktion ausgehen, s einen  jeden sozialen 
Kontrollme anismus auszuhebeln.

Präsident Morales befi ndet si  hinsi tli  des Umgangs mit der Koka-
produktion im Land freili  in einem Dilemma. Auf der einen Seite hat Bo-
livien internationale Verpfl i tungen, die au  seine Regierung anerkennt 
und die ein ents iedenes Vorgehen gegen Drogenproduktion und -handel 
verlangen. Beide wa sen aber mit der Kokaproduktion. Und hier liegt das 
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deren Seite ist diese junge Generation überaus motiviert und zeigt ein re-
ges Interesse an politis en, kulturellen und sozialen Fragestellungen.64 Das 
Wissen um soziale Te niken öff net die Türen zu nationalen und internati-
onalen Räumen, in denen si  überhaupt erst interkulturelle Prozesse voll-
ziehen lassen. Entwi lungspolitis e Organisationen etablieren eben diese 
Te niken dur  spezielle Ausbildungsangebote. Die sozialen Beziehungen 
zwis en Projektmitarbeitern und Zielgruppe bieten die Grundlage für die 
Dur führung von Vorhaben, da sie zur Vertrauensbildung und Entstehung 
von sozialer Reziprozität beitragen. Daneben führen sie zur Implementie-
rung neuer kollektiver und individueller Orientierungen. Denno  hat Boli-
vien no  einen weiten Weg zu absolvieren, bis es dem Selbstanspru  einer 
plurikulturellen Gesells a  gere t werden kann. 

Die Kategorien »wir« und »die Anderen« sind im Falle Boliviens stark 
kontextgebunden. Ni t nur in der Gesells a  gibt es aufgrund von Her-
kun  und Wohnort starke Diff erenzen, sondern au  in vielen Gemeinden. 
Unter anderem zwis en den Ges le tern und den Generationen fi ndet 
man Meinungsvers iedenheiten, wel e zu politis er und sozialer Orga-
nisation sowie Konfrontation führen. Dabei geht es neben territorialen Kon-
fl ikten immer mehr um den politis en und kulturellen Raum, den vers ie-
dene Gruppen für si  beanspru en. 

Daneben provoziert die Vielfalt an Lebensmodellen und -wegen, wel e 
dur  die Etablierung neuer sozialer Praktiken und die infrastrukturelle An-
bindung an die globale Welt entstanden ist, eine enorme gesells a sinterne 
Dynamik, in wel er jeder na  individueller Identität und Anbindung an 
kollektive/ kulturelle Identitäten su t. Die o mals in Europa vertretende 
Meinung eines starken Zusammenhalts unter den Ärmsten (Indígenas, La-
teinamerikaner etc.), der zu einer kollektiven Identität beiträgt, bestätigt si  
ni t. Politis e Institutionalisierung, Mehr-Ebenen-Demokratie und zuneh-
mende Individualisierung sowie neue Identitätsmuster s einen die gesell-
s a li en Antworten auf die enormen Wandlungsprozesse in Bolivien zu 
sein. Die Anderen werden mehr und sie werden es au  in einem selbst. 

64 Vgl. Mario Yapu: Jóvenes aymaras, sus movimientos. Demandas y políticas públicas. La Paz 
2008.
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Was die internationalen Akteure anbelangt, gehen der US-amerikanis e 
Geheimdienst und die nationalen Behörden davon aus, dass si  inzwis en 
mexikanis e und kolumbianis e Kartelle in Bolivien niedergelassen ha-
ben.31 Das hat ni t nur te nologis e Innovationen zur Folge, mit denen 
die Kokainproduktion s neller und eff ektiver wird (z.B. dur  „mobile La-
boratorien“ und Vorri tungen zum Recycling von Precursor-Chemikalien, 
die zur Herstellung von Kokain benötigt werden). Wegen seines illegalen 
Charakters geht das Drogenges ä  immer mit der Verbreitung von Gewalt 
einher. Gelten die nationalen Klans no  als zurü haltend, was die An-
wendung von Gewalt betri  , sind sowohl die mexikanis e als au  die 
kolumbianis e Drogenmafi a für ihre Brutalität und Gewal ätigkeit umso 
bekannter. Infolgedessen steht zu befür ten, dass si  große, unkontrollier-
bare Gewaltmärkte im Land konstituieren, die nur s wer wieder abzus af-
fen sein werden. Mexiko mit seinem andauernden Kartellkrieg und Kolum-
bien gehen hier mit abs re endem Beispiel voran. Ni t zuletzt stellt das 
wa sende Drogenges ä  eine Gefahr für die bolivianis e Demokratie 
dar. Drogenkartelle versu en ihr Ges ä  ni t nur dur  den Einsatz von 
Waff engewalt zu s ützen, sondern au  dur  die weitaus stillere Korrup-
tion von Politikern. Was passiert, wenn politis e Ents eidungsträger Dro-
genhändlern und ni t mehr dem Gemeinwohl verpfl i tet sind, lässt si  
ebenfalls in Kolumbien und Mexiko beoba ten. Vor den Augen der korrum-
pierten Politiker fi nden massivste Mens enre tsverletzungen dur  die 
Mitglieder der Drogenkartelle sta .

4. Große Herausforderungen

In den 1980er Jahre verzei nete Bolivien einen steilen Anstieg der Kokapro-
duktion weit über den traditionellen Bedarf hinaus, dessen Ursa e vor al-
lem die gewa sene Na frage na  Kokain in den Vereinigten Staaten war. 
Während die Kokainbran e unter den Militärregimen no  weitgehend 
unbehelligt agieren konnte, versu ten die demokratis en Regierungen 
die Koka- und Kokainproduktion im Land mit US-amerikanis en Rezep-
ten einzudämmen. Das bedeutete in erster Linie die massive Zerstörung der 
Kokapfl anzen dur  das Militär und ein drakonis es Vorgehen gegen Dro-
genproduktion und -handel. Die Folgen dieser Politik in der als illegal klas-
sifi zierten Kokaanbauzone des Chapare waren katastrophal. Angesi ts feh-
lender ökonomis er Alternativen widersetzten si  die ho  organisierten 

31 Vgl.: La Razón vom 30.10.2009.
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beiden Jahren um 10 Prozent auf insgesamt 23.000 Hektar.29 Der fi nanzielle 
Anreiz, der von der Koka ausgeht, s eint einfa  zu ho . Die Agrargrenze 
wird ni t nur dur  die Anlage neuer Felder auf Kosten unberührter Land-
stri e beständig ausgedehnt, die Koka verdrängt außerdem zunehmend le-
gale Produkte, die zwar dur aus rentabel sind, dem fi nanziellen Verglei  
mit der Koka aber trotzdem ni t standhalten können.

Zum anderen hat si  na  Angaben der bolivianis en Drogenpolizei 
FELCN mit der Koka au  das Drogenges ä  in Bolivien wieder ausgebrei-
tet, was im Kleinen wie im Großen gilt, für nationale wie für internationale 
Akteure. Mehrfa  sind in den letzten Jahren ganze Dörfer oder comunidades 
entde t worden, die kollektiv Kokain herstellten, u.a. in der kargen Anden-
region und im Departement Co abamba. Im Tal von Co abamba hat die 
Herstellung von Kokain in einigen Gegenden sogar zur Vers mutzung des 
Grundwassers geführt, was Konfl ikte zwis en kokainproduzierenden und 
a erbaubetreibenden Gemeinden provozierte.30 Es ist zu vermuten, dass 
si  die nationalen Drogenkartelle immer häufi ger bedür iger bäuerli er 
comunidades für die Drogenproduktion bedienen, woraus Abhängigkeiten 
entstehen, die in der Zukun  s wer zu lösen sein werden. Au  im Chapa-
re ist der narcotráfi co seit einiger Zeit wieder auf dem Vormars , was vor 
allem eines zeigt: Die »soziale Kontrolle« der Gewerks a en funktioniert, 
wenn überhaupt, nur sehr einges ränkt. Mehr no , das Drogenges ä  
s eint si  ebenfalls in den Gewerks a en festgesetzt und ni t zuletzt 
Parteigänger der MAS errei t zu haben. Der bislang brisanteste Fall in die-
sem Zusammenhang ereignete si  im Oktober 2008, als Angehörige von 
Margarita Terán, eine der engsten Vertrauten von Präsident Morales, mit 147 
kg Kokainpaste festgenommen wurden. Hinzu kommt, dass viele der älte-
ren Gewerks a er, die die s wierige Zeit des Drogenkriegs überstanden 
haben und politis  absolut loyal gegenüber der politis en Stoßri tung 
von Präsident Morales sind, inzwis en politis e Ämter bekleiden und si  
ni t mehr vor Ort befi nden. Die neue Generation der Gewerks a sfunk-
tionäre hingegen pfl egt weniger politis e Utopien als ihre eigenen Kassen. 
Die FELCN s ätzt, dass si  die Anzahl der im Chapare operierenden Klans, 
wie der Klan Terán, seit 2007 von 17 auf 22 erhöht hat. Neben dem Produkti-
onsanstieg in den ländli en Gebieten wa sen Drogenproduktion, -handel 
und -konsum, ein o  vergessener Trend, au  in den bolivianis en Städten 
s nell an. Dies s eint insbesondere für die Armenstadt El Alto zu gelten, 
wo in letzter Zeit gehäu  Kokainlaboratorien und -lager entde t wurden. 

29 Vgl.: U.S. Department of State, International Narcotic Control Strategy Report 2010. 
30 Vgl.: Fernando Salazar: Narcotráfi co.

521Bolivianis e Identitäten im Wandel

Estermann, Josef: Si el sur fuera el norte. Chakanas interculturales entre An-
des y Occidente. La Paz 2008.

Fabricant, Nicole: Between the Romance of Collectivism and the Reality of 
Individualism: Ayllu Rhetoric in Bolivia's Landless Peasant Movement. 
In: Latin American Perspectives 37 (July 2010) 4. S. 88-107.

Fondo Indígena: Pueblos Indígenas y Ciudadanía. Los Indígenas Urbanos. 
La Paz 2007.

Geertz, Cliff ord: Conocimiento local. Barcelona 1994 (1983).
Giarracca, Norma: América Latina. Nuevas ruralidades, viejas y nuevas ac-

ciones colectivas. In: Ruralidades latinoamericanas. Identidades y lu as 
sociales, Buenos Aires 2004. S.13-42.

Goetze, Dieter: Gemeins a sbegriff e in der Soziologie und Sozialanthropo-
logie. In: Kößler, Reinhart / Neubert, Dieter / von Oppen, A im (Hrsg.): 
Gemeins a en in einer entgrenzten Welt. Berlin 1999. S. 13-34.

Gómez Martínez, José Luís: La cultura »indígena« como realidad intercul-
tural. URL: h p://www.ensayistas.org/critica/teoria/gomez/gomez2d.htm 
(Abruf 13.01.2010).

Gonzáles Casanova, Pablo: Sociología de la explotación. Mexiko 1969.

Haas, Helene: Das interkulturelle Paradigma. Passau 2009.
Hoff mann-Riem, Christa: Die Sozialfors ung einer interpretativen Soziolo-

gie. Der Datengewinn. In: Kölner Zeits ri  für Soziologie und Sozialpsy-
 ologie. 32. Jg. (1980). S. 339-372.

Laruta, Carlos Hugo: Interculturalidad y desarrollo. Refl exiones a partir del 
hoy. El Alto 2005.

Kaltmeier, Olaf: Das Land neu gründen. Gesells a li e Kontexte, politi-
s e Kulturen und indigene Bewegungen in Südamerika. In: Ismar, Georg 
/ Mi ag, Jürgen (Hrsg.): El pueblo unido? Soziale Bewegungen und politi-
s er Protest in der Ges i te Lateinamerikas. Münster 2009. S. 339-363.

Kymli a, Will: Human Development Report Offi  ce (Ba ground paper for 
HDR 2004 - Culturally Responsive Policies). URL: h p://hdr.undp.org/
docs/publications/background_papers/2004/HDR2004_Will_Kymlicka.
pdf (Abruf 13.03.2010).

Kymli a Will: La política vernácula. Nacionalismo, multiculturalismo y ciu-
dadanía. Barcelona 2003.



522 René Mi alsky

Mansilla, Hugo Celso Felipe: Tradicionalismo y modernización en la cultura 
política iberoamericana. In: Francisco Colom González (Hrsg.): Moderni-
dad iberoamericana (cultura, política y cambio social). Vervuert 2009. S. 
411-438.

Mansilla, Hugo Celso Felipe: Los procesos de globalización en el área andina. 
Los fenómenos de interculturalidad y la infl uencia normativa de la mo-
dernidad. Dere o penal y pluralidad cultural. Anuario de Dere o Penal 
2006. URL: h p://www.unifr. /ddp1/dere openal/anuario/an_2006_17.
pdf (Abruf 11.03.2010).

Maul, Daniel: Internationale Organisationen als historis e Akteure. Die 
ILO und die Aufl ösung der europäis en Kolonialrei e 1940 – 1970. In: 
Kruke, Anja (Hrsg.): Dekolonisation, Prozesse und Verfl e tungen 1945-
1990. Bonn 2009. S. 21-52.

Ministerio de la Presidencia: Gestión Pública Intercultural (GPI). La Paz 2008. 
URL: h p://www.forodac.org.bo/upload/699.pdf (Abruf 13.01.2010).

Osterhammel, Jürgen: Kolonialismus. Ges i te, Formen, Folgen. Mün en 
2006.

Pérez Enríquez, María Isabel: El impacto de las migraciones y expulsiones 
indígenas de Chiapas (San Pedro Chenalho y San Andrés Sacam ´en 
Larráinzar). Tuxtla Guitérrez 1998.

Regalsky, Pablo: Etnicidad y clase. El Estado boliviano y las estrategias andi-
nas de manejo de su espacio. La Paz 2007.

Rivera Cusicanqui, Silvia: Chhixinakax utxiwa. Una refelxión sobre prácticas 
y discursos des colonizadores. In: Yapu, Mario et.al. (Hrsg.): Publicación 
Memoria Seminario Internacional: Modernidad y pensamiento descoloni-
zador. La Paz 2006. S. 3-16.

Rivera Cusicanqui, Silvia: Oprimidos pero no vencidos. Lu as del campesi-
nado aymara y que wa 1900-1980. La Paz 1984. 

Rodríguez-Carmona, Antonio: El proyectorado. Bolivia tras 20 años de ayu-
da externa. La Paz 2009. 

Said, Edward: Orientalism. Western Conceptions of the Orient. New York 
1978.

S orr, Betina: Die mobilisierte Gesells a : Soziale Bewegungen in Boli-
vien. In: Ismar, Georg / Jürgen Mi ag (Hrsg.): El pueblo unido? Soziale 
Bewegungen und politis er Protest in der Ges i te Lateinamerikas. 
Münster 2009. S. 185-216.

555Boliviens drogenpolitis e Reformen und ihre Folgen

ten Produktionsanstieg fest. Der UNODC zufolge gab es 2009 se s Prozent 
mehr Koka in Bolivien als im Vorjahr. Nationale wie internationale Experten 
s ätzen, dass die Produktion au  in den nä sten Jahren weiter wa sen 
wird.25 Selbst Felipe Cáceres, Verantwortli er der Regierung Morales für die 
Drogenbekämpfung, gestand vor kurzem ein, dass die Kokapfl anzen »wie 
Pilze aus dem Boden s ießen« und inzwis en in Gegenden zu fi nden sind, 
in denen bislang keine Koka angepfl anzt wurde.26

Mit der gewa senen Kokaproduktion ist au  die potentielle Kokain-
produktion des Landes angestiegen, na  US-Angaben in den letzten beiden 
Jahren um 50 Prozent (von 160 Tonnen auf 195 Tonnen). Darauf deuten ni t 
zuletzt au  die gestiegenen Abfangquoten hin, die ambivalent sind: Je mehr 
Kokain gefunden wird, desto größer die Produktion, so die gängige Meinung 
unter Experten.

Aus der Erhöhung der Koka- und Kokainproduktion in Bolivien ergeben 
si  s werwiegende Folgeprobleme. Zum einen hat der gestiegene Kokaan-
bau eine sensible ökologis e Dimension. Vor allem im Chapare sind die Ko-
kaproduzenten in den letzten Jahren immer weiter ins tropis e Hinterland 
und in die dortigen Naturparks eingedrungen. Brandrodungen, die vor der 
Aussaat der Koka dur geführt werden, fügen den empfi ndli en Ökosyste-
men großen S aden zu. Zudem führte das Vordringen der Kokaproduzenten 
s on häufi ger zu Konfl ikten mit lokalen indigenen Gemeins a en, die ni t 
nur die Okkupation, sondern au  die Zerstörung ihres Lebensraumes bekla-
gen. Im September 2009 kam es im indigenen Nationalpark Isiboro Sécure 
(Territorio Indígena Parque Nacional Isiboro-Sécure - TIPNIS) zu gewal äti-
gen Auseinandersetzungen zwis en Kokaproduzenten und lokalen Einwoh-
nern mit dem traurigen Saldo von einem Toten und mehreren Verletzten.27 
Kurz zuvor ha e die Na ri t vom Bau einer Verbindungsstraße zwis en 
der Kleinstadt Villa Tunari und der Orts a  Villa Copacabana mi en dur  
einen Nationalpark (Parque Ma ía) für große Empörung gesorgt. Über die 
Straße, die ein Wahlverspre en des Bürgermeisters war, sollen die Bauern 
ihre Agrarprodukte zu den lokalen Märkten transportieren. Dabei handelt es 
si  in erster Linie um Koka.28

In den Yungas, wo na  dem geltenden bolivianis en Drogenre t 12.000 
Hektar für den traditionellen Bedarf erlaubt sind, ist die Kokaproduktion 
von einem bereits überhöhten Niveau weiter gestiegen, allein in den letzten 

25 Vgl.: Fernando:Salazar: Narcotráfi co: más fracasos que éxitos. In: Semanario Pulso. Nr. 514 / 
2009. S. 12-14.

26 Vgl.: El Diario vom 06.03.2010.
27 Vgl.: La Razón vom 27.09.2009.
28 Vgl.: Los Tiempos vom 04.09.2009.
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von der Regierung stets als eins lägiger Erfolg dargestellt, sind die Resul-
tate der neuen Drogenkontrollpolitik keineswegs eindeutig. Bei genauem 
Hinsehen überwiegen sogar eher die negativen Folgen, was mi el- und län-
gerfristig zu gravierenden Problemen führen könnte. 

Auf der positiven Seite des drogenpolitis en Kurswe sels ist in erster 
Linie die Pazifi zierung des Chapare zu verbu en. Na  mehr als einem 
Jahrzehnt gewaltvoller Auseinandersetzungen, die am Ende in einen off e-
nen Bürgerkrieg zu münden drohten, kam die konfl iktgebeutelte Region mit 
der Gewährung des c´ato endli  wieder zur Ruhe. Ni t zuletzt ermögli t 
die Befriedung des Chapare eine eff ektive Dur führung von Projekten der 
alternativen Entwi lung jenseits der Kokaproduktion, die eine unbedingte 
Voraussetzung für den Austri  aus der Kokawirts a  darstellen. Während 
der Jahre der permanenten Zusammenstöße zwis en organisierter Basis und 
Si erheitskrä en war dies no  undenkbar. Glei es lässt si  im Übrigen 
für die wirts a li e Entwi lung insgesamt sagen, denn der Chapare hat 
beispielsweise ein großes touristis es Potential, das in den Konfl iktzeiten 
völlig bra lag. Daneben kann au  die drogenpolitis e S werpunktverla-
gerung weg von der Zerstörung der Kokapfl anzen hin zu einer eff ektiveren 
Verfolgung von Drogenproduzenten und -händlern erstaunli e Resultate 
vorweisen. Die Abfangquoten für Kokain (sowohl für reines Kokainhyd-
ro lorid als au  für Kokainbase) sind seit 2005 konstant gestiegen. Na  
Angaben der US-Regierung verzei nete das Jahr 2008 mit fast 29 Tonnen 
konfi szierten Kokainprodukten einen historis en Rekord. Au  2009 war 
die  ote mit beinahe 27 Tonnen no  immer verglei sweise ho .23 

Mit diesen Daten ist die positive Seite ausges öp . Die Erfolgsziff ern der 
Abfangstatistik kontrastieren nämli  mit einer beständig anwa senden 
Kokaproduktion und mit einer bedenkli  s nellen Ausbreitung des Dro-
genges ä es im Land. Gründe hierfür liegen ni t nur in der anhaltenden 
wirts a li en Not der Mens en, sondern au  in der duldsamen Haltung 
der Regierung gegenüber der Kokaproduktion und in den hohen Kokaprei-
sen, die für den Chapare im Jahr 2009 bei 6 US-Dollar pro Kilogramm lagen.24 
Die Koka ist damit rentabler als fast jedes andere Agrarprodukt im Land. 
Was die Gesamtkokaproduktion anbelangt, variieren die zur Verfügung ste-
henden Daten. Die USA spre en von aktuell insgesamt 35.000 Hektar, die 
2009 in Bolivien mit Koka bepfl anzt waren, während die Drogenkontrollbe-
hörde der Vereinten Nationen (United Nations Offi  ce on Drugs and Crime - 
UNODC) 30.500 Hektar zählt. Beide  ellen stellen jedo  einen signifi kan-

23 Vgl.: U.S. Department of State, International Narcotic Control Strategy Report 2010.
24 Vgl.: UNODC 2009. S. 65.
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für die industrielle Herstellung kokahaltiger Produkte (Tee, Medizin oder 
Kosmetika), gemeint ist.20 An dieser Stelle fi ndet si  das wohl innovativste 
Element der neuen Handhabung der Kokaproduktion in Bolivien: Eine rigide 
»soziale Kontrolle«, ausgeführt von den ho  organisierten Gewerks af-
ten, soll gewährleisten, dass der Kokaanbau ni t die von der c´ato-Regelung 
vorges riebene Menge übers reitet und keine Kokablä er für die Drogen-
produktion abgezweigt werden.

S ließli  hat die neue Drogenkontrollstrategie der Regierung Morales 
au  eine internationale Dimension. Vor den Vereinten Nationen will si  
Bolivien für die internationale Legalisierung der Koka einsetzen, die seit 
1961 als „narkotis e Substanz“ in der UN-Single Convention on Narcotic 
Drugs, dem internationalen Drogenre t, verboten ist. Die Fakten spre en 
für diese Entkriminalisierung: Die Kokablä er selbst wirken ni t narkotisie-
rend, gesundheitli e Gefahren gehen davon ni t aus, wie wissens a li e 
Studien der UN selbst beziehungsweise ihrer Behörden mehrfa  festgestellt 
haben.21 Im Rahmen dieses Vorhabens stellte Bolivien jüngst einen Antrag 
auf Strei ung einer Klausel aus der Single Convention, die vorsieht, das 
Kokakauen müsse binnen 25 Jahre verboten werden.22 Der verantwortli e 
ECOSOC (UN Economic and Social Council) der Vereinten Nationen hat den 
Antrag bewilligt und inzwis en an die Unterzei nerstaaten zur Überprü-
fung weitergeleitet.

3. Ernü ternde Resultate

Die Drogenkontrollstrategie der Regierung Morales, von der einige Elemente 
s on von Morales´ Vorgänger Mesa initiiert worden sind, bri t so klar mit 
der bisherigen Drogenpolitik im Land, dass mit Fug und Re t von einem 
drogenpolitis en Paradigmenwe sel gespro en werden kann. Obwohl 

20 Dazu ist mit venezolanis er Hilfe die Erri tung von drei neuen Fabriken vorgesehen. Ne-
ben Venezuela haben au  Kuba und Südafrika Interesse an Kokaprodukten bekundet.

21 So in einer 1994 von der Weltgesundheitsorganisation veröff entli ten Studie, die zunä st 
der Öff entli keit vorenthalten wurde, inzwis en aber wieder zugängli  ist, siehe unter 
h p://www.tni.org//ar ives/docs/200703081409275046.pdf. Eine exzellente Zusammenstel-
lung der positiven und negativen »Mythen«, die si  um das Kokabla  ranken fi ndet si  
in Drugs&Confl ict, Nr. 17, 2009 h p://www.tni.org/sites/www.tni.org/fi les/download/deba-
te17_0.pdf

22 Die 25 Jahre wurden ursprüngli  vom Jahr der Vertragsratifi zierung dur  die UN (1961) 
an gere net. Die Frist ist also längst vergangen. Der bolivianis en Regierung geht es aller-
dings darum, grundsätzli  die Auff orderung zu einem kün igen Verbot der Koka aus dem 
internationalen Vertragswerk zu tilgen 
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gierung Morales den Vertrieb von Koka innerhalb Boliviens weitgehend. An-
stelle der bis dahin legalen zwei Auff angmärkte in Villa Fatima (Yungas) 
und Sacaba (Chapare) kann Koka nun au  über andere Märkte gehandelt 
werden. War dies früher nur lizensierten Zwis enhändlern erlaubt, dürfen 
die Bauern ihre Ernte heute selbst vermarkten.

Ende 2006 legte die Regierung Morales eine neue Antidrogenstrategie 
mit dem Namen »Strategie für den Kampf gegen Drogen und für die Neu-
bewertung des Kokabla es« vor (Estrategia de Lu a contra el Narcotrá-
fi co y Revalorización de la Hoja de Coca).19 Das Mo o der neuen Strategie 
lautet »Null Kokain«, im Gegensatz zum früheren »Null Koka«, und soll 
die S werpunktverlagerung der Drogenkontrolle weg von der bisherigen 
Verni tung von Kokapfl anzen hin zu einer eff ektiven Strafverfolgung der 
Drogenproduzenten und -s muggler sowie der Implementierung von Ent-
wi lungsprojekten unter Beteiligung der Produzenten ausdrü en.

Um den Anbau von Koka auf nationaler Ebene zu entkriminalisieren, 
sieht die Strategie eine Reform des Gesetzes 1008 aus dem Jahr 1988 vor, die 
allerdings seither auf si  warten lässt. Geplant ist seine Aufspaltung in zwei 
Teile: in ein »Kokagesetz« (Régimen de la Coca), das die Produktion, Kom-
merzialisierung und Verarbeitung (transformación productiva) der im Natur-
zustand harmlosen Pfl anze reglementiert, und ein »Drogenstrafre t« (Régi-
men de Sustancias Controladas), das den Umgang mit drogenstrafre tli en 
Delikten fi xiert (Handel, S muggel, Geldwäs e usw.). Darüber hinaus ist 
geplant, die legale Kokaanbaufl ä e im Jahr 2010 auf 20.000 Hektar anzuhe-
ben, wobei die Produktionszonen selbst weiterhin begrenzt bleiben (Yun-
gas und Chapare). Diese Maßnahme re tfertigt die Regierung einerseits 
mit einem gestiegenen internen Kokakonsum, der in einer offi  ziellen Studie 
na gewiesen werden soll. Na dem lange Zeit keine Finanzierung für diese 
Studie vorlag, hat si  inzwis en die Europäis e Union bereiterklärt, einen 
großen Teil der Kosten zu übernehmen. Wegen Diff erenzen bezügli  der 
Methodologie und der Frage, wer die Untersu ung letztendli  dur führen 
wird, liegt sie allerdings seit 2007 trotz fi nanzieller Mi el auf Eis. Auf der 
anderen Seite basiert die Anhebung der legalen Produktionsfl ä e auf der 
Überzeugung, dass eine vollständige Verni tung der Kokaproduktion auf-
grund vers iedenster Dynamiken, vor allem wegen der hohen Armutsquote 
im Land, unmögli  ist. Realistis erweise sei einzig ihre »Rationalisierung« 
zu errei en, womit die freiwillige Verni tung übers üssiger Koka dur  
die Produzenten selbst sowie eine Umleitung des Großteils der Produktion 
in legale Bahnen, für die traditionellen Konsumformen (Blä er, Mate) und 

19 Vgl.: La Prensa vom 19.12.2006.

IV. Umwelt und internationale Beziehungen



551Boliviens drogenpolitis e Reformen und ihre Folgen

bamba. Davon entfi elen fast 99 Prozent auf die Provinzen, die große Mehr-
heit davon auf den Chapare.16 

Mit ihrem antineoliberalen und nationalen Diskurs, in dem die Koka als 
Symbol der nationalen Souveränität gegen jedwede Einmis ung von außen 
– vor allem dur  die USA – eine große Rolle spielte, ha e die MAS au  in 
den Parlamentswahlen der Folgejahre immer größeren Erfolg. 2002 errei -
te die Partei in den Präsidents a swahlen 20,37 Prozent der Stimmen und 
avancierte zur zweitstärksten Kra  im Parlament. 2005 gelang s ließli  
der Aufstieg an die Spitze des Staates: Mit einem Stimmenanteil von fast 54 
Prozent, und damit zum ersten Mal in der Ges i te des Landes dur  eine 
absolute Mehrheit legitimiert, zog der Kokabauer Evo Morales im Januar 
2006 in den Präsidentenpalast ein. 

Der Drogenkrieg im Chapare wurde sowohl aus humanitären als au  aus 
si erheitspolitis en Gründen aber s on vor dem Wahlsieg des MAS been-
det. In den Jahren 2001-2003 gli  der Chapare immer mehr einem Bürger-
kriegsgebiet, dessen Gewaltspirale kaum no  au altbar s ien. Deswegen 
griff  Präsident Carlos Mesa, der na  den blutigen Auseinandersetzungen 
des so genannten „S warzen Oktober“ 2003 die Amtsges ä e von dem 
gefl ohenen Gonzalo Sán ez de Lozada übernommen ha e, eine alte For-
derung der Kokaproduzenten auf. Per Dekret verfügte er Mi e 2004, dass 
jede Familie im Chapare einen c´ato (das sind etwa 0,16 Hektar) Koka legal 
bestellen dur e.17 Damit kam der Chapare na  Jahren des Konfl ikts wieder 
zur Ruhe. 

Mit der Wahl von Evo Morales in das hö ste Staatsamt 2006 erfuhr die bo-
livianis e Drogenkontrollpolitik grundlegende Veränderungen. Gemäß dem 
Postulat »Koka ist ni t Kokain« basiert dieser drogenpolitis e Kurswe -
sel in erster Linie auf einem viel toleranteren Umgang mit Kokaproduktion 
und -handel. In diesem Sinne bekrä igte Morales zunä st das Dekret seines 
Vorgängers Mesa, änderte es allerdings in einem ents eidenden Punkt ab. 
Die Regelung des c´ato gilt nun pro Gewerks a smitglied und ni t mehr 
pro Familie, was die geduldete Menge Koka im Chapare signifi kant erhöhte. 
Zudem wurde der c´ato Koka auf einige Gebiete in den Yungas ausgedehnt, 
die ni t als traditionelle Anbauzonen gelten.18 Zuletzt liberalisierte die Re-

16 Jorge Komadina / Céline Geff roy: El poder del movimiento político. La Paz / Co abamba 
2007. S. 33.

17 Mesa war als parteiloser Präsident auf die stills weigende Zusammenarbeit mit der MAS-
Fraktion im Parlament angewiesen und ha e au  deswegen ein Interesse an der Befriedung 
des Chapare.

18 Vgl.: Robert Lessmann  »La Hoja de Coca no es Droga«: Cocaleros als soziale Bewegung in 
der Andenregion. In Jürgen Mi ag / Georg Ismar (Hrsg.): El Pueblo Unido? Soziale Bewe-
gungen und politis er Protest in der Ges i te Lateinamerikas. Münster 2009. S. 477.
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2. Von »Null Koka« zu »Null Kokain«

Der anhaltende Konfl ikt im Chapare strahlte au  auf den Rest des Lan-
des aus. Die Kokaproduzenten blo ierten aus Protest gegen die Verni -
tung ihrer Kokapfl anzen wiederholt wo enlang die wirts a li  wi tige 
Verbindungsstraße zwis en Co abamba und Santa Cruz, was zu teilweise 
 aotis en Zuständen und hohen wirts a li en Verlusten führte. Zudem 
mars ierten sie in Delegationen mehrere Male na  La Paz beziehungs-
weise no  viel häufi ger in die Stadt Co abamba, um auf ihre unhaltbare 
Lage aufmerksam zu ma en. Die s werwiegendsten Folgen verursa te 
der im Chapare auf Dru  der USA geführte »Drogenkrieg« allerdings auf 
der politis en Ebene. S on Anfang der neunziger Jahre ha en die Kokafö-
derationen im Verbund mit anderen ländli en Gewerks a sda verbän-
den und indigenen Organisationen die Gründung eines »politis en Arms« 
bes lossen. 1995 wurde die »Versammlung für die Souveränität der Völker» 
(Asamblea por la Soberanía de los Pueblos - ASP) gegründet, aus der 1999 
die Partei »Bewegung zum Sozialismus» (Movimiento al Socialismo - MAS) 
unter dem Vorsitz von Evo Morales hervorging.15 Bei den Parlamentswahlen 
von 1997 errei ten vier Kandidaten aus den Reihen der (damals no ) ASP 
ein Direktmandat, darunter au  Morales. Diese Abgeordneten bra ten das 
komplexe  ema der Kokaproduktion und die mit dem Drogenkrieg einher-
gehenden Mens enre tsverletzungen erstmalig in die breite bolivianis e 
Öff entli keit im Allgemeinen und auf die Agenda des Kongresses im Be-
sonderen. Vor allem Evo Morales nutzte seinen Status als Abgeordneter, die 
damit verbundenen Ressourcen und den Zugang zur Öff entli keit ges i t, 
um für die Sa e der Cocaleros nationale und internationale Unterstützung 
einzuwerben. Dana  konnte das »politis e Instrument« zunä st große 
Erfolge auf der kommunalen Ebene verbu en, wobei die besten Ergebnisse 
stets im Chapare erzielt wurden. S on bei den Gemeindewahlen von 1999 
errei te die MAS 39 Prozent der Wählerstimmen im Departement Co a-

als au  zwis en den drei Kokaproduzenten Bolivien, Peru und Kolumbien (vgl. Be ina 
S orr: Von nützli en Feinden und verfehlter Politik. S. 188).

15 Der ASP, na  internen Diff erenzen später in ASP und Politis es Instrument für die Sou-
veränität der Völker (Instrumento Político por la Soberanía de los Pueblos – IPSP) gespal-
ten, wurde wegen vermeintli er formaler Fehler die Anerkennung als offi  zielle Partei vom 
Nationalen Wahlgeri tshof verweigert. 1999 übernahm das IPSP das Kürzel MAS (Movi-
miento al Socialismo). Dabei handelte es si  um eine Partei, die seit 1987 offi  ziell beim 
Wahlgeri tshof registriert war und von ihrem Vorsitzenden David Añez Pedraza an das 
IPSP »vers enkt« wurde.

J C
C  U

Vivir bien als neues Entwi lungsprinzip? 
Die Umweltpolitik der Regierung Morales

1. Einleitung

Bolivien befi ndet si  im Herzen Südamerikas und gehört zu den Ländern, 
die zuglei  von beträ tli em Rei tum an Rohstoff en und weit verbrei-
teter Armut geprägt sind. Seit Anfang des 21. Jahrhunderts erlebt das Land 
eine Vielzahl tiefgreifender Veränderungen in gesells a li er wie au  
umweltpolitis er Hinsi t. Im vorliegenden Artikel wird der Versu  un-
ternommen, die umweltpolitis en Grundzüge des neuen Staatsmodells Bo-
liviens zu erläutern. Dafür werden wir die jüngste Ges i te des Landes 
na zei nen und uns auf die politis en Umbrü e sowie die Nutzung und 
Ausbeutung der natürli en Ressourcen konzentrieren, um die aktuellen 
Probleme und Perspektiven im Umwelts utz aufzuzeigen. Die bolivianis e 
Umweltpolitik ers ließt si  dabei im Kontext des neuen Staatsmodells, das 
in der Verfassung von 2007 verankert ist und si  am Konzept des »Vivir 
bien« (»Gut Leben« bzw. »Gut Zusammenleben«)1 orientiert. Da si  Boli-
vien auf internationaler Ebene für die Anerkennung der Re te der »Mu er 
Erde« (Pa amama) einsetzt, werden die Entwi lungen in Bolivien au  
außerhalb des Landes mit großer Aufmerksamkeit verfolgt. Wir mö ten da-
her mit unserem Artikel zum besseren Verständnis der bolivianis en Um-
weltpolitik beitragen.

1 Zum Konzept des »Vivir bien« siehe au  den entspre enden Beitrag im Kleinen Bolivien-
Lexikon im Anhang des Sammelbandes. »Vivir bien« wird hier mit »Gut Leben« übersetzt. 
Dieses Konzept hat unter dem Begriff  des »Buen Vivir« au  Eingang in die Verfassung von 
Ecuador gefunden. Vgl. dazu: Alberto Acosta: Das »Buen Vivir«. Die S aff ung einer Utopie. 
In: Juridikum 4/2009. S. 219-223.
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2. Eine notwendige historis e Aufarbeitung

Bolivien zählt zu den 15 so genannten megadiversen Ländern mit der hö s-
ten Biodiversität weltweit.2 Dur  seine Lage im Zentrum Südamerikas 
vereint es die wi tigsten Biome3 des Kontinentes: im Westen die Anden-
region mit Höhenlagen von 1000 bis 6000 Metern und im Osten die Ama-
zonasregion, das Tiefl and des Gran Chaco und das Feu tgebiet des boli-
vianis en Pantanal. Darüber hinaus fi nden si  auf etwa 60 Prozent des 
bolivianis en Staatsgebietes quasi unberührte Naturlands a en in gutem 
Konservierungszustand und auf einem Großteil dieser Flä e (insgesamt 22 
Prozent des Staatsgebietes) wurden Naturs utzgebiete eingeri tet.4 Diese 
natürli en Gegebenheiten sind die wi tige Grundlage für Boliviens große 
Biodiversität.

Bolivien zählt 10 Millionen Einwohner. Der Westen des Landes ist zwar 
di ter besiedelt, aber das Bevölkerungswa stum war im letzten Jahrzehnt 
im Os eil Boliviens größer.5 Die bolivianis e Gesells a  ist von kultureller 
Vielfalt und den indigenen Völkern geprägt, die mit 60 Prozent die Mehrheit 
der Bevölkerung bilden. Während in den Andenregionen vorwiegend Ay-
mara und  e ua ansässig sind, ist das Tiefl and von zahlrei en indigenen 
Ethnien bewohnt. Im Gegensatz zur kulturellen und biologis en Vielfalt ist 
im sozialen Berei  eine gewisse Einheitli keit feststellbar, denn 59 Prozent 
der Bevölkerung gelten als arm.6 Ökonomis  betra tet ist die Ges i -
te Boliviens in weiten Teilen von der Ausbeutung seiner ni terneuerbaren 
Rohstoff e und von sozialer Ausgrenzung geprägt. 1825 erlangte es die Unab-
hängigkeit von Spanien und stützte seine Wirts a  während der folgenden 
150 Jahre auf die Ausbeutung der Vorkommen an Silber, Zinn und anderen 
Mineralien, deren Lagerstä en si  vorwiegend im Ho land befi nden.7 1952 
setzte ein soziopolitis er revolutionärer Prozess ein, der einige Verbesse-
rungen für die indigene und bäuerli e Bevölkerung mit si  bra te, wie 
etwa das Re t auf Boden und das allgemeine Wahlre t. Trotzdem wurde 
die Konzentration des ökonomis en Wohlstandes in den Händen einer ge-

2 Vgl.: Pierre L. Ibis  et al. (eds.): Biodiversidad: la riqueza de Bolivia. Estado de conocimiento 
y conservación. Ministerio de Desarrollo Sustenible. Santa Cruz de la Sierra 2004. 

3 Ein Biom ist ein Großlebensraum der Biosphäre, zur Abgrenzung werden die Pfl anzenfor-
mationen herangezogen. In Bolivien sind 8 von den 18 weltweit unters iedenen Biomen zu 
fi nden.

4 Vgl.: Pierre L. Ibis   et al. (eds.): Biodiversidad.
5 Vgl.: Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo (PNUD): Informe Nacional sobre 

Desarrollo Humano. La Paz 2008.
6 Ebenda.
7 Vgl. dazu Karte 2 im Anhang.
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Zusammenstößen mit den  Ordnungskrä en. Zuglei  wurden mit der Mili-
tarisierung der Region elementare Bürgerre te der Einwohner außer Kra  
gesetzt. Die Militärs ma ten si  s limmer Verbre en s uldig: Körper-
verletzung, Folter, Diebstahl, Vergewaltigungen, grundlose Verha ungen 
und willkürli e Hausdur su ungen standen auf der Tagesordnung. Im-
mer wieder wurden Mens en getötet. Als die Regierung 2001 bes loss, 
eine eigens für die Zers lagung der Proteste der Cocaleros zuständige und 
von den USA bezahlte Söldnertruppe in den Chapare zu s i en (Fuerza de 
Tarea Expedicionaria – FTE), vers limmerte si  die Situation um ein Viel-
fa es. Die Kokaproduzenten organisierten »Selbstverteidigungskomitees«, 
an denen au  Frauen und Kinder teilnahmen, und belagerten die Camps der 
Truppen, um sie am Ausrü en zu hindern. Teilweise wurden Ans läge auf 
die Soldaten mit hausgema ten „Caza Bobos“, einer Art kleinem Molotow-
co tail, verübt.12

Ende des Jahres 2000 verkündete Präsident Banzer »Coca Cero«, die voll-
ständige Beseitigung der illegalen Kokapfl anzungen und damit die Erfüllung 
seiner drogenpolitis en Ziele. Zwar war die Angabe fals , im Chapare 
standen no  mehrere hundert Hektar unter Koka, do  wurde Bolivien in-
ternational als beispielha  für eine ents lossene Drogenbekämpfung gefei-
ert. Vor allem die USA, die den »Plan Dignidad« logistis  und fi nanziell 
unterstützten, lobten Banzer in hö sten Tönen. Von den unhaltbaren Zu-
ständen im Chapare hingegen hörte man kein Wort.

Der Erfolg war jedo  nur von kurzer Dauer. S on bald wurde deut-
li , dass Bolivien si  ni t aus dem Koka-Kokain-Kreislauf verabs ie-
det ha e.13 Zwar sank die bolivianis e Kokaproduktion dur  die massive 
Zerstörung der Bestände im Chapare kurzfristig auf ein historis  niedriges 
Niveau, sie nahm aber dana  s nell wieder zu. Zudem verlagerte si  die 
illegale Kokaproduktion aus dem Chapare in die traditionellen Anbaugebiete 
der Yungas und in die ökologis  fragilen Nationalparks im amazonis en 
Hinterland.14

12 Vgl.: Kathryn Ledebur: Coca and Confl ict in the Chapare. WOLA Briefi ng Series. Wash-
ington 2002; Kathryn Ledebur: Bolivia: Clear Consequences. In: Cole a Youngers / Eileen 
Rosin (Hrsg.): Drugs and Democracy in Latin America:  e Impact of U.S. Policy. London / 
Boulder-Colorado 2004.

13 Vgl.: U.S. Department of State, International Narcotic Control Strategy Report 2002. 
14 Dieses Phänomen der Verlagerung ist als Balloon-Eff ekt bekannt. Analog zu einem Lu bal-

lon, dem die Lu  an einer Stelle abgedrü t wird, führt die Zerstörung von Kokafeldern in 
einer Region bei konstanter Na frage aus den Konsumentenländern und glei bleibenden 
ökonomis en Dru  der Bevölkerung ledigli  zu einer Verlagerung des Kokaanbaus in an-
dere Gegenden. Der Balloon-Eff ekt wirkt sowohl innerhalb der kokaproduzierenden Länder 
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Beteiligung sowohl des eigenen als au  des US-amerikanis en Militärs in 
der Drogenbekämpfung dur . Damit wurde der ursprüngli  in den USA 
geführte »Drogenkrieg« auf Lateinamerika ausgedehnt.

Das  ronis  bankro e und politis  instabile Bolivien, das Anfang der 
1980er Jahre na  a tzehn Jahren fast ununterbro ener Militärherrs a  
zur Demokratie zurü gekehrt und dessen letzter und brutalster Diktator di-
rekt ins Kokainges ä  verwi elt gewesen war, ha e den drogenpolitis en 
Anforderungen der USA ni ts entgegenzusetzen.9 So gelang es den Vereinig-
ten Staaten, die bolivianis e Drogenpolitik in ihrem Sinne zu lenken, meist 
dur  die Androhung fi nanzieller Kürzungen. Angesi ts der Tatsa e, dass 
die USA Boliviens größter bilateraler Geldgeber waren, zog der »fi nanzielle 
Hebel« fast immer. Auf ihren Einfl uss gehen u.a. der Au au einer speziel-
len Antidrogenpolizei (Unidad Móvil de Patrullaje Rural - UMOPAR; Fuerza 
Especial de Lu a Contra el Narcotráfi co – FELCN) sowie ein drakonis es 
Antidrogengesetz (Gesetz 1008) zurü , das nur no  12.000 Hektar Koka 
für den traditionellen Bedarf erlaubte und den Rest unter Strafe stellte be-
ziehungsweise Transitionszonen einri tete, in denen die Koka s ri weise 
verni tet werden sollte. Die bolivianis e Regierung verpfl i tete si , un-
ter Beteiligung der Si erheitskrä e jährli  mindestens 5.000 Hektar Koka 
zu zerstören und einen bilateralen Auslieferungsvertrag zu unterzei nen.10

Ha en die bolivianis en Regierungen bis 1998 den drogenpolitis en 
Forderungen der USA immer nur punktuell und zum Teil erst na  massivem 
Dru  na gegeben, erklärte die Regierung von Hugo Banzer (1997-2001) 
den Kampf gegen die Drogen zur obersten Priorität ihrer Amtszeit. Innerhalb 
von nur fünf Jahren sollte Bolivien aus den „Klauen des Drogenges ä es“ 
befreit werden. Obwohl Banzers Drogenbekämpfungsstrategie »Plan Dig-
nidad« s werpunktmäßig die Förderung alternativer Einkommensmög-
li keiten für die Kokaproduzenten vorsah, führte sie in der Praxis zu einer 
permanenten Militarisierung der illegalen Kokaanbauregion Chapare – mit 
katastrophalen Folgen.11 Kombinierte Polizei-Militär-Einheiten (Fuerza de 
Tarea Conjunta – FTC) dur zogen tägli  die Region, um die Kokapfl an-
zen zu verni ten. Die gut organisierten Kokaproduzenten widersetzten si  
der Zerstörung ihrer Lebensgrundlage, immer häufi ger kam es zu blutigen 

9 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik.
10 Vgl Anna Daun / Daniel Bergfeld / Be ina S orr: Koka: Kokain und die bolivianis -ameri-

kanis en Beziehungen. In: Franziska Bopp / Georg Ismar (Hrsg.): Bolivien: Neue Wege und 
alte Gegensätze. Berlin 2006. S. 502.

11 Vgl.: Be ina S orr: Von nützli en Feinden und verfehlter Politik: Der Drogenkrieg der 
USA in Bolivien. In:  omas Jäger (Hrsg.): Staatszerfall als Kollaterals aden. Wiesbaden 
2009. S. 175-204

529Die Umweltpolitik der Regierung Morales

sells a li en Minderheit ni t aufgehoben, sondern vers ob si  nur auf 
eine andere kleine Bevölkerungsgruppe im bolivianis en Tiefl and.

In den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts begann der Au au der in-
dustrialisierten Landwirts a  in den tropis en Tiefl andregionen und 
dur  die enormen staatli en Subventionen kam es zur Bildung einer Eli-
te von Landbesitzern. Glei zeitig setzte eine Binnenwanderung aus dem 
andinen Ho land in die Tiefl andregionen ein, obwohl die Migranten auf 
keinerlei staatli e Unterstützung zählen konnten. In den a tziger Jahren 
wurde Bolivien von einer starken Wirts a skrise erfasst. Deren Auslöser 
waren der Preisverfall für Mineralerze, die weiterhin Boliviens Hauptein-
nahmequelle darstellten, und eine fatale Dürre in wi tigen Anbauregionen, 
die besonders die Nahrungsmi elversorgung in den ärmeren Landesteilen 
traf. Um die Krise zu überwinden, setzte die Regierung auf eine neoliberale 
Wirts a spolitik, basierend auf den Prinzipien des Freihandels und dem 
Rü zug des Staates aus der Wirts a , der si  damit auf eine reine Kon-
trollfunktion zurü zog. 

Diese Politik war zwar in der Lage, die Makroökonomie zu regeln, ver-
mo te es aber ni t, die Armut der Bevölkerungsmehrheit zu beseitigen. 
Dadur  wurde eine Reihe von na teiligen sozialen Phänomenen hervor-
gerufen, darunter das dur  die Landfl u t ausgelöste rasante Wa stum der 
Städte, der Ausbau des Kokaanbaus (der au  dur  die steigenden Preise 
befördert wird) und die Ausweitung des informellen Arbeitsmarktes im Be-
rei  des Kleinhandels und des S muggels. Na dem die indigenen Völker 
des Tiefl andes bereits in entlegene Regionen verdrängt wurden, sahen sie 
nun ihren Grund und Boden zusätzli  von der zunehmenden Binnenmigra-
tion aus dem Ho land bedroht. Aus diesem Grund veranstalteten sie 1990 
den »Historis en Mars  für Territorium und Würde« und errei ten damit 
erstmalig eine Anerkennung der indigenen Territorialansprü e. 

In dieser Zeit wurde die bolivianis e Politik von der so genannten »pak-
tierten Demokratie« bestimmt8, ein System von politis en Zugeständnissen 
zwis en wenigen alten Parteien, die die politis e Ma t auf si  vereinten 
und die gesells a li e Mehrheit der indigenen und armen Bevölkerung 
marginalisierten. Trotz der vers iedenen Versu e in den neunziger Jahren, 
einen Strukturwandel und eine vorsi tige Öff nung des politis en Systems 
herbeizuführen, krankten die Regierungen an ausufernder Korruption und 
gesells a li em Vertrauensverlust. In diesen Jahren öff nete Bolivien die 
Ausbeutung seiner fossiler Rohstoff e und Waldgebiete dem Zugriff  trans-
nationaler Unternehmen, deren Profi te ni t der Bevölkerungsmehrheit zu-

8 Siehe dazu den entspre enden Beitrag im Kleinen Bolivien-Lexikon im Anhang.
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gute kommen. Seit dem Jahrtausendwe sel wu s die Unzufriedenheit der 
Bolivianer stetig an und rief mehrere politis e Krisen hervor (2002, 2003, 
2005), wodur  si  in einem Zeitraum von drei Jahren vier Präsidenten ab-
we selten.

Eine herausragende Rolle des sozialen Widerstandes gegen die neoliberale 
Politik nahmen die Organisationen der Kokabauern ein, die si  den Regie-
rungsplänen zur Ausro ung der Kokapfl anze, die in Bolivien als Kulturerbe 
gilt, entgegenstellten. Die Kokabauern wurden, geführt von Evo Morales, zu 
einem wi tigen demokratis en Akteur und stellten si  an die Spitze der 
sozialen Proteste. Eine ihrer Hauptforderungen war die Wiedererlangung 
der staatli en Verfügungsma t über die natürli en Rohstoff e (z.B. Erd-
gas), die von den neoliberalen Regierungen von 1993 bis 1997 dur  Konzes-
sionen an private Investoren vergeben worden war.

2005 gewann Evo Morales dank der Unterstützung der Bevölkerungs-
mehrheit der armen Landbevölkerung und der indigenen Völker die Präsi-
dents a swahlen und wurde somit zum ersten indigenen Präsidenten in 
der Ges i te Boliviens. Seine Politik zielt auf radikale Veränderungen der 
politis en und gesells a li en Strukturen. Eine der ersten politis en 
Handlungen als Präsident war die Einsetzung einer Verfassunggebenden 
Versammlung. Na  einer s wierigen Anfangsphase (2006-2008) und einem 
drohenden Bürgerkrieg wurde eine neue Verfassung verabs iedet, die die 
Kriterien eines neuen Staatsverständnisses fests reibt und klare Prinzipien 
für die staatli e Souveränität über die Rohstoff e des Landes beinhaltet. Zu 
diesem neuen Staatsverständnis gehört die Multinationalität Boliviens, die 
jedem indigenen Volk, das si  anhand seiner Gebräu e, seiner gesells a -
li en Organisation und seiner Lebensweise als sol es defi niert, die Aner-
kennung als Nation garantiert.9 

3. Aktuelle Probleme des Umwelts utzes

Ein Großteil des bolivianis en Staatsgebietes weist im Allgemeinen einen 
hohen Konservierungsgrad auf und verfügt über weite Naturlands a en, 
die gar keine oder nur wenige mens li e Eingriff e bewältigen mussten. 
Dies liegt unter anderem an der niedrigen Bevölkerungsdi te und damit 
einhergehend an der nur s wa  ausgebauten Infrastruktur.10

9 José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. La Paz 2008 (7. Auf-
lage); Albó, Xavier: Movimientos y poder indígena en Bolivia, Ecuador y Perú. La Paz 2008.

10 Vgl.: P. L. Ibis  / G. Merida (eds.): Biodiversidad.
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mehr no  in Bolivien als in Peru, ist allerdings der acullico, das Kauen der 
anregend wirkenden Blä er.3 Insgesamt gilt die Koka aufgrund ihrer hohen 
spirituellen und sozialen Bedeutung als »sozialer Ki «, insbesondere (aber 
ni t nur) für die auto thonen Bevölkerungsteile des andinen Ho landes 
erfüllt sie die Funktion eines Identitäts- und Gemeins a ssti ers.4

In Bolivien stieg die Kokaproduktion in den 1980er Jahren infolge einer 
sprungha en Erhöhung der Na frage na  Kokain und seinen Derivaten 
(z.B. cra ) vor allem in den USA steil an.5 Na  massiven internen Migra-
tionswellen in die illegale tropis e Kokaanbauregion Chapare im Departe-
ment von Co abamba errei te sie Mi e der neunziger Jahre mit ca. 48.000 
Hektar ihre bislang größte Ausdehnung.6 

Parallel dazu vers är en die USA ab Mi e der 1980er Jahre sowohl ihre 
nationale als au  die internationale Drogengesetzgebung erhebli . 1986 
führte der US-Kongress den so genannten »Zertifi zierungsprozess« ein, mit 
dem die Auszahlung von US-Finanzhilfen an die Kooperationsbereits a  
in der Drogenbekämpfung von als Produzenten- und Transitländer klassi-
fi zierten Staaten geknüp  wurde. Seither ist der US-Präsident verpfl i tet, 
dem Kongress jeweils zum ersten März jedes Jahres den Kooperationswillen 
der betroff enen Länder zu bestätigen.7 Tut er dies ni t, kürzen die USA ihre 
Finanzleistungen an das betroff ene Land.8 Getreu dem Mo o »going to the 
source« standen ab 1990 die Kokaanbauländer Bolivien, Peru und Kolumbi-
en im Zentrum der auswärtigen US-Drogenkontrolle. Dabei projizierten die 
Vereinigten Staaten ihre repressiv ausgeri teten Drogenbekämpfungsansät-
ze auf die Andenländer und setzten gegenüber den Regierungen zum einen 
die Reduzierung der Kokabestände und zum anderen eine immer stärkere 

3 Zudem verringern die Kokablä er das Hungergefühl und reduzieren das Kälteempfi nden. 
Deswegen wird Koka vor allem von Bergarbeitern gekaut, die in Bolivien unter extrem 
widrigen Bedingungen arbeiten müssen.

4 Vgl.: William Carter / Mauricio Mamani: Coca en Bolivia. La Paz 1986; Catherine Allen:  e 
Hold Life Has: Coca and Cultural Identity in an Andean Community. Washington 1988.

5 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik. 
6 Vgl.: Fernando Salazar Ortuño: De la coca al poder. Políticas públicas de sustitución de la 

economía de la cocay pobreza en Bolivia [1975-2004]. Buenos Aires 2008
7 Vgl.: Elizabeth Joyce: Pa aging Drugs: Certifi cation and the Acquisition of Leverage. In: 

Bulmer- omas, Victor / Dunkerley, James (Hrsg.):  e United States and Latin America: 
 e New Agenda. Cambridge 1999. S. 212.

8 Die betroff enen Staaten verlieren den Anspru  auf Hilfsleistungen und müssen mit einem 
US-Veto in den internationalen Kreditinstitutionen wie Weltbank und IWF sowie mit Re-
striktionen von Handelsbegünstigungen re nen. Von den Kürzungen sind weder humanitä-
re Leistungen no  das Antidrogenbudget oder Leistungen aus dem Etat des Verteidigungs-
ministeriums betroff en. Darüber hinaus hat der US-Präsident die Mögli keit, die Folgen der 
Dezertifi zierung mit einem so genannten »National Interest Waiver« aus vitalem nationalen 
Interesse auszusetzen.
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Kontrolle« zu reduzieren beziehungsweise ganz zu unterbinden. Damit wird 
erstmalig die organisierte Zivilgesells a , namentli  die Gewerks a en 
in den Kokaanbaugebieten, im Kampf gegen die Drogen in die Pfl i t ge-
nommen. 

Wurde die neue Drogenbekämpfungsstrategie anfängli  no  mit großer 
Zuversi t verkündet und bisweilen euphoris  gefeiert, sind ihre Resultate 
na  mehr als drei Jahren ernü ternd. Einigen positiven Ergebnissen stehen 
viele negative Entwi lungen gegenüber, die Bolivien zukün ig s werwie-
gende politis e und soziale Probleme bes eren könnten.

Der vorliegende Beitrag befasst si  mit Boliviens neuer Antidrogenstra-
tegie und ihren Resultaten. Um das spezifi s  »Neue« der Strategie verste-
hen zu können, wird zunä st die drogenpolitis e Entwi lung Boliviens 
bis zur Wahl von Evo Morales skizziert. Diese ist geprägt von der Dominanz 
der, s werpunktmäßig auf die Verni tung der Kokaproduktion abzielen-
den, drogenpolitis en Rezepte der USA. Im Ans luss bes reibt der Haupt-
teil zunä st die wesentli en drogenpolitis en Neuerungen, die von der 
Regierung Morales (zum Teil s on von Morales´ Vorgänger Carlos Mesa) 
eingeführt wurden. Darau in werden die ambivalenten Folgen des drogen-
politis en Kurswe sels in den Bli  genommen. Auf der positiven Seite 
fällt vor allem die Befriedung der Kokaanbauregion Chapare ins Gewi t, 
während die negativen Konsequenzen vielgestaltig bleiben, aber auf eine 
klare Tendenz zurü gehen: den bedeutenden Anstieg sowohl der Kokapro-
duktion als au  der Kokainproduktion. Das S lusskapitel stellt no  ein-
mal die wi tigsten Punkte des Beitrages gebündelt dar und versu t si  in 
einem Ausbli  auf die nahe drogenpolitis e Zukun  Boliviens. 

1. Boliviens Drogenkrieg

Die Kokapfl anze wird im Andenraum seit mehreren tausend Jahren ange-
baut und besitzt eine außerordentli e Bedeutung für die dortigen auto -
thonen Völker. Ihre Blä er haben no  heute eine wi tige rituelle Funktion 
und werden zur Heilung zahlrei er Krankheiten verwendet.2 Daneben sind 
sie au  aus dem Alltag der Andenländer ni t wegzudenken: Vor allem der 
Kokatee (mate de coca), ob mit Blä ern fris  aufgegossen oder im Teebeutel, 
tri   ni t zuletzt au  bei Touristen auf große Beliebtheit, da er die lästigen 
Symptome der Höhenkrankheit (soro e) reduziert. Am weitesten verbreitet, 

2 Das gilt für die andinen Regionen der Länder Bolivien und Peru. In Ecuador wurde der 
Kokakonsum s on während der Kolonialzeit erfolgrei  unterdrü t und s ließli  abge-
s a  .
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2001 ließ die damalige bolivianis e Regierung die Nationale Strategie zur 
Konservierung der Biodiversität ausarbeiten. 11 Dabei wurden vers iedens-
te Akteure einbezogen, neben staatli en und unabhängigen wissens a li-
 en Einri tungen waren au  zahlrei e Experten und soziale Organisati-
onen beteiligt. Bereits in der Ausarbeitungsphase wurde die Notwendigkeit 
betont, das mens li e Handeln mit den natürli en Prozessen in Einklang 
zu bringen. Die sozialen Organisationen forderten mit dieser Maxime den 
erforderli en Respekt gegenüber der »Mu er Erde«. Das Strategiepapier 
bilanziert, dass »der aktuelle Konservierungsgrad der Ökosysteme zwis en 
den Regionen des Landes variiert. Die am stärksten beeinträ tigten Ökore-
gionen sind die Puna, die andinen Täler und der Chaco. Die Hauptursa en 
für die Beeinträ tigungen sind Überweidung, fals e Bewirts a ung, die 
Abholzung und die Rodung von Wäldern und Weiden.«12

Diese Darstellung bestätigt die ungeeigneten Bewirts a ungsformen 
und die übermäßige Ausbeutung der natürli en Ressourcen in den vergan-
genen 50 bis 60 Jahren, die trotz des weiterhin guten Konservierungsgrades 
zu einem besorgniserregenden Zerstörungsprozess führten. Eine zusätzli e 
Bedrohung stellen die geplanten Großprojekte zum Ausbau der Infrastruktur 
und der Ausbeutung ni terneuerbarer Rohstoff e dar. Beispiele dafür sind 
der Minenkomplex von San Cristóbal im Departement Potosí und der Abbau 
fossiler Energieträger, der si  von den traditionellen Abbaugebieten zuneh-
mend in den Nordosten Boliviens ausbreitet und dadur  die Biodiversität 
im subandinen Norden und in den Yungas (Täler im Übergang der Anden zu 
den tropis en Gebieten im Norden) gefährdet. Weiterhin wurde festgestellt, 
dass si  die bisherigen Erhebungs- und Monitoringmaßnahmen no  im 
Anfangsstadium befi nden und somit ni t genügend Daten zur Beurteilung 
der Lage liefern. 

Zudem umreißt das Strategiepapier kurz den Konservierungsgrad der 
genetis en Ressourcen und den diesbezügli  no  spärli en Informati-
onsstand, um eine weiterführende Erfors ung der bis dato geleisteten For-
s ungsarbeit mit dem Ziel anzuregen, diese Ressourcen und das Wissen um 
deren Nutzung zu si ern. Die Autoren kamen zu dem S luss, dass dieses 
Wissen »den Kenntnissen und Bemühungen der indigenen und bäuerli en 
Gemeinden zu verdanken ist, da sie diese Ressourcen gemäß eines integralen 
Verständnisses von Nutzung und Konservierung bewirts a eten«.13

11 Vgl.: Ministerio de Desarrollo Sostenible y Planifi cación (MDSP): Estrategia Nacional de 
Conservación y Uso Sostenible de la Biodiversidad. La Paz 2001.

12 Ebenda.
13 Ebenda.
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Eine weitere Studie unter dem Titel »Estudio de Vacios de Representativi-
dad del Servicio Nacional de Áreas Protegidas« (dt.: Studie über die Lü en 
der Repräsentation im Nationalen Dienst der S utzgebiete)14 stellt eine Aus-
wahl von bedrohten Gebieten mit zentraler Bedeutung für die Konservie-
rungsbemühungen zusammen. Diese Gebiete sind für das Funktionieren der 
Ökosysteme aufgrund ihres Konservierungsgrades, ihrer Regulierungsfunk-
tion für Klima und Wasserhaushalt, ihres Repräsentationsgrades hinsi tli  
der Artenvielfalt und ihrer ökologis en Lebensfähigkeit essentiell. Die Le-
bensfähigkeit bezei net die Fähigkeit eines Ökosystems zur Erhaltung von 
Populationen und biologis en Prozessen, die Interaktionen, Wanderungen, 
Spezialisierung und Anpassung an Veränderungen der Umwelt ermögli en. 
Diese Studie kommt trotz des generell guten Konservierungsgrades zu einem 
bedenkli en Fazit: »Der Fortbestand vieler Arten und Ökosysteme ist dur  
Temperaturanstieg, Veränderungen des Wasserhaushaltes oder dur  die all-
gemeine Instabilität gefährdet. Die Analyse der mögli en Auswirkungen 
des Klimawandels in Bolivien muss bestimmte qualitative Faktoren umfas-
sen, da die bisherigen Szenarien des zukün igen Klimas nur wenig verläss-
li  sind.«15 Obwohl die Datenlage zu den Auswirkungen des Klimawandels 
no  ni t ausrei end ist, versu t die Studie Territorien herauszuarbeiten, 
die als sogenannte Re ungskorridore fungieren können, um bedrohte Arten 
oder ganze Familien von Arten umzusiedeln. Diese Territorien dienen au  
als Fors ungsreservoire, um die Prioritäten des Nationalen Planes zur Kon-
servierung festzulegen.

Zusammenfassend können wir feststellen, dass eine Vielzahl von Studi-
en und Experten einen hohen Konservierungsgrad der in Bolivien vorkom-
menden Ökosysteme bezeugen, zuglei  aber vor mi elfristigen und aku-
ten Gefahren warnen, wie etwa dur  die intensive Fis erei im Osten des 
Landes und die großangelegten Projekte zum Infrastrukturausbau und zur 
Ausbeutung von ni terneuerbaren Rohstoff en. Da viele Arten und Ökosys-
teme sehr empfi ndli  auf die Auswirkungen des Klimawandels reagieren, 
müssen Strategien entwi elt werden, um diese Eff ekte auszuglei en. Diese 
Strategien müssen den Staat und seine Bevölkerung darauf vorbereiten, an-
gemessen auf die Herausforderungen dur  den Klimawandel zu reagieren.

14 Servicio Nacional de Áreas Protegidas (SERNAP): Estudio de Vacios de Representatividad 
del Servicio Nacional de Áreas Protegidas. Proyecto Sostenibilidad del SNAP GEF II. La Paz 
2005 (unveröff entli tes Dokument).

15 Ebenda.

B S

Ernü terung na  der Euphorie
Boliviens drogenpolitis e Reformen und ihre Folgen

Die Kokapfl anze wird im Andenraum seit jeher angebaut und zu unters ied-
li en Zwe en verwendet: in Ritualen, als Medizin und als Genussmi el. In 
Bolivien orientierte si  der Kokaanbau bis in die 1970er Jahre weitgehend 
am nationalen und traditionellen Konsum. Infolge eines beträ tli en An-
stiegs der Na frage na  Kokain in den Industrieländern, allen voran in 
den USA, s oss die Kokaproduktion in den Folgejahren kontinuierli  in 
die Höhe. Parallel dazu etablierte si  im Land eine mä tige Drogenmafi a, 
die von politis er Seite so gut wie keine Eins ränkungen zu für ten ha e. 
Die letzte bolivianis e Diktatur von Luis García Meza wurde sogar off en 
von den nationalen Kokainkartellen unterstützt.1 Mit der Rü kehr Bolivi-
ens zur Demokratie im Jahr 1982 fl aute die staatli e Toleranz gegenüber 
dem Drogenhandel ab. Seither stellt der Umgang mit der Kokaproduktion 
und, damit einhergehend, mit dem Drogenges ä  eines der komplexesten 
nationalen Politikfelder dar, das eine Vielzahl von Interessen berührt. Neben 
den Kokabauern, für die angesi ts fehlender ökonomis er Alternativen 
der Anbau von Koka häufi g die einzige Überlebens ance darstellt, waren 
die Vereinigten Staaten in der bolivianis en Drogenpolitik lange Zeit der 
einfl ussrei ste Akteur. Bis zur Präsidents a  von Carlos Mesa (2003-2005) 
folgten die Regierungen Boliviens den drogenpolitis en Vorgaben aus den 
USA ohne größere Widerstände. Mit Evo Morales, der 2006 das Präsidenten-
amt übernahm, fand in Bolivien s ließli  ein drogenpolitis er Kurswe -
sel sta . Seine Drogenbekämpfungsstrategie fi rmiert unter dem Mo o »Null 
Kokain«, konzentriert si  auf die Strafverfolgung von Drogenproduzenten 
und -händlern und sieht vor, die über den traditionellen Bedarf hinausge-
hende Kokaproduktion (producción excedentaria) dur  eine rigide »soziale 

1 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik. Frankfurt a. M. 1996.



544 Jorge Choquehuanca / Carlos de Ugarte

Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo (PNUD): Informe Naci-
onal sobre Desarrollo Humano. La Paz 2008.

Servicio Nacional de Áreas Protegidas (SERNAP): Estudio de Vacios de Re-
presentatividad del Servicio Nacional de Áreas Protegidas. Proyecto Sos-
tenibilidad del SNAP GEF II. La Paz 2005 (unveröff entli tes Dokument).

United Nations Climate Change Conference: Copenhagen Accord. Kopenha-
gen 18. Dezember 2009.
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4. »Vivir Bien« als zentrale Entwi lungsperspektive

Seit 2006 basiert die Entwi lungspolitik Boliviens auf dem Konzept des »Vi-
vir Bien«, das si  aus den Grundsätzen der auto thonen Völker des Landes 
ableitet und in der Verfassung von 2009 festges rieben wurde. Das »Gut Le-
ben« steht für ein gemeins a li es Leben in allgemeinem Wohlstand und 
ohne Hierar ien, basierend auf einem Verständnis des Mens en als Teil der 
Natur und damit als Teil der »Mu er Erde« (Pa amama in den indigenen 
Spra en Aymara und  e ua). Dadur  unters eidet si  dieses Konzept 
von der ethnozentris en Si tweise der westli en Entwi lungsmodelle, 
die vom Mens en als Zentrum ausgehen.

Das »Gut Leben« im Sinne der indigenen Kulturen erfordert die Auf-
wertung der Beziehung des Mens en zur Natur und deren Übertragung 
auf ein nationales Entwi lungsmodell, wel es dem Grundsatz folgt, dass 
das Wohlbefi nden des Einzelnen nur dur  das Wohlbefi nden der Gemein-
s a  und der Natur zu errei en ist. Laut David Choquehuanca, dem boli-
vianis en Außenminister, strebt das »Gut Leben« sta  na  Akkumulation 
materieller Werte na  Wiederherstellung der Einheit aller Völker, Konzen-
tration auf die Natur und ni t auf den Mens en sowie Werts ätzung der 
kulturellen Identität.

Konzept des »Gut Lebens« in einigen indigenen Kulturen

Aymara: Die früheren Bewohner der Aymara-Gebiete strebten na  ei-
nem Leben als Qamiris (Mens en, die gut leben).

 e ua: In der  e ua-Kultur geht Wohlbefi nden ni t mit ökonomi-
s en Umständen einher, sondern mit dem Leben als Qhapaj (Mens , 
der gut lebt).

Guaraní: Ein Guaraní strebt dana , in Harmonie mit der Natur zu le-
ben und somit zum Iyambae (Mens , der frei lebt) zu werden.
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Grundsätze des »Gut Lebens»

16 

16 Abya Yalya ist eine Bezei nung für den amerikanis en Kontinent in der Spra e der Kuna. 
Sie wird von vielen indigenen Völkern dem Begriff  »Amerika« vorgezogen, da dieser der 
Defi nitionsma t der Kolonisatoren entspringt.

Priorität der Natur vor 
dem Mens en

Streben na  dem Leben
Leben in Ergänzung
Glei gewi t mit der 
Natur
Erhalt und S utz der 
Samen
Gebrau  des Wassers
Rü besinnung in der 
Landwirts a 

Aufwertung der 
kulturellen Identität

Identität verteidigen
Wissen um das Essen
Wissen um das Trinken
Wissen um das Tanzen
Wissen um das Arbeiten
Wissen um die Kommu-
nikation

Gut Leben sta  des 
kapitalistis en Credos 
vom Besser Leben

soziale Kontrolle
Arbeit als We selbeziehung
ni t stehlen und ni t 
lügen
Respekt gegenüber Frauen
Wiederaneignung der 
Ressourcen
wahre Souveränität 
Erfahrung der Alten

Wiederherstellung der 
Einheit aller Völker

Konsensents eidungen
Unters iede respektieren
Unters iede akzeptieren
Primat kosmis er Re te
Abya Yala16

GUT LEBEN

(Suma Qamaña,
Sumaj Kausay,
Ñandareco)
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3. Das Re t auf Sauberkeit
4. Das Re t auf Harmonie und die Glei heit aller

Der bolivianis e Antrag wurde von der Vollversammlung ni t angenom-
men, do  die Dringli keit, den globalen Klimawandel aufzuhalten, wurde 
während des trotz aufwendiger Vorbereitung erfolglosen Klimagipfels in Ko-
penhagen deutli .22 Die Re te der »Mu er Erde¯ haben nun angesi ts des 
Mangels an Alternativen inzwis en an Gültigkeit und Dringli keit hinzu-
gewonnen. Do  die Berü si tigung dieser Re te würde einen grundle-
genden Wandel im Umgang mit den natürli en Ressourcen voraussetzen. 
Au  wenn dafür kein radikaler Bru  mit den Me anismen der Marktwirt-
s a  nötig wird, müssten si  die wirts a li en Prozesse und die zwi-
s enstaatli en Beziehungen verändern, und dafür fehlt es vielen Staaten 
no  an Einsi t. Aus Si t Boliviens ist die Anerkennung der Re te der 
»Mu er Erde« notwendig, um das Konzept des »Gut Lebens« zu verwirk-
li en.

5. Perspektiven und Herausforderungen

Wie jedes andere Land au , versu t Bolivien, die Armut in der Bevöl-
kerung zu überwinden. Deswegen ri tet es seine Entwi lungspolitik am 
Konzept des »Gut Lebens« aus. Dieses neue Paradigma ist au  in der Ver-
fassung verankert, denn der S utz der »Mu er Erde« ist die Voraussetzung 
für das Wohlergehen von Natur und Mens . Au  die bolivianis e Bevöl-
kerung unterstützt diese Politik, aber die wirts a li e Entwi lung benö-
tigt den Infrastrukturausbau, den Abbau fossiler Brennstoff e und die Aus-
beutung der natürli en Rohstoff e. Das birgt für die derzeit weitestgehend 
gesunden Naturräume Boliviens beträ tli e Bedrohungen. Daher muss ein 
Weg gefunden werden, um Wirts a swa stum in Harmonie mit der Natur 
zu errei en. O  genug ist diese Feststellung ein bloßes Lippenbekenntnis, 
do  im Falle Boliviens handelt es si  um eine Überzeugung, die der neuen 
Politik zugrunde liegt, und die Herausforderung besteht darin, diese Über-
zeugung nun in die Tat umzusetzen.

Übersetzung aus dem Spanis en: René Steff en

22 Vgl.: United Nations Climate Change Conference: Copenhagen Accord. Copenhagen 18. 
Dez. 2009.
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Um die Prinzipien des »Vivir bien« näher zu erläutern, werden im folgenden 
längere Passagen aus einem Interview mit David Choquehuanca (boliviani-
s er Außenminister und Experte für andine Philosophie) wiedergegeben17:

A. Die Einheit aller Völker wiederzuerlangen ist einer der Grundsätze 
des »Gut Lebens«.

Abya Yala: »Gut Leben« ist das Streben dana , dass si  die Völker in 
einer großen Familie vereinen und die Regionen des Landes von neu-
em eine Gesells a  na  Vorbild präkolonialer Epo en bilden. Dieser 
Grundsatz muss in allen Ländern gelten und wir sehen bereits positive 
Signale seitens einiger Staatspräsidenten, die si  für die Wiederverei-
nigung aller Völker in der Abya Yala einsetzen.

Unters iede respektieren: »Gut Leben« bedeutet den Anderen zu re-
spektieren, jedem zuzuhören, der spre en mö te, ohne Dikriminie-
rung oder Zwang. Damit ist Respekt gemeint, ni t bloße Toleranz, 
denn obwohl jede Kultur oder Region eine eigene Denk- und Lebens-
weise kennt, ist es notwendig, diese Unters iede zu respektieren. 
Dieser Grundsatz gilt für alle Wesen des Planeten, Tiere und Pfl anzen 
einges lossen. 

Unters iede akzeptieren: »Gut Leben« beinhaltet den Respekt gegen-
über den Gemeinsamkeiten und Unters ieden zwis en den Wesen 
des Planeten und rei t über das Konzept der Diversität hinaus, das 
nur den Mens en und ni t deren Gemeinsamkeiten und Unters ie-
den behandelt.

Kosmis e Re te a ten: »Gut Leben« räumt den kosmis en Re ten 
die Priorität vor den Mens enre ten ein. Deshalb werden laut Prä-
sident Morales die Re te der »Mu er Erde« in Zukun  wi tiger als 
die Mens enre te sein.

Konsensents eidungen: »Gut Leben« ist die Su e na  dem Konsens 
aller. Denn trotz der Unters iede zwis en den Mens en kann dur  
Diskussion und Dialog ein neutraler Punkt errei t werden, in dem alle 

17 David Choquehuanca: Postulados para entender el »Vivir Bien«. In: La Razón. La Paz. Aus-
gabe vom 31. 01. 2010.
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konfl iktlos übereinstimmen. Das ist keine Absage an die Demokratie, 
aber deren Vertiefung, denn au  Demokratie funktioniert dur  Un-
terwerfung und seinen Nä sten zu unterwerfen ist ni t »Gut Le-
ben«.

B. »Gut Leben« stellt die Natur über den Mens en.

Das Leben a ten: »Gut Leben« ist die Su e na  einem Leben in 
einer Gemeins a  in der alle füreinander sorgen. Der hö ste Wert 
ist ni t der Mens  (wie im Sozialismus) oder das Geld (wie im Kapi-
talismus), sondern das Leben. Es ist der Versu  ein einfa eres Leben 
zu führen, denn das ist der Weg zur Harmonie mit der Natur und dem 
Leben, um unseren Planeten zu re en und die Mens li keit zu ver-
wirkli en.

Leben in Ergänzung: »Gut Leben« geht davon aus, dass alle Wesen des 
Planeten einander ergänzen. In den indigenen Gemeinden ergänzt das 
Kind den Alten, der Mann die Frau, etc. Deshalb soll der Mens  au  
keine Pfl anzen töten, da diese sein Leben ergänzen und sein Überleben 
si ern.

Glei gewi t mit der Natur: »Gut Leben« bedeutet ein Leben im 
Glei gewi t mit allen Individuen einer Gemeins a . Ni t nur die 
Demokratie, au  die Justiz ist ausgrenzend, da sie nur die Mens en 
einer Gemeins a  betra tet und ni t die wi tigeren Dinge: das 
Leben und die Harmonie von Mens  und Natur. Deshalb strebt »Gut 
Leben« na  einer Gemeins a  der Glei heit.

Wiederaneignung der Ressourcen: »Gut Leben« ist die Wiederaneig-
nung der natürli en Rei tümer des Landes, damit alle in glei er 
Weise von ihnen profi tieren. Das Konzept des »Gut Lebens« zielt 
letztendli  auf die Nationalisierung der strategis en Unternehmen 
des Landes unter den Vorzei en des Glei gewi tes zwis en dem 
Mens en und der Natur als Gegenentwurf zur irrationalen und rü -
si tslosen Ausbeutung der natürli en Ressourcen.

S utz der Samen: »Gut Leben« s ützt und erhält die Samen, um den 
zukün igen Einsatz von genetis  veränderten Produkten zu vermei-
den. Dafür werden Samenbanken zum S utz der ererbten landwirt-
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Instrumente einer partizipativen Verwaltung

Der neue umweltpolitis e Ansatz muss mit Hilfe der aktiven Beteiligung 
der Bevölkerung, insbesondere der indigenen und ländli en Gemeinden, 
umgesetzt werden. Dafür sind von staatli er Seite vers iedene Me anis-
men entwi elt worden, um die Teilhabe bei der Ausarbeitung der politi-
s en Entwürfe und die gesells a li e Kontrolle zu ermögli en. So wur-
den beispielsweise gemeinsame Arbeitstreff en mit Vertretern der Regierung 
und der wi tigsten sozialen Organisationen einberufen und die Verwaltung 
von S utzgebieten wurde unter gemeinsame Aufsi t von Staat und Bevöl-
kerung gestellt.

Die Beteiligung der sozialen Organisationen an der umweltpolitis en 
Ents eidungsfi ndung hat die Beziehungen der indigenen Völker mit dem 
Staat vertie . Die neue politis e Ausri tung des bolivianis en Staates 
betra tet die Einbeziehung der Bevölkerung als unumgängli  für na -
haltigen Umwelt- und Naturs utz. In den bestehenden S utzgebieten wur-
den wi tige Erfahrungen im Hinbli  auf die Zusammenarbeit von staat-
li en Stellen und gesells a li en Akteuren gema t. Diese können als 
Ausgangspunkt für weitere gemis t verwaltete Projekte dienen, denn die 
Konkurrenz und die Zusammenarbeit der vers iedenen Akteure, die an der 
Nutzung der Ressourcen und des Landes beteiligt sind, ist in diesem Prozess 
notwendig. Der Staat übernimmt die Aufgabe, diesen Prozess politis  aus-
zuri ten, den nötigen re tli en Rahmen zu s aff en und die Finanzierung 
der Maßnahmen zu gewährleisten, denn gesunde Ökosysteme sind für das 
»Gut Leben« essentiell. Bei der Erarbeitung konkreter Projekte muss der 
Staatsapparat seine te nis en Mögli keiten mit der sozialen, kulturellen 
und ökonomis en Basis des Landes abstimmen.

Anerkennung der Re te der »Mu er Erde«

Am 22. April 2009 stellte Bolivien aus Anlass des internationalen Tages der 
»Mu er Erde« in der UNO-Vollversammlung den Antrag, si  von der blo-
ßen Rhetorik zu lösen und eine »Universelle Erklärung der Re te der ›Mut-
ter Erde‹« zu verabs ieden.21 Folgende Re te sollten garantiert werden:

1. Das Re t auf Leben
2. Das Re t auf Regeneration

21 Vgl.: Ministerio de Relaciones Exteriores: La tierra no nos pertenece, nosotros pertenecemos 
a la tierra. Mensajes del Presidente Evo Morales Ayma sobre la Pa amama y el cambio 
Climático 2006-2009. La Paz 2009.



540 Jorge Choquehuanca / Carlos de Ugarte

gebremst und sind andererseits mit der herkömmli en Entwi lungspolitik 
konfrontiert, die auf erhöhtes Wirts a swa stum dur  infrastrukturelle 
Großprojekte und Rohstoff ausbeutung setzt. 

Die neue Verfassung19 

Aufgrund der sozialen und politis en Veränderungen war es notwendig, die 
alte Verfassung zu ändern, um auf die neuen Anforderungen dur  Natur-
katastrophen, Wassermangel und Klimawandel reagieren zu können. 2009 
wurde na  einem s wierigen und konfl iktrei en Prozess eine neue Verfas-
sung verabs iedet, in der allerdings die Re te der »Mu er Erde« ni t so 
eindeutig festges rieben sind wie beispielsweise in der Verfassung von Ecu-
ador.20 Dies war den s wierigen Auseinandersetzungen im Entstehungspro-
zess der Verfassung ges uldet, in dem das Hauptaugenmerk auf der Umver-
teilung der politis en Ma t und der Ressourcen lag. Trotzdem wurde das 
Konzept des »Gut Lebens« in die Verfassung aufgenommen und damit au  
die Voraussetzung, um die Re te der »Mu er Erde« anzuerkennen. Zudem 
wird ausdrü li  das Re t auf eine gesunde Umwelt anerkannt, womit si  
au  eine Informationspfl i t des Staates im Vorfeld von umweltpolitis en 
Ents eidungen verbindet.

Die Verfassung von 2009 begünstigt eine na haltige Entwi lungspoli-
tik, die ni t nur einseitig dem Wirts a swa stum dient, und somit wird 
au  die Einheit von Gesells a  und Natur wiedererlangt. Dadur  steht 
die Wirts a  ni t mehr im Widerspru  zu den Anforderungen des Um-
welts utzes. Der Biodiversität, und der kulturellen Diversität als Teil davon, 
wird im Verfassungstext eine strategis e Bedeutung für die nationale Ent-
wi lung zugespro en. Dadur  werden die Bedeutung und die Re te der 
indigenen Völker und ländli en Gemeinden im Umwelts utz anerkannt. 
Zusammenfassend lässt si  konstatieren, dass der Politikwe sel in Bolivi-
en in der Territorialverwaltung und der Entwi lungspolitik eine na halti-
ge Umwelts utzperspektive eröff net hat.

19 Vgl. dazu au  den Beitrag von Romina Luz Hermoza Cacsire im ersten Halbband.
20 Vgl.: Eduardo Gudynas: Politis e Ökologie. Natur in den Verfassungen von Bolivien und 

Ecuador. In: Juridikum 4/ 2009. S. 214-218. Zu einem weiter gefassten Verglei  siehe au : 
Klaus Mes kat: Verfassungsprozesse und soziale Konfl ikte in den Andenländern: neue Ent-
wi lungen in Bolivien und Ecuador. Heinri  Böll Sti ung 2008.
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s a li en Rei tümer eingeri tet, denn die zur Produktivitätsstei-
gerung eingeführten Industriesamen und Chemikalien s ädigen und 
verni ten die jahrtausendealten Samen.
Gebrau  des Wassers: »Gut Leben« bedeutet, das Wasser rational zu 
verteilen und es angemessen zu gebrau en. Das Wasser ist das Le-
benselixier aller Wesen des Planeten.

Rü besinnung in der Landwirts a : »Gut Leben« gibt den Gemein-
den die Kontrolle über die Landwirts a . Deshalb fördert der Pluri-
nationale Staat die Reorganisation gemeins a li er Lebensweisen, 
so etwa die gemeinsame Bestellung des Landes und die ländli e Sub-
sistenzwirts a . Das Land wird den Gemeinden zurü übertragen, 
um die lokale Wirts a  zu beleben. 

C. »Gut Leben« strebt ni t na  Anhäufung materieller Werte. Es ist 
ni t glei bedeutend mit dem besseren Leben, das der Kapitalismus 
propagiert.

Gut Leben, ni t besser: »Gut Leben« heisst ni t besser Leben. Die 
neue Doktrin des Plurinationalen Staates verbindet mit »besser Le-
ben« im kapitalisitis en Sinne Egoismus, Glei gültigkeit gegenüber 
Anderen, Individualismus und Profi tstreben. Der Kapitalismus setzt 
auf die Ausbeutung von Mens en zur Konzentration von Rei tum in 
wenigen Händen. Demgegenüber strebt »Gut Leben« na  einem ein-
fa en Leben, das eine ausgegli ene Produktionsweise ermögli t.

Wahre Souveränität: »Gut Leben« ermögli t, ausgehend von den Ge-
meinden, die Souveränität eines Landes. In dem Bu  »Das Gut Leben 
als Antwort auf die globale Krise« wird ges ildert, wie Souveränität 
mi els eines gesells a li en Konsens errei t wird, der auf Einheit 
und Verantwortli keit zum Wohle aller abzielt. Dies ist der Leitfaden 
zur Reorganisation der Gemeinden und Nationen des Landes, um eine 
souveräne Gesells a  aufzubauen, in Harmonie mit dem Individuum, 
der Natur und dem Kosmos.

Soziale Kontrolle: »Gut Leben« s a   eine notwendige Kontrolle un-
ter den Bewohnern einer Gemeinde. In früherer Zeit waren alle mit 
der Kontrolle der Autoritäten befasst.
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Arbeit als We selbeziehung: »Gut Leben« stellt die We selbeziehun-
gen der Arbeit wieder her. In den indigenen Gemeinden nennt man 
das ayni. Dies bedeutet, dass jeder seiner Familie für deren Hilfe etwas 
dur  seine Mitarbeit bei der Aussaat oder der Ernte zurü  gibt. Die-
ses Prinzip hil  au , die großen Dürren zu überstehen. 
Ni t stehlen, ni t lügen: »Gut Leben« basiert auf Ama Sua und Ama 
Qhilla ( e ua für »ni t stehlen« und »ni t lügen«). Diese beiden 
Prinzipien sind au  in der neuen bolivianis en Verfassung verankert 
und der Präsident gelobte deren Einhaltung.

Respekt gegenüber Frauen: »Gut Leben« respektiert die Frauen, denn 
sie repräsentieren die Pa amama, die »Mu er Erde«, die das Leben 
s enkt und alle ihre Frü te versorgt. Aus diesem Grund werden die 
Frauen in den Gemeinden gea tet und haben Anteil an allen Akti-
vitäten im Zusammenhang mit dem Leben, der Kinderfürsorge, der 
Bildung und der Kulturförderung. Die Einwohner der indigenen Ge-
meinden a ten die Frauen als Basis der sozialen Organisation, weil sie 
ihren Kindern ihr kulturelles Wissen weitergeben. 

Erfahrung der Alten: »Gut Leben« lässt uns in den Falten der Alten 
lesen, um darin den Weg wiederzufi nden. Eine der wi tigsten  ellen 
der Erkenntnis sind die älteren Mitglieder einer Gemeinde. Sie erhal-
ten das Wissen und die Gebräu e, die sonst im Laufe der Zeit verloren 
gingen.

D. »Gut Leben« a tet die Kultur.

Identität verteidigen: »Gut Leben« a tet und stärkt die Identität der 
Völker, denn sie ist wi tiger als die Würde. Die Identität ermögli t 
es ein Leben zu führen, das auf Werten basiert, die au  die 500 Jahre 
seit der spanis en Eroberung überstanden haben. Sie wurden von den 
Familien und den Gemeinden, die in Harmonie mit der Natur und dem 
Kosmos leben, weitergetragen.

Wissen um das Essen: »Gut Leben« beinhaltet das Wissen si  zu 
ernähren, das Wissen um die den Jahreszeiten entspre enden Nah-
rungsmi el. Es orientiert si  an den Gewohnheiten der Vorfahren, die 
eine ganze Jahreszeit hindur  eine bestimmte Fru t aßen. Ri tige 
Ernährung hält gesund.
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Wissen um das Trinken: »Gut Leben« bedeutet Alkohol mit Mäßigung 
zu trinken. In den indigenen Gemeinden hat jede Feier ihre Bedeutung 
und Alkohol ist ein Teil der Feste, jedo  ohne Übermaß und Gewalt 
hervorzurufen. 

Wissen um das Tanzen: »Gut Leben« heißt wirkli  Tanzen zu können 
und si  ni t nur zu amüsieren. Der Tanz steht mit vers iedenen Er-
eignissen in Verbindung, zum Beispiel mit der Aussaat oder der Ernte. 
Die Gemeinden ehren mit ihren Tänzen und ihrer Musik die Pa a-
mama, hauptsä li  im Zusammenhang mit den landwirts a li en 
Abläufen. Trotzdem werden die ursprüngli en Tänze in den Städten 
als folkloristis e Elemente angesehen. In der neuen Doktrin wird dem 
Tanz seine wirkli e Bedeutung wiedergegeben.

Wissen um das Arbeiten: »Gut Leben« ma t aus der Arbeit ein Fest. 
»Für uns ist die Arbeit ein Glü .« sagt dazu Außenminister David 
Choquehuanca, denn im Unters ied zum kapitalistis en Konzept 
»Geld gegen Arbeit« lebe im neuen bolivianis en Gesells afsmodell 
der alte Gedanke der Arbeit als Fest wieder auf. Es ist eine gänzli  
andere Philosophie und deswegen ist Arbeit in den indigenen Kulturen 
bereits für die Jüngsten Teil ihres Lebens.

Wissen um die Kommunikation: »Gut Leben« bedeutet, si  verstän-
digen zu können. Im neuen Plurinationalen Staat soll die überlieferte 
Kommunikationsweise der früheren Ge meinden wiederbelebt werden. 
Choquehuanca drü t dies so aus: »Wir müssen uns wieder so verstän-
digen wie unsere Väter es taten, so können wir Probleme konfl iktfrei 
lösen.«

Das Konzept des »Gut Lebens« wurde den umweltpolitis en Aspekten 
des Nationalen Entwi lungsplanes 2006-201118 zugrunde gelegt, um einen 
Ausglei  zwis en Forts ri  und Umwelts utz zu errei en. Dur  den 
stärkeren Einsatz des Staates auf der Basis breiter sozialer Beteiligung in den 
Berei en Prävention, Konservierung und Sanierung sowie der Datenerhe-
bung zum Umwelt- und Naturs utz soll dieses Ziel errei t werden. Do  
die politis en Ambitionen werden einerseits dur  juristis e Hindernisse 

18 Vgl.: Ministerio de Planifi cación del Desarrollo: Plan Nacional de Desarrollo “Bolivia Digna, 
Soberana, Productiva y Democrática para Vivir Bien«. La Paz 2007.



538 Jorge Choquehuanca / Carlos de Ugarte

Arbeit als We selbeziehung: »Gut Leben« stellt die We selbeziehun-
gen der Arbeit wieder her. In den indigenen Gemeinden nennt man 
das ayni. Dies bedeutet, dass jeder seiner Familie für deren Hilfe etwas 
dur  seine Mitarbeit bei der Aussaat oder der Ernte zurü  gibt. Die-
ses Prinzip hil  au , die großen Dürren zu überstehen. 
Ni t stehlen, ni t lügen: »Gut Leben« basiert auf Ama Sua und Ama 
Qhilla ( e ua für »ni t stehlen« und »ni t lügen«). Diese beiden 
Prinzipien sind au  in der neuen bolivianis en Verfassung verankert 
und der Präsident gelobte deren Einhaltung.

Respekt gegenüber Frauen: »Gut Leben« respektiert die Frauen, denn 
sie repräsentieren die Pa amama, die »Mu er Erde«, die das Leben 
s enkt und alle ihre Frü te versorgt. Aus diesem Grund werden die 
Frauen in den Gemeinden gea tet und haben Anteil an allen Akti-
vitäten im Zusammenhang mit dem Leben, der Kinderfürsorge, der 
Bildung und der Kulturförderung. Die Einwohner der indigenen Ge-
meinden a ten die Frauen als Basis der sozialen Organisation, weil sie 
ihren Kindern ihr kulturelles Wissen weitergeben. 

Erfahrung der Alten: »Gut Leben« lässt uns in den Falten der Alten 
lesen, um darin den Weg wiederzufi nden. Eine der wi tigsten  ellen 
der Erkenntnis sind die älteren Mitglieder einer Gemeinde. Sie erhal-
ten das Wissen und die Gebräu e, die sonst im Laufe der Zeit verloren 
gingen.

D. »Gut Leben« a tet die Kultur.

Identität verteidigen: »Gut Leben« a tet und stärkt die Identität der 
Völker, denn sie ist wi tiger als die Würde. Die Identität ermögli t 
es ein Leben zu führen, das auf Werten basiert, die au  die 500 Jahre 
seit der spanis en Eroberung überstanden haben. Sie wurden von den 
Familien und den Gemeinden, die in Harmonie mit der Natur und dem 
Kosmos leben, weitergetragen.

Wissen um das Essen: »Gut Leben« beinhaltet das Wissen si  zu 
ernähren, das Wissen um die den Jahreszeiten entspre enden Nah-
rungsmi el. Es orientiert si  an den Gewohnheiten der Vorfahren, die 
eine ganze Jahreszeit hindur  eine bestimmte Fru t aßen. Ri tige 
Ernährung hält gesund.
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18 Vgl.: Ministerio de Planifi cación del Desarrollo: Plan Nacional de Desarrollo “Bolivia Digna, 
Soberana, Productiva y Democrática para Vivir Bien«. La Paz 2007.
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gebremst und sind andererseits mit der herkömmli en Entwi lungspolitik 
konfrontiert, die auf erhöhtes Wirts a swa stum dur  infrastrukturelle 
Großprojekte und Rohstoff ausbeutung setzt. 

Die neue Verfassung19 

Aufgrund der sozialen und politis en Veränderungen war es notwendig, die 
alte Verfassung zu ändern, um auf die neuen Anforderungen dur  Natur-
katastrophen, Wassermangel und Klimawandel reagieren zu können. 2009 
wurde na  einem s wierigen und konfl iktrei en Prozess eine neue Verfas-
sung verabs iedet, in der allerdings die Re te der »Mu er Erde« ni t so 
eindeutig festges rieben sind wie beispielsweise in der Verfassung von Ecu-
ador.20 Dies war den s wierigen Auseinandersetzungen im Entstehungspro-
zess der Verfassung ges uldet, in dem das Hauptaugenmerk auf der Umver-
teilung der politis en Ma t und der Ressourcen lag. Trotzdem wurde das 
Konzept des »Gut Lebens« in die Verfassung aufgenommen und damit au  
die Voraussetzung, um die Re te der »Mu er Erde« anzuerkennen. Zudem 
wird ausdrü li  das Re t auf eine gesunde Umwelt anerkannt, womit si  
au  eine Informationspfl i t des Staates im Vorfeld von umweltpolitis en 
Ents eidungen verbindet.

Die Verfassung von 2009 begünstigt eine na haltige Entwi lungspoli-
tik, die ni t nur einseitig dem Wirts a swa stum dient, und somit wird 
au  die Einheit von Gesells a  und Natur wiedererlangt. Dadur  steht 
die Wirts a  ni t mehr im Widerspru  zu den Anforderungen des Um-
welts utzes. Der Biodiversität, und der kulturellen Diversität als Teil davon, 
wird im Verfassungstext eine strategis e Bedeutung für die nationale Ent-
wi lung zugespro en. Dadur  werden die Bedeutung und die Re te der 
indigenen Völker und ländli en Gemeinden im Umwelts utz anerkannt. 
Zusammenfassend lässt si  konstatieren, dass der Politikwe sel in Bolivi-
en in der Territorialverwaltung und der Entwi lungspolitik eine na halti-
ge Umwelts utzperspektive eröff net hat.

19 Vgl. dazu au  den Beitrag von Romina Luz Hermoza Cacsire im ersten Halbband.
20 Vgl.: Eduardo Gudynas: Politis e Ökologie. Natur in den Verfassungen von Bolivien und 

Ecuador. In: Juridikum 4/ 2009. S. 214-218. Zu einem weiter gefassten Verglei  siehe au : 
Klaus Mes kat: Verfassungsprozesse und soziale Konfl ikte in den Andenländern: neue Ent-
wi lungen in Bolivien und Ecuador. Heinri  Böll Sti ung 2008.
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s a li en Rei tümer eingeri tet, denn die zur Produktivitätsstei-
gerung eingeführten Industriesamen und Chemikalien s ädigen und 
verni ten die jahrtausendealten Samen.
Gebrau  des Wassers: »Gut Leben« bedeutet, das Wasser rational zu 
verteilen und es angemessen zu gebrau en. Das Wasser ist das Le-
benselixier aller Wesen des Planeten.

Rü besinnung in der Landwirts a : »Gut Leben« gibt den Gemein-
den die Kontrolle über die Landwirts a . Deshalb fördert der Pluri-
nationale Staat die Reorganisation gemeins a li er Lebensweisen, 
so etwa die gemeinsame Bestellung des Landes und die ländli e Sub-
sistenzwirts a . Das Land wird den Gemeinden zurü übertragen, 
um die lokale Wirts a  zu beleben. 

C. »Gut Leben« strebt ni t na  Anhäufung materieller Werte. Es ist 
ni t glei bedeutend mit dem besseren Leben, das der Kapitalismus 
propagiert.

Gut Leben, ni t besser: »Gut Leben« heisst ni t besser Leben. Die 
neue Doktrin des Plurinationalen Staates verbindet mit »besser Le-
ben« im kapitalisitis en Sinne Egoismus, Glei gültigkeit gegenüber 
Anderen, Individualismus und Profi tstreben. Der Kapitalismus setzt 
auf die Ausbeutung von Mens en zur Konzentration von Rei tum in 
wenigen Händen. Demgegenüber strebt »Gut Leben« na  einem ein-
fa en Leben, das eine ausgegli ene Produktionsweise ermögli t.

Wahre Souveränität: »Gut Leben« ermögli t, ausgehend von den Ge-
meinden, die Souveränität eines Landes. In dem Bu  »Das Gut Leben 
als Antwort auf die globale Krise« wird ges ildert, wie Souveränität 
mi els eines gesells a li en Konsens errei t wird, der auf Einheit 
und Verantwortli keit zum Wohle aller abzielt. Dies ist der Leitfaden 
zur Reorganisation der Gemeinden und Nationen des Landes, um eine 
souveräne Gesells a  aufzubauen, in Harmonie mit dem Individuum, 
der Natur und dem Kosmos.

Soziale Kontrolle: »Gut Leben« s a   eine notwendige Kontrolle un-
ter den Bewohnern einer Gemeinde. In früherer Zeit waren alle mit 
der Kontrolle der Autoritäten befasst.
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konfl iktlos übereinstimmen. Das ist keine Absage an die Demokratie, 
aber deren Vertiefung, denn au  Demokratie funktioniert dur  Un-
terwerfung und seinen Nä sten zu unterwerfen ist ni t »Gut Le-
ben«.

B. »Gut Leben« stellt die Natur über den Mens en.

Das Leben a ten: »Gut Leben« ist die Su e na  einem Leben in 
einer Gemeins a  in der alle füreinander sorgen. Der hö ste Wert 
ist ni t der Mens  (wie im Sozialismus) oder das Geld (wie im Kapi-
talismus), sondern das Leben. Es ist der Versu  ein einfa eres Leben 
zu führen, denn das ist der Weg zur Harmonie mit der Natur und dem 
Leben, um unseren Planeten zu re en und die Mens li keit zu ver-
wirkli en.

Leben in Ergänzung: »Gut Leben« geht davon aus, dass alle Wesen des 
Planeten einander ergänzen. In den indigenen Gemeinden ergänzt das 
Kind den Alten, der Mann die Frau, etc. Deshalb soll der Mens  au  
keine Pfl anzen töten, da diese sein Leben ergänzen und sein Überleben 
si ern.

Glei gewi t mit der Natur: »Gut Leben« bedeutet ein Leben im 
Glei gewi t mit allen Individuen einer Gemeins a . Ni t nur die 
Demokratie, au  die Justiz ist ausgrenzend, da sie nur die Mens en 
einer Gemeins a  betra tet und ni t die wi tigeren Dinge: das 
Leben und die Harmonie von Mens  und Natur. Deshalb strebt »Gut 
Leben« na  einer Gemeins a  der Glei heit.

Wiederaneignung der Ressourcen: »Gut Leben« ist die Wiederaneig-
nung der natürli en Rei tümer des Landes, damit alle in glei er 
Weise von ihnen profi tieren. Das Konzept des »Gut Lebens« zielt 
letztendli  auf die Nationalisierung der strategis en Unternehmen 
des Landes unter den Vorzei en des Glei gewi tes zwis en dem 
Mens en und der Natur als Gegenentwurf zur irrationalen und rü -
si tslosen Ausbeutung der natürli en Ressourcen.

S utz der Samen: »Gut Leben« s ützt und erhält die Samen, um den 
zukün igen Einsatz von genetis  veränderten Produkten zu vermei-
den. Dafür werden Samenbanken zum S utz der ererbten landwirt-
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Instrumente einer partizipativen Verwaltung

Der neue umweltpolitis e Ansatz muss mit Hilfe der aktiven Beteiligung 
der Bevölkerung, insbesondere der indigenen und ländli en Gemeinden, 
umgesetzt werden. Dafür sind von staatli er Seite vers iedene Me anis-
men entwi elt worden, um die Teilhabe bei der Ausarbeitung der politi-
s en Entwürfe und die gesells a li e Kontrolle zu ermögli en. So wur-
den beispielsweise gemeinsame Arbeitstreff en mit Vertretern der Regierung 
und der wi tigsten sozialen Organisationen einberufen und die Verwaltung 
von S utzgebieten wurde unter gemeinsame Aufsi t von Staat und Bevöl-
kerung gestellt.

Die Beteiligung der sozialen Organisationen an der umweltpolitis en 
Ents eidungsfi ndung hat die Beziehungen der indigenen Völker mit dem 
Staat vertie . Die neue politis e Ausri tung des bolivianis en Staates 
betra tet die Einbeziehung der Bevölkerung als unumgängli  für na -
haltigen Umwelt- und Naturs utz. In den bestehenden S utzgebieten wur-
den wi tige Erfahrungen im Hinbli  auf die Zusammenarbeit von staat-
li en Stellen und gesells a li en Akteuren gema t. Diese können als 
Ausgangspunkt für weitere gemis t verwaltete Projekte dienen, denn die 
Konkurrenz und die Zusammenarbeit der vers iedenen Akteure, die an der 
Nutzung der Ressourcen und des Landes beteiligt sind, ist in diesem Prozess 
notwendig. Der Staat übernimmt die Aufgabe, diesen Prozess politis  aus-
zuri ten, den nötigen re tli en Rahmen zu s aff en und die Finanzierung 
der Maßnahmen zu gewährleisten, denn gesunde Ökosysteme sind für das 
»Gut Leben« essentiell. Bei der Erarbeitung konkreter Projekte muss der 
Staatsapparat seine te nis en Mögli keiten mit der sozialen, kulturellen 
und ökonomis en Basis des Landes abstimmen.

Anerkennung der Re te der »Mu er Erde«

Am 22. April 2009 stellte Bolivien aus Anlass des internationalen Tages der 
»Mu er Erde« in der UNO-Vollversammlung den Antrag, si  von der blo-
ßen Rhetorik zu lösen und eine »Universelle Erklärung der Re te der ›Mut-
ter Erde‹« zu verabs ieden.21 Folgende Re te sollten garantiert werden:

1. Das Re t auf Leben
2. Das Re t auf Regeneration

21 Vgl.: Ministerio de Relaciones Exteriores: La tierra no nos pertenece, nosotros pertenecemos 
a la tierra. Mensajes del Presidente Evo Morales Ayma sobre la Pa amama y el cambio 
Climático 2006-2009. La Paz 2009.
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3. Das Re t auf Sauberkeit
4. Das Re t auf Harmonie und die Glei heit aller

Der bolivianis e Antrag wurde von der Vollversammlung ni t angenom-
men, do  die Dringli keit, den globalen Klimawandel aufzuhalten, wurde 
während des trotz aufwendiger Vorbereitung erfolglosen Klimagipfels in Ko-
penhagen deutli .22 Die Re te der »Mu er Erde¯ haben nun angesi ts des 
Mangels an Alternativen inzwis en an Gültigkeit und Dringli keit hinzu-
gewonnen. Do  die Berü si tigung dieser Re te würde einen grundle-
genden Wandel im Umgang mit den natürli en Ressourcen voraussetzen. 
Au  wenn dafür kein radikaler Bru  mit den Me anismen der Marktwirt-
s a  nötig wird, müssten si  die wirts a li en Prozesse und die zwi-
s enstaatli en Beziehungen verändern, und dafür fehlt es vielen Staaten 
no  an Einsi t. Aus Si t Boliviens ist die Anerkennung der Re te der 
»Mu er Erde« notwendig, um das Konzept des »Gut Lebens« zu verwirk-
li en.

5. Perspektiven und Herausforderungen

Wie jedes andere Land au , versu t Bolivien, die Armut in der Bevöl-
kerung zu überwinden. Deswegen ri tet es seine Entwi lungspolitik am 
Konzept des »Gut Lebens« aus. Dieses neue Paradigma ist au  in der Ver-
fassung verankert, denn der S utz der »Mu er Erde« ist die Voraussetzung 
für das Wohlergehen von Natur und Mens . Au  die bolivianis e Bevöl-
kerung unterstützt diese Politik, aber die wirts a li e Entwi lung benö-
tigt den Infrastrukturausbau, den Abbau fossiler Brennstoff e und die Aus-
beutung der natürli en Rohstoff e. Das birgt für die derzeit weitestgehend 
gesunden Naturräume Boliviens beträ tli e Bedrohungen. Daher muss ein 
Weg gefunden werden, um Wirts a swa stum in Harmonie mit der Natur 
zu errei en. O  genug ist diese Feststellung ein bloßes Lippenbekenntnis, 
do  im Falle Boliviens handelt es si  um eine Überzeugung, die der neuen 
Politik zugrunde liegt, und die Herausforderung besteht darin, diese Über-
zeugung nun in die Tat umzusetzen.

Übersetzung aus dem Spanis en: René Steff en

22 Vgl.: United Nations Climate Change Conference: Copenhagen Accord. Copenhagen 18. 
Dez. 2009.
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Um die Prinzipien des »Vivir bien« näher zu erläutern, werden im folgenden 
längere Passagen aus einem Interview mit David Choquehuanca (boliviani-
s er Außenminister und Experte für andine Philosophie) wiedergegeben17:

A. Die Einheit aller Völker wiederzuerlangen ist einer der Grundsätze 
des »Gut Lebens«.

Abya Yala: »Gut Leben« ist das Streben dana , dass si  die Völker in 
einer großen Familie vereinen und die Regionen des Landes von neu-
em eine Gesells a  na  Vorbild präkolonialer Epo en bilden. Dieser 
Grundsatz muss in allen Ländern gelten und wir sehen bereits positive 
Signale seitens einiger Staatspräsidenten, die si  für die Wiederverei-
nigung aller Völker in der Abya Yala einsetzen.

Unters iede respektieren: »Gut Leben« bedeutet den Anderen zu re-
spektieren, jedem zuzuhören, der spre en mö te, ohne Dikriminie-
rung oder Zwang. Damit ist Respekt gemeint, ni t bloße Toleranz, 
denn obwohl jede Kultur oder Region eine eigene Denk- und Lebens-
weise kennt, ist es notwendig, diese Unters iede zu respektieren. 
Dieser Grundsatz gilt für alle Wesen des Planeten, Tiere und Pfl anzen 
einges lossen. 

Unters iede akzeptieren: »Gut Leben« beinhaltet den Respekt gegen-
über den Gemeinsamkeiten und Unters ieden zwis en den Wesen 
des Planeten und rei t über das Konzept der Diversität hinaus, das 
nur den Mens en und ni t deren Gemeinsamkeiten und Unters ie-
den behandelt.

Kosmis e Re te a ten: »Gut Leben« räumt den kosmis en Re ten 
die Priorität vor den Mens enre ten ein. Deshalb werden laut Prä-
sident Morales die Re te der »Mu er Erde« in Zukun  wi tiger als 
die Mens enre te sein.

Konsensents eidungen: »Gut Leben« ist die Su e na  dem Konsens 
aller. Denn trotz der Unters iede zwis en den Mens en kann dur  
Diskussion und Dialog ein neutraler Punkt errei t werden, in dem alle 

17 David Choquehuanca: Postulados para entender el »Vivir Bien«. In: La Razón. La Paz. Aus-
gabe vom 31. 01. 2010.
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Grundsätze des »Gut Lebens»

16 

16 Abya Yalya ist eine Bezei nung für den amerikanis en Kontinent in der Spra e der Kuna. 
Sie wird von vielen indigenen Völkern dem Begriff  »Amerika« vorgezogen, da dieser der 
Defi nitionsma t der Kolonisatoren entspringt.

Priorität der Natur vor 
dem Mens en

Streben na  dem Leben
Leben in Ergänzung
Glei gewi t mit der 
Natur
Erhalt und S utz der 
Samen
Gebrau  des Wassers
Rü besinnung in der 
Landwirts a 

Aufwertung der 
kulturellen Identität

Identität verteidigen
Wissen um das Essen
Wissen um das Trinken
Wissen um das Tanzen
Wissen um das Arbeiten
Wissen um die Kommu-
nikation

Gut Leben sta  des 
kapitalistis en Credos 
vom Besser Leben

soziale Kontrolle
Arbeit als We selbeziehung
ni t stehlen und ni t 
lügen
Respekt gegenüber Frauen
Wiederaneignung der 
Ressourcen
wahre Souveränität 
Erfahrung der Alten

Wiederherstellung der 
Einheit aller Völker

Konsensents eidungen
Unters iede respektieren
Unters iede akzeptieren
Primat kosmis er Re te
Abya Yala16

GUT LEBEN

(Suma Qamaña,
Sumaj Kausay,
Ñandareco)

543Die Umweltpolitik der Regierung Morales

Literatur

Acosta, Alberto: Das »Buen Vivir«. Die S aff ung einer Utopie. In: Juridi-
kum 4/2009. S. 219-223.

Albó, Xavier: Movimientos y poder indígena en Bolivia, Ecuador y Perú. La 
Paz 2008.

Choquehuanca, David: Postulados para entender el »Vivir Bien». In: La Ra-
zón. La Paz. Ausgabe vom 31.01.2010.

Choquehuanca, Jorge: Land owners and biodiversity: Analysis of the poten-
tial of conservation on private land in the East of Bolivia. Gö ingen 2005 
(Dissertation).

Constitución Política del Estado Plurinacional de Bolivia (verabs iedet am 
7. Feb. 2009). La Paz 2009.

Gudynas, Eduardo: Politis e Ökologie. Natur in den Verfassungen von Bo-
livien und Ecuador. In: Juridikum 4/2009. S. 214-218.

Ibis , Pierre: Biodiversity Conservation in Bolivia. History, Trends and 
Challenges. In: Romero, A. / West, S. E. (eds.): Environment Issues in Latin 
America and the Caribbean. Dortre t 2005. S. 55-71.

Ibis , Pierre L. et al. (eds.): Biodiversidad: la riqueza de Bolivia. Estado de 
conocimiento y conservación. Ministerio de Desarrollo Sustenible. Santa 
Cruz de la Sierra 2004.

Mesa, José de / Gisbert, Teresa / Mesa Gisbert, Carlos: Historia de Bolivia. La 
Paz 2008 (7. Aufl age).

Mes kat, Klaus: Verfassungsprozesse und soziale Konfl ikte in den Anden-
ländern: neue Entwi lungen in Bolivien und Ecuador. Heinri  Böll Stif-
tung 2008.

Ministerio de Desarrollo Sostenible y Planifi cación (MDSP): Estrategia Naci-
onal de Conservación y Uso Sostenible de la Biodiversidad. La Paz 2001.

Ministerio de Planifi cación del Desarrollo: Plan Nacional de Desarrollo »Bo-
livia Digna, Soberana, Productiva y Democrática para Vivir Bien«. La Paz 
2007.

Ministerio de Relaciones Exteriores: La tierra no nos pertenece, nosotros per-
tenecemos a la tierra. Mensajes del Presidente Evo Morales Ayma sobre la 
Pa amama y el cambio Climático 2006-2009. La Paz 2009.



544 Jorge Choquehuanca / Carlos de Ugarte

Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo (PNUD): Informe Naci-
onal sobre Desarrollo Humano. La Paz 2008.

Servicio Nacional de Áreas Protegidas (SERNAP): Estudio de Vacios de Re-
presentatividad del Servicio Nacional de Áreas Protegidas. Proyecto Sos-
tenibilidad del SNAP GEF II. La Paz 2005 (unveröff entli tes Dokument).

United Nations Climate Change Conference: Copenhagen Accord. Kopenha-
gen 18. Dezember 2009.

533Die Umweltpolitik der Regierung Morales

4. »Vivir Bien« als zentrale Entwi lungsperspektive

Seit 2006 basiert die Entwi lungspolitik Boliviens auf dem Konzept des »Vi-
vir Bien«, das si  aus den Grundsätzen der auto thonen Völker des Landes 
ableitet und in der Verfassung von 2009 festges rieben wurde. Das »Gut Le-
ben« steht für ein gemeins a li es Leben in allgemeinem Wohlstand und 
ohne Hierar ien, basierend auf einem Verständnis des Mens en als Teil der 
Natur und damit als Teil der »Mu er Erde« (Pa amama in den indigenen 
Spra en Aymara und  e ua). Dadur  unters eidet si  dieses Konzept 
von der ethnozentris en Si tweise der westli en Entwi lungsmodelle, 
die vom Mens en als Zentrum ausgehen.

Das »Gut Leben« im Sinne der indigenen Kulturen erfordert die Auf-
wertung der Beziehung des Mens en zur Natur und deren Übertragung 
auf ein nationales Entwi lungsmodell, wel es dem Grundsatz folgt, dass 
das Wohlbefi nden des Einzelnen nur dur  das Wohlbefi nden der Gemein-
s a  und der Natur zu errei en ist. Laut David Choquehuanca, dem boli-
vianis en Außenminister, strebt das »Gut Leben« sta  na  Akkumulation 
materieller Werte na  Wiederherstellung der Einheit aller Völker, Konzen-
tration auf die Natur und ni t auf den Mens en sowie Werts ätzung der 
kulturellen Identität.

Konzept des »Gut Lebens« in einigen indigenen Kulturen

Aymara: Die früheren Bewohner der Aymara-Gebiete strebten na  ei-
nem Leben als Qamiris (Mens en, die gut leben).

 e ua: In der  e ua-Kultur geht Wohlbefi nden ni t mit ökonomi-
s en Umständen einher, sondern mit dem Leben als Qhapaj (Mens , 
der gut lebt).

Guaraní: Ein Guaraní strebt dana , in Harmonie mit der Natur zu le-
ben und somit zum Iyambae (Mens , der frei lebt) zu werden.
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Eine weitere Studie unter dem Titel »Estudio de Vacios de Representativi-
dad del Servicio Nacional de Áreas Protegidas« (dt.: Studie über die Lü en 
der Repräsentation im Nationalen Dienst der S utzgebiete)14 stellt eine Aus-
wahl von bedrohten Gebieten mit zentraler Bedeutung für die Konservie-
rungsbemühungen zusammen. Diese Gebiete sind für das Funktionieren der 
Ökosysteme aufgrund ihres Konservierungsgrades, ihrer Regulierungsfunk-
tion für Klima und Wasserhaushalt, ihres Repräsentationsgrades hinsi tli  
der Artenvielfalt und ihrer ökologis en Lebensfähigkeit essentiell. Die Le-
bensfähigkeit bezei net die Fähigkeit eines Ökosystems zur Erhaltung von 
Populationen und biologis en Prozessen, die Interaktionen, Wanderungen, 
Spezialisierung und Anpassung an Veränderungen der Umwelt ermögli en. 
Diese Studie kommt trotz des generell guten Konservierungsgrades zu einem 
bedenkli en Fazit: »Der Fortbestand vieler Arten und Ökosysteme ist dur  
Temperaturanstieg, Veränderungen des Wasserhaushaltes oder dur  die all-
gemeine Instabilität gefährdet. Die Analyse der mögli en Auswirkungen 
des Klimawandels in Bolivien muss bestimmte qualitative Faktoren umfas-
sen, da die bisherigen Szenarien des zukün igen Klimas nur wenig verläss-
li  sind.«15 Obwohl die Datenlage zu den Auswirkungen des Klimawandels 
no  ni t ausrei end ist, versu t die Studie Territorien herauszuarbeiten, 
die als sogenannte Re ungskorridore fungieren können, um bedrohte Arten 
oder ganze Familien von Arten umzusiedeln. Diese Territorien dienen au  
als Fors ungsreservoire, um die Prioritäten des Nationalen Planes zur Kon-
servierung festzulegen.

Zusammenfassend können wir feststellen, dass eine Vielzahl von Studi-
en und Experten einen hohen Konservierungsgrad der in Bolivien vorkom-
menden Ökosysteme bezeugen, zuglei  aber vor mi elfristigen und aku-
ten Gefahren warnen, wie etwa dur  die intensive Fis erei im Osten des 
Landes und die großangelegten Projekte zum Infrastrukturausbau und zur 
Ausbeutung von ni terneuerbaren Rohstoff en. Da viele Arten und Ökosys-
teme sehr empfi ndli  auf die Auswirkungen des Klimawandels reagieren, 
müssen Strategien entwi elt werden, um diese Eff ekte auszuglei en. Diese 
Strategien müssen den Staat und seine Bevölkerung darauf vorbereiten, an-
gemessen auf die Herausforderungen dur  den Klimawandel zu reagieren.

14 Servicio Nacional de Áreas Protegidas (SERNAP): Estudio de Vacios de Representatividad 
del Servicio Nacional de Áreas Protegidas. Proyecto Sostenibilidad del SNAP GEF II. La Paz 
2005 (unveröff entli tes Dokument).

15 Ebenda.

B S

Ernü terung na  der Euphorie
Boliviens drogenpolitis e Reformen und ihre Folgen

Die Kokapfl anze wird im Andenraum seit jeher angebaut und zu unters ied-
li en Zwe en verwendet: in Ritualen, als Medizin und als Genussmi el. In 
Bolivien orientierte si  der Kokaanbau bis in die 1970er Jahre weitgehend 
am nationalen und traditionellen Konsum. Infolge eines beträ tli en An-
stiegs der Na frage na  Kokain in den Industrieländern, allen voran in 
den USA, s oss die Kokaproduktion in den Folgejahren kontinuierli  in 
die Höhe. Parallel dazu etablierte si  im Land eine mä tige Drogenmafi a, 
die von politis er Seite so gut wie keine Eins ränkungen zu für ten ha e. 
Die letzte bolivianis e Diktatur von Luis García Meza wurde sogar off en 
von den nationalen Kokainkartellen unterstützt.1 Mit der Rü kehr Bolivi-
ens zur Demokratie im Jahr 1982 fl aute die staatli e Toleranz gegenüber 
dem Drogenhandel ab. Seither stellt der Umgang mit der Kokaproduktion 
und, damit einhergehend, mit dem Drogenges ä  eines der komplexesten 
nationalen Politikfelder dar, das eine Vielzahl von Interessen berührt. Neben 
den Kokabauern, für die angesi ts fehlender ökonomis er Alternativen 
der Anbau von Koka häufi g die einzige Überlebens ance darstellt, waren 
die Vereinigten Staaten in der bolivianis en Drogenpolitik lange Zeit der 
einfl ussrei ste Akteur. Bis zur Präsidents a  von Carlos Mesa (2003-2005) 
folgten die Regierungen Boliviens den drogenpolitis en Vorgaben aus den 
USA ohne größere Widerstände. Mit Evo Morales, der 2006 das Präsidenten-
amt übernahm, fand in Bolivien s ließli  ein drogenpolitis er Kurswe -
sel sta . Seine Drogenbekämpfungsstrategie fi rmiert unter dem Mo o »Null 
Kokain«, konzentriert si  auf die Strafverfolgung von Drogenproduzenten 
und -händlern und sieht vor, die über den traditionellen Bedarf hinausge-
hende Kokaproduktion (producción excedentaria) dur  eine rigide »soziale 

1 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik. Frankfurt a. M. 1996.
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Kontrolle« zu reduzieren beziehungsweise ganz zu unterbinden. Damit wird 
erstmalig die organisierte Zivilgesells a , namentli  die Gewerks a en 
in den Kokaanbaugebieten, im Kampf gegen die Drogen in die Pfl i t ge-
nommen. 

Wurde die neue Drogenbekämpfungsstrategie anfängli  no  mit großer 
Zuversi t verkündet und bisweilen euphoris  gefeiert, sind ihre Resultate 
na  mehr als drei Jahren ernü ternd. Einigen positiven Ergebnissen stehen 
viele negative Entwi lungen gegenüber, die Bolivien zukün ig s werwie-
gende politis e und soziale Probleme bes eren könnten.

Der vorliegende Beitrag befasst si  mit Boliviens neuer Antidrogenstra-
tegie und ihren Resultaten. Um das spezifi s  »Neue« der Strategie verste-
hen zu können, wird zunä st die drogenpolitis e Entwi lung Boliviens 
bis zur Wahl von Evo Morales skizziert. Diese ist geprägt von der Dominanz 
der, s werpunktmäßig auf die Verni tung der Kokaproduktion abzielen-
den, drogenpolitis en Rezepte der USA. Im Ans luss bes reibt der Haupt-
teil zunä st die wesentli en drogenpolitis en Neuerungen, die von der 
Regierung Morales (zum Teil s on von Morales´ Vorgänger Carlos Mesa) 
eingeführt wurden. Darau in werden die ambivalenten Folgen des drogen-
politis en Kurswe sels in den Bli  genommen. Auf der positiven Seite 
fällt vor allem die Befriedung der Kokaanbauregion Chapare ins Gewi t, 
während die negativen Konsequenzen vielgestaltig bleiben, aber auf eine 
klare Tendenz zurü gehen: den bedeutenden Anstieg sowohl der Kokapro-
duktion als au  der Kokainproduktion. Das S lusskapitel stellt no  ein-
mal die wi tigsten Punkte des Beitrages gebündelt dar und versu t si  in 
einem Ausbli  auf die nahe drogenpolitis e Zukun  Boliviens. 

1. Boliviens Drogenkrieg

Die Kokapfl anze wird im Andenraum seit mehreren tausend Jahren ange-
baut und besitzt eine außerordentli e Bedeutung für die dortigen auto -
thonen Völker. Ihre Blä er haben no  heute eine wi tige rituelle Funktion 
und werden zur Heilung zahlrei er Krankheiten verwendet.2 Daneben sind 
sie au  aus dem Alltag der Andenländer ni t wegzudenken: Vor allem der 
Kokatee (mate de coca), ob mit Blä ern fris  aufgegossen oder im Teebeutel, 
tri   ni t zuletzt au  bei Touristen auf große Beliebtheit, da er die lästigen 
Symptome der Höhenkrankheit (soro e) reduziert. Am weitesten verbreitet, 

2 Das gilt für die andinen Regionen der Länder Bolivien und Peru. In Ecuador wurde der 
Kokakonsum s on während der Kolonialzeit erfolgrei  unterdrü t und s ließli  abge-
s a  .
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2001 ließ die damalige bolivianis e Regierung die Nationale Strategie zur 
Konservierung der Biodiversität ausarbeiten. 11 Dabei wurden vers iedens-
te Akteure einbezogen, neben staatli en und unabhängigen wissens a li-
 en Einri tungen waren au  zahlrei e Experten und soziale Organisati-
onen beteiligt. Bereits in der Ausarbeitungsphase wurde die Notwendigkeit 
betont, das mens li e Handeln mit den natürli en Prozessen in Einklang 
zu bringen. Die sozialen Organisationen forderten mit dieser Maxime den 
erforderli en Respekt gegenüber der »Mu er Erde«. Das Strategiepapier 
bilanziert, dass »der aktuelle Konservierungsgrad der Ökosysteme zwis en 
den Regionen des Landes variiert. Die am stärksten beeinträ tigten Ökore-
gionen sind die Puna, die andinen Täler und der Chaco. Die Hauptursa en 
für die Beeinträ tigungen sind Überweidung, fals e Bewirts a ung, die 
Abholzung und die Rodung von Wäldern und Weiden.«12

Diese Darstellung bestätigt die ungeeigneten Bewirts a ungsformen 
und die übermäßige Ausbeutung der natürli en Ressourcen in den vergan-
genen 50 bis 60 Jahren, die trotz des weiterhin guten Konservierungsgrades 
zu einem besorgniserregenden Zerstörungsprozess führten. Eine zusätzli e 
Bedrohung stellen die geplanten Großprojekte zum Ausbau der Infrastruktur 
und der Ausbeutung ni terneuerbarer Rohstoff e dar. Beispiele dafür sind 
der Minenkomplex von San Cristóbal im Departement Potosí und der Abbau 
fossiler Energieträger, der si  von den traditionellen Abbaugebieten zuneh-
mend in den Nordosten Boliviens ausbreitet und dadur  die Biodiversität 
im subandinen Norden und in den Yungas (Täler im Übergang der Anden zu 
den tropis en Gebieten im Norden) gefährdet. Weiterhin wurde festgestellt, 
dass si  die bisherigen Erhebungs- und Monitoringmaßnahmen no  im 
Anfangsstadium befi nden und somit ni t genügend Daten zur Beurteilung 
der Lage liefern. 

Zudem umreißt das Strategiepapier kurz den Konservierungsgrad der 
genetis en Ressourcen und den diesbezügli  no  spärli en Informati-
onsstand, um eine weiterführende Erfors ung der bis dato geleisteten For-
s ungsarbeit mit dem Ziel anzuregen, diese Ressourcen und das Wissen um 
deren Nutzung zu si ern. Die Autoren kamen zu dem S luss, dass dieses 
Wissen »den Kenntnissen und Bemühungen der indigenen und bäuerli en 
Gemeinden zu verdanken ist, da sie diese Ressourcen gemäß eines integralen 
Verständnisses von Nutzung und Konservierung bewirts a eten«.13

11 Vgl.: Ministerio de Desarrollo Sostenible y Planifi cación (MDSP): Estrategia Nacional de 
Conservación y Uso Sostenible de la Biodiversidad. La Paz 2001.

12 Ebenda.
13 Ebenda.
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gute kommen. Seit dem Jahrtausendwe sel wu s die Unzufriedenheit der 
Bolivianer stetig an und rief mehrere politis e Krisen hervor (2002, 2003, 
2005), wodur  si  in einem Zeitraum von drei Jahren vier Präsidenten ab-
we selten.

Eine herausragende Rolle des sozialen Widerstandes gegen die neoliberale 
Politik nahmen die Organisationen der Kokabauern ein, die si  den Regie-
rungsplänen zur Ausro ung der Kokapfl anze, die in Bolivien als Kulturerbe 
gilt, entgegenstellten. Die Kokabauern wurden, geführt von Evo Morales, zu 
einem wi tigen demokratis en Akteur und stellten si  an die Spitze der 
sozialen Proteste. Eine ihrer Hauptforderungen war die Wiedererlangung 
der staatli en Verfügungsma t über die natürli en Rohstoff e (z.B. Erd-
gas), die von den neoliberalen Regierungen von 1993 bis 1997 dur  Konzes-
sionen an private Investoren vergeben worden war.

2005 gewann Evo Morales dank der Unterstützung der Bevölkerungs-
mehrheit der armen Landbevölkerung und der indigenen Völker die Präsi-
dents a swahlen und wurde somit zum ersten indigenen Präsidenten in 
der Ges i te Boliviens. Seine Politik zielt auf radikale Veränderungen der 
politis en und gesells a li en Strukturen. Eine der ersten politis en 
Handlungen als Präsident war die Einsetzung einer Verfassunggebenden 
Versammlung. Na  einer s wierigen Anfangsphase (2006-2008) und einem 
drohenden Bürgerkrieg wurde eine neue Verfassung verabs iedet, die die 
Kriterien eines neuen Staatsverständnisses fests reibt und klare Prinzipien 
für die staatli e Souveränität über die Rohstoff e des Landes beinhaltet. Zu 
diesem neuen Staatsverständnis gehört die Multinationalität Boliviens, die 
jedem indigenen Volk, das si  anhand seiner Gebräu e, seiner gesells a -
li en Organisation und seiner Lebensweise als sol es defi niert, die Aner-
kennung als Nation garantiert.9 

3. Aktuelle Probleme des Umwelts utzes

Ein Großteil des bolivianis en Staatsgebietes weist im Allgemeinen einen 
hohen Konservierungsgrad auf und verfügt über weite Naturlands a en, 
die gar keine oder nur wenige mens li e Eingriff e bewältigen mussten. 
Dies liegt unter anderem an der niedrigen Bevölkerungsdi te und damit 
einhergehend an der nur s wa  ausgebauten Infrastruktur.10

9 José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. La Paz 2008 (7. Auf-
lage); Albó, Xavier: Movimientos y poder indígena en Bolivia, Ecuador y Perú. La Paz 2008.

10 Vgl.: P. L. Ibis  / G. Merida (eds.): Biodiversidad.
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mehr no  in Bolivien als in Peru, ist allerdings der acullico, das Kauen der 
anregend wirkenden Blä er.3 Insgesamt gilt die Koka aufgrund ihrer hohen 
spirituellen und sozialen Bedeutung als »sozialer Ki «, insbesondere (aber 
ni t nur) für die auto thonen Bevölkerungsteile des andinen Ho landes 
erfüllt sie die Funktion eines Identitäts- und Gemeins a ssti ers.4

In Bolivien stieg die Kokaproduktion in den 1980er Jahren infolge einer 
sprungha en Erhöhung der Na frage na  Kokain und seinen Derivaten 
(z.B. cra ) vor allem in den USA steil an.5 Na  massiven internen Migra-
tionswellen in die illegale tropis e Kokaanbauregion Chapare im Departe-
ment von Co abamba errei te sie Mi e der neunziger Jahre mit ca. 48.000 
Hektar ihre bislang größte Ausdehnung.6 

Parallel dazu vers är en die USA ab Mi e der 1980er Jahre sowohl ihre 
nationale als au  die internationale Drogengesetzgebung erhebli . 1986 
führte der US-Kongress den so genannten »Zertifi zierungsprozess« ein, mit 
dem die Auszahlung von US-Finanzhilfen an die Kooperationsbereits a  
in der Drogenbekämpfung von als Produzenten- und Transitländer klassi-
fi zierten Staaten geknüp  wurde. Seither ist der US-Präsident verpfl i tet, 
dem Kongress jeweils zum ersten März jedes Jahres den Kooperationswillen 
der betroff enen Länder zu bestätigen.7 Tut er dies ni t, kürzen die USA ihre 
Finanzleistungen an das betroff ene Land.8 Getreu dem Mo o »going to the 
source« standen ab 1990 die Kokaanbauländer Bolivien, Peru und Kolumbi-
en im Zentrum der auswärtigen US-Drogenkontrolle. Dabei projizierten die 
Vereinigten Staaten ihre repressiv ausgeri teten Drogenbekämpfungsansät-
ze auf die Andenländer und setzten gegenüber den Regierungen zum einen 
die Reduzierung der Kokabestände und zum anderen eine immer stärkere 

3 Zudem verringern die Kokablä er das Hungergefühl und reduzieren das Kälteempfi nden. 
Deswegen wird Koka vor allem von Bergarbeitern gekaut, die in Bolivien unter extrem 
widrigen Bedingungen arbeiten müssen.

4 Vgl.: William Carter / Mauricio Mamani: Coca en Bolivia. La Paz 1986; Catherine Allen:  e 
Hold Life Has: Coca and Cultural Identity in an Andean Community. Washington 1988.

5 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik. 
6 Vgl.: Fernando Salazar Ortuño: De la coca al poder. Políticas públicas de sustitución de la 

economía de la cocay pobreza en Bolivia [1975-2004]. Buenos Aires 2008
7 Vgl.: Elizabeth Joyce: Pa aging Drugs: Certifi cation and the Acquisition of Leverage. In: 

Bulmer- omas, Victor / Dunkerley, James (Hrsg.):  e United States and Latin America: 
 e New Agenda. Cambridge 1999. S. 212.

8 Die betroff enen Staaten verlieren den Anspru  auf Hilfsleistungen und müssen mit einem 
US-Veto in den internationalen Kreditinstitutionen wie Weltbank und IWF sowie mit Re-
striktionen von Handelsbegünstigungen re nen. Von den Kürzungen sind weder humanitä-
re Leistungen no  das Antidrogenbudget oder Leistungen aus dem Etat des Verteidigungs-
ministeriums betroff en. Darüber hinaus hat der US-Präsident die Mögli keit, die Folgen der 
Dezertifi zierung mit einem so genannten »National Interest Waiver« aus vitalem nationalen 
Interesse auszusetzen.
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Beteiligung sowohl des eigenen als au  des US-amerikanis en Militärs in 
der Drogenbekämpfung dur . Damit wurde der ursprüngli  in den USA 
geführte »Drogenkrieg« auf Lateinamerika ausgedehnt.

Das  ronis  bankro e und politis  instabile Bolivien, das Anfang der 
1980er Jahre na  a tzehn Jahren fast ununterbro ener Militärherrs a  
zur Demokratie zurü gekehrt und dessen letzter und brutalster Diktator di-
rekt ins Kokainges ä  verwi elt gewesen war, ha e den drogenpolitis en 
Anforderungen der USA ni ts entgegenzusetzen.9 So gelang es den Vereinig-
ten Staaten, die bolivianis e Drogenpolitik in ihrem Sinne zu lenken, meist 
dur  die Androhung fi nanzieller Kürzungen. Angesi ts der Tatsa e, dass 
die USA Boliviens größter bilateraler Geldgeber waren, zog der »fi nanzielle 
Hebel« fast immer. Auf ihren Einfl uss gehen u.a. der Au au einer speziel-
len Antidrogenpolizei (Unidad Móvil de Patrullaje Rural - UMOPAR; Fuerza 
Especial de Lu a Contra el Narcotráfi co – FELCN) sowie ein drakonis es 
Antidrogengesetz (Gesetz 1008) zurü , das nur no  12.000 Hektar Koka 
für den traditionellen Bedarf erlaubte und den Rest unter Strafe stellte be-
ziehungsweise Transitionszonen einri tete, in denen die Koka s ri weise 
verni tet werden sollte. Die bolivianis e Regierung verpfl i tete si , un-
ter Beteiligung der Si erheitskrä e jährli  mindestens 5.000 Hektar Koka 
zu zerstören und einen bilateralen Auslieferungsvertrag zu unterzei nen.10

Ha en die bolivianis en Regierungen bis 1998 den drogenpolitis en 
Forderungen der USA immer nur punktuell und zum Teil erst na  massivem 
Dru  na gegeben, erklärte die Regierung von Hugo Banzer (1997-2001) 
den Kampf gegen die Drogen zur obersten Priorität ihrer Amtszeit. Innerhalb 
von nur fünf Jahren sollte Bolivien aus den „Klauen des Drogenges ä es“ 
befreit werden. Obwohl Banzers Drogenbekämpfungsstrategie »Plan Dig-
nidad« s werpunktmäßig die Förderung alternativer Einkommensmög-
li keiten für die Kokaproduzenten vorsah, führte sie in der Praxis zu einer 
permanenten Militarisierung der illegalen Kokaanbauregion Chapare – mit 
katastrophalen Folgen.11 Kombinierte Polizei-Militär-Einheiten (Fuerza de 
Tarea Conjunta – FTC) dur zogen tägli  die Region, um die Kokapfl an-
zen zu verni ten. Die gut organisierten Kokaproduzenten widersetzten si  
der Zerstörung ihrer Lebensgrundlage, immer häufi ger kam es zu blutigen 

9 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik.
10 Vgl Anna Daun / Daniel Bergfeld / Be ina S orr: Koka: Kokain und die bolivianis -ameri-

kanis en Beziehungen. In: Franziska Bopp / Georg Ismar (Hrsg.): Bolivien: Neue Wege und 
alte Gegensätze. Berlin 2006. S. 502.

11 Vgl.: Be ina S orr: Von nützli en Feinden und verfehlter Politik: Der Drogenkrieg der 
USA in Bolivien. In:  omas Jäger (Hrsg.): Staatszerfall als Kollaterals aden. Wiesbaden 
2009. S. 175-204
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sells a li en Minderheit ni t aufgehoben, sondern vers ob si  nur auf 
eine andere kleine Bevölkerungsgruppe im bolivianis en Tiefl and.

In den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts begann der Au au der in-
dustrialisierten Landwirts a  in den tropis en Tiefl andregionen und 
dur  die enormen staatli en Subventionen kam es zur Bildung einer Eli-
te von Landbesitzern. Glei zeitig setzte eine Binnenwanderung aus dem 
andinen Ho land in die Tiefl andregionen ein, obwohl die Migranten auf 
keinerlei staatli e Unterstützung zählen konnten. In den a tziger Jahren 
wurde Bolivien von einer starken Wirts a skrise erfasst. Deren Auslöser 
waren der Preisverfall für Mineralerze, die weiterhin Boliviens Hauptein-
nahmequelle darstellten, und eine fatale Dürre in wi tigen Anbauregionen, 
die besonders die Nahrungsmi elversorgung in den ärmeren Landesteilen 
traf. Um die Krise zu überwinden, setzte die Regierung auf eine neoliberale 
Wirts a spolitik, basierend auf den Prinzipien des Freihandels und dem 
Rü zug des Staates aus der Wirts a , der si  damit auf eine reine Kon-
trollfunktion zurü zog. 

Diese Politik war zwar in der Lage, die Makroökonomie zu regeln, ver-
mo te es aber ni t, die Armut der Bevölkerungsmehrheit zu beseitigen. 
Dadur  wurde eine Reihe von na teiligen sozialen Phänomenen hervor-
gerufen, darunter das dur  die Landfl u t ausgelöste rasante Wa stum der 
Städte, der Ausbau des Kokaanbaus (der au  dur  die steigenden Preise 
befördert wird) und die Ausweitung des informellen Arbeitsmarktes im Be-
rei  des Kleinhandels und des S muggels. Na dem die indigenen Völker 
des Tiefl andes bereits in entlegene Regionen verdrängt wurden, sahen sie 
nun ihren Grund und Boden zusätzli  von der zunehmenden Binnenmigra-
tion aus dem Ho land bedroht. Aus diesem Grund veranstalteten sie 1990 
den »Historis en Mars  für Territorium und Würde« und errei ten damit 
erstmalig eine Anerkennung der indigenen Territorialansprü e. 

In dieser Zeit wurde die bolivianis e Politik von der so genannten »pak-
tierten Demokratie« bestimmt8, ein System von politis en Zugeständnissen 
zwis en wenigen alten Parteien, die die politis e Ma t auf si  vereinten 
und die gesells a li e Mehrheit der indigenen und armen Bevölkerung 
marginalisierten. Trotz der vers iedenen Versu e in den neunziger Jahren, 
einen Strukturwandel und eine vorsi tige Öff nung des politis en Systems 
herbeizuführen, krankten die Regierungen an ausufernder Korruption und 
gesells a li em Vertrauensverlust. In diesen Jahren öff nete Bolivien die 
Ausbeutung seiner fossiler Rohstoff e und Waldgebiete dem Zugriff  trans-
nationaler Unternehmen, deren Profi te ni t der Bevölkerungsmehrheit zu-

8 Siehe dazu den entspre enden Beitrag im Kleinen Bolivien-Lexikon im Anhang.
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2. Eine notwendige historis e Aufarbeitung

Bolivien zählt zu den 15 so genannten megadiversen Ländern mit der hö s-
ten Biodiversität weltweit.2 Dur  seine Lage im Zentrum Südamerikas 
vereint es die wi tigsten Biome3 des Kontinentes: im Westen die Anden-
region mit Höhenlagen von 1000 bis 6000 Metern und im Osten die Ama-
zonasregion, das Tiefl and des Gran Chaco und das Feu tgebiet des boli-
vianis en Pantanal. Darüber hinaus fi nden si  auf etwa 60 Prozent des 
bolivianis en Staatsgebietes quasi unberührte Naturlands a en in gutem 
Konservierungszustand und auf einem Großteil dieser Flä e (insgesamt 22 
Prozent des Staatsgebietes) wurden Naturs utzgebiete eingeri tet.4 Diese 
natürli en Gegebenheiten sind die wi tige Grundlage für Boliviens große 
Biodiversität.

Bolivien zählt 10 Millionen Einwohner. Der Westen des Landes ist zwar 
di ter besiedelt, aber das Bevölkerungswa stum war im letzten Jahrzehnt 
im Os eil Boliviens größer.5 Die bolivianis e Gesells a  ist von kultureller 
Vielfalt und den indigenen Völkern geprägt, die mit 60 Prozent die Mehrheit 
der Bevölkerung bilden. Während in den Andenregionen vorwiegend Ay-
mara und  e ua ansässig sind, ist das Tiefl and von zahlrei en indigenen 
Ethnien bewohnt. Im Gegensatz zur kulturellen und biologis en Vielfalt ist 
im sozialen Berei  eine gewisse Einheitli keit feststellbar, denn 59 Prozent 
der Bevölkerung gelten als arm.6 Ökonomis  betra tet ist die Ges i -
te Boliviens in weiten Teilen von der Ausbeutung seiner ni terneuerbaren 
Rohstoff e und von sozialer Ausgrenzung geprägt. 1825 erlangte es die Unab-
hängigkeit von Spanien und stützte seine Wirts a  während der folgenden 
150 Jahre auf die Ausbeutung der Vorkommen an Silber, Zinn und anderen 
Mineralien, deren Lagerstä en si  vorwiegend im Ho land befi nden.7 1952 
setzte ein soziopolitis er revolutionärer Prozess ein, der einige Verbesse-
rungen für die indigene und bäuerli e Bevölkerung mit si  bra te, wie 
etwa das Re t auf Boden und das allgemeine Wahlre t. Trotzdem wurde 
die Konzentration des ökonomis en Wohlstandes in den Händen einer ge-

2 Vgl.: Pierre L. Ibis  et al. (eds.): Biodiversidad: la riqueza de Bolivia. Estado de conocimiento 
y conservación. Ministerio de Desarrollo Sustenible. Santa Cruz de la Sierra 2004. 

3 Ein Biom ist ein Großlebensraum der Biosphäre, zur Abgrenzung werden die Pfl anzenfor-
mationen herangezogen. In Bolivien sind 8 von den 18 weltweit unters iedenen Biomen zu 
fi nden.

4 Vgl.: Pierre L. Ibis   et al. (eds.): Biodiversidad.
5 Vgl.: Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo (PNUD): Informe Nacional sobre 

Desarrollo Humano. La Paz 2008.
6 Ebenda.
7 Vgl. dazu Karte 2 im Anhang.
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Zusammenstößen mit den  Ordnungskrä en. Zuglei  wurden mit der Mili-
tarisierung der Region elementare Bürgerre te der Einwohner außer Kra  
gesetzt. Die Militärs ma ten si  s limmer Verbre en s uldig: Körper-
verletzung, Folter, Diebstahl, Vergewaltigungen, grundlose Verha ungen 
und willkürli e Hausdur su ungen standen auf der Tagesordnung. Im-
mer wieder wurden Mens en getötet. Als die Regierung 2001 bes loss, 
eine eigens für die Zers lagung der Proteste der Cocaleros zuständige und 
von den USA bezahlte Söldnertruppe in den Chapare zu s i en (Fuerza de 
Tarea Expedicionaria – FTE), vers limmerte si  die Situation um ein Viel-
fa es. Die Kokaproduzenten organisierten »Selbstverteidigungskomitees«, 
an denen au  Frauen und Kinder teilnahmen, und belagerten die Camps der 
Truppen, um sie am Ausrü en zu hindern. Teilweise wurden Ans läge auf 
die Soldaten mit hausgema ten „Caza Bobos“, einer Art kleinem Molotow-
co tail, verübt.12

Ende des Jahres 2000 verkündete Präsident Banzer »Coca Cero«, die voll-
ständige Beseitigung der illegalen Kokapfl anzungen und damit die Erfüllung 
seiner drogenpolitis en Ziele. Zwar war die Angabe fals , im Chapare 
standen no  mehrere hundert Hektar unter Koka, do  wurde Bolivien in-
ternational als beispielha  für eine ents lossene Drogenbekämpfung gefei-
ert. Vor allem die USA, die den »Plan Dignidad« logistis  und fi nanziell 
unterstützten, lobten Banzer in hö sten Tönen. Von den unhaltbaren Zu-
ständen im Chapare hingegen hörte man kein Wort.

Der Erfolg war jedo  nur von kurzer Dauer. S on bald wurde deut-
li , dass Bolivien si  ni t aus dem Koka-Kokain-Kreislauf verabs ie-
det ha e.13 Zwar sank die bolivianis e Kokaproduktion dur  die massive 
Zerstörung der Bestände im Chapare kurzfristig auf ein historis  niedriges 
Niveau, sie nahm aber dana  s nell wieder zu. Zudem verlagerte si  die 
illegale Kokaproduktion aus dem Chapare in die traditionellen Anbaugebiete 
der Yungas und in die ökologis  fragilen Nationalparks im amazonis en 
Hinterland.14

12 Vgl.: Kathryn Ledebur: Coca and Confl ict in the Chapare. WOLA Briefi ng Series. Wash-
ington 2002; Kathryn Ledebur: Bolivia: Clear Consequences. In: Cole a Youngers / Eileen 
Rosin (Hrsg.): Drugs and Democracy in Latin America:  e Impact of U.S. Policy. London / 
Boulder-Colorado 2004.

13 Vgl.: U.S. Department of State, International Narcotic Control Strategy Report 2002. 
14 Dieses Phänomen der Verlagerung ist als Balloon-Eff ekt bekannt. Analog zu einem Lu bal-

lon, dem die Lu  an einer Stelle abgedrü t wird, führt die Zerstörung von Kokafeldern in 
einer Region bei konstanter Na frage aus den Konsumentenländern und glei bleibenden 
ökonomis en Dru  der Bevölkerung ledigli  zu einer Verlagerung des Kokaanbaus in an-
dere Gegenden. Der Balloon-Eff ekt wirkt sowohl innerhalb der kokaproduzierenden Länder 
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2. Von »Null Koka« zu »Null Kokain«

Der anhaltende Konfl ikt im Chapare strahlte au  auf den Rest des Lan-
des aus. Die Kokaproduzenten blo ierten aus Protest gegen die Verni -
tung ihrer Kokapfl anzen wiederholt wo enlang die wirts a li  wi tige 
Verbindungsstraße zwis en Co abamba und Santa Cruz, was zu teilweise 
 aotis en Zuständen und hohen wirts a li en Verlusten führte. Zudem 
mars ierten sie in Delegationen mehrere Male na  La Paz beziehungs-
weise no  viel häufi ger in die Stadt Co abamba, um auf ihre unhaltbare 
Lage aufmerksam zu ma en. Die s werwiegendsten Folgen verursa te 
der im Chapare auf Dru  der USA geführte »Drogenkrieg« allerdings auf 
der politis en Ebene. S on Anfang der neunziger Jahre ha en die Kokafö-
derationen im Verbund mit anderen ländli en Gewerks a sda verbän-
den und indigenen Organisationen die Gründung eines »politis en Arms« 
bes lossen. 1995 wurde die »Versammlung für die Souveränität der Völker» 
(Asamblea por la Soberanía de los Pueblos - ASP) gegründet, aus der 1999 
die Partei »Bewegung zum Sozialismus» (Movimiento al Socialismo - MAS) 
unter dem Vorsitz von Evo Morales hervorging.15 Bei den Parlamentswahlen 
von 1997 errei ten vier Kandidaten aus den Reihen der (damals no ) ASP 
ein Direktmandat, darunter au  Morales. Diese Abgeordneten bra ten das 
komplexe  ema der Kokaproduktion und die mit dem Drogenkrieg einher-
gehenden Mens enre tsverletzungen erstmalig in die breite bolivianis e 
Öff entli keit im Allgemeinen und auf die Agenda des Kongresses im Be-
sonderen. Vor allem Evo Morales nutzte seinen Status als Abgeordneter, die 
damit verbundenen Ressourcen und den Zugang zur Öff entli keit ges i t, 
um für die Sa e der Cocaleros nationale und internationale Unterstützung 
einzuwerben. Dana  konnte das »politis e Instrument« zunä st große 
Erfolge auf der kommunalen Ebene verbu en, wobei die besten Ergebnisse 
stets im Chapare erzielt wurden. S on bei den Gemeindewahlen von 1999 
errei te die MAS 39 Prozent der Wählerstimmen im Departement Co a-

als au  zwis en den drei Kokaproduzenten Bolivien, Peru und Kolumbien (vgl. Be ina 
S orr: Von nützli en Feinden und verfehlter Politik. S. 188).

15 Der ASP, na  internen Diff erenzen später in ASP und Politis es Instrument für die Sou-
veränität der Völker (Instrumento Político por la Soberanía de los Pueblos – IPSP) gespal-
ten, wurde wegen vermeintli er formaler Fehler die Anerkennung als offi  zielle Partei vom 
Nationalen Wahlgeri tshof verweigert. 1999 übernahm das IPSP das Kürzel MAS (Movi-
miento al Socialismo). Dabei handelte es si  um eine Partei, die seit 1987 offi  ziell beim 
Wahlgeri tshof registriert war und von ihrem Vorsitzenden David Añez Pedraza an das 
IPSP »vers enkt« wurde.

J C
C  U

Vivir bien als neues Entwi lungsprinzip? 
Die Umweltpolitik der Regierung Morales

1. Einleitung

Bolivien befi ndet si  im Herzen Südamerikas und gehört zu den Ländern, 
die zuglei  von beträ tli em Rei tum an Rohstoff en und weit verbrei-
teter Armut geprägt sind. Seit Anfang des 21. Jahrhunderts erlebt das Land 
eine Vielzahl tiefgreifender Veränderungen in gesells a li er wie au  
umweltpolitis er Hinsi t. Im vorliegenden Artikel wird der Versu  un-
ternommen, die umweltpolitis en Grundzüge des neuen Staatsmodells Bo-
liviens zu erläutern. Dafür werden wir die jüngste Ges i te des Landes 
na zei nen und uns auf die politis en Umbrü e sowie die Nutzung und 
Ausbeutung der natürli en Ressourcen konzentrieren, um die aktuellen 
Probleme und Perspektiven im Umwelts utz aufzuzeigen. Die bolivianis e 
Umweltpolitik ers ließt si  dabei im Kontext des neuen Staatsmodells, das 
in der Verfassung von 2007 verankert ist und si  am Konzept des »Vivir 
bien« (»Gut Leben« bzw. »Gut Zusammenleben«)1 orientiert. Da si  Boli-
vien auf internationaler Ebene für die Anerkennung der Re te der »Mu er 
Erde« (Pa amama) einsetzt, werden die Entwi lungen in Bolivien au  
außerhalb des Landes mit großer Aufmerksamkeit verfolgt. Wir mö ten da-
her mit unserem Artikel zum besseren Verständnis der bolivianis en Um-
weltpolitik beitragen.

1 Zum Konzept des »Vivir bien« siehe au  den entspre enden Beitrag im Kleinen Bolivien-
Lexikon im Anhang des Sammelbandes. »Vivir bien« wird hier mit »Gut Leben« übersetzt. 
Dieses Konzept hat unter dem Begriff  des »Buen Vivir« au  Eingang in die Verfassung von 
Ecuador gefunden. Vgl. dazu: Alberto Acosta: Das »Buen Vivir«. Die S aff ung einer Utopie. 
In: Juridikum 4/2009. S. 219-223.
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bamba. Davon entfi elen fast 99 Prozent auf die Provinzen, die große Mehr-
heit davon auf den Chapare.16 

Mit ihrem antineoliberalen und nationalen Diskurs, in dem die Koka als 
Symbol der nationalen Souveränität gegen jedwede Einmis ung von außen 
– vor allem dur  die USA – eine große Rolle spielte, ha e die MAS au  in 
den Parlamentswahlen der Folgejahre immer größeren Erfolg. 2002 errei -
te die Partei in den Präsidents a swahlen 20,37 Prozent der Stimmen und 
avancierte zur zweitstärksten Kra  im Parlament. 2005 gelang s ließli  
der Aufstieg an die Spitze des Staates: Mit einem Stimmenanteil von fast 54 
Prozent, und damit zum ersten Mal in der Ges i te des Landes dur  eine 
absolute Mehrheit legitimiert, zog der Kokabauer Evo Morales im Januar 
2006 in den Präsidentenpalast ein. 

Der Drogenkrieg im Chapare wurde sowohl aus humanitären als au  aus 
si erheitspolitis en Gründen aber s on vor dem Wahlsieg des MAS been-
det. In den Jahren 2001-2003 gli  der Chapare immer mehr einem Bürger-
kriegsgebiet, dessen Gewaltspirale kaum no  au altbar s ien. Deswegen 
griff  Präsident Carlos Mesa, der na  den blutigen Auseinandersetzungen 
des so genannten „S warzen Oktober“ 2003 die Amtsges ä e von dem 
gefl ohenen Gonzalo Sán ez de Lozada übernommen ha e, eine alte For-
derung der Kokaproduzenten auf. Per Dekret verfügte er Mi e 2004, dass 
jede Familie im Chapare einen c´ato (das sind etwa 0,16 Hektar) Koka legal 
bestellen dur e.17 Damit kam der Chapare na  Jahren des Konfl ikts wieder 
zur Ruhe. 

Mit der Wahl von Evo Morales in das hö ste Staatsamt 2006 erfuhr die bo-
livianis e Drogenkontrollpolitik grundlegende Veränderungen. Gemäß dem 
Postulat »Koka ist ni t Kokain« basiert dieser drogenpolitis e Kurswe -
sel in erster Linie auf einem viel toleranteren Umgang mit Kokaproduktion 
und -handel. In diesem Sinne bekrä igte Morales zunä st das Dekret seines 
Vorgängers Mesa, änderte es allerdings in einem ents eidenden Punkt ab. 
Die Regelung des c´ato gilt nun pro Gewerks a smitglied und ni t mehr 
pro Familie, was die geduldete Menge Koka im Chapare signifi kant erhöhte. 
Zudem wurde der c´ato Koka auf einige Gebiete in den Yungas ausgedehnt, 
die ni t als traditionelle Anbauzonen gelten.18 Zuletzt liberalisierte die Re-

16 Jorge Komadina / Céline Geff roy: El poder del movimiento político. La Paz / Co abamba 
2007. S. 33.

17 Mesa war als parteiloser Präsident auf die stills weigende Zusammenarbeit mit der MAS-
Fraktion im Parlament angewiesen und ha e au  deswegen ein Interesse an der Befriedung 
des Chapare.

18 Vgl.: Robert Lessmann  »La Hoja de Coca no es Droga«: Cocaleros als soziale Bewegung in 
der Andenregion. In Jürgen Mi ag / Georg Ismar (Hrsg.): El Pueblo Unido? Soziale Bewe-
gungen und politis er Protest in der Ges i te Lateinamerikas. Münster 2009. S. 477.
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gierung Morales den Vertrieb von Koka innerhalb Boliviens weitgehend. An-
stelle der bis dahin legalen zwei Auff angmärkte in Villa Fatima (Yungas) 
und Sacaba (Chapare) kann Koka nun au  über andere Märkte gehandelt 
werden. War dies früher nur lizensierten Zwis enhändlern erlaubt, dürfen 
die Bauern ihre Ernte heute selbst vermarkten.

Ende 2006 legte die Regierung Morales eine neue Antidrogenstrategie 
mit dem Namen »Strategie für den Kampf gegen Drogen und für die Neu-
bewertung des Kokabla es« vor (Estrategia de Lu a contra el Narcotrá-
fi co y Revalorización de la Hoja de Coca).19 Das Mo o der neuen Strategie 
lautet »Null Kokain«, im Gegensatz zum früheren »Null Koka«, und soll 
die S werpunktverlagerung der Drogenkontrolle weg von der bisherigen 
Verni tung von Kokapfl anzen hin zu einer eff ektiven Strafverfolgung der 
Drogenproduzenten und -s muggler sowie der Implementierung von Ent-
wi lungsprojekten unter Beteiligung der Produzenten ausdrü en.

Um den Anbau von Koka auf nationaler Ebene zu entkriminalisieren, 
sieht die Strategie eine Reform des Gesetzes 1008 aus dem Jahr 1988 vor, die 
allerdings seither auf si  warten lässt. Geplant ist seine Aufspaltung in zwei 
Teile: in ein »Kokagesetz« (Régimen de la Coca), das die Produktion, Kom-
merzialisierung und Verarbeitung (transformación productiva) der im Natur-
zustand harmlosen Pfl anze reglementiert, und ein »Drogenstrafre t« (Régi-
men de Sustancias Controladas), das den Umgang mit drogenstrafre tli en 
Delikten fi xiert (Handel, S muggel, Geldwäs e usw.). Darüber hinaus ist 
geplant, die legale Kokaanbaufl ä e im Jahr 2010 auf 20.000 Hektar anzuhe-
ben, wobei die Produktionszonen selbst weiterhin begrenzt bleiben (Yun-
gas und Chapare). Diese Maßnahme re tfertigt die Regierung einerseits 
mit einem gestiegenen internen Kokakonsum, der in einer offi  ziellen Studie 
na gewiesen werden soll. Na dem lange Zeit keine Finanzierung für diese 
Studie vorlag, hat si  inzwis en die Europäis e Union bereiterklärt, einen 
großen Teil der Kosten zu übernehmen. Wegen Diff erenzen bezügli  der 
Methodologie und der Frage, wer die Untersu ung letztendli  dur führen 
wird, liegt sie allerdings seit 2007 trotz fi nanzieller Mi el auf Eis. Auf der 
anderen Seite basiert die Anhebung der legalen Produktionsfl ä e auf der 
Überzeugung, dass eine vollständige Verni tung der Kokaproduktion auf-
grund vers iedenster Dynamiken, vor allem wegen der hohen Armutsquote 
im Land, unmögli  ist. Realistis erweise sei einzig ihre »Rationalisierung« 
zu errei en, womit die freiwillige Verni tung übers üssiger Koka dur  
die Produzenten selbst sowie eine Umleitung des Großteils der Produktion 
in legale Bahnen, für die traditionellen Konsumformen (Blä er, Mate) und 

19 Vgl.: La Prensa vom 19.12.2006.

IV. Umwelt und internationale Beziehungen
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für die industrielle Herstellung kokahaltiger Produkte (Tee, Medizin oder 
Kosmetika), gemeint ist.20 An dieser Stelle fi ndet si  das wohl innovativste 
Element der neuen Handhabung der Kokaproduktion in Bolivien: Eine rigide 
»soziale Kontrolle«, ausgeführt von den ho  organisierten Gewerks af-
ten, soll gewährleisten, dass der Kokaanbau ni t die von der c´ato-Regelung 
vorges riebene Menge übers reitet und keine Kokablä er für die Drogen-
produktion abgezweigt werden.

S ließli  hat die neue Drogenkontrollstrategie der Regierung Morales 
au  eine internationale Dimension. Vor den Vereinten Nationen will si  
Bolivien für die internationale Legalisierung der Koka einsetzen, die seit 
1961 als „narkotis e Substanz“ in der UN-Single Convention on Narcotic 
Drugs, dem internationalen Drogenre t, verboten ist. Die Fakten spre en 
für diese Entkriminalisierung: Die Kokablä er selbst wirken ni t narkotisie-
rend, gesundheitli e Gefahren gehen davon ni t aus, wie wissens a li e 
Studien der UN selbst beziehungsweise ihrer Behörden mehrfa  festgestellt 
haben.21 Im Rahmen dieses Vorhabens stellte Bolivien jüngst einen Antrag 
auf Strei ung einer Klausel aus der Single Convention, die vorsieht, das 
Kokakauen müsse binnen 25 Jahre verboten werden.22 Der verantwortli e 
ECOSOC (UN Economic and Social Council) der Vereinten Nationen hat den 
Antrag bewilligt und inzwis en an die Unterzei nerstaaten zur Überprü-
fung weitergeleitet.

3. Ernü ternde Resultate

Die Drogenkontrollstrategie der Regierung Morales, von der einige Elemente 
s on von Morales´ Vorgänger Mesa initiiert worden sind, bri t so klar mit 
der bisherigen Drogenpolitik im Land, dass mit Fug und Re t von einem 
drogenpolitis en Paradigmenwe sel gespro en werden kann. Obwohl 

20 Dazu ist mit venezolanis er Hilfe die Erri tung von drei neuen Fabriken vorgesehen. Ne-
ben Venezuela haben au  Kuba und Südafrika Interesse an Kokaprodukten bekundet.

21 So in einer 1994 von der Weltgesundheitsorganisation veröff entli ten Studie, die zunä st 
der Öff entli keit vorenthalten wurde, inzwis en aber wieder zugängli  ist, siehe unter 
h p://www.tni.org//ar ives/docs/200703081409275046.pdf. Eine exzellente Zusammenstel-
lung der positiven und negativen »Mythen«, die si  um das Kokabla  ranken fi ndet si  
in Drugs&Confl ict, Nr. 17, 2009 h p://www.tni.org/sites/www.tni.org/fi les/download/deba-
te17_0.pdf

22 Die 25 Jahre wurden ursprüngli  vom Jahr der Vertragsratifi zierung dur  die UN (1961) 
an gere net. Die Frist ist also längst vergangen. Der bolivianis en Regierung geht es aller-
dings darum, grundsätzli  die Auff orderung zu einem kün igen Verbot der Koka aus dem 
internationalen Vertragswerk zu tilgen 
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von der Regierung stets als eins lägiger Erfolg dargestellt, sind die Resul-
tate der neuen Drogenkontrollpolitik keineswegs eindeutig. Bei genauem 
Hinsehen überwiegen sogar eher die negativen Folgen, was mi el- und län-
gerfristig zu gravierenden Problemen führen könnte. 

Auf der positiven Seite des drogenpolitis en Kurswe sels ist in erster 
Linie die Pazifi zierung des Chapare zu verbu en. Na  mehr als einem 
Jahrzehnt gewaltvoller Auseinandersetzungen, die am Ende in einen off e-
nen Bürgerkrieg zu münden drohten, kam die konfl iktgebeutelte Region mit 
der Gewährung des c´ato endli  wieder zur Ruhe. Ni t zuletzt ermögli t 
die Befriedung des Chapare eine eff ektive Dur führung von Projekten der 
alternativen Entwi lung jenseits der Kokaproduktion, die eine unbedingte 
Voraussetzung für den Austri  aus der Kokawirts a  darstellen. Während 
der Jahre der permanenten Zusammenstöße zwis en organisierter Basis und 
Si erheitskrä en war dies no  undenkbar. Glei es lässt si  im Übrigen 
für die wirts a li e Entwi lung insgesamt sagen, denn der Chapare hat 
beispielsweise ein großes touristis es Potential, das in den Konfl iktzeiten 
völlig bra lag. Daneben kann au  die drogenpolitis e S werpunktverla-
gerung weg von der Zerstörung der Kokapfl anzen hin zu einer eff ektiveren 
Verfolgung von Drogenproduzenten und -händlern erstaunli e Resultate 
vorweisen. Die Abfangquoten für Kokain (sowohl für reines Kokainhyd-
ro lorid als au  für Kokainbase) sind seit 2005 konstant gestiegen. Na  
Angaben der US-Regierung verzei nete das Jahr 2008 mit fast 29 Tonnen 
konfi szierten Kokainprodukten einen historis en Rekord. Au  2009 war 
die  ote mit beinahe 27 Tonnen no  immer verglei sweise ho .23 

Mit diesen Daten ist die positive Seite ausges öp . Die Erfolgsziff ern der 
Abfangstatistik kontrastieren nämli  mit einer beständig anwa senden 
Kokaproduktion und mit einer bedenkli  s nellen Ausbreitung des Dro-
genges ä es im Land. Gründe hierfür liegen ni t nur in der anhaltenden 
wirts a li en Not der Mens en, sondern au  in der duldsamen Haltung 
der Regierung gegenüber der Kokaproduktion und in den hohen Kokaprei-
sen, die für den Chapare im Jahr 2009 bei 6 US-Dollar pro Kilogramm lagen.24 
Die Koka ist damit rentabler als fast jedes andere Agrarprodukt im Land. 
Was die Gesamtkokaproduktion anbelangt, variieren die zur Verfügung ste-
henden Daten. Die USA spre en von aktuell insgesamt 35.000 Hektar, die 
2009 in Bolivien mit Koka bepfl anzt waren, während die Drogenkontrollbe-
hörde der Vereinten Nationen (United Nations Offi  ce on Drugs and Crime - 
UNODC) 30.500 Hektar zählt. Beide  ellen stellen jedo  einen signifi kan-

23 Vgl.: U.S. Department of State, International Narcotic Control Strategy Report 2010.
24 Vgl.: UNODC 2009. S. 65.
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ten Produktionsanstieg fest. Der UNODC zufolge gab es 2009 se s Prozent 
mehr Koka in Bolivien als im Vorjahr. Nationale wie internationale Experten 
s ätzen, dass die Produktion au  in den nä sten Jahren weiter wa sen 
wird.25 Selbst Felipe Cáceres, Verantwortli er der Regierung Morales für die 
Drogenbekämpfung, gestand vor kurzem ein, dass die Kokapfl anzen »wie 
Pilze aus dem Boden s ießen« und inzwis en in Gegenden zu fi nden sind, 
in denen bislang keine Koka angepfl anzt wurde.26

Mit der gewa senen Kokaproduktion ist au  die potentielle Kokain-
produktion des Landes angestiegen, na  US-Angaben in den letzten beiden 
Jahren um 50 Prozent (von 160 Tonnen auf 195 Tonnen). Darauf deuten ni t 
zuletzt au  die gestiegenen Abfangquoten hin, die ambivalent sind: Je mehr 
Kokain gefunden wird, desto größer die Produktion, so die gängige Meinung 
unter Experten.

Aus der Erhöhung der Koka- und Kokainproduktion in Bolivien ergeben 
si  s werwiegende Folgeprobleme. Zum einen hat der gestiegene Kokaan-
bau eine sensible ökologis e Dimension. Vor allem im Chapare sind die Ko-
kaproduzenten in den letzten Jahren immer weiter ins tropis e Hinterland 
und in die dortigen Naturparks eingedrungen. Brandrodungen, die vor der 
Aussaat der Koka dur geführt werden, fügen den empfi ndli en Ökosyste-
men großen S aden zu. Zudem führte das Vordringen der Kokaproduzenten 
s on häufi ger zu Konfl ikten mit lokalen indigenen Gemeins a en, die ni t 
nur die Okkupation, sondern au  die Zerstörung ihres Lebensraumes bekla-
gen. Im September 2009 kam es im indigenen Nationalpark Isiboro Sécure 
(Territorio Indígena Parque Nacional Isiboro-Sécure - TIPNIS) zu gewal äti-
gen Auseinandersetzungen zwis en Kokaproduzenten und lokalen Einwoh-
nern mit dem traurigen Saldo von einem Toten und mehreren Verletzten.27 
Kurz zuvor ha e die Na ri t vom Bau einer Verbindungsstraße zwis en 
der Kleinstadt Villa Tunari und der Orts a  Villa Copacabana mi en dur  
einen Nationalpark (Parque Ma ía) für große Empörung gesorgt. Über die 
Straße, die ein Wahlverspre en des Bürgermeisters war, sollen die Bauern 
ihre Agrarprodukte zu den lokalen Märkten transportieren. Dabei handelt es 
si  in erster Linie um Koka.28

In den Yungas, wo na  dem geltenden bolivianis en Drogenre t 12.000 
Hektar für den traditionellen Bedarf erlaubt sind, ist die Kokaproduktion 
von einem bereits überhöhten Niveau weiter gestiegen, allein in den letzten 

25 Vgl.: Fernando:Salazar: Narcotráfi co: más fracasos que éxitos. In: Semanario Pulso. Nr. 514 / 
2009. S. 12-14.

26 Vgl.: El Diario vom 06.03.2010.
27 Vgl.: La Razón vom 27.09.2009.
28 Vgl.: Los Tiempos vom 04.09.2009.
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beiden Jahren um 10 Prozent auf insgesamt 23.000 Hektar.29 Der fi nanzielle 
Anreiz, der von der Koka ausgeht, s eint einfa  zu ho . Die Agrargrenze 
wird ni t nur dur  die Anlage neuer Felder auf Kosten unberührter Land-
stri e beständig ausgedehnt, die Koka verdrängt außerdem zunehmend le-
gale Produkte, die zwar dur aus rentabel sind, dem fi nanziellen Verglei  
mit der Koka aber trotzdem ni t standhalten können.

Zum anderen hat si  na  Angaben der bolivianis en Drogenpolizei 
FELCN mit der Koka au  das Drogenges ä  in Bolivien wieder ausgebrei-
tet, was im Kleinen wie im Großen gilt, für nationale wie für internationale 
Akteure. Mehrfa  sind in den letzten Jahren ganze Dörfer oder comunidades 
entde t worden, die kollektiv Kokain herstellten, u.a. in der kargen Anden-
region und im Departement Co abamba. Im Tal von Co abamba hat die 
Herstellung von Kokain in einigen Gegenden sogar zur Vers mutzung des 
Grundwassers geführt, was Konfl ikte zwis en kokainproduzierenden und 
a erbaubetreibenden Gemeinden provozierte.30 Es ist zu vermuten, dass 
si  die nationalen Drogenkartelle immer häufi ger bedür iger bäuerli er 
comunidades für die Drogenproduktion bedienen, woraus Abhängigkeiten 
entstehen, die in der Zukun  s wer zu lösen sein werden. Au  im Chapa-
re ist der narcotráfi co seit einiger Zeit wieder auf dem Vormars , was vor 
allem eines zeigt: Die »soziale Kontrolle« der Gewerks a en funktioniert, 
wenn überhaupt, nur sehr einges ränkt. Mehr no , das Drogenges ä  
s eint si  ebenfalls in den Gewerks a en festgesetzt und ni t zuletzt 
Parteigänger der MAS errei t zu haben. Der bislang brisanteste Fall in die-
sem Zusammenhang ereignete si  im Oktober 2008, als Angehörige von 
Margarita Terán, eine der engsten Vertrauten von Präsident Morales, mit 147 
kg Kokainpaste festgenommen wurden. Hinzu kommt, dass viele der älte-
ren Gewerks a er, die die s wierige Zeit des Drogenkriegs überstanden 
haben und politis  absolut loyal gegenüber der politis en Stoßri tung 
von Präsident Morales sind, inzwis en politis e Ämter bekleiden und si  
ni t mehr vor Ort befi nden. Die neue Generation der Gewerks a sfunk-
tionäre hingegen pfl egt weniger politis e Utopien als ihre eigenen Kassen. 
Die FELCN s ätzt, dass si  die Anzahl der im Chapare operierenden Klans, 
wie der Klan Terán, seit 2007 von 17 auf 22 erhöht hat. Neben dem Produkti-
onsanstieg in den ländli en Gebieten wa sen Drogenproduktion, -handel 
und -konsum, ein o  vergessener Trend, au  in den bolivianis en Städten 
s nell an. Dies s eint insbesondere für die Armenstadt El Alto zu gelten, 
wo in letzter Zeit gehäu  Kokainlaboratorien und -lager entde t wurden. 

29 Vgl.: U.S. Department of State, International Narcotic Control Strategy Report 2010. 
30 Vgl.: Fernando Salazar: Narcotráfi co.
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Was die internationalen Akteure anbelangt, gehen der US-amerikanis e 
Geheimdienst und die nationalen Behörden davon aus, dass si  inzwis en 
mexikanis e und kolumbianis e Kartelle in Bolivien niedergelassen ha-
ben.31 Das hat ni t nur te nologis e Innovationen zur Folge, mit denen 
die Kokainproduktion s neller und eff ektiver wird (z.B. dur  „mobile La-
boratorien“ und Vorri tungen zum Recycling von Precursor-Chemikalien, 
die zur Herstellung von Kokain benötigt werden). Wegen seines illegalen 
Charakters geht das Drogenges ä  immer mit der Verbreitung von Gewalt 
einher. Gelten die nationalen Klans no  als zurü haltend, was die An-
wendung von Gewalt betri  , sind sowohl die mexikanis e als au  die 
kolumbianis e Drogenmafi a für ihre Brutalität und Gewal ätigkeit umso 
bekannter. Infolgedessen steht zu befür ten, dass si  große, unkontrollier-
bare Gewaltmärkte im Land konstituieren, die nur s wer wieder abzus af-
fen sein werden. Mexiko mit seinem andauernden Kartellkrieg und Kolum-
bien gehen hier mit abs re endem Beispiel voran. Ni t zuletzt stellt das 
wa sende Drogenges ä  eine Gefahr für die bolivianis e Demokratie 
dar. Drogenkartelle versu en ihr Ges ä  ni t nur dur  den Einsatz von 
Waff engewalt zu s ützen, sondern au  dur  die weitaus stillere Korrup-
tion von Politikern. Was passiert, wenn politis e Ents eidungsträger Dro-
genhändlern und ni t mehr dem Gemeinwohl verpfl i tet sind, lässt si  
ebenfalls in Kolumbien und Mexiko beoba ten. Vor den Augen der korrum-
pierten Politiker fi nden massivste Mens enre tsverletzungen dur  die 
Mitglieder der Drogenkartelle sta .

4. Große Herausforderungen

In den 1980er Jahre verzei nete Bolivien einen steilen Anstieg der Kokapro-
duktion weit über den traditionellen Bedarf hinaus, dessen Ursa e vor al-
lem die gewa sene Na frage na  Kokain in den Vereinigten Staaten war. 
Während die Kokainbran e unter den Militärregimen no  weitgehend 
unbehelligt agieren konnte, versu ten die demokratis en Regierungen 
die Koka- und Kokainproduktion im Land mit US-amerikanis en Rezep-
ten einzudämmen. Das bedeutete in erster Linie die massive Zerstörung der 
Kokapfl anzen dur  das Militär und ein drakonis es Vorgehen gegen Dro-
genproduktion und -handel. Die Folgen dieser Politik in der als illegal klas-
sifi zierten Kokaanbauzone des Chapare waren katastrophal. Angesi ts feh-
lender ökonomis er Alternativen widersetzten si  die ho  organisierten 

31 Vgl.: La Razón vom 30.10.2009.
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Kokaproduzentengewerks a en der Zerstörung ihrer Pfl anzen, was bald zu 
permanenten, bürgerkriegsähnli en Auseinandersetzungen zwis en Ko-
kabauern und Militäreinheiten führte. Zahlrei e Mens en starben, etli e 
wurden verletzt. Erst Präsident Carlos Mesa gelang es, die Region dur  die 
Gewährung einer geringfügigen Kokaproduktion pro Familie, dem c´ato, zu 
befrieden. Sein Na folger Evo Morales, seines Zei ens selbst Kokaprodu-
zent und au  als Präsident no  erster Vorsitzender der Kokaproduzenten-
gewerks a en, vollführte s ließli  einen drastis en drogenpolitis en 
Kurswe sel, der die Kokaproblematik mehr als Armuts- denn als Si er-
heitsproblem begrei . Infolgedessen wurde die c´ato-Regelung im Chapare 
erweitert und auf die traditionelle Kokaanbauregion der Yungas ausgedehnt. 
Grundsätzli  gilt heute für die drogenpolitis e Stoßri tung »Null Koka-
in« und ni t mehr wie in der Vergangenheit »Null Koka«. 

Obwohl die neue bolivianis e Drogenpolitik einige Erfolge aufzuwei-
sen hat, neben der Befriedung des Chapare vor allem der Anstieg der Ab-
fangquoten für Kokainprodukte, überwiegen in der Praxis die negativen Ent-
wi lungen. Die duldsame Haltung der Regierung Morales gegenüber den 
Kokaproduzenten ließ die Kokaproduktion in den letzten Jahren signifi kant 
ansteigen. Mit, je na  evaluierender Behörde, zwis en 30.000 und 35.000 
Hektar Koka bei steigender Tendenz bewegt si  Bolivien s einbar unauf-
haltsam wieder auf den historis en Kokahö ststand der neunziger Jahre 
zu. Mit der angewa senen Kokaproduktion haben si  au  die Herstellung 
von und der Handel mit Drogen wieder bedenkli  in Bolivien ausgebreitet. 
Die Konsequenzen daraus könnten fatal sein: von der Entstehung unkontrol-
lierbarer Gewaltmärkte bis hin zur Untergrabung der Demokratie dur  die 
korrumpierende Hand des Drogenhandels. Hinzu kommt, dass der Anstieg 
der Kokaproduktion in den Anbaugebieten eine Reihe ökologis er Proble-
me verursa t, deren Langzeitfolgen derzeit kaum abs ätzbar sind. 

Vor diesem Hintergrund zeigt si  die Unfähigkeit der Regierung Mora-
les, ihre eigenen drogenpolitis en Pläne zu erfüllen. Im Besonderen wird 
deutli , dass die von Gewerks a en und Regierung stets als Innovation 
gelobte Komponente der »sozialen Kontrolle« ganz off ensi tli  ni t funk-
tioniert: weder in den Yungas no  im Chapare. Die fi nanziellen Anreize, 
die von Koka- und Kokainproduktion ausgehen, s einen  jeden sozialen 
Kontrollme anismus auszuhebeln.

Präsident Morales befi ndet si  hinsi tli  des Umgangs mit der Koka-
produktion im Land freili  in einem Dilemma. Auf der einen Seite hat Bo-
livien internationale Verpfl i tungen, die au  seine Regierung anerkennt 
und die ein ents iedenes Vorgehen gegen Drogenproduktion und -handel 
verlangen. Beide wa sen aber mit der Kokaproduktion. Und hier liegt das 
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deren Seite ist diese junge Generation überaus motiviert und zeigt ein re-
ges Interesse an politis en, kulturellen und sozialen Fragestellungen.64 Das 
Wissen um soziale Te niken öff net die Türen zu nationalen und internati-
onalen Räumen, in denen si  überhaupt erst interkulturelle Prozesse voll-
ziehen lassen. Entwi lungspolitis e Organisationen etablieren eben diese 
Te niken dur  spezielle Ausbildungsangebote. Die sozialen Beziehungen 
zwis en Projektmitarbeitern und Zielgruppe bieten die Grundlage für die 
Dur führung von Vorhaben, da sie zur Vertrauensbildung und Entstehung 
von sozialer Reziprozität beitragen. Daneben führen sie zur Implementie-
rung neuer kollektiver und individueller Orientierungen. Denno  hat Boli-
vien no  einen weiten Weg zu absolvieren, bis es dem Selbstanspru  einer 
plurikulturellen Gesells a  gere t werden kann. 

Die Kategorien »wir« und »die Anderen« sind im Falle Boliviens stark 
kontextgebunden. Ni t nur in der Gesells a  gibt es aufgrund von Her-
kun  und Wohnort starke Diff erenzen, sondern au  in vielen Gemeinden. 
Unter anderem zwis en den Ges le tern und den Generationen fi ndet 
man Meinungsvers iedenheiten, wel e zu politis er und sozialer Orga-
nisation sowie Konfrontation führen. Dabei geht es neben territorialen Kon-
fl ikten immer mehr um den politis en und kulturellen Raum, den vers ie-
dene Gruppen für si  beanspru en. 

Daneben provoziert die Vielfalt an Lebensmodellen und -wegen, wel e 
dur  die Etablierung neuer sozialer Praktiken und die infrastrukturelle An-
bindung an die globale Welt entstanden ist, eine enorme gesells a sinterne 
Dynamik, in wel er jeder na  individueller Identität und Anbindung an 
kollektive/ kulturelle Identitäten su t. Die o mals in Europa vertretende 
Meinung eines starken Zusammenhalts unter den Ärmsten (Indígenas, La-
teinamerikaner etc.), der zu einer kollektiven Identität beiträgt, bestätigt si  
ni t. Politis e Institutionalisierung, Mehr-Ebenen-Demokratie und zuneh-
mende Individualisierung sowie neue Identitätsmuster s einen die gesell-
s a li en Antworten auf die enormen Wandlungsprozesse in Bolivien zu 
sein. Die Anderen werden mehr und sie werden es au  in einem selbst. 

64 Vgl. Mario Yapu: Jóvenes aymaras, sus movimientos. Demandas y políticas públicas. La Paz 
2008.
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teressen und Standpunkt zu fördern. Do  au  hier besteht die Gefahr – so 
ein Mitarbeiter der UII, dass man Köpfe ohne Körper erhalte. Das will sagen, 
dass die Repräsentanten mitunter ni t für die Gruppe spre en bzw. ihnen 
der Rü halt aus der Gruppe fehlt. Die in Konferenzen und Versammlungen 
vorgetragenen Meinungen von ernannten Repräsentanten spiegeln nur be-
grenzt die Ansi ten indigener Personengruppen und deren Lebensrealität 
wieder. Autorisiert sind sie jedo  von diesem »Körper«, weil man si  in 
erster Linie eine Verbesserung der Lebensumstände erho  . Ethnisierung ist 
somit zu einem Teil au  eine Politisierung von Lebensnöten bzw. Interessen. 
Die Mens en s ließen si  aufgrund ihrer s einbar auswegslosen Lage 
den vielverspre endsten Krä en an. Deshalb haben viele Indígenas Evo 
Morales gewählt und deswegen werden sie si  au  irgendwann gegen ihn 
ents eiden, sollte si  eine bessere Alternative bieten. Indigene Gruppen 
bzw. alle lateinamerikanis en Gesells a en haben die Vorteile und Chan-
cen politis er und sozialer Organisation erkannt und probieren si  hierin 
aus. In vielerlei Hinsi t s eint das demos in Lateinamerika mehr Einfl uss 
zu nehmen als in Europa. 

»Laut dem Beri t von NACLA (2006) über ländli e (soziale) Bewegun-
gen, besitzen diese Bewegungen eine zentrale Position in den nationalen, 
politis en Deba en.«62 

NGOs und Neue Soziale Bewegungen dienen ni t nur der Artikulation 
politis er Interessen, sie sind v.a. au  Anlaufpunkte für engagierte Men-
s en und bilden den Rahmen für kollektive Aushandlungs- und individuelle 
Lernprozesse, wel e die Grundlage für interkulturelle Interaktionsformen 
bilden.

Fazit

Was mir Jahre früher s on in Chiapas (Mexiko) auffi  el, bestätigt si  in 
Bolivien: Wir erleben die erste Generation von indigenen Personen, die über 
eine umfassende S ulausbildung verfügt bzw. in der ein außerordentli  
großer Anteil eine überdur s ni li e Ausbildung hat und somit Zugang 
zu Diskursen, Räumen, Ressourcen und Information besitzt.63 Auf der an-

62 Norma Giarracca: América Latina. Nuevas ruralidades, viejas y nuevas acciones colectivas. 
In: Ruralidades latinoamericanas. Identidades y lu as sociales. Buenos Aires 2004. S. 23.

63 »Zentrale Akteure der Mobilisierungsprozesse seit den 1970ern waren junge Indigene, die 
die modernen Bildungsinstanzen dur laufen ha en, und die somit die Codes der mesti-
zis -westli en Gesells a  ebenso beherrs ten wie die indigenen Alltagskulturen in den 
Dorfgemeins a en (comunidades).« Olaf Kaltmeier: Das Land neu gründen. S. 351.
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Problem: Die Kokaproduzentengewerks a en des Chapare, aus deren Rei-
hen Morales stammt, bilden den stärksten Rü halt seiner Regierung und 
stellen damit eine Klientel dar, deren Forderungen erfüllt werden müssen. 
Von daher ist ein strengeres Vorgehen gegen die ausufernde Kokaproduk-
tion für Morales aus ma tpolitis en Erwägungen nur begrenzt mögli . 
S on mehrfa  wurden Operationen der Si erheitskrä e zur Verni tung 
illegaler Kokabestände auf Geheiß der Regierung abgebro en. Insbesondere 
vor den äußerst bedenkli en Entwi lungen im Chapare s eint sie beide 
Augen zu vers ließen, um ihre Ma tbasis ni t zu verprellen.

In der Rhetorik von Regierung und Kokabauern spielt die unzweifelha  
hohe kulturelle Bedeutung der Kokapfl anze für die indigenen Völker seit 
langem eine wi tige Rolle, au  für die Ausri tung der Drogenpolitik. In-
sofern hat man si  demonstrativ vom »Null Koka« der Vorgängerregierun-
gen verabs iedet. Außerdem wurde die Koka inzwis en auf Betreiben der 
MAS-Fraktion in der Verfassunggebenden Versammlung sogar als nationales 
Symbol verfassungsmäßig anerkannt. Davon geht eine klare Bots a  aus: 
Koka wird es in Bolivien immer geben, aus Gründen, die mit Drogenpro-
duktion und -konsum ni ts zu tun haben. Denno , oder viellei t gerade 
deswegen, steht die Regierung Morales (und ihre Na folger) vor der gewal-
tigen Herausforderung, den Kokaanbau im Land zu bes ränken und die 
si  ausbreitenden Drogenkartelle ents ieden zurü zudrängen, eben au  
gegen (partei-)interne Widerstände. Ob sie dieser Herausforderung gere t 
werden kann oder gere t werden will, bleibt abzuwarten. Zumindest in 
nä ster Zeit sieht es ni t dana  aus. Vor kurzem gaben die USA bekannt, 
dass Bolivien aufgrund mangelnder Bereits a  zum Kampf gegen die Dro-
gen zum zweiten Mal in Folge dezertifi ziert würde. Verärgert über diese als 
Einmis ung in nationale Angelegenheiten empfundene Maßnahme, ver-
kündete Evo Morales eine drogenpolitis e S werpunktverlagerung. 2010 
wolle man si  in erster Linie auf die Kontrolle der, ebenfalls anwa senden, 
Marihuanaproduktion konzentrieren.32 Diese Ankündigung klingt zynis . 
Die Produktion von Marihuana in Bolivien hat ni t annähernd die Aus-
maße und Negativfolgen der Koka- und Kokainproduktion, die bei einer der-
artigen S werpunktverlagerung mit an Si erheit grenzender Wahrs ein-
li keit in historis e Höhen s ießen würden.

32 Vgl.: La Prensa vom 05.03.2010.
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hungen und – komplementär – integrierende Identitätsmodelle58 sind bis 
dato kaum erfors t worden.59

Interkulturelle Akteure

Im Jahr 2008 ist das Werk »Gestión Pública Intercultural (GPI)«60 veröff ent-
li t worden, wel es si  dieser  ematik annähert und versu t, Ansätze 
für die Umsetzung der Interkulturalität auf der Mikroebene zu geben. Den 
in den Gemeinden bereits existierenden Räumen wie z. B. asamblea (Ver-
sammlung) und cabildo (traditionelle Form des Gemeinderates) hat man si  
zu nähern und hier neue Akteure zu etablieren, so dass zwis en den ver-
s iedenen Krä en der Zivilgesells a  und den Gemeinden ein dauerha er 
Austaus  sta fi nden kann, so der Vors lag des GPI. Des Weiteren können 
Feiern, Märkte und andere Zusammenkün e dazu genutzt werden, neue Ak-
teure zu etablieren bzw. Prozesse des Austaus s zu s aff en.61 Leider wer-
den in diesem Werk die neuen Wohngebiete in vers iedenen Städten, deren 
Bevölkerung si  o mals aus Migranten mit dem glei en biographis en 
Ursprung zusammensetzt, ni t thematisiert. Allzu stark liegt der Fokus auf 
den ländli en Gebieten.

Ein immenses Problem liegt in der Befähigung von Spre ern und Re-
präsentanten vers iedener kultureller Gruppen. Im bolivianis en Kontext 
spri t man von liderazgo. Es gibt kaum Personen, wel e die notwendigen 
politis en Te niken handhaben bzw. die angemessenen sozialen Praktiken 
beherrs en, um in politis en Räumen handlungsfähig zu sein. Die Rede ist 
hier von der Art und Weise des Redens, Überzeugens und Argumentierens, 
wie sie für politis e Szenarien typis  sind. Seit einigen Jahren gibt es die 
Universidad Indígena Intercultural (UII), die in ganz Lateinamerika versu t, 
Indígenas mi els neuer Medien (beispielsweise e-learning) auf die Übernah-
me von repräsentativen Rollen vorzubereiten, den Austaus  unter vers ie-
denen ethnis en Gruppen anzuregen und die Artikulation gemeinsamer In-

58 Bezei net biographis e Selbstkonzeptionen, na  denen si  Personen vers iedenen kul-
turellen Gruppen zugehörig fühlen bzw. neue Identitätskonzepte erstellen, wel e Elemente 
vers iedener Kulturen zusammenbringen.

59 Untersu ungen hierzu werden im Text »Ethnographie und Biographieanalyse entwi -
lungspolitis er Organisationen in Lateinamerika und Europa« (Mi alsky) publiziert. Vgl. 
Ministerio de la presidencia; Gestión Pública Intercultural (GPI).

60 Dt.: »Die öff entli e interkulturelle Amtsführung«. Die Publikation wurde von der GTZ und 
deren spanis em Äquivalent (AECID) gefördert. Vgl. Ministerio de la presidencia: Gestión 
Pública Intercultural (GPI).

61 Vgl.: Ebenda. S. 90ff .
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begeht den glei en Fehler wie viele Linke in Westeuropa: Er spri t den 
Mens en ihre Mündigkeit ab. Im Falle Lateinamerikas würde dies bedeu-
ten, die dort lebenden Mens en einmal mehr als Objekte sta  als Subjekte 
darzustellen bzw. wahrzunehmen. 

Dur  die Etablierung neuer Te niken und Wissensbestände (Beispiel: 
Migration) werden in vielen kulturellen Gruppen innerweltli e (innerkul-
turelle) Aushandlungsprozesse angestoßen (dri e Frage), die si  sowohl 
als Antwort auf die Herausforderungen einer kulturellen Integration in die 
globale Welt als au  auf das Au ommen neuer sozialer Praktiken in den 
Lebenswelten verstehen lassen. In diesem Zusammenhang wird Interkultu-
ralität au  zu einem Phänomen, wel es si  ni t nur zwis en vers ie-
denen Gruppen abspielt, sondern zunehmend die kulturelle Gruppe selbst, 
aber au  das Individuum als S auplatz hat. 

»… vergli en mit den früheren Generationen hat die aktuelle Jugend und 
insbesondere die indigenen Ursprungs die beste S ulbildung genossen, die 
mit Abstand hö ste Rate an Universitätsabsolventen, die Spanis  spri t – 
teilweise sogar als einzige Spra e –, die einen überdur s ni li en hohen 
Anteil an Städtern verfügt und si  den modernen Normen und Orientierun-
gen des Individualismus und Konsumismus vers reibt.«56

In diesem Sinne kann man sagen, dass viele indigene Kulturen dur aus 
interkulturelle Prozesse dur laufen, dur  die sie neue kollektive normative 
Grundlagen defi nieren und ihre Position gegenüber generalisierten Anderen 
im nationalen und internationalen Kontext bestimmen. Für viele indigene 
Kulturen sind diese interkulturellen Lernprozesse notwendige S ri e, um 
die sozialen Praktiken der bestimmenden Diskurswelten zu erlernen und um 
somit diskursfähig zu werden. In diesem Sinne kann man die indigene Kul-
tur wie Gómez Martínez als interkulturelle Realität sehen. Diese Perspektive 
wurde au  dur  die ethnographis en Daten in den vorherigen Abs nit-
ten aufgezeigt, in denen deutli  wurde, dass innere57 Konfl ikte eher die Le-
bensrealitäten von Mens en bestimmten als die Auseinandersetzung mit 
anderen sozialen Welten/ Kulturen. Die Daten haben au  off enbart, dass die 
Rahmen, in denen interkulturelle Interaktionsprozesse sta fi nden, ni t nur 
politis e Szenarien sind, sondern au  die direkten Interaktionsbeziehun-
gen zwis en Personen, wel e unters iedli e biographis e Ursprünge 
haben, sein können. Die Mikrostrukturen interkultureller Austaus bezie-

56 Ebenda. S. 327. 
57 Innerhalb einer Gruppe, wel e si  eine kulturelle Identität zus reibt oder der eine zuge-

s rieben wird.
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Zwis en Entwi lungshilfe und Umsturz 
Deuts e Sti ungen in Bolivien

Bolivien im Fadenkreuz

Vom Einkommen her gilt Bolivien als das ärmste Land Südamerikas. Aber 
das könnte si  in den kommenden Jahrzehnten ändern, wenn es weiterhin 
frei über seine immensen Bodens ätze verfügen kann. Dank Erdgas und Li-
thium sowie eines selbstbewussten Präsidenten namens Evo Morales besteht 
die reale Mögli keit, die Mehrheit der Bolivianer aus dem Elend zu holen. 
Aber au  das genaue Gegenteil wäre mögli , nämli  wenn die USA, EU 
und Deuts land es s aff en würden, den seit 2006 laufenden Transformati-
onsprozess zu beenden. Die Gefahr ist ni t fi ktiv, sondern sehr real, seitdem 
die FDP-nahe »Friedri  Naumann Sti ung für die Freiheit« (FNS) 2009 die 
Puts isten in Honduras vor, während und na  ihrem Staatsstrei  gegen 
Präsident Manuel »Mel« Zelaya unterstützt hat.1 Damit steht die »Sti ungs-
außenpolitik« parteinaher Einri tungen aus Deuts land wieder im Fokus 
der Lateinamerika-Beri tersta ung.

Der vorliegende Artikel beleu tet die aktuelle Tätigkeit von vier der 
se s Sti ungen, die jenen Parteien nahe stehen, die im Bundestag vertreten 
sind. Die Grundlage bilden die Selbstdarstellungen der vier Institutionen. 
Aus Zeit- und Platzgründen wird darauf verzi tet, die Arbeit der Sti ungen 
vor 2006 zu untersu en. Die Auswahl der untersu ten Sti ungen erklärt 
si  aufgrund ihrer Tätigkeiten in Bolivien. Die Heinri  Böll Sti ung so-
wie die Rosa-Luxemburg-Sti ung, die den Grünen bzw. der Partei Die Linke 
nahe stehen, bleiben unberü si tigt, da sie in Bolivien (no ) über keine 
Büros verfügen. Das ist zwar ebenso bei der FNS der Fall, aber die FDP-nahe 

1 Eine detaillierte und mit  ellen versehene Zusammenfassung der FNS-Aktivitäten fi ndet 
si  in Ingo Niebel: Obamas zweiter Staatsstrei versu . GEHEIM 24(2009)2. S. 22-27.
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Zentren aus thematisiert. Rivera wir  ihm nun genau diesen Umstand vor. So 
werden dur  US-amerikanis e Wissens a ler und deren Ressourcen neue 
akademis e Kanons angestoßen. Dies passiert direkt – so Rivera – dur  
die Ressourcen (Stipendien, Einladungen zu Vorträgen und Kongressen etc.), 
wel e den nordamerikanis en Universitäten zur Verfügung stehen.51 Mig-
nolo und Walsh würden die neokolonialen Ma tbeziehungen theoretisieren 
und deshalb keinen Bli  für den inneren Kampf kolonisierter Individuen 
haben.52 Neokolonialismus sei weniger ein theoretis es Konzept, sondern 
vielmehr alltägli e Realität. 

»Für die indigenen Bewegungen ist die Interkulturalität ein S lüsselbe-
griff , um die kolonialen Diff erenzen zu interpretieren und zu transformie-
ren; dies vollzieht si  ebenso in sozialen und politis en Belangen wie au  
jüngst in akademis en…  «53

Walsh und Mignolo s einen si  dieser Dimension dur aus bewusst zu 
sein. An dem Umstand, dass es bestimmte Gravitationszentren des Wissens 
gibt, werden ihre Einsi ten aber so s nell ni ts ändern.54 Der Interkultu-
ralitätsbegriff  ist auf keinen Fall nur ein theoretis es Konzept, sondern im 
lateinamerikanis en Kontext ein politis er Begriff , ja eine Forderung na  
Neugestaltung der Beziehungsstrukturen zwis en vers iedenen Gruppen 
na  Anerkennung von vers iedenen Lebensformen und Wissensbeständen 
geworden. 

Wofür viele Wissens a ler blind zu sein s einen, ist der Umstand, dass 
die Interkulturalitätsdeba en in den letzten Jahren au  deshalb so massiv 
betrieben werden, weil aufgrund des te nis en Forts ri s, der infrastruk-
turellen Ers ließung, der wa senden Bildung und Etablierung von Mig-
rationswegen etc. die so genannte Globalisierung zunehmend Einzug in die 
abgelegensten Winkel der Erde hält. Die Agenten des Wandels sind ni t 
Neoliberale, Kapitalisten, Gringos oder sonst wer, sondern die Mens en in 
den Regionen selbst. Besonders von den te nis en Errungens a en der 
modernen Welt wollen die Mens en au  ein Stü  genießen.55 Wer die-
se Mens en als Opfer von Massenmedien und Neoliberalismus darstellt, 

51 Siehe hierzu au : Tanja Ernst: Postkoloniale  eorie und politis e Praxis.
52 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Chhixinakax utxiwa. S. 9.
53 Catherine Walsh: (De-)Construir la interculturalidad.
54 Indes dür en diese Zentren ni t nur für den lateinamerikanis en, sondern au  für den 

nordamerikanis en Raum keine unwesentli e Rolle bei der Bestimmung von aktuellen 
Diskurswegen spielen.

55 Vgl.: H. C. F. Mansilla: Los procesos de globalización en el área andina. Los fenómenos de 
interculturalidad y la infl uencia normativa de la modernidad. Dere o penal y pluralidad 
cultural. Anuario de Dere o Penal 2006. S. 326. URL: h p://www.unifr. /ddp1/dere ope-
nal/anuario/an_2006_17.pdf (Abruf 11.03.2010).
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»Die Interkulturalität ist ni t nur das bloße ›Nebeneinander‹, sondern 
das Akzeptieren der Vielfalt des ›Seins‹ in seinen Bedürfnissen, Meinungen, 
Wüns en, Kenntnissen (Wissen), Perspektiven etc.«47

Eine weitere Sphäre, wel e o  in wissens a li en Texten angespro-
 en wird, ist die Anwendung des Konzepts der Interkulturalität in der Wis-
sens a  selbst. Die kulturelle Identität steht zweifelsohne in Verbindung 
mit der spirituellen Ers ließung der Welt. Ein Mitarbeiter einer deuts en 
NGO, der mehr als zehn Jahre in Bolivien lebte, sagte mir einmal, dass bei 
den Bolivianern alles irgendwie religiös sei. Spirituelle Dimensionen haben 
in der Wissens a  keinen Platz. Das Wissen über die Welt würden die  e-
 ua nie als Wissens a  bezei nen. Zu Re t, würden westli e Wissen-
s a ler sagen, denn sie besitzen keine Methoden zur Überprüfung ihres 
Wissens.48 Die Pfadabhängigkeit von Diskursen über Kulturen wird zuneh-
mend von lateinamerikanis en Intellektuellen kritisiert. Texte über Bolivien 
sind dur  westli e Diskurse geprägt. Man denke in Focault, Bourdieu oder 
Tourraine. 

»Die bolivianis en Eliten sind eine Karikatur des Westens. Damit meine 
i  ni t nur die politis e Klasse oder die staatli e Bürokratie, sondern 
ebenso die Intellektuellen, wel e postmoderne bis postkoloniale Haltungen 
übernehmen, und die US-amerikanis en Universitäten und ihre Anhän-
ger, wel e pyramidale Strukturen von Ma t und symbolis em Kapital 
erri ten.«49

Hier werden unmi elbar Parallelen zu Said und Spivak erkennbar. In ih-
rem Text geht Rivera Cusicanqui direkt auf die beiden s on zuvor genannten 
Autoren Mignolo und Walsh (S ülerin Mignolos) ein, grenzt si  von ihnen 
ab und wir  ihnen vor, Ideen, wel e ursprüngli  aus dem »Süden« kamen, 
modifi ziert zu haben und nun als neue Ideen an den Süden wieder zurü  
zu verkaufen.50 So kritisiert sie z. B., dass das von Pablo Gonzáles Casanova 
1969 entwi elte Konzept des inneren Kolonialismus (colonialismo interno) 
von  ijano im Konzept des Kolonialismus des Wissens aufgenommen wur-
de und heute als Referenzpunkt dient. Von Gonzáles Casanovas Konzept sei 
jedo  keine Rede mehr. Von Mignolo wurde das Konzept der Geopolitik des 
Wissens entworfen, das die Diff undierung von Ideen von ressourcenstarken 

47 Catherine Walsh: Las geopolíticas del conocimiento y colonialidad del poder (Entrevista a 
Walter Mignolo). URL: h p://www.oei.es/salactsi/walsh.htm (Abruf 11.03.2010).

48 Die Deba e zum lokalen Wissen (local knowledge, conocimiento local) wird seit Jahrzehn-
ten geführt. Hierbei werden wissens a stheoretis e Programme, wel e aus der Erkennt-
nistheorie abgeleitet werden, den Wissenswelten traditioneller Kulturen gegenübergestellt. 
Siehe hierzu u.a. Cliff ord Geertz: Conocimiento local. Barcelona 1994 (1983).

49 Silvia Rivera Cusicanqui: Chhixinakax utxiwa. S. 5. 
50 Vgl.: Ebenda. S. 10.
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Einri tung hat seit 2006 wie keine andere deuts e Sti ung off en ihre Be-
reits a  gezeigt, in Bolivien und Honduras au  mit re tswidrigen Mi eln 
gegen demokratis  legitimierte Regierungen vorzugehen.

Die folgende Bes reibung beruht auf der Ansi t, dass die deuts en 
Sti ungen Instrumente und Akteure der deuts en Außenpolitik sind. Dies 
impliziert, dass sie auf die eine oder andere Weise deuts e Wirts a sin-
teressen vertreten, au  wenn das Einzelfall abhängig untersu t werden 
müsste. Aus Platzgründen ist es nur skizzenha  mögli , auf die außen- und 
wirts a spolitis en Beziehungen zwis en La Paz und Berlin einzugehen. 

Die Arbeit deuts er Sti ungen im Ausland bleibt unverständli , wenn 
ni t au  ihre Finanzierung dur  den deuts en Staat erklärt wird, da dies 
zwangsläufi g zu ihrer Einbindung in die deuts e Außen- und Entwi lungs-
politik führt. Ob si  Sti ungen instrumentalisieren lassen oder im Rahmen 
der »Au ragstaktik« ein zuvor mit anderen deuts en oder ausländis en 
Akteuren abgeste tes Ziel verfolgen, bedarf wiederum der Einzelfallprü-
fung. Die Sti ungen als einfa e Befehlsempfänger der deuts en Politik 
und Industrie zu betra ten, hieße ihre Selbstständigkeit zu ignorieren.

Des Weiteren erweist es si  in der globalisierten Welt des frühen 21. 
Jahrhunderts als notwendig, die Sti ungsaußenpolitik in Bolivien au  im 
geopolitis en und geostrategis en Kontext zu sehen. Die wirts a li e, 
politis e und militäris e S wä e der »einzigen Weltma t« USA hat zu 
einer zunehmenden Kooperation mit EU-Partnern gegen die progressiven 
und revolutionären Bewegungen in Lateinamerika geführt. Besonders das 
Staatenbündnis ALBA ist zur Ziels eibe derartiger Aktivitäten geworden. 
Dabei stimmt die CDU ihr Vorgehen in der Region mit US-Partnern ab. Bo-
livien stellt dafür ein Beispiel dar und bedarf deshalb einer ausführli eren 
Analyse. Der globale Aspekt der Sti ungsaußenpolitik ergibt si  aus den 
Verbindungen von ALBA zum Iran und der aktuellen Eskalation am Golf.

Jenseits des politis en Dru s, den die Bundesregierung und die deut-
s en Parteien auf Bolivien  ausüben, wie im Folgenden gezeigt wird, sei 
an dieser Stelle no  auf die privatwirts a li e Bertelsmann-Sti ung und 
die Ni tregierungsorganisation Transparency International verwiesen, die 
neben anderen verglei baren Einri tungen mit ihrem Transformations- 
beziehungsweise Korruptionsindex die Wahrnehmung von Bolivien als 
»demokratis en« Staat beeinfl ussen. Ähnli es unternimmt die CDU-nahe 
Konrad Adenauer Sti ung mit ihrem »Demokratie-Index Lateinamerika«. 
Diese Mi el zur Beeinfl ussung des Bolivien-Bildes hierzulande wie au  die 
politis e Arbeit, die die Parteien zu diesem Zwe  über ihre jeweiligen in-
ternationalen Zusammens lüsse  in den Regionen realisieren, können hier 
ni t behandelt werden. Somit stellt dieser Text ledigli  eine kurze Mo-
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mentaufnahme der deuts en Sti ungsarbeit in Bolivien dar, die aufgrund 
des Umfangs dieses Beitrages sowie der ras en Entwi lung des Landes 
und der internationalen Politik keinen Anspru  auf Vollständigkeit erheben 
kann.

Bolivien erstre t si  auf einer Flä e von über einer Million  adratki-
lometern und ist somit dreimal so groß wie die Bundesrepublik Deuts land. 
Der Andenstaat zählt etwa zehn Millionen Einwohner. Das Bru oinlands-
produkt lag 2008 bei 17 Milliarden US-Dollar (USD), das Prokopfeinkommen 
bei 1.720 USD.2 Mindestens 60 Prozent der Bevölkerung leben unterhalb der 
Armutsgrenze. Über 72 Prozent der Bewohner gehören den indigenen Völ-
kern an, 28 Prozent gelten als »Weiße« und zählen zu den Na kommen der 
spanis en Kolonisten. Die Amtsspra e ist Spanis .  e ua und Aymara 
werden erst seit 1995 in den S ulen unterri tet. Laut Angaben des Aus-
wärtigen Amtes gelten 78 Prozent der Bolivianer als katholis  und etwa 
10 Prozent gehören evangelikalen Sekten an.3 Die Hauptstadt ist Sucre; der 
Regierungssitz befi ndet si  in La Paz.

Bolivien ist rei  an Bodens ätzen: Dazu zählen in erster Linie die Gas-
vorkommen, die mit einem Umfang von 680 Milliarden Kubikmetern als die 
zweitgrößten Vorkommen na  denen Venezuelas in Südamerika gelten. Das 
Land verfügt au  über die weltgrößten Vorkommen an Lithium, das für die 
Herstellung von Mobiltelefonen, Laptops und für die Ba erien von Elektro-
autos Verwendung fi ndet, und somit zu einem S lüsselelement für die te -
nologis e und wirts a li e Entwi lung Europas und der USA wird.4 

Na dem mit Evo Morales 2006 erstmalig ein indígena das Präsidentamt 
bekleidet, emanzipierte si  Bolivien, wie zuvor s on Venezuela, von der 
Bevormundung dur  die rei en Staaten des Nordens. Ein wi tiger S ri , 
um die Bodens ätze und die daraus resultierenden Gewinne zu kontrollie-
ren, bestand darin, die Verfassung entspre end zu ändern. Das ging einher 
mit der Verstaatli ung der S lüsselindustrien (gegen Ents ädigung), zum 
Beispiel im Gassektor, und der Neuordnung der Gewinne, von denen jetzt 82 
Prozent dem Staat zukommen und 18 Prozent bei den ausländis en Firmen 
verbleiben.

Dadur  sowie dank der hohen Rohstoff preise gelang es 2008 der Regie-
rung Morales, aus eigener Kra  die S ulden von 4,4 Milliarden USD auf 
2,4 Milliarden zu reduzieren. Glei zeitig stiegen die Devisenreserven in 
die bis dato unbekannte Höhe von 6,8 Milliarden USD (2008), ein Plus von 

2 Vgl.: URL: h p://www.auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/01-Laender/
Bolivien.html (Abruf 28.1.2010).

3 Vgl.: Ebenda.
4  Vgl.: Salziges Gold. »Süddeuts e Zeitung« vom 21.9.2009.
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Im Fall der Multikulturalität sind die auf dem nationalen Niveau ausge-
handelte Verfassung und die historis  gewa sene Nationalkultur mit ihren 
Symbolen und normativen Bezugspunkten maßgebend. Es gibt demna  
eine verbindli e öff entli e Kultur und daneben kulturelle Minderheiten, 
die bis zu einem gewissen Grad ihre kulturelle Autonomie besitzen. Das be-
deutet zum Beispiel, dass im Falle des Aufeinanderprallens von Gesetz und 
kultureller Praktik dem Gesetz Vorzug zu geben ist.

Das erste Problem bei der näheren Betra tung des Konzepts der Multi-
kulturalität zeigt si  bei der Konzeptualisierung von Kollektiven im Rah-
men von Nationalstaaten.  e uas fi ndet man ni t nur in Bolivien, son-
dern au  in Peru. Das zweite Problem besteht darin, dass in diesem Konzept 
klare Ma tbeziehungen zwis en den vers iedenen kulturellen Gruppen 
festges rieben sind. Im Multikulturalismus gibt es immer eine dominie-
rende nationale Kultur und daneben kulturelle Minoritäten, wel e toleriert 
werden. Zum dri en wird im Konzept der Multikulturalität ni t auf die 
koloniale Vergangenheit Bezug genommen und man ist deshalb blind für die 
aktuellen (neo-)kolonialen Ma tbeziehungen. Ni t zuletzt steht im Zusam-
menhang mit der Multikulturalität au  immer ein Modernisierungsaspekt. 
In vielen lateinamerikanis en Ländern galten die kulturellen Minderheiten 
lange als Bremsen der Modernisierung. Demna  erkennt man die Existenz 
kultureller Gruppen zwar an, ho   jedo  auf deren Aufl ösung zu Gunsten 
einer modernisierungszugewandten, nationalen Identität. 

Der Begriff  der Plurikulturalität ist unabhängiger von nationalen Dis-
kurswelten zu sehen. Aber au  hier wird bestimmten Kulturen zwar ein 
Re t auf Existenz eingeräumt, do  behandelt man sie eher als eine vom 
Aussterben bedrohte Art, wel e man im Interesse des Mens heitserbes vor 
dem Untergang re en müsse. Wirkli es Interesse an ihnen im Sinne eines 
Austaus es zeigt man indes ni t. Kulturen werden in diesem Zusammen-
hang na  Ho kulturen und traditionellen oder – wie man früher zu sagen 
pfl egte – primitiven Kulturen klassifi ziert. Diese traditionellen Kulturen die-
nen als S auplätze von Abenteuerfi lmen und als Nährstoff  für allerlei My-
then und romantis e Vorstellungen vom »glü li en Wilden«. In diesem 
Zusammenhang sei au  auf die aktuellen Diversitätsdiskurse hingewiesen, 
wel e in Deuts land sta fi nden. Hier werden in einem Wort (Diversität) 
biologis e und kulturelle Vielfalt zusammengefasst. Die Andersartigkeit 
wird zwar begrüßt und der »Artenerhalt« angestrebt, einer wirkli en Aus-
einandersetzung aber kein Platz eingeräumt. 
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im Bezug auf globale Fragestellungen wie z. B. normative Werteuniversen 
als Grundlage eines globalen Gesells a svertrages, umwelt- und handels-
politis e Problemkomplexe etc. aus. Es s eint, dass diese Betra tung von 
Interkulturalität in erster Linie auf die Glei bere tigung und Autonomie 
der beteiligten Gruppen abzielt und zwar in einer Art und Weise, wel e 
mehr die Eigenständigkeit als die Gemeinsamkeit im Auge hat. Dies ist der 
kolonialen Vergangenheit der kulturellen Beziehungen ges uldet, die dur  
asymmetris e Ma tbeziehungen gekennzei net waren. Demna  kann 
man für die Interkulturalitätsfors ung eine politis e Konnotation konsta-
tieren, wel e zunä st einmal Abstand von einem globalen Identitätsrah-
men nimmt und vielmehr die kulturelle Autonomie von jahrhundertelang 
unterdrü ten Gruppen propagiert.

Kaum einer der Autoren nimmt explizit Bezug auf die Trennung zwis en 
globalen und nationalen Rahmungen von Interkulturalitätsfragen (siehe 
zweite Frage). O mals wird zwis en vers iedenen Zeitlinien und territo-
rialen Abgrenzungen und Rahmungen hin- und hergesprungen. Im Zusam-
menhang mit (post-)kolonialen Fragestellungen hat man immer au  die glo-
bale Dimension mit einzubeziehen. Fragen der Nationalstaatenbildung und 
die Verfassungsänderungen in vers iedenen lateinamerikanis en Ländern 
während der letzten Jahre, dur  die si  diese ausdrü li  als plurikultu-
rell defi nieren, stellen die politis e Praxis der vers iedenen Nationalstaa-
ten vor gegenständli e Herausforderungen und sind weniger im globalen 
Kontext zu verorten. Die beiden  emenkomplexe »globale Rahmung« und  
»nationale Rahmung von Interkulturalitätsfragen« werden selten trenn-
s arf voneinander abgegrenzt und untersu t. Viele Autoren nehmen in ih-
ren Ausführungen Bezug auf die Konzepte der Multi- und Plurikulturalität, 
die au  im deuts en Kontext eine Rolle spielen. Diese beiden Konzepte 
erkennen laut Aussagen vieler Interkulturalitätsverfe ter45 zwar kulturel-
le Diff erenz an und räumen somit Kulturen das Re t auf eine Ausübung 
ihrer kulturellen Identität – und den damit in Zusammenhang stehenden 
kulturellen Praktiken – ein, sehen aber qualitative Unters iede zwis en 
den Kulturen. Der Begriff  der Multikulturalität46 bezieht si  auf nationale 
Räume; der Begriff  der Plurikulturalität wird hingegen sowohl in nationalen 
als au  internationalen Kontexten gebrau t. 

45 Vgl. stellvertretend dafür Albó, Walsh und GPI.
46 Siehe zu diesem Konzept die S ri en von Kymli a: Will Kymli a: Culturally Respon-

sive Policies. Human Development Report Offi  ce. Ba ground paper for HDR 2004. URL: 
h p://hdr.undp.org/docs/publications/ba ground_papers/2004/HDR2004_Will_Kymli a.
pdf (Abruf 13.03.2010); derselbe: La política vernácula. Nacionalismo, multiculturalismo y 
ciudadanía. Barcelona 2003.
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78 Prozent im Verglei  zum Vorjahr. Bei der Armutsbekämpfung im Land 
selbst setzte Morales auf die kubanis en Modelle der Alphabetisierung (Yo, 
sí puedo – I  kann's do ) und der Gesundheitsversorgung im Armenvier-
tel, die bereits in Venezuela erfolgrei  waren. So lernten 82.4101 Bolivianer 
das Lesen und S reiben, etwa 38.000 in den Indígena-Spra en Aymara und 
 e ua.

Angesi ts des Dru s, den die einheimis e Oligar ie mit Hilfe der 
USA, der EU und Deuts lands gegen Evo Morales ausübte5, war für ihn 
die Integration in die linke Bolivarianis e Allianz der Völker unseres Ame-
rikas (Alianza Bolivariana para los Pueblos de Nuestra América – ALBA) 
überlebenswi tig. Ohne die praktis e, ökonomis e und politis e Hilfe 
aus Venezuela und Kuba hä en es der Präsident und seine Bewegung zum 
Sozialismus (Movimiento al Socialismo – MAS) sehr viel s werer gehabt, 
die gesetzten Ziele wie zum Beispiel die Gesundheitsversorgung der armen 
Bevölkerung und die Befreiung vom Analphabetismus zu errei en. In die-
sem Kontext spielt au  die politis e, industrielle und wirts a li e Ko-
operation mit dem Iran eine wi tige Rolle.

Vor diesem Hintergrund erklärt si  ebenfalls, warum Morales die Präsi-
dents a swahlen am 6. Dezember 2009 mit 63 Prozent der Stimmen gewin-
nen konnte. Die MAS verfügt seitdem über zwei Dri el der Parlamentssitze. 
Dieser Triumph markiert das defi nitive Ende des alten Parteiensystems. Na  
Venezuela 1998 müssen si  die vier deuts en Sti ungen mit der Tatsa e 
auseinandersetzen, dass au  in Bolivien keine ihrer Partnerparteien mehr 
an der Regierung beteiligt ist. Hinzu kommt, dass viele ihrer befreundeten 
Akteure in der Bedeutungslosigkeit vers wanden. Und die no  vorhan-
denen Organisationen und Personen sind ni t in der Lage, in absehbarer 
Zeit an die Ma t zurü zukehren. Daher verfügt momentan nur no  die 
Bundesregierung über die Mi el, um wesentli en Dru  auf die Exekutive 
in La Paz ausüben. Und diese setzt sie au  ein.

5 Hierzu zählen u.a. die Unterstützung der Sezessionsbewegung in den rei en Departe-
ments, das angeda te Strei en von US-Finanzhilfen 2009, die negative Beri tersta ung 
der Mainstream-Medien des Nordens über bolivianis e Regierungspolitik, die EU-Visums-
pfl i t für Bolivianer und das Agieren gewaltbereiter Gruppen mit CIA-Anbindung, wie der 
Fall des im April 2009 zers lagenen Söldnerkommandos in Santa Cruz zeigt. Vgl.:. Evo Mo-
rales spaltet das Land. »Die Welt« vom 24.6.2007; Muss Präsident Evo Morales bald gehen. 
»Die Welt« vom 10.8.2008; Ingo Niebel: Autonomistis e Wahlberi tersta ung. amerika21.
de, 7.5.2008. URL: h p://amerika21.de/blog/Wahlberi tersta ung; Ingo Niebel:  Mordplan 
gegen Morales aufgede t. amerika21.de, 22.12.2008 h p://amerika21.de/na ri ten/in-
halt/2008/dez/Mordplan_gegen_Morales; Evo Morales difunde pruebas de una »gran infi l-
tración« de la CIA en Bolivia. EuropaPress, 25.2.2009; Líderes autonomistas de las regiones 
ricas de Bolivia fi nanciaron un grupo armado. rebelion.org, 26.6.2009. Vgl: URL: h p://www.
rebelion.org/noticia.php?id=86608 (Abruf 26.6.2009).
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Bolivien und Deuts land – Eine unglei e Beziehung mit Konfl iktstoff 

2008 nahm der Handel zwis en Deuts land und Bolivien wieder zu. Die 
deuts en Exporte stiegen auf 78,6 Millionen USD, die deuts en Importe 
sogar auf 111,5 Millionen USD. Auf diese Weise erzielte Bolivien erstmalig 
einen deutli en Übers uss (32,9 Mio. USD) in der Handelsbilanz.6 Trotz-
dem gilt Bolivien derzeit als S werpunktland und größter Pro-Kopf-Emp-
fänger deuts er Entwi lungszusammenarbeit (EZ) in Südamerika. Darauf 
verweisen au  immer wieder jene deuts en Parteien, die unzufrieden mit 
Morales’ Regierungspolitik sind. Seit den 1970er Jahren fl ossen rund eine 
Milliarde Euro in den Andenstaat. Bei den letzten Regierungsverhandlungen 
im August 2009 in La Paz verspra en die Deuts en weitere 62 Millionen 
Euro. Deuts land ist na  Venezuela, Brasilien und Spanien der viertgrößte 
bilaterale Geber.

Ob und wie lange diese Gelder no  na  Bolivien fl ießen, hängt von den 
(welt)politis en Umständen ab. »Eine Belastung der wirts a li en Bezie-
hungen könnte si  aus der weiterhin ungelösten Ents ädigungsfrage für 
ein verstaatli tes deuts -peruanis es Unternehmen entwi eln«, s reibt 
das Auswärtige Amt (AA) auf seiner Internetseite.7 Dabei handelt es si  um 
die Firma Oiltanking, die zur Hamburger Marquard & Bahls AG gehört. Sie 
war Teil des Öl-Logistikunternehmens Compañía Logística de Hidrocarburos 
Boliviana S.A. (CLHB), das im Mai 2008 ins Staatsbesitz übergegangen war.

Obwohl Morales’ Politik darauf geri tet ist, das Land aus eigener Kra  
aus der Armut zu führen und die damit verbundenen Probleme zu lösen, 
fi ndet das ni t die Zustimmung der offi  ziellen deuts en Stellen, die genau 
das immer gefordert haben. Der Deuts e Entwi lungsdienst (DED) stellt 
fest: »Allerdings haben bisherige Regierungen – au  die amtierende Regie-
rung Morales – no  ni t die strategis -politis en und administrativen 
Kapazitäten entwi elt, diesen Veränderungsprozess unter Bea tung demo-
kratis er Grundsätze wirksam zu lenken.«8

Diese Kritik ist ni t kohärent, wenn man berü si tigt, dass die CDU/
CSU-Fraktion in ihrem Antrag vom 11. November 2003 die rotgrüne Bundes-
regierung dazu auff orderte, »zusammen mit den europäis en und internati-
onalen Partnern die bolivianis e Regierung in ihrem Bemühen, das Projekt 

6 Vgl.: URL: h p://www.auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/Bolivien/Wirt-
s a sdatenbla .html (Abruf 23.8.2010).

7 URL: h p://www.auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderinformationen/Bolivien/Bilateral.
html (Abruf 15.1.2010).

8 URL: h p://www.ded.de/cipp/ded/custom/pub/content,lang,1/oid,266/ti et,g_u_e_s_t/~/
Bolivien.html (Abruf 20.1.2010).
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In diesem Zusammenhang äußert Rivera Cusicanqui Kritik an Canclinis 
Konzept der Hybridität.43 Der Begriff  der Hybridität sei ein Begriff , der aus 
der Genetik stamme und die Vermis ung zweier vers iedener Entitäten 
bezei ne, aus der eine dri e Entität hervorginge, die si  dur  komple  
neue Eigens a en auszei ne. Als Beispiel führt sie das Maultier als eine 
hybride Spezies an, die steril wäre. Sta dessen spri t sie si  für die Idee 
des  hixi der Aymara aus, wona  etwas in der Logik des inkluierten Drit-
ten (tercero incluido) ist und zuglei  ni t ist.

»Der Begriff   hixi entspri t im Gegensatz dazu [zum Konzept der Hy-
bridität – Anm. d. Verf.] dem Konzept Zavaletas von der ›vielfarbigen Ge-
sells a ‹ und setzt auf Koexistenz von vers iedenen, parallelen, multiplen 
Kulturen, ohne dass diese dabei vers melzen, sondern si  gegenüberstehen 
und komplementieren. Jede von ihnen reproduziert si  auf ihre eigene Wei-
se aus der Tiefe ihrer Ges i te und sie stehen in einer Beziehung, die dur  
Auseinandersetzung gekennzei net ist.«44

Die Interkulturalität habe die Etablierung von glei bere tigten Bezie-
hungen zwis en vers iedenen kulturellen Gruppen zum Ziel, dur  die 
jede Seite ihre eigenen kulturellen S ätze erweitern und si  zudem in der 
Ausübung friedli er Beziehungen zu anderen Gruppen üben könne. In der 
 eorie sind si  fast alle Autoren einig, dass der Begriff  der Interkulturalität 
für Glei bere tigung und ein Miteinander steht. Folgende Fragen werden 
aber von der Interkulturalitätsfors ung übersehen bzw. unzurei end the-
matisiert.

Erstens: Kann dur  Interkulturalität eine S ni menge gemeinsamer 
kultureller Elemente ausgebildet werden?

Zweitens: Wie sehen die prinzipiellen Unters iede der Interkulturalität 
im nationalen bzw. globalen Maßstab aus?

Dri ens: Lässt si  die Interkulturalität au  auf innere Aushandlungs-
prozesse übertragen (sowohl innerhalb der Gruppe als au  im Individu-
um)?

Im Folgenden soll der Versu  unternommen werden, auf diese Fragen 
unter Bezugnahme auf die im lateinamerikanis en Raum in den vergange-
nen Jahren publizierte Literatur einzugehen.

Die erste Frage spiegelt die ambivalente Haltung gegenüber Austaus  
und Fusion wieder. Die Etablierung von glei bere tigtem Austaus  (po-
sitive Interkulturalität im Sinne Albós) sagt ni ts über die Konsensbildung 

43 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Chhixinakax utxiwa. Una refl exión sobre prácticas y discur-
sos des colonizadores. In: Mario Yapu et.al. (Hrsg.): Publicación Memoria Seminario Interna-
cional: Modernidad y pensamiento descolonizador. La Paz 2006, S. 11.

44 Ebenda. 
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»Die kollektive Identität ist ni ts Festes oder Natürli es, sondern eine 
Konstruktion mit politis em und sozialem Charakter.«40

Albó kritisiert die in seinen Augen zu kurz greifenden Kulturdefi nition 
von Ökonomen und Politologen, wel e Kultur als a) Beziehung zur Natur, 
b) Summe der sozialen Beziehungen und c) Fundus an symbolis en und 
imaginären Zusammenhängen, die eine Gruppe unterhält, defi nieren. Au  
die Produktion, die Ökonomie und die Politik sind seiner Meinung na  kul-
turell bestimmt. Daneben spri t er si  ausdrü li  für das Hinzufügen 
von zwei weiteren Defi nitionsebenen aus: Zum einen müssen au  die kul-
turellen Elemente und Te niken analysiert werden, dur  die si  Personen 
mit einer Gruppe identifi zieren oder si  von einer anderen abheben bzw. 
unters eiden. Zum anderen fi ndet man bei der Betra tung vers iedener 
kultureller Gruppen immer häufi ger gemeinsame Elemente und muss des-
halb au  die Beziehungen zwis en den Kulturen betra ten, dur  wel e 
Austaus prozesse angestossen werden. Diese beiden Gesi tspunkte s af-
fen na  Albó die Grundlage für die Interkulturalität.41

Interkulturalität bezei net in einer stark vereinfa ten Form zunä st 
einmal die Beziehungen zwis en vers iedenen Gruppen, wel e si  dur  
klare Grenzen defi nieren lassen. Haas sieht im westeuropäis en Diskurs 
starke Parallelen zwis en der Interkulturalitätsfors ung und der National-
 arakterfors ung, wel e essentialistis  geprägt ist.42 Die Beziehungen 
zwis en den vers iedenen Gruppen werden hier ni t in Begriff en der Do-
minanz und Unterordnung bes rieben. Die Beziehung zwis en vers ie-
denen kulturellen Gruppen muß jedo  immer au  die Ma tverhältnisse 
zwis en den Gruppen im Bli  haben. Albó führt deswegen eine bipolare 
Unters eidung zwis en den mögli en positiven und negativen Eff ekten 
der Interkulturalität ein. Negativ sei sie, wenn si  eine Kultur gegenüber 
einer anderen dur setze und somit zur Minderung, zum Vers winden 
oder Absorbieren kultureller Elemente beitrage. Diese Eff ekte seien in vielen 
Situationen des Kolonialismus und der Konquista beoba tbar. Positive Ef-
fekte der Interkulturalität seien hingegen der gegenseitige Respekt und der 
Austaus  zwis en den Gruppen, wel er zur beiderseitigen Berei erung 
führe, ohne dass dabei die vers iedenen kollektiven Identitäten verloren 
gingen.

40 Catherine Walsh: (De-)Construir la interculturalidad. S. 21. URL: h p://www.aulaintercul-
tural.org/article.php3?id_article=51 (Abruf 13.01.2010).

41 Vgl.: Xavier Albó: Interculturalidad y formación política para América Latina. S. 3.
42 Vgl.: Helene Haas: Das interkulturelle Paradigma. Passau 2009.
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der Gasexporte weiterzuführen, zu unterstützen. Der Gasexport wird dem 
bolivianis en Staat zu einer festen und verlässli en Einkommensquelle 
verhelfen. Dabei sind ausrei end Vorkehrungen zu treff en, dass die Erlöse 
aus den Gasexporten tatsä li  dem bolivianis en Staatshaushalt und Pro-
jekten zum wirts a li en und sozialen Au au des Landes zufl ießen.«9

Genau das hat Evo Morales na  seiner Amtseinführung – au  zum 
Na teil der Energie-Konzerne aus der EU wie Repsol, Total und British Gas 
– umgesetzt. Faktis  bedeuten sein fortdauernder politis er Erfolg und die 
Fortführung seiner Politik ein S eitern der deuts en Einfl ussnahme auf 
Regierungsebene. Unmi elbar na  Morales’ Amtseinführung 2006 versu -
te die damalige Entwi lungsministerin, Heidemarie Wieczorek-Zeul (SPD), 
den Politiker zu bewegen, si  von Kuba und Venezuela, dem so genannten 
»roten Bogen« zu trennen und sta dessen mit Chile, Argentinien und Brasi-
lien auf der »rosa Welle« zu surfen.10 Au  die Energie-Konzerne empfanden 
die »Bolivien-Krise« als eine Belastung. 

Morales blieb bei seiner Politik und sagte beim EU-Lateinamerika-Gipfel 
im Mai 2006 der Deuts en Welle: »Europa muss verstehen, dass dem Volk 
historis er S aden zugefügt worden ist. Das indianis e Volk will das nun 
reparieren, indem es über seine Ressourcen selbst ents eidet.« Der damalige 
deuts e Außenminister Frank-Walter Steinmeier ignorierte dies und erklär-
te bei dem Treff en, »Lateinamerika besteht ni t nur aus den sozialistis en 
Populisten Hugo Chávez aus Venezuela und Evo Morales aus Bolivien.«11

Bis Anfang 2010 ist der Gegensatz zwis en Bolivien auf der einen Seite 
und Deuts land, der EU und den USA auf der anderen immer deutli er 
zutage getreten. Die USA führen ihre harte Gangart gegenüber den ALBA-
Ländern im Allgemeinen und Bolivien im Besonderen au  unter Präsident 
Bara  Obama fort. Am 5. Juli 2009 sah si  Boliviens Präsident Evo Morales 
erneut gezwungen, die »off ene Einmis ung« der USA in die inneren Ange-
legenheiten seines Landes anzuprangern. Der Grund war diesmal, dass Wa-
shington der Exekutive in La Paz wegen der neuen Verfassung Hilfsgelder 
stri . »Das Überras endste ist, dass die neue Regierung in den USA ni t 
mehr nur aus dem Coca-Anbau oder dem Drogenhandel eine Frage ma t, 
sondern sogar aus der Politik, die wir hier umsetzen«, sagte das Staatsober-
haupt.12 Morales bezog si  auf ein US-Dokument, das seine Regierungspoli-
tik ab 2006, dem Jahr seines Amtsantri s, analysierte und dem State Depart-

9 DS 15/1980.
10 Vgl.: German Foreign Policy. Steinmeier und Boliviens Erdgasreserven. 27.4.2006 URL: 

h p://www.german-foreign-policy.com
11 URL: h p://www.dw-world.de/dw/article/0,,2018233,00.html (Abruf 31.1.2010).
12 Denuncia Evo Morales »abierta intromisión« estadounidense en asuntos internos de Boli-
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ment riet, Finanzhilfen und Zollvergünstigungen für Bolivien zu strei en. 
Au  in Nicaragua benutzen Washington und Brüssel ihre Hilfsgelder, um 
die Regierung des sandinistis en Präsidenten Daniel Ortega unter Dru  
zu setzen.

Gegenüber Bolivien legte Brüssel ab 2007 ebenfalls eine härtere Gangart 
an den Tag: Zuerst bes loss die EU, die Visa-Pfl i t für Bolivianer, die na  
Europa reisten. In der Diplomatie gilt die Abs aff ung der Visa-Pfl i t in 
der Regel als Zei en des guten Willens, um die Beziehungen zwis en zwei 
Staaten oder Regionen zu verbessern. Ihre Einführung hingegen wird meis-
tens als ein Mi el verstanden, das die Vers le terung im bilateralen Ver-
hältnis ausdrü t. 2008 folgte die Maßnahme, dass EU-weit Ausländer ohne 
gültige Aufenthaltserlaubnis kün ig für maximal 18 Monate in Abs iebe-
ha  zu nehmen sind. Diese Ents eidung betraf besonders die halbe Million 
der in Europa lebenden Bolivianer. Die bolivianis e Bots a  in Madrid 
teilte 2007 mit, dass si  350.000 ihrer Staatsbürger in Spanien au ielten, 
von denen aber nur 65.000 eine gültige  Aufenthaltserlaubnis besäßen. Mo-
rales bra te das eigentli e Ziel der EU-Maßnahmen auf den Punkt: »Für 
uns stellen unsere Migranten eine Hilfe zur Entwi lung dar, die uns die 
Europäer ni t geben – da ja nur wenige Länder tatsä li  das Minimalziel 
von 0,7 Prozent ihres BIP für die Entwi lungshilfe errei en. Lateinamerika 
erhielt 2006 68 Mrd. Dollar Geldüberweisungen von Migranten, das ist mehr 
als die Gesamtheit der ausländis en Investitionen in unseren Ländern. In 
der gesamten Welt errei en diese Rü überweisungen 300 Mrd. Dollar, sie 
übersteigen die 104 Mrd. Dollar, die als Entwi lungshilfe gewährt werden. 
Mein eigenes Land, Bolivien, empfi ng mehr als 10 Prozent seines BIP in Mi-
grantenüberweisungen (1,1 Mrd. Dollar) oder ein Dri el unserer jährli en 
Gasexporte.«13

Bolivien und die übrigen ALBA-Staaten bemühen si  daher, das Erpres-
sungspotential der USA und EU dadur  zu reduzieren, indem sie si  neue 
Partner su en. Damit sind vor allem China, der Iran und Russland gemeint. 
Neben dem verde ten Wirts a skrieg gegen Bolivien versu en die USA 
au  mi els ihrer bekannten »dirty tri s«, Morales S wierigkeiten zu be-
reiten. Die Unterstützung der Autonomiebewegung im »Media Luna« dur  
den US-Bots a er gehörte dazu.14 2008 ma te der bolivianis e Präsident 

via. apporea.org, 5.7.2009 Vgl.: URL: www.aporrea.org/internacionales/n138031.html (Abruf 
5.7.2009)

13 Morales, Evo. Ma t die Migranten ni t zu Sündenbö en! »Neues Deuts land« vom 
18.6.2008 gekürzt auf URL: h p://www.linksfraktion.de/wortlaut.php?artikel=1570966175 
(Abruf 23.8.2010)

14 Vgl.: EEUU expulsó a embajador de Venezuela. teleSur, 12.9.2008. Vgl.: URL:. h p://www.
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Veränderungsdynamiken freigesetzt haben, sind grundlegende Wandlungs-
prozesse in den indigenen Kulturen s on vollzogen, die Anbindung an die 
globale Welt abges lossen und die Gemeins a en keineswegs so homo-
gen, wie man ihnen na sagt. 

Essentialistis e Defi nitionen von Kultur(en) werden zunehmend von 
Wissens a lern kritisiert und  der Diskurs zum Essentialismus wird als 
politis e Methode begriff en.36 Darüber hinaus werfen immer mehr Wis-
sens a ler die Frage auf, wann man von einer kulturellen Zugehörigkeit 
spre en kann. Albó hat einen Begriff  von Ethnizität entworfen, wel e von 
drei Faktoren abhängt.37 

»Wir haben eine Ordinalskala erstellt, wel e zwis en höheren und 
niederen Graden von Ethnizität unters eidet. Dabei sind die Indikatoren 
Selbstzus reibung, Spra e und Geburtsort auss laggebend. An erster 
Stelle steht das Kriterium der Selbstzus reibung, weil der Begriff  der Ethni-
zität im Endeff ekt ein soziokulturelles Konzept ist, wel es unbezweifelbar 
eine starke subjektive Komponente beinhaltet."38

Kulturen und die hiermit in Zusammenhang stehenden kollektiven Iden-
titäten sind zudem keinesfalls statis :

»Es besteht immer ein Risiko, jede Kultur und kulturelle Identität aus 
einer statis en und essentialistis en Perspektive wahrzunehmen. Aber in 
der Realität – wie es für jedes Lebewesen zutri   – befi nden si  diese Kul-
turen und Identitäten in einem Prozess des permanenten Wandels, um si  
am Leben zu halten. Sei dies dur  interne Prozesse oder – wie es immer 
häufi ger au ri  – dur  den Austaus  mit anderen Kulturen und Erfah-
rungen in ihrer Umgebung. Hier gelangen wir zum zentralen  ema der 
Interkulturalität.«39

36 »Zum Verständnis dieser Si tbarkeit der Indigenen ist ein identitätspolitis er Ansatz hilf-
rei , der Identität ni t als »Wesen«, sondern als »Positionalisierung« begrei .« Olaf Kalt-
meier: Das Land neu gründen. S. 339. Siehe au : Dieter Goetze: Gemeins a sbegriff e in 
der Soziologie und Sozialanthropologie. In: Reinhart Kößler / Dieter Neubert / A im von 
Oppen (Hrsg.): Gemeins a en in einer entgrenzten Welt. Berlin, 1999. S. 16f. Im mexika-
nis en Diskurs gibt es aufs lußrei e Texte hierzu: Vgl. Mercedes Olivera Bustamente: 
Construcción, cambio y resignifi cación de las identidades étnicas y genéricas en Chiapas. S. 
12; Aida Rosalva Castillo Hernández: La otra frontera: identidades múltiples en el Chiapas 
postcolonial. México D.F. 2002 S, 303; José Alejos García: El otro y yo. Identidad ladina en 
Tumbalá, Chiapas. In: Anuario 1994 (CIESAS). Tuxtla Gutiérrez 1995. S. 132.

37 Ausgangspunkt für seine Untersu ungen sind u.a. die von mir am Anfang des Textes zitier-
ten statistis en Daten.

38 Xavier Albó / Víctor  ispe:  iénes son indígenas en los gobiernos municipales. S. 142.
39 Xavier Albó: Interculturalidad y formación política para América Latina. S. 6. URL: 

h p://www.uca.edu.sv/publica/cidai/INTERCULTURALIDAD-Xavier-Albo.pdf (Abruf 
13.03.2010). 
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zieren. Bei Befragungen zur ökonomis en Situation werden fals e Anga-
ben gema t, da man befür tet, von den Zuwendungen ausges lossen zu 
werden. Sowohl auf Seiten der Dor evölkerung als au  der entwi lungs-
politis en Organisationen bestehen Vers wiegenheitskontexte, wel e nur 
dur  vertrauensbildende Maßnahmen aufgelöst werden können. Dies er-
fordert die permanente Anwesenheit im Dorf, dur  wel e man si  an 
die Kultur »heranrobbt«, si  eine Rolle ers ließt und somit zum Teil der 
sozialen Welt wird. Die persönli en Kontakte zwis en entwi lungspoliti-
s en Mitarbeitern und Vertretern der Zielgruppe sind die Grundlage für die 
Generierung gemeinsam geteilter Orientierungen, Perspektivenübernahmen 
und Konsensbildung.

Der wissens a li e Diskurs über die Interkulturalität

Die Bereitstellung von Räumen zur Aushandlung gemeins a li er Visi-
onen sowie die Diskussion von vers iedenen Meinungen sind in Bolivi-
en im kleinen Maßstab, aber au  im großen Stil eher rar. Die etablierten 
politis en Arenen können dieser Aufgabenstellung ni t Herr werden. 
Hierfür spre en sowohl die öff entli en Deba en, wel e in allen Medien 
au au en als au  die ethnographis en Beoba tungen in vers iedenen 
Gemeinden. Die Einfl üsse und Veränderungen in der Gesells a  sind zu 
bearbeiten; Standpunkte und Orientierungen zu artikulieren. 

»Das Problem Boliviens ist, dass es keinen institutionellen und poli-
tis en Kontext gibt, wel er den räumli en Zusammenhängen gere t 
würde und den Dialog zwis en vers iedenen Akteuren und Dimensionen 
unterstützt.«35

In diesem Zusammenhang betonen viele Intellektuelle in Bolivien die po-
sitiven Elemente der indigenen Kulturen. Die Frage ist für viele, wie man die 
te nis en Innovationen in Verbindung mit sozialen Aspekten des Lebens 
bringt. Einige militante Traditionalisten (pa amamistas) streben hingegen 
na  dem Authentis en und Reinen. Die peruanis e Popsängerin Damaris 
meint in einem Fernsehinterview, man müsse die ursprüngli e Kultur (in 
diesem Fall die der  e ua) von dem S mutz befreien, der auf ihr liegt. 
Man müsse die Kultur sozusagen purifi zieren. Viele Mitarbeiter entwi -
lungspolitis er Organisationen, wel e über Felderfahrungen verfügen, 
sehen dies anders. Abgesehen davon, dass die indigenen Kulturen immer 

35 Ministerio de la presedencia: Gestión Pública Intercultural (GPI). La Paz 2008. S. 54. URL: 
h p://www.forodac.org.bo/upload/699.pdf (Abruf 13.01.2010).
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dem Treiben ein Ende, indem er Washingtons Bots a er zu »persona non 
grata« erklärte und des Landes verwies. Die USA reagierten mit einer ent-
spre enden Gegenmaßnahme.

Im Dezember 2009 errei te das bilaterale Verhältnis einen weiteren Tief-
punkt. Na  Morales’ überragenden Wahlsieg ma te US-Außenministerin 
Hillary Clinton deutli , wie eng die Zukun  der ALBA-Länder mit der Kri-
se am Persis en Golf verbunden ist. Sie warnte ausdrü li  Venezuela und 
Bolivien: »Wenn Leute mit dem Iran fl irten wollen, sollten sie daran denken, 
wel e Folgen das für sie haben könnte.« Clinton forderte die beiden Län-
der auf, besser »zwei Mal zu überlegen«, bevor sie enge Beziehungen zum 
Iran aufnehmen. Dies wäre eine »s le te Idee«, fuhr die Politikerin fort. 
Unverhüllt drohte sie mit »Konsequenzen«, falls diese ihrer »Empfehlung« 
ni t na kämen.15 Ähnli  ha e si  der israelis e Präsident Shimon Pe-
res einen Monat zuvor in Buenos Aires geäußert. Damit wollte er die La-
teinamerikareise seines iranis en Amtskollegen Mahmud Ahmadineds ad 
konterkarieren, der mit Bolivien und Venezuela eine »strategis e Partner-
s a « unterhält.16

Deuts e Sti ungen – Akteure und Instrumente deuts er Außenpolitik

Die Finanzierung der Sti ungsarbeit

Jede der se s im Deuts en Bundestag vertretenen Parteien verfügt über 
eine ihr »nahe stehende« Sti ung. Das sind im Jahr 2010:

Sti ung Partei

Friedri -Ebert-Sti ung (FES) SPD
Konrad-Adenauer-Sti ung (KAS) CDU
Heinri -Böll-Sti ung (HBS) Bündnis 90/Die Grünen
Friedri -Naumann-Sti ung 
für die Freiheit (FNS) FDP
Hanns-Seidel-Sti ung (HSS) CSU
Rosa-Luxemburg-Sti ung (RLS) Die Linke

telesurtv.net/noticias/secciones/nota/32662-NN/eeuu-expulso-a-embajador-venezolano/ 
(Abruf 12.9.2009).

15  Hillary advierte a los aliados latinos de Irán. AFP-Reuters, 12.12.2009
16  Israel's Peres: Chávez, Ahmadinejad will fall. Associated Press. 17.11.2009
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Obwohl si  diese Institutionen »Sti ungen« nennen, sind sie re tli  ge-
sehen »Vereine«. Die Ausnahme, die die Regel bestätigt, ist die FDP-nahe 
FNS, die tatsä li  den Re tsstatus einer Sti ung besitzt. Neben diesen 
bundesweit und international operierenden Einri tungen verfügen die im 
Bundestag vertretenen Parteien au  auf Landesebene über regionale »Stif-
tungen«. In Deuts land obliegt es der so genannten Sti ungsaufsi t, der 
Gründung einer sol en Institution zuzustimmen, sie in das Sti ungsregister 
aufzunehmen und sie zu kontrollieren. Alles Weitere bestimmen das Bürger-
li e Gesetzbu  und die entspre enden Landesgesetze.

Obglei  jede der se s genannten Sti ungen mit einer Partei eng verbun-
den ist, darf sie aus juristis en Gründen nur als »parteinnah« bezei net 
werden. »Die Sti ungen erfüllen ihre satzungsgemäßen Aufgaben in orga-
nisatoris er und personeller Unabhängigkeit von den ihnen nahestehenden 
Parteien«, erklärt das Bundesinnenministerium auf seiner Internetseite.17 
Aber die Abhängigkeit der Sti ungen von den im Bundestag vertretenen 
Parteien tri  bei der Finanzierung off en zutage: Das Parlament ents eidet 
über den Bundeshaushalt, und aus dem erhalten die Sti ungen die so ge-
nannten »Globalzus üsse zur gesells a spolitis en und demokratis en 
Bildungsarbeit«. 

Dieser Etatposten ist im vergangenen Jahr von knapp 90 Millionen Euro 
(2008) auf 95 Millionen Euro (2009) gestiegen. Die Zus üsse aus dem Bun-
deshaushalt 2009 verteilten si  folgendermaßen auf die einzelnen Sti un-
gen:

 
Sti ung                                                     Summe in Euro

Friedri -Ebert-Sti ung (FES) 31.163.000
Konrad-Adenauer-Sti ung (KAS) 27.655.000
Heinri -Böll-Sti ung (HBS) 9.804.000
Friedri -Naumann-Sti ung 
für die Freiheit (FNS) 9.804.000
Hanns-Seidel-Sti ung (HSS) 9.804.000
Rosa-Luxemburg-Sti ung (RLS) 6.641.000

Total: 94.871.000

17 URL: h p://www.bmi.bund.de/DE/ emen/PolitikGesells a /PolitBildGesellZusammen/
PolitSti ungen/PolitSti ungen_node.html (Abruf 31.1.2010)
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s er und sozialer Innovationen, deren Agenten die Dor ewohner selbst 
sind, unrealistis . Andererseits haben si  neue soziale Konstellationen 
ergeben (u.a. dur  Migration) und neue biographis e Ablaufprozesse ins-
titutionalisiert (Ausbildung, Studium), wel e die Notwendigkeit kollektiver 
Bearbeitung32 na  si  ziehen. 

Die entwi lungspolitis en Organisationen sind in Bolivien Teil des öf-
fentli en Lebens geworden. Da in den letzten Jahren ihre Vielfalt zugenom-
men hat, ist der Konkurrenzdru  gewa sen. Die Ansprü e seitens der 
internationalen Geldgeber werden immer größer, der Dru  zur Bürokrati-
sierung und Professionalisierung höher. Innerhalb weniger Jahrzehnte haben 
si  die im Ho land lebenden Mens en an die Unterstützung dur  die 
Entwi lungszusammenarbeit gewöhnt. Einen wirkli en partners a li-
 en Dialog kann es na  Meinung vieler kleinerer NGOs ni t geben, wenn 
die großen Player fl ä ende ende Programme dur führen und damit die 
Erwartungshaltungen der Zielgruppe in die Höhe s nellen. Ansätze zur 
Geberharmonisierung unter Beteiligung aller in der Region tätigen Akteure 
gibt es kaum.33 

Viele entwi lungspolitis e Akteure präsentieren si  als bloße Vermi -
ler von Te niken und Praktiken und blenden ihren Veränderungseinfl uss 
aus, da sie ni t unter Paternalismusverda t geraten wollen. Besonders in 
Seminaren, in denen Vertreter der Zielgruppe refl ektieren und diskutieren 
sollen, off enbart si  der Einfl uss der moderierenden Organisationen, wel-
 e  emen generieren sowie Strategien präsentieren und kaum Platz für 
Eigendynamiken lassen.34 In vielen Arbeitszusammenhängen wird so die 
Orientierung auf Planerfüllung, d.h. Umsetzung der Erfolgsindikatoren des 
Projektes, erkennbar. 

In erster Linie interessiert die Mens en in den Zielgruppen, was eine 
Organisation bieten kann. S nell spri t si  herum, wel e entwi lungs-
politis en Akteure wel e Arten von Leistungen in wel em Umfang fi nan-

Gemeins a en als statis e kulturelle Entitäten wahrnehmen. 
32 Bezei net kollektive Aushandlungsprozesse, wel e zur Konsensbildung führen. Siehe An-

drew Canessa: Who is Indigenous? Self-Identifi cation, Indigeneity, and Claims to Justice In 
Contemporary Bolivia. In: Urban Anthropology, 36 (2007) 3. S. 197, sowie Mercedes Olivera 
Bustamente: Construcción, cambio y resignifi cación de las identidades étnicas y genéricas 
en Chiapas. In: Dieselbe (Hrsg.): Identidades indígenas y genero (Proyecto de investigación 
CONACYT UNACH: construcción y cambio de las identidades étnicas y genéricas de las 
indígenas de Chiapas). San Cristóbal de las Casas 2000. S. 14.

33 Vgl.: Antonio Rodríguez-Carmona: El proyectorado. Bolivia tras 20 años de ayuda externa. 
La Paz 2009.

34 Einige Organisationen bezahlen Aufwandsents ädigungen und rei en im Rahmen der 
Veranstaltungen vers iedene Mahlzeiten, was Seminare ohne derartige Leistungen für Vie-
le uninteressant ma t.
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heiten des Dorfes. Bei unserer Ankun  am Morgen sagt man uns, dass es 
wohl no  ein wenig dauern würde, da man no  einige Punkte bespre en 
werde. Wir warten bis zum frühen Na mi ag. Na  einer Stunde hitziger 
Deba e über die Wahl der Trikotfarbe für die S ulfußballmanns a  sind 
wir an der Reihe. Die junge Mitarbeiterin Sandy begrüßt die Anwesenden 
und stellt die Organisation vor. Hugo, der no  ni t einmal volljährige 
zweite Mitarbeiter, kommt aus diesem Dorf. Seine Funktion liegt hauptsä -
li  in der Übersetzung der Redebeiträge von Sandy, da sie des  e ua 
ni t mä tig ist. I  stehe hilfestellend zur Seite. Sandy beginnt mit der 
Präsentation. S on na  wenigen Minuten führen dann Hugo und i  ein 
kurzes  eaterstü  auf, das Werteverfall zum  ema hat. Die Mens en 
sind eher belustigt über unsere sperrige Darstellung als über den Inhalt. Die 
Aussage des Stü s s eint jedo  bei den Dor ewohnern anzukommen 
und die Stimmung ist dank unserer s auspieleris en (Fehl-)Leistung au  
ein wenig gelo ert, so dass ein guter Zeitpunkt gefunden ist, um die Gruppe 
zur Stellungnahme und Diskussion aufzufordern. Was verstehe man unter 
einem guten Leben (Allin Kawsay in  e ua)? Der Diskussionsbedarf hält 
si  zunä st in Grenzen. In den Antworten lassen si  v.a. materielle und 
weniger kulturelle Gesi tspunkte erkennen. Man erwarte für die Zukun , 
dass die Kinder einmal besser leben werden, dass man die Region dur  
Elektrizität ers ließe und Krankheiten zurü gedrängt werden. Auf kultu-
relle Aspekte wird ni t explizit eingegangen. Die Dor ewohner sind an 
einer Zusammenarbeit mit der NGO interessiert und es werden weitere Ter-
mine vereinbart sowie Verantwortli e benannt. Zwei Tage später sind wir 
zu einem ähnli en Termin in einem anderen Dorf. An diesem Tag regnet es 
am Morgen fur tbar, so dass kaum jemand zum Treff en kommt. Die Gruppe 
besteht bis auf einen Mann aus weibli en Dor ewohnern. Ledigli  zwei 
der ca. 15 anwesenden Frauen kommen aus der Region. Alle anderen sind 
Zugezogene. Während der Unterredung off enbart si  das große Interesse 
jenseits der vorhandenen Räume (Dorfversammlungen) und Institutionen 
(politis e und kulturelle) über soziale  emen zu spre en und hierüber 
neue Wege für Identitätsarbeit zu etablieren.

Zusammenfassung

Eine bloße Rü kehr indigener Personengruppe zu alten31 Werten und For-
men des Zusammenlebens s eint einerseits aufgrund des Einzugs te ni-

31 Im Sinne von ursprüngli  oder authentis . Dies bezieht si  auf Diskurse, wel e indigene 
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Diese Zuwendungen ma en 90 Prozent des jeweiligen Sti ungsetats aus. 
Sie unterliegen der Kontrolle dur  Parlament und Bundesre nungshof. Die 
restli en zehn Prozent speisen si  aus Spenden und Eigenkapital.18

Aber die Bundeshaushaltsordnung lässt au  zu, dass den Sti ungen wei-
tere – projektgebundene – Zuwendungen aus »anderen Titeln des Bundes-
haushalts gewährt werden können«. In der Regel sind es das Auswärtige 
Amt (AA) und das Bundesministerium für wirts a li e Zusammenarbeit 
(BMZ), die in ihren Etats einen entspre enden Posten bereitstellen. Im 
Bundeshaushalt 2009 erhöhte das AA seine Zuwendungen für die »gesell-
s a spolitis e Maßnahmen der politis en Sti ungen« um 2,5 Millio-
nen Euro auf 14,6 Millionen Euro für die Jahre 2010-2012. Im Einzelplan 
05 des Bundeshaushalts für das AA heißt es dazu unter Titel 687 07-029: 
»Die Konrad-Adenauer-Sti ung, die Friedri -Ebert-Sti ung, die Friedri - 
Naumann-Sti ung, die Hanns-Seidel-Sti ung, die Heinri -Böll-Sti ung 
und die Rosa-Luxemburg-Sti ung fördern im Rahmen ihrer internationa-
len gesells a spolitis en Arbeit das we selseitige Verständnis politis er, 
wirts a li er, sozialer, umweltpolitis er und soziokultureller Entwi -
lungen. Die Maßnahmen dienen dem Informations-, Meinungs- und Erfah-
rungsaustaus  sowie der S ulung gesells a li er und politis er S lüs-
selgruppen. Aus den Mi eln können im Rahmen zeitli  befristeter Projekte 
in angemessenem Umfang personelle und sä li e Kosten übernommen 
werden.«

Und aus dem Einzelplan 23 des Bundeshaushalts geht hervor, dass das 
BMZ für den Zeitraum 2010-2012 insgesamt 216 Millionen Euro für die 
»Förderung entwi lungswi tiger Vorhaben der politis en Sti ungen« 
eingestellt hat. Im Großen und Ganzen stellt der Staat den se s deuts en 
Parteisti ungen um die 326 Millionen Euro für ihre Tätigkeit zur Verfügung. 
Diese Großzügigkeit wird na vollziehbar, wenn man die Bedeutung der 
Sti ungen für die (bundes)deuts e Außenpolitik berü si tigt.

18 Zur Ges i te und Finanzierung der Sti ungen in Deuts land vgl.: Norbert Lepszy: Po-
litis e Sti ungen. In: Handwörterbu  des politis en Systems der Bundesrepublik. URL: 
h p://www1.bpb.de/wissen/00535353734752910608864644565424,4,0,Politis e_Sti ungen.
html. Die FES gibt auf ihrer bolivianis en Internetseite an, sie setze ihre Gelder je zur 
Häl e für die Arbeit in Deuts land und im Ausland ein: Vgl. FES: La FES dedica la mitad de 
sus recursos a actividades en Alemania y a su trabajo internacional respectivamente. URL: 
h p://www.fes-bol.org/.
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Die Parteisti ungen: Akteure und Instrumente der Außenpolitik

In ihrer Untersu ung zum außenpolitis en Handeln der deuts en Sti un-
gen kommt die Politologin Swetlana W. Pogorelskaja zu dem S luss: »Sie 
sind weder ›Instrumente‹ no  ›Akteure‹ der Außenpolitik – sie sind bei-
des in einem.«19 Bundespräsident Roman Herzog (CDU) bezei nete sie als 
»wirksamste und bewährteste Instrumente der deuts en Außenpolitik«.20 
Die FES wirbt auf ihrer bolivianis en Internetseite mit einem Zitat von Ex-
Bundeskanzler Willy Brandt (SPD), das in der deuts en Rü übersetzung 
lautet: »Die internationale Zusammenarbeit ist zu wi tig, um sie exklusiv 
den Regierungen zu überlassen.«21

Die Bonner Außenpolitik erkannte den Wert der parteinahen Sti ungen 
als ihre Instrumente s on in den 1960er Jahren. Als Kriterium für die Be-
ziehungen der Bundesrepublik Deuts land zu den so genannten Entwi -
lungsländern galt damals deren Haltung zum westdeuts en Alleinvertre-
tungsanspru  gegenüber der Deuts en Demokratis en Republik. Bereits 
vor 50 Jahren sollten die Sti ungen als Vorfeldorganisationen der bundesre-
publikanis en Außenpolitik in jenen Ländern Asiens, Afrikas und Latein-
amerikas dienen, wo es aus politis en Gründen ni t angebra t war, dass 
die Bonner Regierung direkt als Geldgeber au rat.

Die verde te politis e Einfl ussnahme sah au  vor, dass bundesdeuts e 
Parteien und Sti ungen tatkrä ig agierten, um die Interessen des Bonner 
Staates und seines westli en Hauptverbündeten, den USA, in Europa und 
Lateinamerika umzusetzen. Während die CIA ab 1970 den Puts  gegen Chi-
les demokratis en Präsidenten Salvador Allende vorbereitete, fi nanzierten 
Bundestagsabgeordnete von CDU, CSU und SPD heimli  die bürgerli e 
Opposition. Bundeskanzler Brandt (SPD) fl ankierte die verde ten Maßnah-
men, indem er unter anderem die Entwi lungshilfe für seinen sozialisti-
s en Amtskollegen einstellte.22 Als 1975 der fas istis e Diktator Francisco 
Franco starb, erhielten SPD, FDP, CDU und CSU etwa 40 Millionen D-Mark 
aus dem Geheimfonds des Bundesna ri tendienstes.23 Die Gelder fl ossen 

19 Vgl.: Swetlana W. Pogorelskaja: Die parteinahen Sti ungen als Akteure und Instrumente der 
deuts en Außenpolitik. In: Aus Politik und Zeitges i te. 6-7(2002). S. 29-38 h p://www1.
bpb.de/publikationen/0AOFR7,2,0,Die_parteinahen_Sti ungen_als_Akteure_und_Instru-
mente_der_deuts en_Au%DFenpolitik.html.

20 Ebenda.
21 Vgl.: h p://www.fes-bol.org/ (Abruf 28.1.2010).
22 Zu Brandts Aktivitäten gegen Chile und in Spanien vgl.: Ingo Niebel: Venezuela not for sale. 

Berlin: 2006. S. 94-96.
23 Regierung S midt ri tete Geheimfonds ein. »Süddeuts e Zeitung« vom 1.2.2000. Das 

Vorgehen zeigt, wie deuts e Sti ungen arbeiten und wel e Ziele sie verfolgen. Es bedarf 
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off eriere. Am Abend ergab si  dann eine Übereinkun , in wel er kein 
Platz für derartige Leistungen war.

Die Pusisuyus sind zu einem Bestandteil des sozialen Kosmos in der Re-
gion geworden und haben die Interventionsmögli keiten anderer entwi -
lungspolitis er Akteure verbessert, da man nunmehr die Anwesenheit von 
off enkundig städtis en oder ausländis en Personen gewohnt ist. Sie bieten 
Personen aus der Region die Teilnahme an Austaus projekten in Peru oder 
anderen Regionen des Landes an. Insbesondere jüngere Mens en zeigen 
si  aufges lossen und interessiert an anderen Lebenswelten.

Die Situation im Tiefl and

Neben den Städten gelten die Tiefl andregionen30 immer häufi ger als Ziel von 
Migranten aus dem Ho land. Der naheliegendste Grund hierfür sind die 
klimatis en Bedingungen, wel e bis zu drei Ernten in einem Jahr erlauben. 
Ein häufi g auffi  ndbares Lebenss ema ist deshalb die temporäre Migration 
aus dem Ho land in die Tiefl andregionen, um dort bei Ernten Geld zu er-
werben oder/und um si  später ein Stü  Land kaufen und es bestellen zu 
können. Das Amazonasbe en ist in den letzten Jahren zu einem Anlauf-
punkt für Personen aus den vers iedensten Regionen des Landes gewor-
den. Die Dörfer wa sen zu Kleinstädten, abgelegene Gemeinden werden 
zunehmend an das Elektrizitätsnetz anges lossen. Allerorts entstehen S u-
len und Sportplätze. Begünstigt wird diese Entwi lung dur  Evo Morales’ 
Verspre en, die legale Flä e für den Kokaanbau auszuweiten. Mit Koka 
kann man dreimal mehr Geld verdienen als mit jeder anderen Pfl anze. Es 
dient als Taus mi el, und besonders in ländli en Gegenden wird es viel 
konsumiert. Zudem ist Koka kein anspru svolles Gewä s, was es aus Si t 
vieler Bauern besonders interessant ma t. 

Mit der bolivianis en NGO Fundación Ayni bin i  im April 2009 im 
Chapare – einer Region, in der Evo Morales einst selbst als Kokabauer ge-
arbeitet hat. Die Arbeitsziele der kleinen Organisation liegen aufgrund der 
aktuellen Förderung im Berei  Gender (Ges le ter) und kulturelle Affi  r-
mation. Glei  am ersten Tag meines Feldbesu es fahre i  mit zwei jungen 
Mitarbeitern der Organisation in ein Dorf, in dem an diesem Tag die monat-
li  sta fi ndende Versammlung abgehalten wird. Die Mens en sitzen den 
ganzen Tag auf dem überda ten Sportplatz und bespre en die Angelegen-

30 Im Folgenden beziehe i  mi  hauptsä li  auf die Kokaanbaugebiete in den Provinzen 
Chapare und Carrasco.
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Hindernisse für die Entwi lungszusammenarbeit 

Viele Entwi lungshemmnisse kommen aus den Dörfern selbst. Die Vielzahl 
an Feierli keiten, wel e in den Dörfern abgehalten werden, führen zum 
Erliegen der landwirts a li en Aktivitäten, was mitunter au  zu Ernte-
ausfällen führt. Für viele Organisationen ist es ni t mögli , während der 
Festzyklen in den Dörfern zu arbeiten, da alle Mens en an den Feierli kei-
ten teilnehmen, was au  die intensive Einnahme von alkoholis en Subs-
tanzen bedeutet. Der Weg zu den Zielgruppen führt viele entwi lungspoliti-
s e Organisationen zunä st zu den vers iedenen Autoritäten (traditionell 
und politis ), um mit ihnen die Rahmenbedingungen der Zusammenarbeit 
zu vereinbaren. Die Kooperationsverträge zwis en entwi lungspolitis en 
Organisationen und den Gemeinden werden auf der Ebene der Bürgermeis-
ter (alcaldía) ges lossen. In der Regel haben die Gemeinden einen Eigenan-
teil zu erbringen. Aufgrund der massiven Präsenz unters iedli er entwi -
lungspolitis er Akteure kommt es gegenwärtig zu Situationen, in denen die 
Geber mit den Gemeinden über die Konditionen der Verträge feils en. Mir 
wurde beri tet, dass die Repräsentanten der Gemeinden auf die Angebote 
anderer Geberorganisationen Bezug nehmen und andere Prozentverteilun-
gen bei den Anteilen fordern. Sind die Verträge abges lossen, haben si  
die entwi lungspolitis en Akteure stark na  den Interessen der »Gastge-
ber« zu ri ten. Die Bolivianer sind für ihre Unpünktli keit bekannt. Sind 
sie einmal unpünktli , so hat man dies zu respektieren, so ein Angestellter 
einer deuts en Organisation. Ist man hingegen selber unpünktli , so kann 
man dafür au  eine Abmahnung bekommen. Mir wurde von einem Fall 
beri tet, in dem zwei bolivianis e Angestellte einer Entwi lungsorgani-
sation in einer Dorfversammlung zu mehreren Peits enhieben verurteilt 
worden sind, da sie in den Augen der Gemeinde ihren Verpfl i tungen ni t 
na gekommen seien. Das Urteil wurde an Ort und Stelle ausgeführt. 

Mit den Pusisuyus war i  im Herbst 2009 auf einer Dorfversammlung, 
in der der Jahresorganisationsplan (POA) unter Teilnahme der Dorfgemein-
s a  bes lossen wurde. Die Pusisuyus wollten diese Versammlung zum 
Anlass nehmen, um am Rande mit den Gemeindevorstehern den Koopera-
tionsvertrag für das nä ste Jahr zu bespre en. Zwei Versu e, zu einem 
Abs luss der Verhandlungen zu kommen, waren im Vorfeld ges eitert. 
Mehrere Male wurde die Organisation an diesem Tag seitens der Verant-
wortli en vertröstet, bis i  mir die Frage erlaubte, was der Grund hierfür 
sei. Die Antwort war ni t direkt, aber eindeutig. Man erwartete, dass man 
den Repräsentanten des Dorfes rund 10 Prozent des Projektetats als Prämie 
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ihren Partnerorganisationen in Spanien und in Portugal zu. Damit sollte ver-
hindert werden, dass si  die Mens en in den beiden ehemals fas istis en 
Diktaturen von der NATO abwandten oder gar den sozialistis en Ländern 
Europas ans lossen. Der »demokratis e Wandel« à la EG und Atlantikpakt 
trug wesentli  zum internationalen Renommee der Sti ungen bei, s reibt 
die Politikwissens a lerin Pogorelskaja.24

Diesen Wert für die Berliner Außenpolitik haben die deuts en Partei-
ensti ungen au  im 21. Jahrhundert ni t eingebüßt, selbst wenn man 
meinen könnte, dass die zahlrei en Ni tregierungsorganisationen (NRO), 
die  in den letzten Jahrzehnten entstanden sind, eine Konkurrenz darstel-
len könnten. Das dies ni t so ist, liegt an einer wesentli en Eigenheit des 
deuts en Parteisti ungswesens: Na  außen hin können die Sti ungen als 
NRO au reten, weil sie – juristis  und organisatoris  betra tet – keine 
Regierungsorganisationen darstellen. Na  innen hin verfügen sie dank ihrer 
»Nähe« zu den entspre enden Parteien eben do  über jene Verbindungen 
zu Regierung, Parlament und Staatsapparat sowie zu internationalen Organi-
sationen, für die sie jede NRO nur beneiden kann. Im Gegenzug ermögli en 
die Sti ungen »die Umsetzung langfristiger außenpolitis er Prioritäten 
dort, wo sie mit den klassis en Mi eln des Auswärtigen Dienstes prin-
zipiell ni t zu errei en sind und wo au  andere entwi lungspolitis e 
Trägerorganisationen kaum einzusetzen sind«.25 Ni t selten war es in der 
Vergangenheit mögli , dass die eine deuts e Sti ung die Regierungspartei 
im Gastland unterstützte, während die andere mit den wi tigsten Oppo-
sitionskrä en zusammenarbeite. Das bra te die deuts e Außenpolitik in 
eine Win-win-Situation: Egal wer im Gastland an die Ma t kam, irgendeine 
deuts e Partei stand ihm nahe.

Au  wenn das AA es ni t gerne zugibt, dur  ihre Workshops und an-
dere Aktivitäten jenseits des diplomatis en Parke s kommen die Sti ungs-
mitarbeiter an Informationsquellen, die Berufsdiplomaten vers lossen blei-
ben. Ein weiterer strategis er Vorteil für eine Sti ung besteht darin, dass sie 
über einen längeren Zeitraum Kontakte zu erfolgverspre enden Politikern 
und den potentiellen Ents eidungsträgern von morgen au auen kann.26 
Der Diplomatis e Dienst der Bundesrepublik hinkt hinterher, da sein Per-

aber besonderer Umstände, wie der Aufde ung der CDU-Spendenaff äre 2000, das brisante 
Details, wie zum Beispiel über die gefl ossenen Gelder, publik werden. Sie geben aber Auf-
s luss über den Modus Operandi von bundesdeuts en Sti ungen. 

24 Vgl.: Swetlana W. Pogorelskaja: Die parteinahen Sti ungen als Akteure und Instrumente der 
deuts en Außenpolitik. In: Aus Politik und Zeitges i te. 6-7(2002).

25 Ebenda.
26 In den 1970er Jahren baute Willy Brandt den bis dato unbekannten spanis en Politiker Fe-

lipe González zum wi tigsten Mann der Spanis en Sozialistis en Arbeiterpartei (PSOE) 
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sonal in der Regel global und ni t in einer spezifi s en Region eingesetzt 
wird, wie das zum Beispiel im Auswärtigen Dienst der DDR der Fall war. In 
diesem Zusammenhang unterstrei t Pogorelskaja no  einmal die Rolle der 
Sti ungen: »Sie sind kein ‚Werkzeug’ der Außenpolitik, dafür sind sie viel zu 
selbstständig, man mal sogar eigenwillig.« Ihre Tätigkeiten können sogar 
im Widerspru  zur offi  ziellen Außenpolitik stehen. Die Politologin verweist 
auf die Beispiele der Tibet-Konferenz der FNS in Bonn 1996 und der Iran-
Tagung der HBS 2000 in Berlin.27

Die Regel dür e aber weiterhin sein, dass si  die Sti ungen einerseits 
über die Leitertreff en ihrer internationalen Abteilungen untereinander ab-
stimmen, andererseits weiterhin den Kontakt zum BMZ und AA pfl egen, die 
über die Finanzierung von Projekten im Gastland mit ents eiden. Dem Au-
ßenamt kommt insofern eine besondere Rolle zu, da die zuständige Bots a  
sowohl wegen der Förderung eines Projekts gefragt wird als au , wenn es 
darum geht, dass eine Sti ung  ein Büro dort eröff nen will. Bereits 2002 soll 
es an einzelnen Deuts en Bots a en regelmäßige »Sti ungsrunden« ge-
geben haben, in denen si  die Beteiligten gegenseitig austaus ten.28

Inwieweit die deuts en Parteiensti ungen ihre Arbeit in einem Land 
oder in einer Region mit ihren internationalen Partnerorganisationen, zum 
Beispiel aus den USA abstimmen, bedarf der Einzelfallprüfung, wie dies im 
Folgenden ges ehen wird. »Speziell in Bezug auf Lateinamerika warf man 
den Sti ungen gelegentli  vor, dur  die Unterstützung der demokratis en 
Eliten, die aus diversen Gründen die Zusammenarbeit mit den USA ablehn-
ten, die nordamerikanis e Politik auf dem südli en Kontinent indirekt zu 
ergänzen und zu fördern«, stellt Pogorelskaja fest.29 Das galt in der Zeit des 
Kalten Krieges in erster Linie für die FES, KAS und HSS. Na  ihrem Hondu-
ras-Engagement darf man getrost die FNS mit hinzunehmen.

Alles in allem bedeutet das, dass keine deuts e Parteiensti ung vom Ver-
da t frei ist, in irgendeiner Weise die »deuts en Interessen« im Gastland 
zu vertreten. Allerdings muss sie dur  entspre endes Handeln zeigen, dass 
sie si  ni t in die inneren Angelegenheiten des Projektlandes einmis t. 
Dies impliziert, dass si  Parteien, Bundestag, Bundesregierung, Auswärti-
ges Amt und BMZ gegebenenfalls zu den Aktivitäten bestimmter Sti ungen 
im Ausland positionieren müssen. 

auf. Uruguays Ex-Präsident Tabaré Vázquez ha e als Bürgermeister von Montevideo 1989 
eng mit dem Regionalbüro der FES zusammengearbeitet.

27 Swetlana W. Pogorelskaja: Die parteinahen Sti ungen als Akteure und Instrumente der 
deuts en Außenpolitik. In: Aus Politik und Zeitges i te. 6-7(2002).

28 Vgl.: Ebenda.
29 Ebenda.
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wel en si  die Gemeinde mit der Zukun  der Dorfgemeins a  ausein-
andersetzt. Die Aufgaben und Hindernisse sind vielfältig. Die wi tigsten 
Probleme und Herausforderungen für das Dorf bestehen in der Beseitigung 
des Hungers und der gesells a li en Randstellung. Anders als im o mals 
vermi elten Bild von stark zusammenhängenden Dorfgemeins a en27 of-
fenbart si  bei den Feldbesu en ein Szenario von sozialer Distorsion, Ex-
klusion und Innovationsfeindli keit. Besonders innovative Personen haben 
keine andere Chance, als das Dorf zu verlassen, da man ihnen keine Mög-
li keit zur Entfaltung ihrer Lebenspläne innerhalb der Dorfgrenzen gibt. 
Wie in anderen Regionen der Welt au , gibt es in Bolivien innerhalb der 
Dorfzusammenhänge Me anismen, wel e ökonomis e Diff erenzen ni-
vellieren. Man darf in dieser Hinsi t ni t »zu anders« werden. Die Teil-
habe am gesells a li en Leben ist bindend und ein Ausstieg impliziert 
das Auss eiden aus der Gemeins a .28 Zu früheren Zeitpunkten bedeutete 
dies neben dem Verlust der kulturellen Identität au  das Fehlen einer Exis-
tenzgrundlage, da man sein Land verlor. Soziale Praktiken haben für alle 
Personen verbindli en Charakter. So muss man die Feste im Dorf unter-
stützen und seinen Dienst an der Gemeins a  dur  die Übernahme eines 
traditionellen Amtes ableisten.29 Jede Art von religiöser Abkehr (Konversion 
zu einer evangelikalen Kir e etc.), Ablehnung eines Amtes, übermäßigem 
ökonomis en Wa stum und sozialer Entwi lung werden als Störfaktoren 
für den kollektiven Zusammenhalt begriff en und dur  die traditionellen 
Autoritäten sanktioniert, da sie die traditionelle soziale Ordnung stören.

27 Die hier thematisierten »Bilder« werden von den aktuellen politis en Akteuren in Bolivien, 
einigen Intellektuellen und sogenannten Pa amamistas produziert, wel e den Gemeinden 
ein hohes Maß an Potential zuspre en, basisdemokratis e Ents eidungsfi ndungsprozesse 
zu generieren, um so »interne« Konfl ikte zu lösen und Wandlungsprozesse zu vollziehen.

28 In diesem Sinne ist die Migration in städtis e Zonen eine direkte Konsequenz der sankti-
onierenden Haltungen in indigenen Gemeinden gegenüber Personen, wel e Innovationen 
anstreben, die laut Meinung des Kollektivs ni t mit deren Vorstellungen in Einklang zu 
bringen sind. Siehe au  verglei end über Migration und Vertreibung in Mexiko (Chiapas): 
María Isabel Pérez Enríquez: El impacto de las migraciones y expulsiones indígenas de Chia-
pas (San Pedro Chenalho y San Andrés Sacam ´en Larráinzar). Tuxtla Guitérrez 1998.

29 Ähnli  wie au  in anderen indigenen Kulturen gibt es die Parallelstruktur zwis en po-
litis en und traditionellen Ämtern. Traditionelle Ämter werden rotierend vergeben. Ni t 
selten wird man für ein Amt benannt und hat dieses ein bis zwei Jahre unentgeltli  abzu-
leisten, was o  zur Vers uldung führt.
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Artenvielfalt (Biodiversität) ist na  Meinung der Pusisuyus der geeignete 
Weg, um einerseits absatzfähige Produkte bereitzuhalten und andererseits 
über Mögli keiten zu verfügen, auf Klimaveränderungen und neue Um-
weltfaktoren (Boden, S ädlinge etc.) einzugehen. Im Rahmen der Zusam-
menarbeit versu en sie, Formen der kollektiven Arbeit (qoros, minka, ayni) 
zu fördern, um damit die soziale Kohäsion zu stärken.

Die Bauern aus dem Ho land haben eins gemeinsam: Alle wüns en 
si  für die Kinder eine gute Ausbildung und ein besseres Leben. Die S ule 
im Dorf Kamani ist erst vor kurzem ausgebaut worden. Neben neuen Klas-
senzimmern gibt es Toile en und einen Sportplatz. Die jungen Lehrer kom-
men aus dem Ho land, jedo  ni t direkt aus den Dörfern. Alle Lehrer 
müssen na  dem Studium für zwei Jahre in ländli en Regionen arbeiten. 
Von den Dor ewohnern werden sie als Akademiker (licenciados) angere-
det. Die Pusisuyus werden teilweise als Ingenieure angespro en. Allzu o  
hat man versu t, die Indígenas davon abzubringen, ohne Erfolg. Es besteht 
eine klare Trennung zwis en dem Arzt, dem Lehrer und den Pusisuyus ei-
nerseits und der Dor evölkerung andererseits. Die Haltung gegenüber den 
Akademikern rei t von freunds a li er Beziehung bis hin zu kompro-
missloser Inanspru nahme. S on lange sind die Pusisuyus aufgrund ihres 
permanenten Pendelns zwis en Stadt und Land zu einer Art Transportin-
stitution geworden. So benötigt man im Dorf z. B. Rohre und Zement und 
mö te andererseits in der Stadt Teile seiner Ernte absetzen. Dies geht den 
Pusisuyus man mal zu weit. Zumal es von einigen Dor ewohnern eine 
ni t na vollziehbare Forderungshaltung gibt. S on einige Male sind die 
Pusisuyus deshalb darüber mit den Indígenas in Streit geraten. Für sie ist es 
kein einfa es Unterfangen, ihre Rolle in der Dorfwelt zu defi nieren, da dies 
ein permanenter und kommunikativer Prozess ist. 

Gemeins a  und Individuum

Bolivien hat aufgrund der Revolution von 1952 bis hinunter auf die lokale 
Ebene eine starke Versammlungskultur. Wer dreimal ni t an den Gemeinde-
versammlungen teilnimmt, kann unter Umständen seine Re te als Gemein-
s a smitglied verlieren. Die Versammlungsleiter (dirigentes) nehmen Notiz 
von der Anwesenheit aller Gemeindemitglieder. Anders als beispielsweise 
in Mexiko sind so alle Gesells a smitglieder aufgrund ihrer Partizipations-
mögli keiten in die politis en Prozesse des Staates eingebunden. 

Die Pusisuyus nutzen bestehende soziale Räume und nehmen hier eine 
Moderatorenrolle ein. Sie hoff en, Diskurszusammenhänge zu generieren, in 
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Bolivien – Ein s wieriges Terrain für die Sti ungsarbeit zwis en Bildung 
und Puts  

CDU und Konrad-Adenauer-Sti ung: Das Feindbild stimmt, die 
Koordination mit den USA au 

Der CDU/CSU-Bundestagsfraktion kann man im Gegensatz zur SPD ni t 
vorwerfen, sie hä e kein klares Lateinamerika-Konzept. Unmi elbar vor 
dem EU-Gipfel mit den lateinamerikanis en Staaten in Lima im Mai 2008 
legte sie ihren Bes luss »Lateinamerika, Deuts land und Europa – Part-
ners a  für das 21. Jahrhundert« vor.30 

Darin hält sie einführend fest: »Lateinamerika hat si  immer als Teil der 
westli en Welt und der Gemeins a  der Demokratien verstanden. Damit 
ist und bleibt Lateinamerika für Deuts land und Europa als Partner für 
‚global governance’ wi tig, um eine auf Regeln gegründete internationale 
Ordnung zu s aff en.«

»Good governance« ist ein Begriff  aus dem neoliberalen Neuspre , für 
den es keine allgemeinverbindli e Defi nition gibt. Er lässt si  vage mit 
»guter Regierungsführung« übersetzen. »Gut« ist dabei alles, was den 
Regeln des Wirts a ens, Handels und des Regierens entspri t, die die 
neoliberalen Exekutiven des Nordens untereinander für den Rest der Welt 
festgelegt haben. Die CDU/CSU-Fraktion weiß au  sehr genau, wer das 
»Good Governance« beherrs t und wer ni t: »Auf der einen Seite stehen 
konservative und sozialdemokratis e Regierungen (u. a. Chile, Kolumbien, 
Mexiko), die mit großem Erfolg ein ‚Modell des off enen Marktes’ mit hoher 
Weltmarktintegration verfolgen. Auf der anderen Seite bemühen si  die 
populistis en Regierungen in Venezuela, Bolivien, Ecuador und Nicaragua, 
staatszentrierte Wirts a skonzepte neu zu beleben. Die venezolanis e Re-
gierung zielt gar darauf, eine Unternehmerrolle des Staates im regionalen 
Maßstab zu etablieren. Es ist daher wi tig, dass Deuts land und Europa 
einen diff erenzierten ordnungspolitis en Dialog mit Lateinamerika führen 
und si  an dieser off enen Deba e in Lateinamerika aktiv beteiligen (z.B. als 
Partner der CEPAL oder der BID).«31

30 Vgl.: URL: h p://www.cducsu.de/Titel__Texte_und_Interviews/TabID__6/SubTabID__9/
InhaltTypID__3/InhaltID__9747/Inhalte.aspx, (Abruf 30.1.2010)

31 Ebenda. Die CEPAL (Comisión Económica para América Latina y el Caribe), die UN-Wirt-
s a skommission für Lateinamerika und die Karibik wurde 1948 vom Wirts a s- und So-
zialrat der UN mit Sitz in Santiago de Chile gegründet. Die BID ist die Banco Interamericano 
de Desarrollo, die 1959 gegründete Interamerikanis e Entwi lungsbank. Deuts land ist 
einer der 21 Mitgliedsstaaten, gehört aber ni t zu den Kreditnehmern und wird vertreten 
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Weiter heißt es: »Die deuts en politis en Sti ungen, die auf eine jahr-
zehntelange erfolgrei e Arbeit vor Ort zurü s auen können, sollten si  
verstärkt der Aufgabe stellen, sozialstaatli es Denken und Verantwortungs-
bewusstsein unter den lateinamerikanis en Eliten, und ein besseres Demo-
kratieverständnis in der Bevölkerung zu fördern.«32

Dass die Mens en zum Beispiel in Bolivien und Venezuela über ein aus-
geprägtes Demokratieverständnis verfügen, zeigten sie in mehreren Wahlen 
und Abstimmungen, aus denen progressive Regierungen und Verfassungen 
hervorgegangen sind. Diese sind aber weder mit der alten politis en und 
wirts a li en Ordnung kompatibel, die CDU, CSU, SPD und FDP bisher 
mitgetragen haben, no  mit der, die sie einführen wollen. In ihrem politi-
s en Diskurs diff amieren CDU, CSU und FDP die ALBA-Regierungen als 
»populistis « und »antiamerikanis «. Der letzte Begriff  ist in si  ni t 
s lüssig, da die ALBA-Staaten au  in Amerika liegen und daher ni t »an-
tiamerikanis « sein können. Aber die deuts en Christdemokraten meinen 
mit ihrem propagandistis en Fehlbegriff  jenen »Anti-US-Amerikanismus«, 
der aufgrund der gewal ätigen US-Interventionen in die Belange der Län-
der des Südens im Verlauf der letzten 180 Jahren stetig zugenommen hat. 
Die wa sende Ablehnung des US-Modells in Lateinamerika ist der Stoff , 
der Konservative in Deuts land und den USA gegen Bolivien und andere 
ALBA-Staaten zusammenbringt.

Die Konrad-Adenauer-Sti ung kooperiert mit US-Partnern in 
Lateinamerika  

2007 erörterte die KAS mit ihrer Partnerorganisation in den USA, dem In-
ternational Republican Institute (IRI), das der Republikanis en Partei nahe-
steht, die gemeinsame Lateinamerika-Politik. Die Kooperation kommt ni t 
von ungefähr: Beim ersten »Event« der IRI-Niederlassung in Bolivien 2004 
war au  die KAS zugegen.

Die beiden Parteisti ungen arbeiten mit derselben bolivianis en Orga-
nisation zusammen, der Bolivianis en Vereinigung der Politikwissens af-
ten (Asociación Boliviana de Ciencias Políticas – ABCP).33 Die Bolivianis e 
Vereinigung der Politikwissens a en und die KAS führten zuletzt im April 

von Hans Hamann im Vorstand der Bank. Weitere Informationen vgl. URL: h p://www.
iadb.org.

32 Ebenda.
33 Vgl.: URL: h p://www.iri.org/lac/bolivia/2004-03-31-Bolivia.asp (Abruf 29.1.2010).
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gehalten. Erst vor rund zehn Jahren sind die Dörfer dur  Wege, auf denen 
Kra fahrzeuge fahren können, ers lossen worden. Vormals ha e man si  
per pedes zu bewegen. 

Die bolivianis e NGO Pusisuyu26 ist seit gut 25 Jahren in der Region 
tätig. Als junge Studenten der Agrarökonomie und Sozialwissens a en 
ha en si  ihre Mitarbeiter vorgenommen, in den Landstri en zu arbeiten, 
in denen ihre Vorfahren lebten. Darau in haben sie eine Organisation mit 
Sitz in Co abamba gegründet, wel e in den letzten Jahren dur  das BMZ 
und terre des hommes Deuts land kofi nanziert wurde. Als die Region infra-
strukturell no  ni t ers lossen war, mussten sie ca. 120 Kilometer zu Fuß 
zurü legen, um in die Dörfer zu gelangen. Da der Zugang äußerst s wierig 
war, haben sie ihre Arbeitsaufenthalte erst na  drei Monaten beendet, um 
zu ihren Familien zurü zukehren. Alle Mitarbeiter spre en  e ua und 
kennen die Bräu e und Gewohnheiten ihrer Ahnen. Denno  ha en alle 
im Bezug auf das Leben und die Kultur in den indigenen Dörfern Lernpro-
zesse zu dur laufen. Sie mussten zunä st einmal lernen, wel e Pfl anzen 
kultiviert werden und wozu sie zu gebrau en sind. Das Wissen, wel es 
sie an der Ho s ule erworben ha en, war nur begrenzt einsatzfähig. Die 
Pusisuyus traten in einen Austaus  mit der indigenen Bevölkerung und ver-
su ten, ihre Spiritualität und Perspektiven zu verstehen. Der Zugang zu den 
Mens en wurde na  Aussagen der Mitarbeiter v.a. dur  den permanenten 
Aufenthalt in den Arbeitsgebieten, die Beherrs ung der Spra e und das 
gemeinsame Musizieren ermögli t, denn Pusisuyu ist ni t nur eine ent-
wi lungspolitis e Organisation, sondern au  eine Musikgruppe, wel e 
 emen der auto thonen Musik spielt. 

Die Zielgruppe wird dur  Projekte im landwirts a li en Berei  un-
terstützt, wel e im Zusammenhang mit Seminaren dur geführt werden. 
Der Bau von Gewä shäusern, Fu erkrippen und Bewässerungsanlagen hat 
zu Ertragssteigerung und Umstellung von Ernährungsgewohnheiten geführt, 
so dass viele Personen nun au  Gemüse konsumieren. Die Bewahrung der 

26 Servicios Andinos Pusisuyu ist ein bolivianis er eingetragener Verein, der seit über 20 
Jahren hauptsä li  im Altiplano Boliviens arbeitet. Seine Aufgaben sieht er in der hil-
festellenden Begleitung von Prozessen im Berei  der Politik, Kultur, des Sozialen und der 
Produktion in den indigenen Gemeinden. Die vers iedenen Projekte wurden von diversen 
internationalen Organisationen und staatli en Stellen fi nanziert. Bis Dezember 2009 ar-
beitete Pusisuyu in einem Projekt, wel es von terre des hommes Deuts land und dem 
BMZ (Bundesministerium für wirts a li e Zusammenarbeit und Entwi lung) fi nanziert 
wurde. Neben den hauptamtli en Mitarbeitern gibt es eine Reihe von Ehrenamtli en und 
eine eigene Musikgruppe glei en Namens, wel e auto thone Musik spielt. Der Sitz der 
Organisation ist Co abamba, Bolivien. Weitere Informationen unter: h p://www.pusisuyu.
org/
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rer Ursprüngli keit entfernen und die im Diskurs der MAS ni t erwähnt 
werden. So werden zunehmend Bildung und Migration von indigenen Per-
sonen als Handlungss ema begriff en. Indigene Kulturen sind keineswegs 
pur und authentis , sondern sehen si  mit Herausforderungen der Integra-
tion neuer Lebensmodelle, Te niken und Praktiken konfrontiert.

Entwi lungsorganisationen versu en vor allem dur  Ausbildungspro-
gramme (capacitación), Mens en dur  die Vermi lung von Te niken und 
Praktiken zu befähigen, Ans luss an politis e, nationale Räume zu gewin-
nen und ihre Meinungen in der globalen Welt zu artikulieren. Im Folgenden 
sollen vers iedene Feldbesu e, die i  mit entwi lungspolitis en Orga-
nisationen unternommen habe, ethnographis  dargestellt werden. Diese 
Bes reibungen dienen der Illustration der komplexen und mannigfaltigen 
Probleme und Herausforderungen in der Zusammenarbeit mit indigenen 
Personengruppen und zeigen Aspekte der interkulturellen Realität auf.25 Im 
Ans luss daran werden diese Darstellungen dem wissens a li en Dis-
kurs in Bolivien zur Interkulturalität gegenübergestellt.

Die Situation im Ho land

Unbestri en ist, dass besonders in den Ho landregionen die Auswirkun-
gen des vom Mens en verursa ten Klimawandels spürbar sind. So gibt 
es zwar immer no  die glei e Menge an Nieders lag, sie fällt heute je-
do  in einem anderen Zeitfenster und in einer kürzeren Periode, was u.a. 
Bodenerosion zur Folge hat. Die A erfl ä en sind zudem überwirts a et. 
Der traditionelle Kalender, wel er Aussagen darüber ma t, wann man das 
Land zu bestellen hat und wann Zeit für die Ernte ist, kann keinen Dienst 
mehr leisten. Beginnt man zu früh mit der Aussaat, verdorren die Pfl änz en 
angesi ts des fehlenden Wassers; beginnt man jedo  zu spät, dann rei t 
kurz vor der Ernte der Nieders lag ni t mehr aus, um den vollen Ertrag zu 
erlangen. Ratlosigkeit breitet si  unter den Mens en aus. Do  wer oder 
was vermag Abhilfe zu s aff en? 

In der Region Norte de Potosí (Norden des Bezirks Potosí) leben laut Zen-
sus 98 Prozent der Bevölkerung in Armut. Armutsindikatoren sind die mo-
netären Einnahmen. Die Mens en leben von Viehzu t und Landwirts a . 
Sie betreiben Subsistenzwirts a . Geld hat hier wie au  in anderen Regi-
onen Lateinamerikas erst vor einigen Jahrzehnten als Taus mi el Einzug 

25 Dem mannigfaltigen Diskurs zur Interkulturalität steht eine Leere an empiris en Unter-
su ungen zur interkulturellen Praxis gegenüber, weshalb diese hier mit ethnographis en 
Daten gefüllt wird.
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2009 eine gemeinsame Versammlung über das neue Wahlgesetz mit Politik-
wissens a lern und Journalisten in La Paz dur .34

Das US-Institut ist wie ihr deuts es Pendant eine Vorfeldorganisation 
der US-Neocons35, die je na  politis er Gesamtlage in Washington die 
US-Interessen in Zusammenarbeit mit dem State Departement, dem Aus-
landsgeheimdienst CIA, den Regierungsorganisationen USAID und National 
Endowment for Democracy (NED) im lateinamerikanis en »Hinterhof« 
umsetzt.36 Die Ges i te und Gegenwart des Kontinents zeigen, dass die 
genannten US-Institutionen in der einen oder anderen Form in den Sturz 
von Regierungen involviert waren, die si  den Direktiven aus Washington 
widersetzten. Wer heutzutage mit dem IRI zusammenarbeitet, steht daher 
per se im Verda t, selbiges im S ild zu führen.

Dass dies kein Auswu s von »Vers wörungstheorien« ist, belegt eine 
gemeinsame Konferenz, die das Washingtoner KAS-Büro im Mai 2007 mit 
dem IRI und dem National Democratic Institute (NDI), das der Demokrati-
s en Partei nahesteht, abhielt. Die Veranstaltung lief unter dem Titel » e 
Challenges of Promoting Democracy in Latin America«. Der Anstoß ging, 
wie die KAS besonders betont, »erstmalig« von US-amerikanis er Seite 
aus. Die gemeinsame Ausgangsposition bes reibt die KAS so: »Der nord-
amerikanis en Politik weht in Lateinamerika ein immer stärkerer Wind 
ins Gesi t. Im Zuge der Prioritätenvers iebung na  dem 11.9.2001 und 
den immer stärker werdenden populistis en Strömungen in Lateinamerika, 
die si  unter anderem den latenten Antiamerikanismus zu Nutze ma en, 
sowie die Tatsa e, dass au  das europäis e Engagement in der Region 
eher rü läufi g ist, ist die Frage naheliegend, inwieweit amerikanis e und 
europäis e Positionen in Lateinamerika übereinstimmen oder in Einklang 
gebra t werden können. Dabei spielen neben den staatli en Instanzen die 
politis en Sti ungen eine wi tige Rolle.«37

Zu dem Treff en entsandte die KAS zum einen ihren »Teamleiter Latein-
amerika« aus Berlin, Hans-Hartwig Blomeier, sowie ihre Vertreter in Mexiko 

34 Vgl.: URL: h p://www.kas.de/proj/home/pub/50/1/year-2009/dokument_id-16262/index.
html (Abruf 29.1.2010).

35 »Neocons« ist die US-amerikanis e Abkürzung für »neoconservative« und steht für eine 
»neukonservative« Strömung, die im 21. Jahrhundert mit allen Mi el die Stellung der USA 
als »einzige Weltma t« verteidigen will. Sie orientiert si  am Politikstil des US-Präsiden-
ten Ronald Reagan (1981-1989). Ihr wi tigster Verfe ter war US-Präsident George W. Bush 
(2001-2009). 

36 Vgl. hierzu: Eva Golinger: Kreuzzug gegen Venezuela. Der Chávez Code. Frankfurt a. M. 
2006. Aufgrund der s le ten Übersetzung empfi ehlt si  das englis e Original  e Chávez 
Code. Cra ing U.S. Intervention in Venezuela. La Habana 2005.

37 URL: h p://www.kas.de/wf/de/33.11168/ (Abruf 28.1.2010).
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und Brasilien, Frank Priess und Wilhelm Hofmeister. Die beiden lateiname-
rikanis en Länder sind wegen der starken Präsenz deuts er Unternehmen 
für die hiesige Industrie und Außenpolitik besonders wi tig. Zum anderen 
reisten die »Auslandsmitarbeiter« aus Bolivien und Venezuela, Peter Alberto 
Behrens und Hubert Gehring, an. Des Weiteren kamen aus Kolumbien der 
dortige KAS-Repräsentant Carsten Wieland sowie aus dem »Partnerberei  
der KAS« der Kolumbianer Vicente Albornoz und der Ecuadorianer Mau-
ricio Cardenas.

Auf US-amerikanis er Seite sta en die Anwesenheit von Daniel Fisk, 
in seiner Funktion als Special Assistant to the President38 und als Senior 
Director for Western Hemisphere Aff airs im Nationalen Si erheitsrat, und 
Mi ael Shi er als Vizepräsident des re ten  ink-Tanks Inter American 
Dialogue vor. Laut KAS wurden si  alle drei Seiten ziemli  s nell einig, 
und es »zei neten si  konkrete Kooperationsmögli keiten ab, die über 
die bestehenden punktuellen Maßnahmen in den nä sten Jahren deutli  
hinausgehen können.«39 Dur  die ungewohnte Bereits a  der US-Sei-
te ergab si  für die KAS »ein völlig neues Feld der Dreie soperation in 
Lateinamerika«40. Ihre Rolle in dieser Dreierbeziehung bes reibt die deut-
s e Sti ung so: »Aus der Erfahrung der Kooperation mit den lateinameri-
kanis en Partnern weiß die KAS, dass au  dort das Interesse an gemeinsa-
men Aktionen groß ist, wobei die KAS mit ihrer langjährigen Tradition vor 
Ort ein wesentli er Faktor für die Kompetenz und Glaubwürdigkeit dieser 
Aktionen wäre.«41

Der deuts e Ruf ist in Bolivien – trotz der Verbre en eines Klaus Barbie 
– immer no  besser als der der »Gringos« aus den USA. Die Kooperation 
mit dem IRI brä te der KAS au  Vorteile für die praktis e Arbeit vor Ort: 
Ihre US-Partnersti ung arbeitet in Bolivien mit dem Meinungsfors ungsin-
stitut Encuestas & Estudios (E&E) zusammen, das zum international operie-
renden Gallup-Konzern gehört. E&E verfügt ni t nur über einen seit 2001 
regelmäßig aktualisierten Volkszensus, sondern kann seine Umfrageresulta-
te au  mi els des Geographic Information Systems (GIS) auf Landkarten 
übertragen.42 Das hil , die politis e Feldarbeit effi  zienter zu gestalten. Und 
das ist eine der Hauptaufgaben der KAS-Aktivitäten vor Ort.43

38 George W. Bush.
39 URL: h p://www.kas.de/wf/de/33.11168/ (Abruf 28.1.2010).
40 Ebenda.
41 Ebenda.
42 Vgl.: URL: h p://www.iri.org/lac/bolivia/2009-05-06-Bolivia.asp (Abruf 29.1.2010)
43 Vgl.: Ebenda.
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S weden gearbeitet, si  so ein fi nanzielles Polster angelegt, mit wel em 
sie ein Ges ä  au auen, ein Haus kaufen oder die Ausbildung ihrer Kinder 
bezahlen wollen. Unzählige Rü kehrer haben mir von ihren Aufenthalten 
beri tet. In der Regel heben sie die harte Arbeit, den guten Verdienst, aber 
au  die Ausgrenzung hervor. Es ist der Traum vieler Bolivianer Europa ken-
nen zu lernen. Es ist jedo  ni t ihr Traum, Europäer in Bolivien kennen zu 
lernen. So habe i  in vielen Situationen im alltägli en Leben gespürt, dass 
die Mens en mi  beoba ten, si  aber damit s wer tun, ein Gesprä  
aufzunehmen. Off ene Ablehnung ist mir selten begegnet, eher eine ignoran-
te Haltung gegenüber allen gringos (Europäern und US-Amerikanern). In 
Gesprä en mit Freunden und Bekannten zu diesem  ema sagte man mir, 
dass dies v.a. von der fehlenden Erfahrung im Umgang mit Ausländern her-
rühre. Tatsä li  sind Personen aus anderen Regionen der Welt außerhalb 
der Tourismuszentren La Paz und Santa Cruz eher selten anzutreff en. Boli-
viens außenpolitis e Positionierung wird von einem Willen zur Dekoloni-
sation geleitet. Hierbei wird Bolivien als Nation von Indigenen dem Westen 
gegenübergestellt, eine notwendige Refl exion der Kolonialepo e eingeklagt 
und die Herstellung symmetris er Kommunikationsbeziehungen zwis en 
allen Regionen der Welt gefordert.23

Die bolivianis e Gesells a  hat si  mit einer Vielzahl von Prozessen 
und Dynamiken auseinanderzusetzen, für wel e Räume des Austaus s 
und der Konsensbildung hilfrei  sein könnten. Der strikte Kurs der Regie-
rung belastet dabei eher die Beziehungen im nationalen und internationa-
len Kontext, als dass er Ergebnisse produziert. Viele Ämter sind na  dem 
Ma tübernahme Evo Morales mit unerfahrenen Personen besetzt worden, 
wel e ihre indigene Herkun  betonen.24 Die Kritik an der Regierung wird 
immer s wieriger und alle Opponenten stehen unter dem Verda t, den 
»Fürsten« en hronen zu wollen. Die indigene Kultur wird in Bolivien in-
strumentalisiert und politisiert. Sie steht für Harmonie sowie Authentizität 
und wird als Antwort auf die globalen Krisen ins Feld geführt. Die soziale 
Realität weist jedo  eine Vielzahl von Veränderungsprozessen in indigenen 
Bevölkerungsgruppen auf, in deren Ergebnis si  indigene Kulturen von ih-

23 In Anlehnung an Edward Saids Konzept des Orientalismus (Edward Said: Orientalism. 
Western Conceptions of the Orient. New York 1978) kann man sowohl von einem »Latein-
amerikanismus« als au  von einem »Okzidentalismus« spre en, da sowohl der Westen 
vers iedene lateinamerikanis e Länder konzeptionell zusammenfasst, als au  Tendenzen 
in vers iedenen Regionen der Welt bestehen, den Westen unter vers iedenen A ributen 
zu subsumieren. Vgl. dazu Tanja Ernst: Postkoloniale  eorie und politis e Praxis: Die De-
kolonialisierung Boliviens. In: PROKLA. 40 (März 2010) 1. S. 50.

24 Vgl. hierzu au : Xavier Albó / Víctor  ispe:  iénes son indígenas en los gobiernos mu-
nicipales. La Paz 2004.
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Ressourcen (u.a. Wasser, Eisen, Gold, Silber, Lithium, Gas). Denno  ist die 
Bevölkerung in großen Teilen bi erarm. Die Erklärungen hierfür sind viel-
fältig. Einerseits sagen die Bolivianer, es sei ihnen zu viel am unbes werten 
Leben gelegen, als dass man Anstrengungen unternehmen wolle, um si  
aus der Armut zu befreien. Andere sehen die S uldigen in den ehemaligen 
Kolonialherren und den neuen neoliberalen Entwi lungsagenten. In den 
offi  ziellen Stellungnahmen der Regierung wird immer wieder auf die letz-
ten 500 Jahre Unterdrü ung und Ausbeutung verwiesen, wel e Bolivien in 
diesen Zustand geführt haben. Evo Morales Stellungnahmen gegenüber der 
internationalen Staatengemeins a  sind häufi g provokativ und ni t selten 
populistis .21

Im Jahre 2006 wurden vers iedene US-amerikanis e Entwi lungsorga-
nisation (u.a. USAID, Corpus Cristi, PCI) aus den Kokaanbaugebieten Cha-
pare und den Yungas verbannt. Die US-amerikanis e Drogenbehörde DEA 
wurde am Neujahrstag 2008 des Landes verwiesen. Im Juni 2010 eröff nete Vi-
zepräsident Álvaro García Linera zudem, dass alle dur  US-amerikanis e 
Mi el unterstützten NGOs unter Beoba tung stünden. Es besteht der Ver-
da t, dass sie dur  die CIA instrumentalisiert werden. Das Verhältnis zu 
den internationalen Entwi lungsorganisationen und NGOs, wel e dur  
die internationalen Geber fi nanziert werden, ist stark belastet. Der Aufent-
halt ausländis er Mitarbeiter im Land wird ers wert, und als i  Anfang 
2010 versu te, ein Visum als Freiwilliger einer bolivianis en NGO zu be-
kommen, gab i  na  einem viermonatigen Gang dur  die Institutionen 
auf. Hauptsä li  zwei Gründe haben mi  dazu bewegt: Einerseits hä e 
i  einen AIDS-Test vorweisen müssen und zweitens erklärte mir der Di-
rektor der Abteilung für Ausländerre t, dass NGOs ni t vertrauenswürdig 
wären und deshalb ein geregeltes Procedere für Praktikanten und Volunteure 
ni t vorgesehen sei.22 

Europa stellte in den letzten Jahren eines der Hauptmigrationsgebiete der 
Bolivianer dar. Viele Mens en haben einige Jahre in Italien, Spanien oder 

21 In der Eröff nungsrede zum Klimagipfel behauptete Evo Morales, dass der Konsum von 
»Coca Cola« zu Haarausfall führen würde: »Was die Kalköpfi gkeit angeht, so ist diese in 
Europa stärker verbreitet. Die Kahlköpfi gkeit ist – was normal s eint – eine Krankheit in 
Europa, wo fast alle Glatze haben und zwar wegen der Dinge, die sie essen. Bei den indi-
genen Völkern hingegen gibt es keine Kahlköpfi gen, weil unsere Ernährung anders ist …« 
Auszug aus: h p://www.jornada.unam.mx/2010/04/21/index.php?section=mundo&article=
031n1mun (Abruf 13.08.2010)

 Evo Morales populistis e Maßnahmen wurden vom US-Bots a er in diesem Artikel kriti-
siert: h p://www.jornadanet.com/n.php?a=50816-1 (Abruf 13.08.2010).

22 Deuts e Freiwillige, wel e im Rahmen des vom BMZ fi nanzierten Programms »welt-
wärts« ausreisen, bekommen ohne Probleme ein Visum.
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Die Konrad Adenauer-Sti ung in Bolivien

No  bevor si  die CDU-nahe Sti ung mit ihren US-Partnern abspra , or-
ganisierte sie ihre Arbeit in Bolivien neu. Das war nötig geworden, na dem 
Evo Morales’ Wahlsieg die Bedeutung der traditionellen Parteien gegen Null 
reduziert hat. Zum Jahreswe sel 2006/ 2007 kündigte die KAS an, dass sie 
na  sieben Jahren ni t mehr mit vier Partnereinri tungen zusammenar-
beiten würde, sondern zukün ig nur no  mit einer: der Sti ung zur Unter-
stützung des Parlamentes und der Bürgerbeteiligung (Fundación de Apoyo 
al Parlamento y a la Participación Ciudadana – FUNDAPPAC). Gegründet 
1997, ist sie »eine überparteili e Sti ung, deren Mitglieder die ehemaligen 
Präsidenten und Vizepräsidenten des Kongresses, Senats und Abgeordneten-
hauses sind«, heißt es auf der KAS-Seite: »Dur  Fortbildungsmaßnahmen, 
Foren, Studien und Publikationen soll zur  alifi zierung der Parlamentsar-
beit, zur Stärkung der politis en Institutionen, zur Umsetzung von Reform-
vorhaben und zu einer engeren Zusammenarbeit zwis en Parlament und 
Bürgern beigetragen werden.«44

Zu den strategis en A sen der neuen Arbeit zählt zum einen die »qua-
lifi zierte politis e Beteiligung«.45 Darunter versteht die KAS die Ausbildung 
»neuer Leute«, die angesi ts einer diagnostizierten »Unregierbarkeit« in 
der Lage sind, »professioneller« als andere in den Institutionen zu arbeiten. 
Zum anderen mö te der KAS-Vertreter Behrens »auf wirts a li em und 
politis em Level mehr Mögli keiten zur Eigeninitiative geben«. Die dri e 
Ebene sieht die Verankerung Boliviens in den internationalen Integrations-
prozess vor. Damit meint die KAS, die Öff nung des Landes für die neolibera-
le Globalisierung und ni t seine Abs o ung.46

Diese Ziele will die Sti ung errei en, indem sie ihre Arbeit von urba-
nen Zentren weg na  »Oruro, Potosí, Tarija und in andere Departements« 
verlegt. Die neue Priorität liegt im ländli en Berei  und bei Frauen- und 
Indígena- emen. Über die bewährte Kooperation mit der  Bolivianis en 
Vereinigung der Politis en Wissens a en (Asociación Boliviana de Cien-
cias Políticas – ASCP) will die KAS Seminare »in indigener Version und in 
ihren Urspra en« anbieten. Die KAS wird si  dabei auf jene Indigenen 
konzentrieren, die ni t zur MAS tendieren.47

44 URL: h p://www.kas.de/proj/home/partners/50/1/index.html (Abruf 28.1.2010).
45 URL: h p://www.kas.de/proj/home/home/50/4/webseite_id-3359/index.html (Abruf 

28.1.2010).
46 Vgl.: Ebenda.
47 Vgl.: Ebenda. Die KAS führt auf ihrer Internetseite (Vgl.: Fußnote 45) die ASCP als einen 

ihrer Partner. So entsteht s einbar ein Widerspru , da sie ja festgestellt hat, dass sie nur 
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Wie si  die zukün ige Zusammenarbeit mit den politis en Parteien ent-
wi eln wird, lässt si  angesi ts der off ensi tli en Probleme der ehema-
ligen Partner ni t voraussehen. Der Kontakt zur  ristdemokratis en PDC 
(Partido Demócrata Cristiana) s molz auf ein Minimum zusammen. Grund 
dafür ist ihr s le tes Abs neiden bei den Wahlen 2005, als die S wes-
terpartei die Drei-Prozent-Hürde ni t überwinden konnte und somit die 
staatli e Finanzierung verlor. Hinzu kamen interne Probleme zwis en den 
»Dinosauriern« (KAS über PDC)48 und der jüngeren Politikergeneration.

Seit 2007 steht die Sti ung wieder in Kontakt mit der Nationalistis -Re-
volutionären Bewegung (Movimiento Nacionalista Revolucionario – MNR). 
Diese ha e 2003 ihre Beziehungen zur KAS abgebro en und war aus der 
Christdemokratis en Organisation Amerikas (Organización Demócrata 
Cristiana de América – ODCA) ausgetreten. Angesi ts der internen  e-
relen bei der MNR sorgte si  die KAS darüber ni t weiter, sondern nutz-
te den »größeren Spielraum, um Kontakte zu neuen politis en Akteuren 
herzustellen«49. Sie ging sogar einen S ri  weiter: »Hinzu kommt, dass die 
KAS aufgrund des Mangels an potentiellen, s on organisierten und struk-
turierten Partnerorganisationen selbst aktiv wurde und nahestehende Grup-
pierungen unterstützte und weiterhin unterstützt. Ziel ist mi elfristig die 
Bildung bürgerli er politis er Organisationen.«50 Als wi tigsten Partner 
sieht sie dabei die FUNDAPPAC an: »Weil dieser Partner qua Satzung eine 
überparteili  ausgeri tete Sti ung ist, erlaubt er bei Bedarf einen bevorzug-
ten Zugang zu allen parlamentaris  vertretenen Parteien.«51 Zu den neuen 
Partnern, die »für die KAS explizit infrage« kommen, zählt die Sti ung die 
»regionalistis e Mi e-Re ts-Gruppierung« Autonomie für Bolivien (Au-
tonomía para Bolivia  – APB).52 Die KAS ist si  bewusst, dass der politis e 
Umbru  no  ni t beendet ist. »Deswegen hat die KAS auf eigene Initiati-
ve eine Reihe unters iedli er Foren und Aktivitäten ins Leben gerufen, die 
gezielt potentielle Na wu spolitiker anspre en, also junge, berufstätige 

no  mit einer Partnerorganisation, der FUNDAPPAC, zusammenarbeiten will. Dieser löst 
si  auf, wenn sie mit letzterer die politis -parlamentaris e Zusammenarbeit am Regie-
rungssitz fortführen will, während über die ASCP in den indigenen Gebieten Strukturen für 
eine zukün ige Partei entstehen könnten. 

48 KAS: Parteien und Parteien-Kooperationen der KAS in Lateinamerika. Berlin 2008. S. 17.
49 Ebenda. S. 18.
50 Ebenda.
51 Ebenda.
52 Im März 2009 trafen die oppositionellen Präfekten Rubén Costas Aguilera und Mario Cossío 

Cortez mit Vertretern der Hessen-CDU in Frankfurt zusammen. Vgl. Harald Neuber: Lob 
und Kritik na  Delegationsreise aus Bolivien. URL: h p://amerika21.de/na ri ten/in-
halt/2009/maerz/delegation-bolivien/ (Abruf 23.3.2009). 
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ist in den letzten Jahren massiv angestiegen. Hauptgrund ist die liberale Po-
litik der MAS gegenüber der Kultivierung von Koka. Die Migration erfolgt 
in vielen Fällen temporär und konfrontiert die Ursprungsgemeins a en der 
Migranten mit neuen Herausforderungen. Neue Erfahrungen und Einfl üsse 
müssen in ihre Lebenswelten integriert werden.18 

In der bolivianis en Gesells a  kann man viele Vorurteile und teilwei-
se au  Generalisierungen von Personengruppen antreff en, wel e rassisti-
s en Charakter besitzen. So werden die im Ho land lebenden Indígenas 
als »trinkende Barbaren« und die im Tiefl and lebenden cambas als »faule 
Ho näsige« dargestellt. Die wa sende Binnenmigration und Mobilität re-
lativiert jedo  rassistis e Wahrnehmungsmuster und Haltungen. In ihrem 
Gefolge sehen si  Regionen, Gemeinden und Städte mit bislang ni t ge-
kannten Herausforderungen im Berei  der Identitätssu e konfrontiert.19

Das Verhältnis der Bolivianer zu ihren Na barn ist teilweise dur  Res-
sentiments geprägt. Als i  eines Abends einen freien Radiosender in La Paz 
höre, ru  der Spre er seine Landsleute auf, ihre Erfahrungen im latein-
amerikanis en Ausland zu kommentieren. Zahlrei e Anrufe gehen ein. 
Die Bolivianer gälten bei anderen Lateinamerikanern als dumm und faul, 
meint eine Anruferin. Im Verglei  mit Brasilien, Chile, Argentinien und 
Peru s neide Bolivien eher s le t ab. Diese Länder seien weiterentwi elt 
und s einbar rei er. Die verlorenen Kriege20 sitzen tief im kollektiven Ge-
dä tnis. Argentinien und Brasilien gelten als Hauptmigrationsgebiete von 
Bolivianern. Die vermi elten Migrationserfahrungen sind selten positiven 
Charakters. Man werde dort s le t behandelt, heißt es o . Im Verhältnis zu 
den Na barn dominiert ein Gefühl von Minderwertigkeit. In persönli en 
Gesprä en haben mir viele Bolivianer diesen Eindru  bestätigt. Besonders 
gegenüber Europäern und Nordamerikanern, aber au  gegenüber latein-
amerikanis en Na barstaaten fühlen si  viele Mens en rü ständig. 
Man weiß um den Rei tum des Landes ebenso wie um das Unvermögen, 
diesen für die eigene Entwi lung zu nutzen. Bolivien verfügt über unzählige 

municipal campesina. Los casos de Tiquipaya y Bolívar. In: Manuel de la Fuente (Hrsg.): 
Descentralización. Dere os humanos y ciudadanía. La Paz 2010.

18 »Eindeutig ist, dass beinahe alle indigenen Personengruppen langsam aber si er Grundzü-
ge der westli en Welt adaptieren; dies vor allem in te nis en und ökonomis en Zusam-
menhängen.« Hugo Celso Felipe Mansilla: Tradicionalismo y modernización en la cultura 
política iberoamericana. In: Francisco Colom González (Hrsg.): Modernidad iberoamericana 
(cultura, política y cambio social) Frankfurt a. M. 2009. S. 418.

19 Vgl.: Ebenda.
20 Dies bezieht si  vor allem auf den Pazifi kkrieg 1879-1882 gegen Chile, bei dem Bolivien 

seinen Meereszugang verlor, sowie den Chacokrieg 1932-1935 gegen Paraguay. Siehe dazu 
au  den Lexikonteil im Anhang.



496 René Mi alsky

nis en Gesells a .11 Die neue Verfassung von 2009, na  wel er Bolivien 
als ein plurinationaler Staat zu verstehen ist, erkennt traditionelle soziale 
Gemeins a en (u.a. Ayllus12) an und spri t ihnen mehr Autonomie zu. 
Die Umsetzung dieser Reformen benötigt Zeit und Aushandlungsprozesse. 
Seitens der großen sozialen Organisationen Konföderation der Indigenen 
Völker Boliviens (Confederación de Pueblos Indígenas de Bolivia – CIDOB)13 
und Nationalrat der Ayllus und Markas von  llasuyu (Consejo Nacional 
de Ayllus y Markas del  llasuyu – CONAMAQ)14, wel e si  als reprä-
sentative Organe der indigenen Bevölkerungsteile verstehen, wird die Kritik 
an der Regierung lauter.15 Sie beziehen immer off enkundiger Stellung gegen 
den Kurs der Regierungspartei Bewegung zum Sozialismus (Movimiento al 
Socialismo – MAS).16 Im Vordergrund der Kritik steht der Vorwurf, dass Re-
gierungsverspre en ni t eingelöst würden.

Daneben sehen si  ni tindigene Personen von der derzeitigen Regierung 
verna lässigt und meinen, dass Evo Morales vor allem ländli e und indi-
gene Bevölkerungsgruppen unterstützen würde. Insbesondere Mi elständler 
und Rei e sehen si  übervorteilt. Ländereien, wel e bra  liegen, werden 
in Städten und auf dem Land zunehmend besetzt. Keinesfalls sollte man zu-
dem glauben, dass innerhalb und zwis en indigenen Gruppen keine Kon-
fl ikte bestehen würden. Zwis en den vers iedenen ethnis en Kollektiven 
des Tiefl ands, den ho gelegenen Tälern und den andinen Bergregionen gibt 
es Spannungen und Vorbehalte. So sehen si  die Aymaras von den  e u-
as kolonisiert und in Migrationsgebieten wie dem Chapare, wo vers iedene 
ethnis e Gruppen aufeinandertreff en, lassen si  Konfl ikte verzei nen.17 
Die Binnenmigration aus den Ho lagen in die tropis en Zonen des Landes 

11 Vgl. hierzu au : Olaf Kaltmeier: Das Land neu gründen. Gesells a li e Kontexte, poli-
tis e Kulturen und indigene Bewegungen in Südamerika. In: Georg Ismar / Jürgen Mi ag 
(Hrsg.): El pueblo unido? Soziale Bewegungen und politis er Protest in der Ges i te La-
teinamerikas. Münster 2009. S. 361: »Bolivien stellt mit dem Versu , mit kolonialen Tiefen-
strukturen zu bre en und eine neue Imagination der Nation zu erzielen, zweifelsohne einen 
neuen Referenzpunkt für die Kämpfe indigener sozialer Bewegungen dar.«

12 Siehe dazu den Lexikonteil im Anhang.
13 Siehe dazu den Lexikonteil im Anhang. Weitere Informationen unter: h p://www.cidob-bo.

org. 
14 Siehe dazu den Lexikonteil im Anhang. Weitere Informationen unter:h p://www.conamaq.

org.bo.
15 Laut S orr gilt »Bolivien (…) als das Land mit den mobilisierungsstärksten sozialen Bewe-

gungen in Südamerika.« Be ina S orr: Die mobilisierte Gesells a : Soziale Bewegungen 
in Bolivien. In: Georg Ismar / Jürgen Mi ag (Hrsg.): El pueblo unido? S. 212.

16 Die CIDOB rief im Juni 2010 zu einem Protestmars  na  La Paz auf und die CONAMAQ 
organisierte im Rahmen des Klimagipfels in Co abamba im selben Jahr einen runden Tis , 
der von der Regierung offi  ziell ausges lossen wurde.

17 Siehe hierzu: Fernando Antezana / Carlos Crespo: Racismo y transparencia en la gestión 
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und größtenteils politis  no  ungebundene Mens en, die jedo  ein star-
kes Interesse an praktis er politis er Betätigung aufweisen.«53

Trotzdem hat sie au  der MNR praktis e Hilfestellung gegeben: Die 
Fraktion erhielt Unterstützung in der Verfassunggebenden Versammlung; ei-
nem Politiker wurde ein »Media Training« vermi elt, ein weiterer erhielt 
»Informationen zur Erlei terung der Eintragung in das Wahlregister«.54 
Ob diese Maßnahmen aber helfen werden, weiß die KAS selbst ni t: »Ein 
großes Defi zit liegt im Mangel an qualifi zierten politis en Akteuren. […  ] 
Die ältere Generation ist politis  (no ) größtenteils diskreditiert und die 
jüngere hat kaum Erfahrung in systematis er Parteiarbeit.« Weiter heißt 
es: »Potenziale liegen gerade in der Phase des Neuanfangs. Solange no  
demokratis e Garantien bestehen, kann die KAS die (Neu-)Gründung oder 
Neuausri tung von Parteien und Organisationen gezielt begleiten und 
beeinfl ussen.«55 Wenn das ni t mehr geht, dann liegt das »in der wa sen-
den autokratis en Ausri tung der Regierung Morales, die im s limmsten 
Falle die freie politis e Betätigung ganz unterbinden könnte.«56

In diese Kerben s lagen dann au  unmi elbar na  dem überwältigen-
den Wahlsieg von Evo Morales der entwi lungspolitis e Spre er der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion, Holger Haiba , und der Bolivien-Beau ragte der 
Deuts -Südamerikanis en Parlamentariergruppe, Bernhard Kaster. Am 7. 
Dezember 2009 erklären sie: »Angesi ts der Wiederwahl des bolivianis en 
Präsidenten Evo Morales und der neuen Mehrheitsverhältnisse der Regie-
rungspartei MAS ergeht der dringli e Appell an die bolivianis e Regie-
rung, die Zukun s ancen des Landes eff ektiv zu nutzen. Diese Chancen 
sollten ni t dur  die Kooperation mit sozialistis en, undemokratis en 
Regimen in Südamerika gefährdet werden. Insbesondere der Einfl uss Vene-
zuelas und Kubas sind für die Entwi lung Boliviens s ädli .«57 

Falls Präsident Morales das ni t so sehen sollte, winken die beiden Christ-
demokraten s on einmal mit dem außen- und entwi lungspolitis en 
Zaunpfahl: »Bolivien ist ein S werpunktland deuts er Entwi lungspoli-
tik und größter Pro-Kopf-Empfänger deuts er Entwi lungszusammenar-
beit in Südamerika. Umso mehr geben die politis en und gesells a li en 
Diff erenzen in der Andenrepublik Anlass zur Sorge. Angesi ts des ekla-

53 KAS: Parteien und Parteienkooperationen der KAS in Lateinamerika. St. Augustin: 2008. S. 
18.

54 Ebenda.
55 Ebenda.
56 Ebenda.
57 URL: h p://www.cducsu.de/Titel__pressemi eilung_bolivien_muss_zum_re tsstaat_

werden/TabID__6/SubTabID__7/InhaltTypID__1/InhaltID__14399/Inhalte.aspx (Abruf 
29.1.2010).
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tanten Linksru s, der dur  große Teile Südamerikas geht, sei daher ange-
mahnt, dass eine positive wirts a li e und gesells a li e Entwi lung 
au  gerade in den ärmsten Ländern der Welt re tsstaatli e Strukturen 
erfordert.«58

Die Hans-Seidel-Sti ung in Bolivien – Su e na  Orientierung und 
Partnern

Auf Bundesebene unterstützt die CSU die Bolivienpolitik ihrer S wester-
partei CDU. In dem Andenland verfolgt sie als Projektziel, »die Handlungs-
kompetenz von Führungskrä en aus Politik, Wirts a  und Gesells a  zu 
erhöhen und den gesells a li en Dialog, der die nationale Entwi lungs-
politik gestaltet, zu konsolidieren«.59 Damit su t sie primär ihre Zielgrup-
pe erwartungsgemäß im Milieu der Oligar ie, die seit 2005 zunehmend an 
politis en Einfl uss verloren hat. Si erheitshalber nennt sie aber als weitere 
Zielgruppe »Ents eidungsträger aller staatli en Ebenen, d.h. Mitglieder 
der Regierung auf nationaler, regionaler und kommunaler Ebene, Angehöri-
ge der verfassungsgebenden Versammlung, der Legislative, der kommunalen 
und departementalen Räte, Beamte und Funktionsträger des Staates, Na -
wu spolitiker und Kandidaten für öff entli e Ämter, Führungskrä e der 
politis en Parteien, der Bürgergruppierungen und der indigenen Völker, 
sowie Meinungsführer im städtis en und ländli en Berei .«60 In Bolivien 
nennt sie als Projektpartner die Bolivianis e Sti ung für demokratis e Bil-
dung und Fors ung (Fundación Boliviana para la Capitación Democrática 
y la Investigación – FUNDEMOS), deren Internetseite wurde aber seit Ende 
2008 ni t mehr aktualisiert.61 

In La Paz fungiert als Projektleiter Hartwig Meyer-Norbisrath. Ihn vertri  
Boliviens ehemaliger Bots a er in Berlin, Ariel Benavides Gisbert. Letz-
terer s rieb im Vorfeld der Präsidents a swahlen 2009: »Es ist wirkli  
überras end, dass die bolivianis e Wählers a  aus Gründen der sozialen 
Identität und Selbstidentifi zierung diesen so genannten Prozess des Wandels, 
der ihr bisher keinen realen und na haltigen Nutzen zur Verbesserung ihrer 
Lebensbedingungen gebra t hat, weiterhin militant unterstützt.«62 Über die 
Lage der Morales-Gegner heißt es: »Die Opposition ist so desorientiert und 

58 Ebenda.
59 URL: h p://www.hss.de/internationale-arbeit/regionen-projekte/amerika/bolivien.html 

(Abruf 1.2.2010).
60 Ebenda.
61 URL: h p://www.fundemos.org/ (Abruf 1.2.2010)
62 HSS. Projektland Bolivien.  artalsberi t III/ 2009. S.3.
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Wer ist »wir« und wer sind »die Anderen«?

Bolivien ist ohne Zweifel ein Land, das stark mit der Neubestimmung sei-
ner Identität bes ä igt ist. Im nationalen und südamerikanis en wie im 
internationalen Kontext spielt die Su e na  einer Selbstverortung, Positi-
onierung und Artikulation von Interessen sowie Meinungen eine wi tige 
Rolle. S aut man si  die öff entli en und von der Regierung geförderten 
Medien an, bekommt man das Gefühl, dass Bolivien zu 90 Prozent aus Indí-
genas bestünde.5 Der letzte Zensus wurde im Jahr 2001 erhoben. In diesem 
s reiben si  über 60 Prozent selbst eine indigene Identität zu.6 Diesen o  
zitierten Zahlenwert sollte man jedo  mit zwei anderen Erhebungsdimensi-
onen kontrastieren: der Prozentsatz der Personen, wel e eine indigene Mut-
terspra e haben (34 Prozent)7 und die Prozentverteilungen im Hinbli  auf 
die Wohngebiete Stadt (62,5 Prozent) und Land (37,5 Prozent)8. Die Existenz 
von indigenen Gemeins a en und Gruppen in städtis en Zonen Latein-
amerikas ist ein immer häufi ger werdendes Phänomen.9 In Bolivien ist das 
Konzept des modernen Indígena gelebte Realität. Insbesondere Jugendli e 
aus ländli en Gebieten streben ein Leben in den urbanen Zonen an. Sie 
erhoff en si  bessere Ausbildungsmögli keiten, Zugänge zu Ressourcen je-
der Art und wollen si  den rassistis en und stigmatisierenden Tendenzen 
gegenüber den campesinos originarios10 entziehen.

Die politis e und soziale Repräsentation der ethnis en Gruppen im na-
tionalen Kontext ist derzeit eine der größten Herausforderungen der bolivia-

5 Vgl.: Rodrigo Valenzuela Fernández: Inequidad, ciudadanía y pueblos indígenas en Bolivia. 
Santiago de Chile 2004. S. 7. URL: h p://www.eclac.org/publicaciones/xml/2/27522/sps83_
lcl2089.pdf (Abruf 31.08.10).

6 h p://www.ine.gov.bo:8082/censo/make_table.jsp?query=poblacion_06 (Auto identifi cación 
con Pueblos Originarios o Indígenas de la Población de 15 años o más de edad –  Selbstzu-
s reibung einer indigenen Identität von Personen, die älter als 15 Jahre sind).

7 h p://www.ine.gov.bo:8082/censo/make_table.jsp?query=poblacion_15 (Idioma Materno de 
la Población de 4 años de edad y más –  Mu erspra e von Personen, die mindestens vier 
Jahre alt sind).

8 h p://www.ine.gov.bo:8082/censo/make_table.jsp?query=poblacion_01 (Población Total - 
Ubicación, área geográfi ca, sexo y edad – Gesamtbevölkerung na  Ges le t, Alter und 
Wohnort).

9 »Robert Albro (2005) argues that the majority of indigenous peoples now reside in periurban 
areas and have transported the concept to those new spaces.« Nicole Fabricant: Between the 
Romance of Collectivism and the Reality of Individualism: Ayllu Rhetoric in Bolivia's Land-
less Peasant Movement. In: Latin American Perspectives 37 (July 2010) 4. S. 93; siehe au  
Fondo Indígena: Pueblos Indígenas y Ciudadanía. Los Indígenas Urbanos. La Paz 2007.

10 Aktuell gebrau ter Terminus für indigene Landbevölkerung.
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Haltung gegenüber wirts a li en Interventionen ausländis er Akteure, 
andererseits au  Vorbehalte hinsi tli  allgemeinen globalen Orientierun-
gen und Perspektiven, wel e gemeinhin unter Begriff e wie Neoliberalismus 
oder Kapitalismus subsumiert werden.

Sowohl bei der Su e na  einem nationalen Identitätsmodell als au  
bei der Positionierung gegenüber der internationalen Staatengemeins a  
spielt der Begriff  der Interkulturalität eine zentrale Rolle. Das Konzept der 
Interkulturalität hebt auf ein herrs a sfreies, dekolonialisiertes3, komple-
mentäres Interaktionsverhältnis zwis en vers iedenen sozialen Gruppen 
ab, wel es zur Generierung universeller und globaler Entwi lungspers-
pektiven beitragen soll.

Dur  die Präsentation empiris en Materials (ethnographis e Daten4) 
und eine Diskursanalyse zum Begriff  der Interkulturalität sollen die zen-
tralen Herausforderungen für die bolivianis e Gesells a  im Bezug auf 
die Organisation kultureller Vielfalt im nationalen Kontext, das alltägli e 
Zusammenleben vers iedener Personengruppen und die internationalen 
Beziehungen aufgezeigt werden.

andersartige und kaum anpassungswillige Minderheit von Kolonialherren unter vorrangiger 
Berü si tigung externer Interessen getroff en und tatsä li  dur gesetzt werden. Damit 
verbinden si  in der Neuzeit in der Regel sendungsideologis e Re tfertigungsdoktrinen, 
die auf der Überzeugung der Kolonialherren von ihrer eigenen kulturellen Höherwertig-
keit beruhen.« (Jürgen Osterhammel: Kolonialismus. Ges i te, Formen, Folgen. Mün en 
2006. S. 21.) Laut demselben Autor »… lassen si  drei Grundelemente kolonialen Denkens 
identifi zieren: die Idee der unversöhnli en Fremdheit, der Glaube an die höheren Weihen 
der Kolonisation und die Utopie der reinigenden Verwaltung«. (Ebenda. S. 113.)

3 Maul defi niert Dekolonisation (Dekolonialisierung) wie folgt: »Dekolonisation ums reibt 
eine intensive materielle und geistige Auseinandersetzung mit der Kolonialherrs a  und 
ihrem politis en, sozialen, ökonomis en und kulturellen Erbe.« (Daniel Maul: Internati-
onale Organisationen als historis e Akteure. Die ILO und die Aufl ösung der europäis en 
Kolonialrei e 1940 – 1970. In: Anja Kruke (Hrsg.): Dekolonisation, Prozesse und Verfl e -
tungen 1945-1990. Bonn 2009, S. 22.) Laut E art hat »… deuts e Ges i tss reibung, die 
jenseits zumeist konventioneller Untersu ungen im Feld der internationalen Beziehungen 
mit Fokus auf den nordatlantis en Raum traditionell eher wenig Interesse an der außer-
europäis en Welt zeigte, (…) den Prozess der Dekolonialisierung weitgehend vers lafen.« 
(Andreas E ert: Spätkoloniale Herrs a . Dekolonialisation und internationale Ordnung. 
Einführende Bemerkungen. In: Ebenda. S. 3.)

4 Ethnographis e Daten werden im Rahmen teilnehmender Beoba tungen erhoben.  a-
litative Fors ungsmethoden vers reiben si  einer an die Hermeneutik angelehnten For-
s ungsmethodologie und stehen in der Tradition des interpretativen Paradigmas. 
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geteilt, dass es ni t eine bedeutende Persönli keit gibt, die momentan de-
ren Führung hä e übernehmen wollen, was ihren Werdegang in den nä s-
ten Jahren stark beeinträ tigen könnte.«63 Da der IV.  artalsberi t des 
Bolivien-Büros der HSS bei Abgabe dieses Artikels (Anfang Februar 2010) 
no  ni t vorlag, lässt si  ni t sagen, wie die CSU-nahe Sti ung kün ig 
in La Paz und Umgebung operieren wird.

Die SPD in Bolivien - Genauso orientierungslos wie in Deuts land

Obwohl (oder weil) die SPD im Mai 2008 ihr Lateinamerika-Konzept einige 
Tage vor der CDU/CSU-Erklärung veröff entli te, ergeht sie si  in Allge-
meinplätzen. So erklärte der damalige SPD-Vorsitzende Kurt Be : »Sozial-
demokratis e Lateinamerika-Politik hat eine lange Tradition und steht für 
Ausglei , Dialog und die Su e na  gemeinsamen Interessen auf der Basis 
von Freiheit, Gere tigkeit und Solidarität.«64 Zu den Veränderungen in der 
Region sagte Be : »Die politis en Umwälzungen der letzten Jahre und das 
Erstarken der Linken in der Region sind au  verknüp  mit dem ges ei-
terten neoliberalen Wirts a smodell. Dieses hat in Lateinamerika und der 
Karibik die weltweit größte Unglei heit in der Verteilung von Einkommen 
und Besitz weiter vers är . Daher steht die soziale Frage verstärkt auf der 
politis en Agenda. Als deuts e und europäis e Sozialdemokraten wollen 
wir gemeinsam mit unseren Partnern in Lateinamerika und der Karibik trag-
fähige Antworten auf die Herausforderungen der Globalisierung für Sozial-
staat, Wa stum und Bes ä igung fi nden.«65

Die Entwi lungsministerin Wieczorek-Zeul (ebenfalls SPD) bewies aber, 
wie bereits bes rieben, mit ihrer Haltung gegenüber den ALBA-Staaten Bo-
livien und Nicaragua genau das Gegenteil. Abs ließend zählte Be  zwölf 
Punkte auf, die die Partners a  mit Lateinamerika  arakterisieren sollen. 
Zu diesen gehörten ein leistungsfähiges System von Global Governance, die 
Stabilität der Finanzmärkte, die Abrüstung und ein gere ter Welthandel so-
wie Armutsbekämpfung. Den Dialog will die SPD mit »Ni t-Regierungs-
organisationen, Gewerks a en, Kir en, privaten Partners a sinitiativen 
und Verbänden sowie zwis en den Parlamenten«66 führen. Abs ließend 
heißt es: »Um die Partners a  mit Lateinamerika und der Karibik mit Le-

63 Ebenda. S. 2.
64 URL: h p://www.spd-ei ste en.de/index.php?nr=11275&menu=1&mod=article&op=show

&s ri _kleiner (Abruf 31.1.2010).
65 Ebenda.
66 URL: h p://www.spd-ei ste en.de/index.php?nr=11275&menu=1&mod=article&op=show

&s ri _kleiner (Abruf 31.1.2010).
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ben zu füllen, brau en wir ein tragfähiges und langfristiges Bündnis. Wir 
wissen, dass die globalen Herausforderungen nur im Dialog mit den Men-
s en lösbar sind.«67

Im Mai 2008 holte si  die Sti ung für Grundwerte und Völkerverstän-
digung, der die SPD-Politiker Hans-Jo en Vogel und Manfred Stolpe ange-
hören, den bolivianis en Senatspräsidenten Oscar Ortíz Antelo als Dialog-
partner na  Berlin. Das Mitglied der Partei PODEMOS gilt als ultrare ter 
Anführer der Autonomistenbewegung in Santa Cruz.68

Wie die Umsetzung der SPD-Lateinamerikapolitik in Bolivien aussehen 
kann, bleibt unklar und widersprü li . In dem Land ist die FES seit Ende 
der 1970er Jahre tätig. Ihr Büro ri tete sie offi  ziell 1985 ein. Es fi rmiert, wie 
für die FES in Lateinamerika übli , unter der spanis en Bezei nung Ins-
tituto Latinoamericano de Investigaciones Sociales (ILDIS - Lateinamerika-
nis es Sozialfors ungsinstitut). Auf der deuts spra igen Bolivien-Seite 
nennt die FES als Probleme vor Ort die »Reformblo ade der Arbeitsbezie-
hungen und insbesondere der na lassenden Interessenvertretungsfähigkeit 
der Gewerks a en.« Im Gegensatz zu den  ristdemokratis en Sti ungen 
erwähnt die FES/ ILDIS ihre Projektpartner weder auf der deuts en no  
auf der bolivianis en Internetpräsenz. 

In der deuts en Version nennt die Sti ung drei  emenberei e ihrer 
Bolivien-Arbeit: »Initiativen zur Gestaltung des wirts a li en Transfor-
mationsprozesses unter Berü si tigung von Kriterien sozialer Gere -
tigkeit und ökologis er Na haltigkeit; Stärkung demokratis er Formen 
der sozialen und politis en Repräsentation und Anpassung an die neuen 
Herausforderungen; Entwi lung institutioneller Voraussetzungen für eine 
bessere politis e Regierbarkeit (gobernabilidad).«69

Auf ihrer bolivianis en Webseite führt sie insgesamt sieben Arbeits-
s werpunkte auf. Ihre Unterstützung zielt auf:

– die Entwi lung von grundlegenden Elementen der Wirts a  und die 
Entwi lung des Gemeins a ssinnes;

– die Stärkung der politis en und gesells a li en Akteure im Au au-
prozess demokratis er repräsentativer Institutionen;

– die Neugestaltung der Dezentralisierung und der Autonomien der Depar-
tements und der Indígenas;

67 Ebenda.
68 Vgl.: Maxim Graubner:. Establishment hofi ert Separatisten. amerika21. 30.5.2008. URL: 

h p://amerika21.de/na ri ten/inhalt/2008/mai/Grundwerte-u-Voelkerverstaendigung
69 URL: h p://www.fes.de/lateinamerika/in_la/boliv.htm (Abruf 28.1.2010).
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Bolivianis e Identitäten im Wandel
Interkulturalität im 21. Jahrhundert

Einleitung

Na  der Euphorie, wel e der Ma tantri  Evo Morales bei vielen Bolivi-
anern ausgelöst hat, sieht si  Bolivien derzeit mit sozialen Konfl ikten und 
Problemen der politis en Repräsentation sowie mit der sozialen Artikula-
tion vers iedenster Gruppen der Gesells a  konfrontiert. So besteht Bo-
livien ni t nur aus einer Vielzahl von Mens en, wel e si  selbst eine 
indigene ethnis e Identität zus reiben, sondern au  aus Na fahren eu-
ropäis er Migranten sowie anderen ni tindigenen Bevölkerungsgruppen, 
wel e hauptsä li  in den städtis en Zonen leben. Das Land selbst ist 
einer der Hauptadressaten der internationalen Zusammenarbeit. Staatli e 
wie au  ni tstaatli e Akteure sind in allen Teilen Boliviens anzutreff en. 
In den letzten Jahren haben si  Vorbehalte und Kritikpunkte ihnen gegen-
über vermehrt. Hierbei off enbaren si  einerseits Kritikdimensionen im Be-
rei  der Aufarbeitung der kolonialen Vergangenheit2 und eine ablehnende 

1 Der Autor arbeitet derzeit an seiner Dissertation, wel e den Titel »Ethnographie und Bio-
graphieanalyse entwi lungspolitis er Organisationen in Lateinamerika und Deuts land« 
trägt und für die er neun Monate in Mi elamerika und weitere zwölf Monate in Bolivien 
Feldfors ung betrieben hat. Um die Rationalitätsdiff erenzen und Perspektivenvielfalt der 
vers iedenen entwi lungspolitis en Akteure in Deuts land und Bolivien/Mexiko zu 
erfors en, wählte er Methoden der qualitativen Sozialfors ung, wel e si  dur  Kon-
textsensitivität, Off enheit und ihren kommunikativen-teilnehmenden Charakter auszei -
nen. Der vorliegende Text beinhaltet sowohl theoretis -refl ektierende Passagen als au  
ethnographis -bes reibende Elemente. Des Weiteren fl ießen Informationen aus den Inter-
views mit Mitarbeitern entwi lungspolitis er Organisationen ein. Die Arbeit wird von der 
Friedri -Ebert-Sti ung gefördert und voraussi tli  Ende 2010 eingerei t.

2 Na  Osterhammel ist der hier gebrau te Kolonialismusbegriff  wie folgt zu verstehen: 
»Kolonialismus ist eine Herrs a sbeziehung zwis en Kollektiven, bei wel er die fun-
damentalen Ents eidungen über die Lebensführung der Kolonisierten dur  eine kulturell 
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– die Bewusstseinsbildung bei politis en Akteuren und Multiplikatoren 
bezügli  der Wi tigkeit der öff entli en Kommunikation für die Demo-
kratie;

– die verstärkte Beteiligung von jungen Politikern in ihren Organisatio-
nen;

– die Werbung für eine na haltige Energiepolitik;
– die politis e Arbeit der Gewerks a en, damit diese demokratis er und 

politis  verantwortungsvoller wird.70

Des Weiteren beteiligte si  die FES/ILDIS an der Diskussion der neuen Ver-
fassung. Aber na  dem 4. Juli 2009 nennt die bolivianis e Internetseite 
keine weiteren Aktivitäten der Sti ung. Die jüngste Publikation, die zum 
Download bereitsteht, handelt von der Entwi lung des Staatenbündnisses 
ALBA und stammt aus der Feder des venezolanis en Politikers und Aka-
demikers Félix Gerardo Arellano, der an der Universidad Central de Vene-
zuela tätig ist. Arellano kommt zu dem S luss, dass »ALBA eine größere 
Desintegration und Zerspli erung der Region hervorrufen könnte«71. Des 
Weiteren verglei t er ALBA mit dem Rat für Gegenseitige Wirts a shilfe 
(RGW) der sozialistis en Länder Europas, wobei er Venezuela in der Rolle 
der UdSSR sieht.72 Diese Ausführungen mögen seinen deuts en Au ragge-
bern gefallen, Morales, der keinen Hehl aus seiner politis en wie persönli-
 en Nähe zu Hugo Chávez und Fidel Castro ma t, vermag er damit ni t 
zu beeindru en. In Zukun  wird die SPD-nahe Sti ung wohl versu en, 
ihre Krä e in jenen Ländern zu bündeln, wo sie no  über operative An-
spre partner verfügt.

Die FDP – Neoliberale Puts unterstützer

Die FDP besitzt zwar keine offi  zielle Vertretung in Bolivien, mis t si  
aber bereits seit 2007 auf  vers iedenen Ebenen in die Belange des Landes 
ein. Im Juni 2007, damals no  in der Opposition, bra te ihr Vorsitzender 
Westerwelle den Antrag DS 16/5615 im Bundestag ein: »Die Bundesregie-
rung muss des Weiteren ihren Einfl uss bei den Regierungsverhandlungen 
mit der bolivianis en Regierung nutzen, um die Verstaatli ung der Erdöl- 
und Gasindustrie zu verurteilen. Das Re t am Eigentum ist ein Grundpfei-
ler des Re tsstaates und Grundvoraussetzung für das Funktionieren von 

70 Vgl.: Ebenda.
71 Félix Gerardo Arellano: Nacimiento, Evolución y Perspectivas de la Alianza Bolivariana 

para los Pueblos de Nuestra América. ILDIS/ FES. 2009. S. 22.
72 Vgl.: Ebenda.
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Marktwirts a .«73  Die Große Koalition von CDU und SPD wurde aufge-
rufen, »die Regierungsverhandlungen [zu] nutzen, um die bolivianis e Re-
gierung aufzufordern, eine neue Strategie zur Armutsursa enbekämpfung 
vorzulegen«.74  Das heißt ni ts anderes, als dass Kanzlerin Merkel und ihr 
Außenminister Steinmeier darauf drängen sollten, die Verstaatli ung der 
Erdöl- und Gasindustrie rü gängig zu ma en. 

Dem ni t genug: Über das 2004 ges aff ene Liberale Netz Lateinamerikas 
(RELIAL) intervenierte die FDP-nahe FNS au  im Land selbst. Dazu pro-
tegierte sie die bolivianis e Sti ung Freiheit und Demokratie (Fundación 
Libertad y Democracia - FULIDE). Die Sti ung trat für die Autonomie der 
rei en Ostdepartements des Landes ein. Dazu gehörte das Szenario einer 
»Balkanisierung« Boliviens, demzufolge si  die an natürli en Ressourcen 
rei en Regionen vom armen Westen, wo Morales' MAS dominierte, abspal-
ten könnten. 2007 referierte der FULIDE-Direktor Walter Justiniano vor der 
RELIAL über die Autonomiebestrebungen. Na  Angaben des unabhängi-
gen außenpolitis en Na ri tendienstes German Foreign Policy ließ der 
FNS-Vertreter unter Bezugnahme auf den Vortrag verlauten, dass es der RE-
LIAL damit mögli  sei, »auf eine direktere Art in die Situation in dem süd-
amerikanis en Land einzugreifen«.75 Das liberale Netz unterstütze ebenfalls 
die verfassungswidrigen Referenden, die die Autonomiebefürworter in ihren 
Departements abhalten wollen. In ihrem Kommuniqué »Decentralization is 
not division« vom Mai 2007 zeigte die RELIAL, wes Geistes Kind sie ist: 
»Evo Morales versu t gerade, in die Fußstapfen seines Vorbildes Hugo Chá-
vez zu treten, indem er versu t, die gesamte Staatsma t in seiner Person 
zu vereinigen, um sein diktatoris es Projekt zu vollenden.«76 Die FDP-nahe 
Sti ung zeigt si  au  bei der Auswahl ihrer bolivianis en Bündnisge-
nossen wenig zimperli : Als Spre er von FULIDE fungierte seinerzeit der 
Großgrundbesitzer kroatis er Abstammung Branko Marinkovic. Dieser 
war glei zeitig Präsident des proautonomistis en Comité pro Santa Cruz. 
Deren Jugendorganisation pfl egte Hakenkreuze zu führen und gewaltsam 
gegen ihre Gegner vorzugehen.77

Am 16. April 2009 stellten die bolivianis en Si erheitsbehörden eine 
Gruppe s wer bewaff neter Männer, die im Verda t standen, A entate ge-

73 URL h p://dip21.bundestag.de/dip21/btd/16/056/1605615.pdf. S. 3.
74 Ebenda. S. 2.
75 Vgl.: Profi t und Autonomie. German Foreign Policy, 14.10.2008. URL: h p://www.german-

foreign-policy.com/de/fulltext/57364
76 URL: h p://www.hacer.org/current/RELIAL00.php (Abruf 20.8.2010)
77 Zu Marinkovics Hintergrund vgl. au : URL: h p://www.quetzal-leipzig.de/lateinamerika/

bolivien/branko-marinkovic-magnat-politiker-und-heimli er-kriegsherr-19093.html (Ab-
ruf 20.1.2010).
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gen den Präsidenten, den Vizepräsidenten und weitere Regierungsmitglieder 
geplant zu haben. Bei dem Feuergefe t starben drei Personen, eine weitere 
wurde festgenommen. Da einige der mutmaßli en A entäter  die kroati-
s e Staatsbürgers a  besaßen, ermi elte die Staatsanwalts a  ebenfalls 
in Ri tung Marinkovic. Der hält si  seitdem im bena barten Ausland auf. 
Am 2. Februar 2010 erhob die Staatsanwalts a  Anklage gegen Marinkovic 
wegen der Finanzierung der Tätergruppe. 2009 organisierte die FNS zusam-
men mit RELIAL die Lesereise von Martín Simone a dur  Südamerika, der 
»erfolgrei  sein Bu  ›Erfolgrei e liberale Politiken‹« vorstellte. Die Ver-
anstaltung in Bolivien erfolgte mit Unterstützung der FULIDE.78 

Während die FDP der Regierung Morales gegenüber ständig die A tung 
der Bürgerre te und der Re tsstaatli keit anmahnt, s weigt sie, wenn 
ihre Verbündeten gegen eben diese Maxime »freiheitli  demokratis er« 
Politik verstoßen. So blieben die deuts en Liberalen stumm, als am 8. Juni 
2009 die 73jährige Tante des Staatsoberhaupts, Rufi na Morales Ayma, ver-
s wand. Sie ha e gerade ihre Mindestrente von 200 Bolivianos (20 Euro) 
abgeholt. Na  zwei Wo en wurde ihr verstümmelter Lei nam gefunden. 
»Der Tod meiner Tante ist sehr verdä tig«, erklärte Morales. Der Indígena-
Führer sah in der Tat den Versu , ihn persönli  einzus ü tern. Zur glei-
 en Zeit bereitete man im ALBA-Land Honduras mit Unterstützung der 
FNS die Festnahme von Präsident Manuel »Mel« Zelaya und seine gewalt-
same Deportation na  Costa Rica vor. 

Unter den se s deuts en Sti ungen ist die FNS damit die einzige, de-
ren Nähe zu puts - und gewaltbereiten Krä en so off ensi tli  ist. Da ihr 
Agieren in Honduras und Bolivien bisher keine strafre tli en oder poli-
tis en Konsequenzen na  si  gezogen hat, liegt der S luss nahe, dass  
weder Regierung no  Parlament darin einen S aden für das Ansehen der 
Bundesrepublik sehen.

Fazit: Sti ungen zwis en Ma tpolitik, Puts  und Krieg

Mit dem Puts  in Honduras hat die Rollba -Politik, die von den USA, der 
EU und Deuts land gegen die Ausweitung des ALBA-Bündnisses betrie-
ben wird, in Zentralamerika einen ersten Sieg errungen. Glei zeitig ist der 
Staatsstrei  – als der kleine Bruder der konventionellen Militärintervention 
– wieder Mi el der Politik des Nordens gegen den Süden geworden. Der 

78 Vgl.: URL: h p://www.freiheit.org/webcom/show_article.php/_c-617/_nr-2476/_p-1/i.html 
(Abruf 20.1.2010).
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Erfolg der Puts isten in Tegucigalpa lässt befür ten, dass weitere Aktionen 
dieser Art in anderen ALBA-Staaten folgen könnten.

Ein weiterer Grund, in diese Ri tung zu denken, liegt in den politis en 
und wirts a li en Beziehungen, die die ALBA-Staaten mit dem Iran 
verbinden. Die zunehmende Eskalation am Persis en Golf wirkt si  aus 
geostrategis en und militärpolitis en Notwendigkeiten au  auf Latein-
amerika aus: Bevor si  die Lage in der Golf-Region weiter zuspitzt und auf 
einen Krieg hinausläu , müssen si  die USA die für sie so lebenswi tige 
Ölversorgung aus dem ALBA-Land Venezuela si ern.

Neben der militäris en Option bleibt den USA, der EU und Deuts land 
als Alternative zum Staatsstrei  nur no  ein letzter globaler Akteur, der 
ihnen helfen kann, das Vordringen linker Ideen zu stoppen: die Katholis e 
Kir e. Deren Stellung ist zwar ni t unumstri en, weil die Amtskir e seit 
der Conquista bis in die Gegenwart die Ausbeutung Lateinamerikas gere t-
fertigt hat, aber immerhin existiert ihre Organisation im Gegensatz zu vielen 
» ristdemokratis en« Parteien no , die mi lerweile Ges i te sind. Der 
S wä e des Heiligen Stuhls in der Region ist si  die CDU/CSU bewusst: 
»Besorgniserregend ist au  die Tatsa e, dass der Katholis en Kir e in 
Bolivien, die über viele Jahre ein Mediator in gesells a li en Konfl ikten 
war, diese Rolle ni t mehr zukommt«, führten die Unions-Bundestagsabge-
ordneten Haiba  und Kaster im Dezember 2009 aus.79 

Trotzdem – oder gerade deswegen – veranstaltete die KAS Anfang 2010 
vers iedene Seminare in Südamerika, um die  ristli e Soziallehre zu ver-
breiten. Dreh- und Angelpunkt ist ihr in Brasilien angesiedeltes Regional-
programm »Soziale Ordnungspolitik in Lateinamerika« (SOPLA). »Die KAS 
will auf der Basis der Sozialen Marktwirts a  zu einer Veränderung der 
politis en Rahmenbedingungen beitragen: Hin zu einer we bewerbsorien-
tierten Wirts a sordnung, die für mehr Verteilung der Wohlstandsgewinne 
sorgt und damit die Demokratie in Lateinamerika stärkt«80, heißt es auf der 
Internetseite der Sti ung, obwohl gerade eine Ursa e für die Armut in La-
teinamerika in eben dieser Form des Wirts a ens zu su en ist. Als Ziel ih-
rer Wirts a sordnung nennt die KAS: »Krasse soziale Unglei heit ist der 
Nährboden für Populismus und Instabilität in Lateinamerika.«81 Die Kir e 
soll das ri ten, wozu sie in den letzten 500 Jahren weder willens no  in der 
Lage war. Dessen ungea tet darf man diesen  Versu  ni t unters ätzen: 

79 URL: h p://www.cducsu.de/Titel__pressemi eilung_bolivien_muss_zum_re tsstaat_
werden/TabID__6/SubTabID__7/InhaltTypID__1/InhaltID__14399/Inhalte.aspx (Abruf 
29.1.2010).

80 URL: h p://www.kas.de/proj/home/home/102/1/ (Abruf 20.8.2010).
81 Ebenda.
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Darüber hinaus tri  hier eine andere Problematik in Ers einung, die 
historis e Forderung der indigenen Völker na  der Wiederherstellung der 
ayllu-markas und ihrer politis en Autoritäten, wie CONAMAQ, CONSAQ, 
CAOP43, um nur einige zu nennen. Das geht in Ri tung der Wiederherstel-
lung der neuen/alten staatli en Strukturen, für einen neuen Staat des » l-
lana-suyu« und der Herstellung eines historis en Bündnisses zwis en 
den »indigenen« Völkern und den bolivianisierten mestizis -kreolis en 
Sektoren, um den oder die Staatstypen zu defi nieren. In diesem dynami-
s en Prozess bleiben die öff entli  verkündeten Autonomien vers iedener 
ideologis er Ri tungen und politis er Farbe klein und zwergenha  auf 
der Stre e. Die Forderung dieser Völker, unter dem Bild ihrer gevierteil-
ten historis en Helden Tupaq Katari, Bartolina Sisa, Pablo Zarate Willka 
… na  Wiederherstellung und Konsolidierung der andinen Strukturen und 
ihrer Autoritäten verlangt eine größere Weitsi t und Vorauss au in ihrer 
Behandlung sowie eine wirkli e Entkolonialisierung des Prozesses. Sie be-
krä igt, dass »Millionen zurü kehren, um das Unsrige wiederzuerlangen 
und wiederherzustellen«, um uns auf diesen Weg zu leiten.

Altu-pata, anata phaxsi, 2. Februar 2009 

Übersetzung aus dem Spanis en: Jürgen Mirts ink
Übersetzung der Begriff e aus dem Aymara und  e ua: Muru i Poma

S ri en, die von Simón Yampara (mit)verfasst oder herausgegeben wurden:

Cosmovisión Territorial Ecología y Medio Ambiente. El Alto-La Paz 2005.

Cosmovisión y lógica soio-económica del Qhathu 16 de julio de El Alto de 
La Paz. La Paz 2007.

El ayllu y la territorialidad en los Andes: Una aproximación a Chambi Gran-
de. El Alto-La Paz 2001.

Guía para un diagnostico de producción y vida comunitaria. La Paz 2007.

La Cosmovisión »Indígena« y el Qhathu de la 16 de julio de El Alto de La 
Paz. Ponencia presentada en una conferencia internacional organizado 
por el Fondo Indígena, en Bruselas Bélgica 2007 (unveröff entli t).

43 Siehe unter CONAMAQ im Kleinen Bolivien-Lexikon.
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ni t dur  die territoriale Neugliederung des Landes bewegen und dabei die 
tetralektis en Elemente sowie die des  akana40, des viere igen andinen 
Kreuzes des ayllu-marka41, mobilisiert werden, dann hat man weder einen 
Forts ri  errei t no  irgendeine Revolution; man hat no  ni t einmal 
mit der Entkolonialisierung begonnen.

Hier wird das Modell des ayllu-marka, das auf Aymara als jatha-qulqa-
u awi, als die Ers aff ung der kosmogonis en  elle, als S öpfer der na-
türli en Ressourcen und des Rei tums der Völker verstanden wird, weder 
verinnerli t no  als Beitrag der Anden der gesamten Gesells a  zugäng-
li  gema t. Wir kolonialisieren weiterhin Hirne und Völker mit Model-
len, die von außen stammen, wie der Sozialismus, ohne in den Prozess der 
Entkolonialisierung einzutreten. Der gegenseitige Respekt der Völker wird 
weder hergestellt no  gestärkt, und es kommt au  ni t zu einer Mobili-
sierung der Energien des Zusammenwirkens der vers iedenen miteinander 
zusammenlebenden Welten der öko-biotis en Gemeins a , zum ayni, der 
Reziprozität der öko-biotis en Gemeins a . Die pluralistis en und auto-
nomistis en Positionen sind konjunkturelle Beruhigungsmi el, aber no  
kein We sel, denn viele der Regionen, Gemeinden und Departements ver-
fügen ni t über die Bedingungen für eine regionale Autonomie, s on gar 
ni t die indigenen Völker.

Diese haben weder genügend Bevölkerung no  angemessene fi nanzielle 
Mi el, au  keine defi nierten Territorien oder das entspre ende Verständnis 
für das uraq-pa a42 der andinen Völker. Das bedeutet ni t, die Werte und 
regionalen Mögli keiten der indigenen Völker zu unters ätzen, sondern an 
die erneute regionale und territoriale Artikulierung zu denken, mit produk-
tiver interökologis er Betonung in Gebieten, die zusammengehören oder 
au  ni t, die aber ungea tet dessen von den Völkern gemeinsam genutzt 
werden und eine reziproke atavistis e Komplementarität besitzen. Das ent-
spri t exakt dem Prozess der territorialen Neugliederung des Landes mit 
inter-ökologis er Ers ließung und We selwirkung der Ökosysteme der 
Produktion, die von den (indigenen) Völkern und den mestizis -kreolis en 
Sektoren gemeinsam und einander ergänzend genutzt werden. Auf dieser 
Grundlage muss man über Autonomie na denken und ni t auf der Grund-
lage der republikanis en Territorialstruktur, die fragmentiert und weiterhin 
kolonial ist.

40 Chakana, ein Aymara- und  e ua-Begriff , steht au  für Leiter und Treppe.
41 Dieses andine Symbol bezieht si  hier auf die Vier-Einigkeit von Land-Territorium, Pro-

duktion-Wirts a , kulturellem Gefl e t-Spiritualität sowie die soziale Organisation mit 
diar is em Re t und politis er Führung.

42 Uraq (que ua) bedeutet »das Untere«.
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In Kombination mit den USA, den herrs enden Eliten in Lateinamerika und 
angesi ts der Tatsa e, dass die Mehrheit der Lateinamerikaner Christen 
sind, birgt er genügend Potential, um aus Si t der internationalen Phalanx 
der Re ten erfolgverspre end zu wirken. Dieser Eindru  wä st umso 
mehr, da die europäis e Sozialdemokratie ihre einstige Stärke längerfristig 
verloren hat und ni t mehr als alternatives Mi el taugt, um die lateiname-
rikanis en Interpretationen des »Sozialismus des 21. Jahrhunderts« einzu-
dämmen.

Daher werden zukün ig die Re ten des Nordens maßgebli  die Einmi-
s ung in die inneren Angelegenheiten der lateinamerikanis en Länder len-
ken. Eine besondere Rolle kommt dabei der FDP und ihrer FNS zu. Mit ihrem 
Engagement in Honduras hat sie »Mut« zum politis en Abenteurertum im 
Rahmen ihrer »Sti ungsaußenpolitik« bewiesen. Ob sie si  ihres Tuns und 
der Folgen bewusst ist, muss andernorts geklärt werden. Fakt bleibt, dass es 
ihr mit den Partnern vor Ort gelang, einen legitimen Präsidenten gewalt-
sam aus seinem Amt zu entfernen. Der Erfolg s ützte sie vor Repressalien, 
die andernfalls jede Exekutive ergrei , wenn sie einen von Ausländern an-
geze elten Staatsstrei  überstanden hat. Aber letztendli  errang die FDP 
einen Pyrrhus-Sieg: Aus den illegitimen Wahlen ging ein neuer Amtsinhaber 
hervor, der ni t zum liberalen, sondern zum konservativen Lager gehört 
und beste Kontakte zur KAS und zum IRI pfl egt und in La Paz eng zusam-
menarbeiten. Die Positionen der FDP zu Bolivien und die Tatsa e, dass sie 
in der Regierung Merkel die beiden S lüsselressorts für die Sti ungsarbeit 
im Ausland führt – ihr Parteivorsitzender Guido Westerwelle als Außenmi-
nister und Dirk Niebel82 als Entwi lungshilfeminister – lassen allerdings 
S limmes für die verbleibenden ALBA-Staaten befür ten. 

Ob die Rosa-Luxemburg-Sti ung mit ihren Regionalbüros in Lateiname-
rika einen Gegenakzent zum Gebaren der genannten deuts en Sti ungen 
setzen kann, wird die Zukun  zeigen. Ein Mens  zei net si  dur  seine 
Taten aus, eine Sti ung ebenso.
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sen? Interkulturalität oder Zusammentreff en der Zivilisationen mit ihrem 
jeweiligen Erbe? Ist der Prozess der Autonomie wirkli  ein Ausweg oder 
eine Alternative, oder dient er nur den heimatlosen Familien, die si  um die 
Nutzung und das Ges ä  mit den natürli en Ressourcen kümmern? Diese 
Fragen stehen immer no  auf der Tagesordnung.

4. Prozesse und Elemente der Refl exion

Wir befi nden uns hier vor historis en Prozessen und Matrixstrukturen, aber 
man muss es sta  als einfa e politis e Konjunktur au  unter folgender 
Dimension und Rei weite behandeln: das Andere, das Pluri und die Inter-
kulturalismen, sowie die Autonomien in ihren vier Varianten – des Departe-
ments, der Region, der Gemeinde und der indigenen Völker – ebenso wie die 
Partizipation der Bevölkerung und die Munizipalisierung der Provinzen des 
Landes; au  wenn all dies bezügli  der Sa bezogenheit, der Vision und 
der Matrix eine konjunkturelle Lösung darstellt, bleibt es denno  eine Täu-
s ung und Stärkung der Neokolonialisierung. Das Denken an einen »We -
sel, um etwas zu bewegen und ni ts zu ändern«, erlaubt ledigli  die soziale 
und strukturelle Regeneration der kreolis en Mestizen in ihrem System so-
wie der kolonialen und kapitalistis en Denkweise, ohne Veränderungen zu 
erkennen oder reale Alternativen dagegen zu stellen. Es geht ledigli  darum, 
das Ganze zu verjüngen. Für jene, die dem Veränderungsprozess verpfl i tet 
sind, ist es eine Herausforderung von Generationen jenseits der politis en 
Farben. Es berührt das Ethos, die Sensibilität und das Bewusstsein von Gene-
rationen. Während die einen in ihrem Denken und ihren Kenntnissen zu ei-
nem Prozess des Zusammenlebens und der interzivilisatoris en Austaus s 
vorans reiten, bleiben andere hingegen im kolonialen Bewusstsein und der 
kolonialen Ma t verankert.

Beim Studium des Grundmusters und der Kultur des öko-biotis en Zu-
sammenlebens rei t es ni t aus, die Hegemonie der einen über die anderen 
zu analysieren. Ebenso gehören Monotheismus und westli es einseitiges 
Denken der Vergangenheit an und sind obsolet. Au  wenn das kolonial-
kapitalistis e Denken auf diesem Teil des Planeten seit Jahrzehnten und 
Jahrhunderten seine Vertreter hat, bedeutet das ni t, dass wir dem kolonia-
len Wissen und seiner Ma t hinterherlaufen.

Wenn man andererseits zu Prozessen des Pluri- und Interkulturalismus 
voranges ri en ist, dann ist das gerade einmal eine Fenster, damit wir ni t 
ersti en, ein Sprungbre  für die Umwandlung und den We sel der Situ-
ation des kolonialen Fortbestehens. Wenn si  die kolonialen Grundlagen 
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Wir bekrä igen, dass sowohl der Kapitalismus als au  der Sozialismus 
ni t nur vom selben Kontinent und aus derselben  elle stammen, sondern 
au  aus dem glei en westli en Zivilisationsmuster. Deshalb verde en 
sie andere Modelle, Wissensbestände, Gedanken und Kenntnisse, denn ihnen 
sind die Modelle des kosmis en Zusammenlebens und die Lebensmuster 
der indigen Völker  llana/ Mapuci/ Warani fremd. Der Unters ied zwi-
s en den Liberalen und den Sozialisten ist mehr ein politis -ideologis es 
Gerede als Gefühle und Gedanken, die aus dem Herzen kommen, dem taqi38 
 umay39, der mit dem Herzen verbundenen Lunge. Kapitalismus und So-
zialismus haben beide am Marktaustaus  und den kulturellen Werten des 
westli en Monodenkens teil. Sie sind ni t Gegner an der Klassenfront, wie 
sie uns vorma en. Das s reibt Medina (2007), wenn er die Gedanken von 
Dominique Temple über Fronten der Zivilisationen aufgrei , die no  vor 
dem Klassenkampf kommen. Die Teilung der Werte der glei en sozialen 
Matrix und  elle führt dazu, dass Elemente gepfl egt werden, die bis zum 
Stigma des mens li en Rassismus gegenüber der »indigenen« Völker und 
anderen Zivilisationen rei en.

Na  meiner Europareise 2006 verstehe i , dass das aus der Praxis der 
extensiven Monokultur in Landwirts a  und Viehzu t kommt, dem Go -
zentristis en Monotheismus, dem individualistis en Monokulturalismus 
und dem ans einend »universellen« Mono-Denken, dem Ma tmonopol, 
europäisierenden A ributen, bis zu einem Mono-Juristis en« im positiven 
anthropozentris en, individualisierten privaten Re t. All dies ist hegemo-
nial, ausgesta et mit der Ma t, andere Völker, andere Zivilisationen und die 
Erde zu beherrs en.

Wenn man in dieser Tradition und dem kolonial-kapitalistis en Kontext 
von »kultureller Vielfalt« und »Interkulturalität« als Beitrag und mögli en 
Ausweg aus dem einseitigen Denken spri t, ohne damit bre en zu wollen, 
dann ist das mehr oder weniger eine Politik der ausländis en Einwanderer, 
nationalisiert oder ni t, mit (ledigli ) hundertjähriger und jahrzehntelan-
ger Gültigkeit, die den Monismus wie einen Fä er zum Pluralismus öff nen 
wollen. 

Aber von wel er Zivilisationsmatrix gehen sie dabei aus? Man erwar-
tet »interkulturelle Politik« für das Bildungssystem und will sie kurz-, mit-
tel- und langfristig ausbauen. Ist das aber ni t immer das Glei e? Warum 
wertet man den Pluralismus als Forts ri  und ni t umgekehrt? Interkultu-
ralität: Verbergen oder Aufde en der kulturell-zivilisatoris en Lebenswei-

38 Taqi (aymara) steht na  Ludovico Bertonio für »alles« (spanis : todo).
39 Chumay (aymara) steht für »Herz«.

R L

Zwis en Kontinuität und Neuorientierung
Die internationale Politik Boliviens

Zweiunddreißig Staaten der Rio-Gruppe bes lossen Ende Februar 2010 im 
mexikanis en Cancún die S aff ung einer Gemeins a  der lateinamerika-
nis en und karibis en Staaten (Comunidad de Estados Latinoamericanos 
y Caribeños – CELAC), eines Integrationsinstruments, das einstweilen no  
keine festen Züge trägt, bis auf jenen, dass es Kuba ein-, die Vereinigten 
Staaten und Kanada aber auss ließt.1 Das meldete die bolivianis e Tages-
zeitung La Razón und zitierte den in Cancún anwesenden bolivianis en 
Vizepräsidenten Álvaro García Linera mit folgenden Worten: »In den kom-
menden Monaten wird man die Struktur [der Organisation] s aff en, die 
uns mehr Souveränität und Selbstbestimmung geben wird gegenüber diesen 
Ländern, die bis zum heutigen Tage fortfahren, uns als ihren Hinterhof zu 
behandeln.«2

Mit der Gründung des Rio-Paktes (1947) und der Organisation Amerika-
nis er Staaten (1948) war Lateinamerika straff  in die imperiale Ordnung der 
Vereinigten Staaten eingebunden, was unter dem Vorzei en des Washing-
ton Consensus von 1990 au  na  dem Ende des Kalten Krieges so blieb. 
Ausbrü e im Sinne einer Anti-Status-quo-Politik blieben die Ausnahme, 
obwohl man si  in Lateinamerika dur aus als Teil und sogar Vordenker der 
»Dri en Welt« verstand.3 Im Großen und Ganzen setzte si  die »Einnor-

1 Die »Comunidad« soll letztli  33 Mitglieder umfassen: Der honduranis e »Präsident« 
Porfi lio Lobo war wegen der Ablehnung des Puts es gegen Manuel Zelaya ni t zum Gipfel 
na  Mexiko eingeladen worden.

2 La Razón vom 24. Februar 2010. Übersetzung: Robert Lessmann. 
3 In Gestalt des »CEPALismo« und der Dependenz- eorie haben lateinamerikanis e In-

tellektuelle in den 1960er und 1970er Jahren einen wi tigen Beitrag für die Erklärung der 
Entwi lungsunters iede innerhalb des kapitalistis en Weltsystems geleistet. Vgl. dazu: 
Dieter Nohlen (Hrsg.): Lexikon Dri e Welt. Reinbek b. Hamburg 1991. S. 125, 158-163.



592 Robert Lessmann

dung« (respice polum) der Außenbeziehungen fort4, und zur Deba e standen 
allenfalls mögli e Erweiterungen einer autonomía periférica im Sinne eines 
»Verdünnens der Beziehungen Lateinamerikas zu den USA, bei glei zeiti-
gem Verstärken der Beziehungen des Subkontinents zu Westeuropa, Osteuro-
pa, Japan und jüngst au  S warzafrika und den asiatis en Staaten.«5 

Das hat si  geändert: Der Bes luss von Cancún ist der vorläufi g letzte 
AUS-Dollarru  eines neuen außenpolitis en Selbstbewusstseins in Latein-
amerika. Dem gingen die Zurü weisung ungeliebter Freihandelsabkommen, 
die Auff orderung der Union Südamerikanis er Staaten (UNASUR) an Wa-
shington, Erklärungen über den Sinn und Charakter der sieben in Kolumbien 
geplanten Militärbasen zu liefern, sowie die Lösung der bolivianis en Sep-
temberkrise 2008 dur  ebendiese UNASUR und ohne Beteiligung der tra-
ditionellen Hegemonialma t voraus. Die Ausweisung des US-Bots a ers 
dur  eines der kleinsten und s wä sten Länder – Bolivien im September 
2008 – wäre no  vor wenigen Jahren vollkommen undenkbar gewesen.

Ein Jahr na  der Amtsübernahme dur  Präsident Bara  Obama herr-
s en südli  des Rio Grande Ernü terung und En äus ung vor. Dabei 
stehen die De-facto-Anerkennung des Status quo na  dem Puts  gegen 
Manuel Zelaya in Honduras dur  Washington, die Fortsetzung der Mili-
tarisierungspolitik im Ans luss an den Plan Colombia in Kolumbien und 
die Merida-Initiative in Mexiko im Zentrum der Kritik. Allgemein wird die 
als Fortsetzung der Bush-Politik gegenüber einer »guten Linken« (Brasilien, 
Chile, Uruguay) und einer »bösen Linken« in Venezuela, Ecuador und Boli-
vien verstanden.

Das »neue Bolivien« spielt – über das singuläre Ereignis der Ausweisung 
des U.S. Bots a ers hinaus – eine Vorreiterrolle bei der Entwi lung die-
ses neuen lateinamerikanis en Selbstbewusstseins in der Außenpolitik. Seit 
dem 22. April 2009 begehen die Vereinten Nationen auf Initiative Boliviens 
alljährli  an diesem Datum den Tag der »Madre Tierra«, und als Reaktion 
auf das S eitern des Weltklimagipfels der Präsidenten von Kopenhagen rief 
Präsident Evo Morales für den 20.-22. April 2010 zu einer »Weltkonferenz der 
Völker über den Klimawandel und die Re te von Mu er Erde« in Co a-
bamba auf.6 Bei der Eröff nung betonte er: »Ein Leben im Einklang mit der 

4 Vgl.: Gerhard Drekonja-Kornat / Juán Gabriel Tokatlian (Hrsg.): Teoriá y práctica de la 
política exterior latinoamericana. CERES/C.E.I. Uniandes. Bogotá 1983.

5 Gerhard Drekonja-Kornat: Grundmuster lateinamerikanis er Außenpolitik. Wien 1986. S. 
13.

6 Hintergrund dieser Initiativen bildet das andine Konzept der Pa amama, die mehr Natur-
gesamtheit als einfa  nur »Mu er Erde« ist – ein ganzheitli es Konzept von Na haltig-
keit. Präsident Evo Morales’ Ökodiskurs versteht si  daher als ein explizit antikapitalisti-
s er, gegen die Ausbeutung von Mens  und Natur geri teter. In diesem Sinne muss au  
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sagen, dass sie zwar so denken dürfen, aber dass sie kein Re t haben, dies 
im Namen oder in Vertretung der »indigenen« Völker zu tun. Zumindest 
dabei müssen wir autonom, pluralistis , »demokratis « und respektvoll 
sein.

3.2. »Demokratis -kulturelle Revolution«: Plurinationale Autonomie und  
 Interkulturalismus mit den andinen, ursprüngli en und ländli en  
 Völkern

Zwis en dem Neoliberalismus auf der einen Seite und Pa akuti auf der an-
deren s eint man die »demokratis e Revolution« als Ausweg ohne Gewalt 
zu platzieren. Man ma t Revolution in der Demokratie mit s ri weisen 
kulturellen »Veränderungen«. Wenn wir es genau bedenken und das Grund-
muster berü si tigen, dann ges ieht es innerhalb der glei en westli en 
Matrix, mögli erweise mit Veränderungen und einer Wa ablösung, aber 
die koloniale Struktur und ihr Wesen bleiben.

Prozesse wie diese habe i  in meinen Überlegungen »Interkulturalität« 
oder »Stärkung« der Neokolonialisierung genannt (Simón Yampara 2001). 
Wenn man unter einer refl exiven Vision der Interkulturalität zwis en den 
Völkern den Prozess der Stärkung der Neokolonialisierung versteht, dann 
bezieht si  dies darauf, dass man nur vorgibt etwas zu verändern, »man 
variiert, um es wie einen We sel aussehen zu lassen«.

Mit anderen Worten, in diesem Prozess der Stärkung der Neokoloniali-
tät werden die Systeme der kolonialen Herrs a  modernisiert oder verfei-
nert, wobei die Werte der Kultur des kosmis en andinen Zusammenlebens 
und das Organisationsmodell des ayllu-marka negiert werden. Das heißt, 
es werden andere über ihnen ges aff en, die Assoziationen, Kooperativen, 
Mikro-Unternehmen, Mikrokredite, lokale Gewalten, lokales empowerment. 
Sie werden über überliefertes Wissen und Ma t gestellt und das wird dann 
als We sel und Modernisierung des Systems, darunter der Bildung, darge-
stellt. I  wiederhole, dies vollzieht si  innerhalb des kapitalistis en Sys-
tems und um es mit liberaler Ideologie auszusta en.

Darüber hinaus, auf der Ebene der S aff ung von Ideologien und der Pfl e-
ge der Denkweisen sagen die proindigenen Linken im Namen von Marx, 
Lenin, Stalin und Trotzki, dass sie ein antikapitalistis es, antifas istis es 
Werk vollbringen und für den Au au einer sozialistis en Utopie, eines kol-
lektiven und staatli en Modells eintreten. Allerdings wollen sie weder mit 
dem Kapitalismus no  mit dem Markt bre en, weil deren Existenz ihnen 
Ideologie, Diskurse und politis e Anerkennung vers a  .
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ni t um in einer statis en und vorkolonialen Situation verankert zu sein, 
sondern um das Denken und die Kenntnisse projektiv zu aktualisieren. 

Betra tet man die Problematik dieser Völker unter dem anderen – ni t-
indigenen – Bli winkel, vor allem im Zusammenhang mit den kulturellen 
Werten, dem Wissens der Völker – dem kosmis en Wissen (cosmocimiento), 
dann gibt es nur geringe Unters iede zwis en der Re ten und der Lin-
ken. Besonders hinsi tli  der Bildungsreform spri t man davon, Werte 
»zu re en«, »wiederzuerlangen«, »einzubeziehen«, »einzugliedern«, um 
sie für das westli e kulturelle Zivilisationsmuster des einseitigen Denkens 
und des Monotheismus neu zu formatieren, und um sie auf diese Weise zu 
verwässern und die Werte des überlieferten kulturellen Zivilisationsmuster 
mit tausendjähriger Tradition zu vers leiern.

Heute stehen die indigenen Autonomien als Synonym für die Selbstbe-
stimmung der indigenen Völker, ohne sie mit der Wiederherstellung der ur-
sprüngli en Strukturen und Autoritäten zu verglei en. Man hat hö stens 
daran geda t, das Land innerhalb des juristis en kolonialen Monismus zu 
re-territorialisieren, ohne si  über die Idee der zwei Bolivien klar zu sein. 
Man glaubt, mit dem plurinationalen Staat komme automatis  der juristi-
s e Pluralismus. 

Leider hat das glei zeitig mit der Herausbildung und Ni t-Herausbil-
dung der mens li en Fähigkeiten zu tun. Man begrei  aber weder mit dem 
Kopf no  mit dem Herzen, dass man zwei Identitäten akzeptieren muss, 
die dur  zwei Logiken gestützt werden: eine paritätis e überlieferte tau-
sendjährige und eine monotheistis e hundertjährige. Die Anerkennung der 
einen wie der anderen beinhaltet, den gegenseitigen Respekts zu stärken, 
miteinander zu reden, zu deba ieren, thinkus des Wissens und der Kennt-
nisse zu veranstalten, um eine erneuerte und tiefere Erkenntnis über das 
Leben zu erlangen. Für die indigenen Völker heißt das, ihre eigene Weltsi t 
des kosmis en Zusammenlebens, ihr Organisationsmodell zu respektieren, 
es in ihrem Denken als überlieferte tausendjährige andine Zivilisation zu 
würdigen und zu entwi eln, und es weder den neoliberalen Positionen no  
der orthodoxen marxistis en Utopie zu überlassen.

Heute, bei dem Gemis  von Ideologien innerhalb der Regierung, links-
stalinistis -indigenistis , lenkt man si  mit dem Marxismus und der sozi-
alistis en Utopie sowie einem Gemis  des Kommunitarismus von s ein-
indigenen Leuten ab. Das verwirrt und führt geradewegs zum  hakhi, der 
Verwirrung zwis en der Bestätigung des Eigenen und der kolonialen Situa-
tion. Das Plurale und der Plurinationalismus vers leiern nämli  die Auto-
nomie und die Selbstbestimmung der Identitäten der indigenen Völker. Hier 
müssen wir den Leuten der politis en Linken mit indigenistis er Ideologie 
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Natur ist ni t mögli , wenn ein Prozent der Mens heit fünfzig Prozent 
des Rei tums beanspru t.« In seinem kapitalismuskritis en Diskurs stell-
te er westli em Denken (»Ma t eu  die Erde untertan!«) ein indigenes 
Mens enbild als Alternative entgegen, das den Mens en als Teil der Natur 
betra tet. Vizepräsident Álvaro García Linera warnte davor, dass man die 
Natur ni t als Werkzeug begreifen dürfe, sondern als etwas Lebendiges. Der 
Mens  sei nur ein Teil davon und müsse sein Handeln na  dem Prinzip der 
andinen Reziprozität ausri ten: Als ständiges Geben und Nehmen.

Vertreter von 47 Regierungen, Repräsentanten der Zivilgesells a  und 
Delegationen indigener Völker aus 142 Ländern forderten in ihrer Abs lus-
serklärung unter anderem:

– Eine verbindli e Reduzierung der Treibhausgase, die eine Begrenzung 
der Klimaerwärmung auf 1-1,5 Grad Celsius ermögli en;

– die Einri tung eines internationalen Klimatribunals gegen Verstöße ge-
gen diese verbindli en Normen;

– die Verabs iedung einer »Allgemeinen Erklärung der Re te der Mu er 
Erde« (na  dem Vorbild der UN Mens enre ts arta);

– die Anerkennung der historis en Klimas uld dur  die Industrieländer 
sowie

– die Dur führung eines weltweiten Referendums zur Unterstützung die-
ser Forderungen.

Das kapitalistis e Wa stumsmodell mit seiner seit der industriellen Re-
volution bes leunigten Ressourcenausbeutung sei ges eitert und habe die 
Erde an die Grenzen der Belastbarkeit gebra t. Do  au  das Modell des 
Sozialismus sowjetis er Prägung, das den Kapitalismus no  habe überho-
len wollen, sei keine Alternative, betonte Morales auf der Abs lusskund-
gebung.

Der Weltklimagipfel von Co abamba war ein starkes Signal aus dem 
Süden angesi ts fortgesetzten Politikversagens in Sa en Klimas utz. Nie 
zuvor ha e Bolivien als Gastgeber eine so große internationale Veranstal-
tung organisiert und so die Aufmerksamkeit der internationalen Öff entli -
keit auf si  gezogen, obwohl die großen Na ri tenagenturen der Welt 
den Gipfel bewusst herunterspielten. Zwar entspra en die Bes lüsse von 
Co abamba den Ankündigungen der Veranstalter, und die Liste der hohen 
Staatsgäste blieb auf die Mitgliedsstaaten der ALBA-Initiative bes ränkt. 

sein Eintreten für eine UN-Charta der »Re te der Mu er Erde« verstanden werden: Als 
Forderung na  einem verbindli en Regelwerk mit entspre enden Sanktionsme anis-
men zum S utz der Lebensgrundlagen auf dem Planeten Erde.
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Das Signal von Co abamba könnte jedo  den Dru  auf den Klimagipfel 
von Cancún/Mexiko erhöhen, der Ende 2010 sta fi nden soll. Bei der Vorbe-
reitung des Cancún-Gipfels in Bonn ha e die bolivianis e Diplomatie no  
eine Verlängerung der Frist zur Einrei ung von Vors lägen bis zum 26. 
April errei t, damit jene von Co abamba dort no  berü si tigt werden 
können. Umso en äus ender war die Na ri t, dass kein einziger davon 
im offi  ziellen Vorbereitungspapier zur Konferenz von Cancún Berü si ti-
gung fand.7

Innenpolitis e Grundlagen der neuen Außenpolitik

Mit dem Erdruts sieg von Evo Morales Bewegung zum Sozialismus (Movi-
miento al Socialismo – MAS) bei den Wahlen vom Dezember 2005 hat si  im 
Herzen Südamerikas eine Alternative zum Neoliberalismus und eine Chance 
für bisher marginalisierte S i ten und Völker eröff net – ein sozial-refor-
mistis es, emanzipatoris es Projekt von historis er Rei weite.8 Obwohl 
si  dieser Prozess des Wandels (proceso de cambio) und der Neugründung 
(refundación) über eine neue Verfassung primär auf die interne Verfasstheit 
der bolivianis en Gesells a  bezieht, hat er do  au  – wie die boliviani-
s e Krise selbst, auf die er eine Antwort zu geben su t – außenpolitis e 
Dimensionen. Die mit der Volksabstimmung vom Januar 2009 angenomme-
ne neue Verfassung – es ist übrigens die se zehnte in der 185-jährigen Ge-
s i te der Republik und die erste, die den Bolivianerinnen und Bolivianern 
zur Abstimmung vorgelegt wurde – beinhaltet ein Pazifi smusprinzip sowie 
ein Verbot ausländis er Militärbasen (Artikel 10). Na  Artikel 266 wird 
si  der bolivianis e Staat um gere te und glei bere tigte Beziehungen 
– bei Anerkennung historis er Asymmetrien – ebenso bemühen wie um 
die lateinamerikanis e Integration (Absatz I). Dies gilt na  Absatz II gera-
de au  für die Integration der indigenen Völker und Nationen. Artikel 268 
bekrä igt die historis e Forderung na  einem souveränen Zugang zum 
Pazifi k, um den si  der Staat mit friedli en Mi eln bemühen soll. Es geht 

7 Zu Verlauf und Ergebnissen der Weltkonferenz vgl.: h p://cmpcc.org. Die Übersetzung der 
Abs lusserklärung von Co abamba ins Deuts e ist auf der Seite von a ac Deuts land 
abru ar unter: h p://www.a ac-netzwerk.de. Vgl. außerdem: Eduardo Gudynas: Refl exión 
crítica acerca de la Cumbre sobre Cambio Climatico en Bolivia. h p://plataformaenergetica.
org/content/375 (Abruf 14.9.2010); Tadzio Müller: Der Klimagipfel in Bolivien: Au rieb für 
die globale Klimabewegung. In: Rosa-Luxemburg-Sti ung (RLS). Standpunkte internatio-
nal. 5/2010. Der vollständige spanis e Text der Rede von Evo Morales kann unter h p://
www.komiteinternazionalistak.org abgerufen werden.

8  Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010.
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3.1. Pa akuti: Selbstbestimmung und Wiederherstellung der Völker und  
 Nationen mit Jahrtausende alter Tradition

Unter Pa akuti verstehen wir einen We sel, eine langsame, zyklis e 
Transformation einer Situation in eine andere. Pa=zwei,  a=Kra -Energie, 
kuti=Rü kehr, wobei wir darunter die Rü kehr paritätis er Kra -Energi-
en des Lebens verstehen. Deshalb muss die koloniale und republikanis e Si-
tuation, wegen ihres Weiterbestehens auf den kolonialen Werten, tiefgehend 
verändert werden. Das heißt Entkolonialisierung, alles andere wäre Vortäu-
s ung eines Neokolonialismus. Und es ist darüber hinaus die Handhabung 
der neuen natürli en Energien des Lebens.

Zurzeit gewinnen diese Elemente dank der Anstrengungen und des hart-
nä igen Kampfes der »indigenen« Völker ( llana/ Mapu i29/ Warani30) 
an Kra .

Denn diese zehren stärker von den natürli en Krä en und Energien als 
von den ges riebenen Aufzei nungen. Sie zehren von den Erinnerungen 
der Natur, der Mens en, den Bildern und Vorstellungen der Ikonen von Ti-
wanaku und Ma u Picx u. Warum ni t au  vom Titicacasee (titqaqa), 
den kosmogonis en Go heiten der pa a-mama31, der Go heit der Mut-
ter Natur, den pa a-a a ilas32, der Go heit der apu33, den Großvätern 
der Natur, tata34 inti35, dem Vater, der die Sonnenenergie, die Helligkeit und 
das Tagesli t bringt, und mama killa/ phaxi mama36, der Mondmu er, die 
die Energie der Na t und der Dunkelheit bringt, jede mit ihrem eigenen 
ajayu/ qamasa37, dem kosmogonis en Geist, der die Materialität der Dinge 
ergänzt. 

Das beinhaltet eine andere Vision, eine andere Kosmogonie, ein ande-
rer Horizont – die ayllu-marka als anderes Modell und Lebensmuster. Die 
Handhabung dieser Elemente hat zu tun mit der Selbstbestimmung und Wie-
derherstellung der überlieferten ursprüngli en Strukturen und Autoritäten, 

29 Mapu i (dt.: Mapu e) ist ein indigenes Volk, das im heutige Chile lebt.
30 Warani wird meistens als Huarani ges rieben. Es handelt si  ebenfalls um ein indigenes 

Volk aus Südamerika.
31 Pa a-mama (que ua und aymara) steht für »Mu er Erde«.
32 Der Gegensatz von pa a-mama ist pa a-a a ila, wobei a a ila für Urahnen steht.
33 Apu (que ua und aymara) bedeutet »hö ste«, kann au  als Synonym für a a ila ver-

wendet werden.
34 Tata (que ua und aymara) steht für »Vater«.
35 Inti (que ua und ayamara) steht für »Sonne«.
36 Killa (que ua) und phaxi (aymara) sind Bezei nungen für »Mond«.
37 Qamasa ist ein Aymara-Wort und bedeutet »Energie des Seins« oder »Energie des Ortes«.
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aufgezeigten Eins ränkungen blieb bei den Positionen des einseitigen Den-
kens und des Monotheismus stehen und es gelang ni t, die Wiederherstel-
lung des neuen Staates des  llana-suyus zu erkennen oder zu behandeln.

Jetzt, da die Leute von der Regierung wieder das Banner der konstituti-
onalisierten Autonomie aufnehmen, s eint man uns sagen zu wollen, dass 
der Ausweg in der Selbstbestimmung und indigenen Autonomie liegt. Das 
ist aber na  unserer Meinung ein Mangel an Visionen und zeugt von feh-
lendem Verständnis für den historis en strategis en Kampf der indigenen 
Völker. Das hängt mit der Handhabung der Logiken und Lebensparadigmen 
der beiden zivilisatoris en Grundmuster zusammen, die in den Punkten 1 
und 2 dieses Dokuments behandelt wurden. Die indigenen Völker mit dem 
uralten tausendjährigen Lebensmuster bewegen si  innerhalb der Logik der 
Interaktion der Parität urin-aran26, der vier interaktiven Faktoren der Vier-
heit der Elemente des Lebensmuster suma qamaña. 

Die mestizis -kreolis en S i ten stützen si  auf die Logik des »Mo-
no-Denkens« und des »juristis en Monismus« in der Tradition der mono-
kulturalistis en Staatsführung. Die Einheit verstehen sie als etwas Indivi-
duelles und Losgelöstes, deshalb wird die private Initiative wie das positive, 
individualisierte private Re t privilegiert, geprägt und vorangetrieben vom 
Lebensmuster »Entwi lung und Forts ri «. O  entwi eln si  nur die 
Tas en und Privats atullen der Politiker, die gerade an der Regierung sind. 
Die Praktiken und Lebensweisen der indigenen Völker dienen ledigli  dazu, 
sie zu begrüßen und als kollektivistis e Aktionen zu empfi nden.

All das führt zu einem anderen Gebiet, dem der Erkenntnistheorie der 
Politis en und Gesells a swissens a en und deren Grenzen, sowie in 
das Gebiet der Methodologie der Erfors ung und des Verständnisses der 
Realität. Hier bedeutet uta27 ni t nur das Bewegungsverständnis der Le-
bensenergien, von Tag und Na t, in einem dri en Element des taypi28, das 
wir seinerseits für die Methode UTA halten, die Ergänzbarkeit der Parität 
der Faktoren. Dur  den Gebrau  des westli en Wissens sind wir es ge-
wohnt, dass die Gedanken dur   ese, Antithese und Synthese – TAS – 
fl ießen, wobei die Synthese ni ts weiter ist als die Bestätigung oder die 
Negation der  ese oder Antithese. Das taypi ist die S aff ung eines dri en 
Elementes des urin-aran. In diesem Sinne unters eidet si  das taypi von 
der Synthese.

26 Beides Begriff e aus dem  e ua, wobei urin »das Untere« und aran »das Obere« (aus 
vertikalem Si t gesehen) bedeuten.

27 Uta ist ein Aymara-Wort und es steht für »Da «.
28 Taypi ist ein Begriff  aus dem Aymara und steht für »Mi e« bzw. »Bindeglied«.
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um eine in der Praxis ni t immer kohärente, glei wohl aber signifi kante 
Neuorientierung der Außenpolitik. 

Die bolivianis e Krise, die das Land in der ersten Häl e des Jahrzehnts 
mit dem Sturz zweier Präsidenten an den Rand der Unregierbarkeit geführt 
ha e, lässt si  auf fünf Aspekte zurü führen: eine soziokulturelle Krise, 
eine Legitimationskrise von Parteien und politis em System, eine sozioöko-
nomis e Krise, ein Ressourcentrauma und ein Souveränitätstrauma – von 
denen zumindest die drei Letztgenannten starke internationale Konnotatio-
nen haben. 

Die bolivianis e Souveränitätskrise hat einen politis en und einen 
wirts a li en Aspekt, die beide miteinander verknüp  sind. Die Revolu-
tion von 1952 war von einem nationalistis en Geist getragen und von der 
Nationalistis -Revolutionären Bewegung (Movimiento Nacionalista Revo-
lucionario – MNR) organisiert. Mit der Wirts a skrise und der wa senden 
Abhängigkeit des Herrs a smodells vom Ausland wurde diese »nationa-
le Kompetenz« – beginnend mit der neoliberalen Strukturanpassung von 
1985/ 86 – jedo  aus den Händen gegeben. Diese Kehrtwende ma t neben 
Korruptions- und Nepotismusvorwürfen einen wi tigen Teil der Legitima-
tionskrise der traditionellen Parteien aus. Die traditionsrei e MNR kämp e 
zu Beginn des neuen Jahrtausends mit Stimmanteilen von 6 Prozent um das 
politis e Überleben und trat zu den Wahlen vom Dezember 2009 gar ni t 
erst an.

Na  dem Ende des auf den Bergbau gestützten staatskapitalistis en Mo-
dells der Revolution von 1952 wurde Bolivien im Gefolge der neoliberalen 
Strukturanpassung ab 1985 zum Aid Regime und zum Experimentierfeld der 
internationalen Entwi lungskooperation. Bolivien ist ein rohstoff exportie-
rendes Binnenland mit vielen Standortna teilen. Sein Außenhandel gestal-
tete si  lange Zeit  ronis  defi zitär: Die Terms of Trade haben von 1980 
(100 Prozent) bis zur Jahrtausendwende 2000 (53 Prozent) 47 Prozentpunkte 
eingebüßt.9 Trotz mehrerer S uldenerlasse blieb die Auslandsvers uldung 
erhebli , weshalb Bolivien in hohem Maße von Vorzugskrediten und Zu-
s üssen abhängig blieb. Zur Jahrtausendwende entspra en die beiden 
genannten Posten 9,4 Prozent des Bru oinlandsprodukts und fi nanzierten 
praktis  zu 100 Prozent die öff entli en Ausgaben.10 Es gab immer wieder 
Zeiten, da rei ten die Steuereinnahmen ni t aus, um die Staatsbedienste-
ten zu bezahlen. 

9 Vgl.: Robert Lessmann: »La autonomía clandestina«: raíces, rasgos y marco político del pro-
ceso autonómico en el trópico de Co abamba. In: Gabriel, Leo / López y Rivas, Gilberto 
(ed.):Autonomías Indígenas en América Latina. México 2005. S 169f.

10 Vgl.: Ebenda. 



596 Robert Lessmann

Mit einem ehrgeizigen Projekt sogenannter neoliberaler Reformen der 
zweiten Generation (weitere Privatisierungen, Verwaltungsreformen, Bil-
dungsreform und anderes mehr) versu te man Mi e der 1990er Jahre, das 
Modell zu modernisieren. Die Reformen waren zum großen Teil von aus-
ländis en Entwi lungsagenturen konzipiert und von der Regierung relativ 
unsensibel von oben na  unten dur gepeits t worden. Zweimal musste 
im Jahr 1995 zu ihrer Dur setzung der Ausnahmezustand verhängt werden. 
Die Ergebnisse blieben bes eiden. Bolivien belegt Platz 113 (von 177) im 
Index für mens li e Entwi lung der Vereinten Nationen und ist damit das 
S lussli t in Südamerika.11 63 Prozent der Bevölkerung leben unterhalb der 
Armutsgrenze von zwei US-Dollar pro Tag. Beinahe jeder vierte Bolivianer 
muss mit weniger als einem Dollar pro Tag auskommen. Zudem weist Bo-
livien die hö ste soziale Unglei heit in Südamerika auf: Auf die ärmsten 
10 Prozent der Bevölkerung entfallen ganze 0,3 Prozent der Einkommen und 
des Konsums; auf die rei sten 10 Prozent kommen 47,2 Prozent.12

Evo Morales und die MAS haben es bereits in der Opposition verstanden, 
die nationale Kompetenz an si  zu ziehen und das Ringen um nationale 
Souveränität glaubwürdig zu verkörpern. Sie sind aus den Reihen der orga-
nisierten Kokabauern hervorgegangen und können als »Kollaterals aden« 
einer Drogenbekämpfungs- und Kokaverni tungspolitik bezei net wer-
den, wel e Bolivien von der internationalen Gemeins a  unter Führung 
der USA aufgezwungen und die vor allem auf dem Rü en der Kokabauern 
ausgetragen wurde. Bereits im Jahr 1995 ha e die 12. Nationalkonferenz 
der Kokaproduzenten die S aff ung eines eigenen instrumento político (in 
Abgrenzung zu zu den Altparteien) bes lossen. Zwei Gründungskongresse 
und diverse Registrierungsversu e beim Wahlgeri tshof s eiterten, bevor 
s ließli  1999 die Bewegung zum Sozialismus – Politis es Instrument für 
die Souveränität der Völker (Movimiento al Socialismo – Instrumento Político 
para la Soberanía de los Pueblos – MAS-IPSP) gegründet und offi  ziell regist-
riert wurde. Dur  die deutli en Wahlsiege von Evo Morales im Dezember 
2005 (54 Prozent) und 2009 (64 Prozent) off enbarte si  ni t nur die Absage 
an das neoliberale Modell dur  die Bevölkerung, sondern es vers wanden 
au  weitgehend die politis en Träger des vormaligen außengesteuerten 
Reformprozesses in Bolivien.

11 Vgl.: United Nations Development Program (UNDP): World Development Report. New York 
2009.

12 Vgl.: Ebenda. 

481Das neue bolivianis e Staatsmodell

Verfassung (CEP) ihren Ausdru  fi nden, allerdings im Rahmen der legalen 
juristis en Instrumente des juristis en Monismus.

Dri ens muss die Si t auf die internationale Ebene einbezogen werden. 
Beispiele dafür sind das Abkommen 169 der ILO (Gesetz 1257) und die De-
klaration der Vereinten Nationen über die Re te der indigenen Völker (Ge-
setz 3760), in denen es Elemente der Selbstbestimmung, der freien Bestim-
mung und der Autonomie gibt, die allerdings weiterhin dem internationalen 
juristis en Monismus unterworfen sind.

Hier ist es erforderli , alle drei Horizonte zu verarbeiten, um besser das 
Re t der indigenen Völker und die Vors läge zur Wiederherstellung und 
Autonomie zu verstehen. Andernfalls unterwir  man si  dem zweiten Ho-
rizont, indem man denkt und träumt, dass das s on alles ist und man nur 
no  die indigenen Autonomien einführen muss, so wie die der Departe-
ments, Regionen und Gemeinden. Das ist aber aufgrund der festgestellten 
Faktoren ni t immer so, denn die indigenen Völker bestehen weiter auf ih-
rer Wiederherstellung und das impliziert au  die Entkolonialisierung und 
Bestätigung der eigenen Strukturen und des eigenen Denkens.

In diesem Horizont des bolivianis en politis en Prozesses, der seinen 
Ausdru  in der Verfassungsgebenden Versammlung fi ndet und der dur  
den Gegensatz zwis en Re ten und Linken bestimmt wird, konzentrierte 
man si  darauf, festzustellen, wer die sozialen Bewegungen besser kontrol-
liert, um die Strukturen der staatli en Ma t zu nutzen. Ergebnis dessen ist 
die neue Verfassung (CEP). In den Deba en kam man ni t zu zufriedenstel-
lenden S lussfolgerungen, erst re t ni t zu angemessenen Übereinstim-
mungen. Wir wissen aber, dass si  die unternehmeris e Re te und Grup-
pen von selbst ernannten Bürgerkomitees, sta  zur Vertiefung der Deba e 
und zur Su e na  adäquaten Wegen beizutragen, si  die Aufgabe gestellt 
haben, den normalen Betrieb der Verfassunggebenden Versammlung (Asam-
blea Constituyente – AC) zu stören und zu ers weren. So überlassen sie 
der Linken in der Regierung das konjunkturelle Bündnis mit Vertretern der 
politis en Kreise und der indigenen Völker. Die Linken führen die AC auf 
einen begrenzten Weg mit Kompromissen für die indigenen Völker bei der 
Ausübung ihrer Re te als absolute Mehrheit des Landes. Wir sehen heute, 
dass sie damit nur die Situation der kolonialen Strukturen und Denkweisen 
mit dem Vors lag eines plurinationalen und interkulturalistis en Staates 
mit Autonomien variieren wollen. Na  unserer Auff assung hat das Gren-
zen, denn es tastet die kolonialen Grundlagen ni t an, sondern vertie  sie. 
Dabei beziehe i  mi  auf die territoriale Struktur Boliviens. Man hat die 
Idee der zwei Bolivien, die von Fausto Reynaga aufgestellt und 2000 von Feli-
pe  ispe wieder belebt wurde, ni t ernst genommen. Die Deba e mit den 
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s e Politik des westli en  einseitigen Denkens, existieren die Werte beider 
Grundmuster miteinander. Sie müssen erkannt und anerkannt werden, um 
si  ergänzende Strategien und Logiken zu fi nden, sta  si  gegenseitig aus-
zus ließen, zu negieren oder zu annullieren. So wäre ni t nur die dur  
den Westen und die Logik des Kapitals erda te und ges aff ene Welt mög-
li , sondern dur  den Beitrag der kosmis  zusammenlebenden andinen 
Kultur wird die Gültigkeit anderer Welten zugelassen und das Zusammenle-
ben mit und von anderen Welten ermögli t. Die Summierung des Wissens 
und der Kenntnisse vers a   uns dabei neuere und tiefere Einsi ten. Dazu 
ist es notwendig, apthapi, den Beitrag, und tinkhu, die Begegnung der Zivili-
sationen und das Lernen voneinander zu stärken, als einen Prozess, der über 
die pluri- und interkulturellen Prozesse hinausgeht.  

3. Selbstbestimmung, Wiederherstellung und Autonomie

Zunä st ist es erforderli , Bezug zu nehmen auf das Verständnis und die 
Ausübung des Re tes der indigenen Völker im Rahmen des überlieferten, 
Jahrtausende alten Grundmusters und auf den gesells a spolitis en Pro-
zess in Bolivien.

Einen ersten Punkt stellt der Bli  aus dem Haus dar, in diesem Falle aus 
dem Organisationsmodell der kosmogonis e  elle, wie es ayllu-marka bei 
den Völkern des Ho landes und tenta tekoa bei denen der Tiefebenen sind 
– mit ihren vier Pfeilern, die mit den vier Arten der Ordnung zusammenhän-
gen: Land-Territorium, die wirts a li e Produktion, das Gefl e t aus Kul-
tur, Ritualen und Erziehung sowie die soziale Organisation mit der Ausübung 
der Re te und der diar is en politis en Führung. Dur  ihr Zusammen-
wirken im Prozess des Lebens ergeben sie letztendli  das Lebensmuster des 
suma quamaña. Das wird in der interaktiven Dynamik des Privat-Familiä-
ren mit dem Gemeins a li en sowie im  Zusammenwirken der spirituel-
len mit der materiellen Dimension genutzt. Die Tetralektik (Vierfaltigkeit) 
der Elemente dynamisiert die Faktoren der vier Säulen und den Prozess der 
Wiederherstellung der Strukturen und tausendjähriger Denkweisen, bis hin 
zu Vors lägen für einen neuen Staat des  llasuyu. Das ist eine andere 
Art, das Re t der indigenen Völker zu fordern und auszudrü en, die einen 
neuen gesetzli -juristis en Kodex beinhaltet, der interaktiv zwis en dem 
Privat-Gemeins a li en und dem Materiell-Spirituellen entsteht.

An zweiter Stelle ist das Ergebnis der Verfassunggebenden Versammlung 
zu nennen. Hier bietet si  seitens des Staates und der Politiker ein neuer 
Bli  auf die Re te der indigenen Völker, die in der neuen plurinationalen 
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Wirts a  und Außenwirts a 

Lateinamerikanis e Außenpolitik war und ist vorwiegend Außenwirt-
s a spolitik. Eine Diversifi zierung der bolivianis en Wirts a sbeziehun-
gen fand bereits seit vielen Jahren mehr oder weniger stills weigend sta . 
Lateinamerikanis e Na barn – allen voran Brasilien und Argentinien – ge-
wannen und die Vereinigten Staaten verloren an Gewi t. Mit Morales kam 
es ni t nur zu einer verstärkten Anlehnung an Venezuela, sondern au  
zu einer Hinwendung zu neuen Partnern aus den aufstrebenden Volkswirt-
s a en des Südens, wie China, Indien, Korea, aber au  dem Iran. Im März 
2009 unterzei nete Bolivien in Kairo ein Kooperationsabkommen mit der 
Arabis en Liga. Kooperationen mit einem indis en Unternehmen (Eisen) 
und einem koreanis en (Lithium) stehen für eine Belebung des Gedankens 
einer Süd-Süd-Kooperation, wie er vor einem Vierteljahrhundert in der ent-
wi lungspolitis en Deba e als collective-self-reliance diskutiert wurde.13

Bolivien konnte für sein Projekt des Wandels von guten wirts a li en 
Rahmenbedingungen profi tieren, wobei vor allem die Nationalisierung der 
Erdgas- und Erdölressourcen eine wi tige Wei enstellung war. Daneben 
kam eine glü li e Fügung der »Unterentwi lung« zu Hilfe. Denn auf-
grund der eher mangelha en Integration in das kapitalistis e Weltfi nanz-
system überstand Bolivien die aktuelle Finanz- und Wirts a skrise besser 
als viele Na barländer. Mit einem Anstieg des realen Bru oinlandsprodukts 
(BIP) um fast se s Prozent konnte Bolivien im Jahr 2008 das hö ste Wa s-
tum seit Jahren verbu en.14 Dieses lag au  über dem lateinamerikanis en 
Dur s ni . Na  Auskun  des Ministers für Wirts a  und Finanzen, Luis 
Arce Catacora, vom Dezember 2009 errei e das BIP inzwis en ein Niveau 
von 19 Milliarden US-Dollar. Bolivien wäre damit ni t mehr das ärmste 
Land Südamerikas. Wennglei  diese Prognose angesi ts von Kalkulationen 
der UN mit 13,1 Milliarden im Jahr 2007 etwas überoptimistis  ers eint: 
Der Trend ist positiv. Au  das BIP pro Kopf stieg in den Jahren seit 2006 
kontinuierli  – und die Prognosen bleiben günstig: 

 2006 2007 2008 2009 2010

 1.200 €  1.350 € 1.740 € 1.780 € 1.910 € 

13 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 173ff .
14 Vgl.: ECLAC: Anuario estatistico 2008. h p://websie.eclac.cl/anuario_estadistico/anua-

rio_2008/datos/2.1.1.1./xls (Abruf 9.9.2010).
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Do  die Abhängigkeit von Rohstoff exporten ist ungebro en: Vor allem der 
Inbetriebnahme der Zinn- und Silbermine San Cristóbal Ende 2007 ist es zu 
verdanken, dass die Einbußen aus dem 20-prozentigen Rü gang bei der För-
derung von Erdöl- und Erdgas abgefangen werden konnten. Zwar erlaubten 
die neuen Ges ä sbedingungen eine deutli e Erhöhung der Staatsein-
nahmen und ermögli ten Ausgaben für Sozialleistungen und Renten, do  
muss dieser Goldesel erst no  auf eine na haltige Basis gestellt werden. 
Die Investitionen der ausländis en Partner sind zwar ni t eingebro en, 
aber verhalten.15 

Au  der Außenhandel entwi elte si  na  Angaben der bolivianis en 
Exportkammer positiv (in Millionen US-Dollar): 

 2003 2004 2005 2006 2007 2008

 1.300 1.495 1.986 2.371 3.668 4.259
       (S ätzung)16 

Die wi tigsten Exportprodukte 2007 waren (in Millionen US-Dollar):17

Erdgas 1.983 
Zink 691
Rohöl 284 
Soya 219
Silber 213 
Zinn 173 
Gold  122

Die Zahlungsbilanz, die bis zum Jahr 2002 über viele Jahre negativ war, hat 
si  geradezu dramatis  verbessert (in Mio. US-Dollar).18

2003 2004 2005 2006 2007

 75,6  337,5  622,7 1.317,6 1.762,7

15 Vgl.: www.gtai.de/DE/Content/_ShareDocs/Links-Einzeldokumente-Datenbanken//fa do-
kument.html?fIdent=MKT201006288010 (Abruf 9.9.10).

16 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 177.
17 Vgl.: h p://websie.eclac.cl/anuario_estadistico/anuario_2008/datos/2.2.1.14./xls) (Abruf 

9.9.2010).
18 Vgl.: h p://websie.eclac.cl/anuario_estadistico/anuario_2008/datos/2.2.1.13/xls) (Abruf 

9.9.2010).
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die indigenen Völker exotis e ethnis e Gruppen, deren Rei tum an 
kulturellen Äußerungen etwas Folkloristis es und Dekoratives darstellt. 
Aber gemäß den hegemonialen Krä en des Kapitalismus, die den Mo-
notheismus, das westli e einseitige Denken und die s einbare Globa-
lisierung des Marktes pfl egen, müssen si  die indigenen Völker diesen 
Krä en und der Logik des Kapitals und der westli en liberalen Ideologie 
unterordnen.

c) Der pluri-multi-nationalistis e Prozess und die interkulturalistis en 
Vors läge stellen si  als Forts ri  und Alternative zum westli en 
Monotheismus, Monokulturalismus und einseitigen Denken dar. Obwohl 
sie als Lü ungsfenster  oder Sprungbre  fungieren, um weiter voranzu-
kommen, stellen sie in Wahrheit nur eine Art pluralistis en La  für das 
westli e einseitige Denken dar; ein Pluri-S irm, der weder die Struktur 
oder die politis -territoriale Teilung Boliviens no  das koloniale west-
li e Denken angrei . Genau darin zeigt si  der ajayu25, der Geist der 
Kolonialisierung. Das heißt, man will pluralisieren und interkulturalisie-
ren, ohne die kolonialen Grundlagen anzugreifen. Das ist na  unserer 
Auff assung ein Mi el zur neokolonialen Aufwertung, zur Simulation des 
Forts ri s, bei glei zeitiger Verewigung des kapitalistis en und kolo-
nialen Denkens. Zwar ist eine Wende zum Sozialismus als Alternative 
vorgesehen, aber für eine andine Zivilisation, die eine ganz andere Tradi-
tion hat.

Dieser ganze Prozess platziert die drei Wege (a, b, c) in jenem doppelten 
Grundmuster, das im Punkt 1 dieses Dokumentes aufgezeigt wird. Es bedarf 
der Klärung, Aufde ung, angemessener Studien und der Würdigung und 
des gegenseitigen Respekts, um ein harmonis es Leben in den Beziehungen 
und der Interaktion beider zu errei en. Das erhellt und erläutert au  besser 
die Wege der Selbstbestimmung und der Wiederherstellung der alten/ neuen 
Strukturen sowie der realen alternativen Denkweisen der andinen Völker 
gegenüber dem System des Kapitalismus. 

Die Herausforderung besteht darin, zu erkennen, dass wir aus vers iede-
nen zivilisatoris -kulturellen Grundmustern kommen, die sogar entgegen-
gesetzte Werte beinhalten. Hier sollte man als Metapher auf das mens li e 
Paar (Mann-Frau) verweisen, das, obwohl gegensätzli , si  in der Institu-
tion der Familie ergänzt. Das glei e sollte im Lebensprozess unseres Landes 
ges ehen. Trotz der Kolonialisierung und Inquisition dur  die nationalisti-

25 Ajayu ist ein Aymara-Wort und steht für »Seele«.
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Wenn man den gegenseitigen Respekt zwis en den Zivilisationen 
s miedet, ist es ist wi tig, darüber na zudenken und zu verstehen, dass 
das au  beinhaltet, das Verborgene aufzude en, die Würde des Marginali-
sierten, Ausges lossenen und Kolonisierten wiederherzustellen, um Bedin-
gungen für den Dialog zu s aff en. Nur so entsteht gegenseitiger Respekt 
zwis en den Partnern. Wenn man die uralten Werte wiederentde t, den 
gegenseitigen Respekt hergestellt und aufgewertet hat, kommt es zum apt-
hapi. der gegenseitigen Ergänzung des Wissens und der Kenntnisse zwis en 
den Zivilisationen. Das geht über die pluri- und interkulturellen Positionen 
und Haltungen hinaus. Diese setzen ledigli  die koloniale Unterwerfung 
und Vers leierung der überlieferten Jahrtausende alten Zivilisation fort.

2.2. Das Jahrhunderte alte monotheistis e und vielfältig pluralistis e   
 westli e Grundmuster

Um si  ideologis -politis  von Re ten und Linken zu unters eiden, 
stellen einige mestizis -kreolis e »nationalisierte« Familien in diesem 
Lebensmuster die  ese auf, dass man die private Initiative dur  die Be-
günstigung privater Unternehmen fördern und im Kapitalismus verwurzelt 
sein muss. Andere haben als Antithese die Absi t, den Klassenkampf zwi-
s en Rei en und Armen in Angriff  zu nehmen. Eine Di otomie und mo-
nodialektis e Überhöhung der Neokolonialisierung, denn beide s ließen 
si  aus, sta  si  zu ergänzen und wollen si  gegenseitig auslös en. Sie 
spielen mit der politis en Ideologie der progressiven unternehmeris en 
Re ten und der staatli en, stalinistis en und proindigenen revolutionä-
ren Linken, die eine als Feind und die andere als »natürli er« Alliierter der 
indigenen Völker. Aufgrund ihrer Grundmuster kommen beide, die privat-
unternehmeris e Re te als Feind des Pluralismus der staatli en Linken, 
die vom Sozialismus träumt, und umgekehrt, aus dem glei en westli en 
kulturell-zivilisatoris en Muster. Folgende sind ihre Positionen:

b) Die Hegemonie eines über den anderen; das Westli e als Träger der Glo-
balisierung des kapitalistis en Systems, der Ausdehnung des Marktes, 
gestützt auf die Ideologie der privatwirts a li en Re ten als Ausdru  
des Zusammens lusses von Familien in Bolivien, wie die Bürgerkomi-
tees von Santa Cruz, Beni, Pando, Tarija, die selbsternannten Vertreter des 
Halbmonds, der Nation Camba … Sie mö ten ni t an den kolonialen 
Werten und Privilegien rühren, die mit dem Kapitalismus und dem Markt 
verbunden sind, sie verteidigen ihre Latifundien und Unternehmen, die 
stark kolonial und mit rassistis en Vorurteilen belastet sind. Für sie sind 
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Das Gewi t der öff entli en Investitionen nahm erwartungsgemäß von 6,3 
Prozent des BIP (2005) auf 10,5 Prozent des BIP (2009 ges ätzt) zu. An die 
Stelle des Auslandskapital ist der Staat als wi tigster Investor getreten.

Vers uldung Boliviens in Mrd. US-Dollar

 2005 2006 2008

 4,9 2,2 2,519

Die Vers uldung – seit vielen Jahren ein enormes Problem im Aid regime 
Bolivien – ist niedriger geworden. Boliviens jährli er S uldendienst (Zin-
sen und Tilgung) liegt heute mit 150 Millionen US-Dollar deutli  unter dem 
früherer Jahre. Zuletzt hat Spanien im September 2009 S ulden in Höhe von 
70 Millionen Euro (rund 105 Millionen US-Dollar) erlassen. Spanien ist der 
dri größte bilaterale Gläubiger Boliviens na  Venezuela (273,8 Millionen 
US-Dollar) und Brasilien (101,4 Millionen US-Dollar). Die Verpfl i tungen 
gegenüber Venezuela gehen hauptsä li  auf das Konto von Dieselimporten 
(zu 62,3 Prozent), da Bolivien selbst nie entspre ende Raffi  neriekapazitä-
ten aufgebaut hat. Sie entspre en 41,6 Prozent der bilateralen S ulden, die 
insgesamt bei über 650 Millionen US-Dollar liegen. Evo Morales und seine 
Regierung haben die Ma t in einem Aid regime erlangt, wo ausländis e 
Entwi lungshilfen im Dur s ni  des letzten Jahrzehnts stets zwis en 7 
und 10 Prozent des Bru oinlandsprodukts (BIP) betrugen und fast 100 Pro-
zent der öff entli en Investitionen fi nanzierten.20 

Entspre end gestalteten si  die Handlungsspielräume. Mit steigendem 
BIP und sinkenden Hilfeleistungen s eint si  dieses Verhältnis zu entspan-
nen, bei glei zeitiger Diversifi zierung des Geberspektrums. Bislang verhielt 
si  die ausländis e Kooperation abwartend und signalisierte Bereits a  
zu business as usual. Insgesamt sind die Hilfeleistungen an Bolivien trotz-
dem deutli  von 844 Mio. US-Dollar (2006) auf 476 Mio. US-Dollar (2007) 
und 628 Millionen US-Dollar (2008) zurü gegangen, do  liegen sie no  
immer im Berei  einer ni t unübli en S wankungsbreite, sodass man 
allein daraus no  keine eventuell politis  motivierte Trendwende ablesen 
kann.21 Mit Venezuela und Kuba betraten zwei neue Akteure die Bühne, was 
für große Aufmerksamkeit sorgte. Im Rei  der Zahlen lagen (na  unbestä-
tigten  ellen) die Zuwendungen aus Venezuela im Jahr 2006 bei 40 Mio. 

19 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 177.
20 Vgl.: zu den Angaben in diesem Abs ni : Ebenda. S. 177f.
21 Vgl.: OECD 2009. h p://stats.oecd.org/Index.aspx?DatasetCode=TABLE2A.
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US-Dollar, die der Bundesrepublik bei 45 Mio. US-Dollar und die der USA 
bei 120 Mio. US-Dollar. Die EU verabs iedete kürzli  ein Budget von 234 
Millionen Euro über fünf Jahre. Die venezolanis en Zuwendungen für das 
Programm Evo Cumple dür en bei rund 200 Millionen US-Dollar liegen. 
Daneben gibt es Klagen über mangelnde Transparenz und Gerü te über ve-
nezolanis e Direktzahlungen an die Presidencia, die ni t in die Statistiken 
eingehen.

Regelre t eingebro en sind die multilateralen Hilfen – und zwar bereits 
seit den Krisenjahren vor dem Regierungswe sel im Januar 2006: Von 424,4 
Millionen US-Dollar (2003) über 176,3 (2004), 210,0 (2005) und 182,3 (2006). 
Na  der Amtsübernahme von Evo Morales sind sie auf 33,3 Millionen US-
Dollar gesunken.22 Der Beri tszeitraum endet leider im Jahr 2007. Vormals 
ents eidende Geber wie die Weltbank, die Interamerikanis e Entwi -
lungsbank und der IWF spielen nun praktis  keine Rolle mehr. Dagegen 
blieben die Hilfen der EU über den gesamten Zeitraum mit jährli  rund 300 
Millionen US-Dollar relativ konstant.23

Die Nationalisierung der Kohlenwasserstoff ressourcen und der Bergbau

Erdöl und Erdgas ma en inzwis en fast 48 Prozent der bolivianis en Ex-
porte aus. Wi tigste Abnehmer sind Brasilien und Argentinien, zuglei  
mit Abstand die bedeutendsten Handelspartner Boliviens. Zusammen neh-
men sie 49 Prozent der Exporte auf und liefern 39 Prozent der Importe. Als 
Investoren – der größte ist die halbstaatli e Petrobras – waren sie au  
von den Nationalisierungen des 1. Mai 2006 betroff en. Trotz der konzilianten 
Haltung des Präsidenten Luis Inázio »Lula« da Silva kam es vor allem in der 
Anfangsphase (die in Brasilien vom Wahlkampf geprägt war) zu ernstha em 
Streit. Das Petrobras-Management und die brasilianis e Opposition sträub-
ten si , neue Verträge zu s le teren Konditionen zu unters reiben, taten 
es s ließli  aber do . Interessenunters iede und gelegentli e Missklän-
ge bleiben, do  s eint man in der tägli en Zusammenarbeit mit Petrobras 
zur Normalität zurü gefunden zu haben, und Präsident »Lula« da Silva 
kündigte bei seinem Besu  in La Paz im Dezember 2007 neue brasilianis e 
Investitionen im bolivianis en Energiesektor in Höhe von einer Milliarde 
US-Dollar an. Brasilien bezieht 60 Prozent seines Erdgaskonsums aus Bolivi-
en. Bolivien profi tiert hier off enbar au  von der globalen Ressourcenknapp-

22 Vgl.: Ebenda.
23 Vgl.: Ebenda.
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2.1. Widerstand/Fortbestand des überlieferten, Jahrtausende alten 
 andinen Lebensmusters, das dur  das kosmis e Zusammenleben   
  arakterisiert wird

Die kosmogonis e Logik des Zusammenlebens führt dazu, dass heute das 
Modell und die Denkweise des ayllu-marka/ tenta tekoa aus den Räumen 
der Völker des bolivianis en Ho - und Tiefl andes dem Grab, der Anony-
mität und der westli en Vers leierung entsteigen. Sie werden eingefordert 
dur  die Krä e und Energien des pa akuti, der Rü kehr neuer Zeiten, 
mit dem überlieferten Atavismus, zu neuen Begegnungen, dem tinkhu22, ri-
tuellem We bewerb, und apthapi23, der Zusammenkun  und Beratung, zu 
Wissen und Kenntnissen über Forderungen des Grundmusters, und um das 
Lebensmuster des suma quamaña neu zu orientieren.

a) Die Herausforderung, die Würde und den gegenseitigen Respekt zu errei-
 en, entstammt exakt der Praxis des kosmis en Zusammenlebens der 
Mens en des ayllu-marka, die mit den vers iedenen Welten der natür-
li en öko-biotis en Gemeins a  zusammenleben. Dieses Zusammen-
leben führt dazu, dass sie si  gegenseitig herausfordern, dass in einer 
Welt, die si  global nennt, andere Welten mögli  sind, dass es darum 
geht, das Lebensmuster zu errei en, mit der es zur Begegnung kommt, 
zu dem tinkhu, dem We streit des Wissens und der Kenntnisse von Völ-
kern und Zivilisationen der Welt. Was mit der Kartoff el passiert ist24, gilt 
au  für Werte, Wissen und Kenntnisse sowie die biotis e Ethik des zi-
vilisatoris -kulturellen andinen Lebensmusters: Sie leisten einen Beitrag 
zu einem interzivilisatoris en Prozess des gegenseitigen Lernens in der 
Welt.

22 Tinkhu ist ein  e ua-Wort und steht für »Zusammentreff en« und »We spiel mit rituel-
lem Charakter«.

23 Apthapi ist ein Aymara-Wort und heißt so viel wie »Zusammentun der Sa en zur Nutzung 
und zum Nutzen aller«.

24 Diese Analogie oder Metapher bezieht si  auf dem Umstand, dass die Kartoff el, die ur-
sprüngli  ein Produkt der andinen Zivilisation ist, inzwis en weltweit Verbreitung gefun-
den hat und au  in Europa als ni t mehr wegzudenkendes Grundnahrungsmi el angebaut 
und konsumiert wird. Damit symbolisiert die Kartoff el den umfassenden Beitrag, den die 
indigenen Völker Amerikas für die mens li e Zivilsation als Ganze geleistet haben. Für 
Simón Yampara ist es nun an der Zeit, dass au  die Werte der andinen Zivilsation im Er-
gebnis eines interzivisatoris en Lernprozesses globale Verbreitung und Akzeptanz fi nden 
(Anmerkung der Hrsg.). 
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als Folge der kolonialen Trunkenheit, und s aff en ein  inkhu19, d.h. Konfu-
sion und Verwirrung der Positionen und Haltungen.

Angesi ts dieses Prozesses zeigen si  na  unserer Ansi t drei Al-
ternativen oder Auswege. Bei der ersten Alternative öff net si , trotz der 
Vers leierung der eigenen Strukturen und Werte sowie 474 Jahren der Ko-
lonisierung, erneut die Würdigung des eigenen Weges, des überlieferten kos-
mogonis en tausendjährigen, der von größerer Na haltigkeit geprägt ist. 
Die Prozesse sollen so ergänzt werden, dass »eine Welt, in der andere Wel-
ten mögli  sind« erbaut werden kann. Das Potential, das dem praktis en 
Zusammenleben der Welt der Mens en mit den vers iedenen Welten der 
öko-biotis en Gemeins a  und dem ayni, der Gegenseitigkeit, innewohnt, 
sind edle und würdige Werte. Dieser biotis e Rei tum des ayllu-marka 
führt zum Paradigma des suma quamaña.

Bei einer anderen Alternative20 versu en si  die beiden polarisierten 
Wege gegenseitig auszulös en, und zwar innerhalb der glei en Matrix, der 
Jahrhunderte alten westli en. Dabei verkünden die einen die Hegemonie 
über die anderen. Dies ist die Position sol er unternehmeris er Re ten 
wie der Bürgerkomitees des »Halbmondes«21. Die Haltung der prostaatli-
 en, sozialistis en, proindigenen Linken besteht darin, die Öff nung zur 
Pluralisierung der Prozesse zu verkünden. Aber beide – die Hegemonisten 
und die Pluralisten – teilen ni t nur das glei e westli e Lebensmuster, 
sondern werden au  vom System des Kapitalismus und der Globalisierung 
des Marktes gespeist, die antiökologis e, antihumane und antiindigene Ak-
tionen bewirken. Diese Dynamiken und Prozesse wollen wir im Einzelnen 
darstellen.

19 Chinkhu ist ein  e ua-Wort und bedeutet »Verwirrung«.
20 Wie im weiteren (2.2.) zu erkennen ist, handelt es si  dabei um zwei Alternativen oder 

(Aus-)Wege, die innerhalb des westli en Paradigmas angesiedelt sind. Eine wird dur  die 
»Hegemonisten« verkörpert, die re te Positionen vertreten und als Protagonisten der neo-
liberalen Globalisierung agieren (Position b). Die andere Alternative repräsentieren die lin-
ken »Pluralisten«, die zwar Multi- und Interkulturalismus propagieren, aber na  Meinung 
des Autors die kolonialen Grundlagen unangetastet lassen (Position c).

21 Umfasst die vier Tiefl and-Departements im Osten Boliviens (Pando, Beni, Santa Cruz und 
Tarija).
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heit. Do  für hohe Preise sorgt sie ni t immer verlässli : Brasilien hat ein 
Milliardenprogramm mit dem Ziel aufgelegt, si  von Energieimporten un-
abhängig zu ma en. Und die Cámara Boliviana de Hídrocarburos re nete 
kurz vor Jahresende damit, dass die bolivianis en Einnahmen aus Erdöl- 
und Erdgasexporten im Jahr 2009 wegen der Preisentwi lung von 2 Milliar-
den US-Dollar auf 1,1 Milliarden sinken werden. Im Energieberei  gingen 
außerdem die ausländis en Investitionen von vormals dur s ni li  440 
Millionen US-Dollar (1997-2002) auf 150 Millionen (2007) zurü .24

Bolivien brau t ausländis e Investoren als Partner. Und diese akzep-
tieren ni t nur ungern s le tere Konditionen und niedrigere Gewinne, 
sie klagten au  über handwerkli e S wä en und die Langsamkeit im 
bolivianis en Energieministerium sowie beim staatli e Erdöl- und Er-
gasunternehmen YPFB (Yacimientos Petrolíferos Fiscales Bolivianos), wo es 
bereits wiederholt zu Auswe slungen des Führungspersonals und einem 
Korruptionsskandal gekommen war. Trotz venezolanis er Unterstützung ist 
Bolivien mit eins lägigen Experten und te nis em Fa personal ni t im 
Übermaß gesegnet. Häufi g ist die Produktion zu niedrig, um die vertragli-
 en Verpfl i tungen gegenüber Argentinien und Brasilien erfüllen zu kön-
nen. Eine seit Jahren geplante Pipeline na  Argentinien wurde no  immer 
ni t gebaut und beim Au au eines Polo Petroquímico ist man bisher ni t 
vorangekommen. Ein erstes wi tiges Beispiel für die außenwirts a li e 
Neuorientierung sind die Eisenerzvorkommen im brasilianis en Grenzge-
biet (»El Mutún«) – mit ges ätzten 40 Milliarden Tonnen Erz die größten 
Lateinamerikas. Die indis e Jindal Steel & Power Ltd. wird mehr als 2 Mil-
liarden US-Dollar in Förderung und Verarbeitung investieren, eins ließli  
des Baus eines Stahlwerkes. La Paz erho   si  aus dem Mutún-Projekt für 
die Staatskasse jährli e Einnahmen in Höhe von 300 Millionen US-Dollar. 
Im Salar de Uyuni, einem mehr als zwöl ausend  adratkilometer großen 
Salzsee auf 3.650 Metern Höhe unweit von Potosí, lagern S ätzungen zu-
folge mehr als die Häl e der weltweiten Lithium-Vorkommen. Das extrem 
lei te Metall wird für die Herstellung von Lithium-Ionen-Ba erien benötigt, 
wie sie bisher vor allem für Handys und Laptops Verwendung fi nden. Sollte 
es zur Entwi lung von Elektroautos kommen, würde Lithium als Rohstoff  
strategis e Bedeutung gewinnen. S on heute liegt der Preis für eine Tonne 
Lithium mit 3.000 US-Dollar a tmal so ho  wie no  vor se s Jahren. 
Bolivien brau t ausländis e Te nologie für die Gewinnung und Verar-
beitung. Die Regierung ist mit einer Reihe von Unternehmen im Gesprä , 
von denen die Verhandlungen mit der südkoreanis en Kores am weitesten 

24 Zum gesamten Abs ni  vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 167ff ..
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gediehen s einen. Evo Morales besteht darauf, dass au  die Weiterverar-
beitung zu Ba erien in Bolivien sta fi ndet. Der staatli e Bergbaukonzern 
COMIBOL baut mit ausländis er Hilfe bereits eine Pilotanlage zur Herstel-
lung von Lithiumkarbonat. Geht es na  dem bolivianis en Präsidenten, 
so sollen in Zukun  au  ganze Elektroautos in den Anden gebaut werden. 
Au  die Na barländer Chile und Argentinien verfügen freili  über be-
deutende Lithiumvorkommen sowie über direkten Zugang zum Meer, was 
die bolivianis e Verhandlungsposition s wä t.25

Exkurs: Die Septemberkrise 2008 und ihre außenpolitis en Aspekte

Der Niedergang der traditionellen Parteien führte zu einer parteipolitis en 
Heimatlosigkeit der alten Eliten und der politis en Re ten in Bolivien, die 
si  nunmehr um die oppositionellen Präfekten der rei en Departements 
im Tiefl and und ihre Autonomieforderungen s arten. Na dem Morales ein 
Abwahlreferendum vom 10. August 2008 mit 67 Prozent der Stimmen gewon-
nen ha e, gingen sie dazu über, Fakten bezügli  der Autonomie zu s aff en 
und systematis  Regierungsbehörden zu besetzen und zu verwüsten. Die 
Regierung in La Paz spra  von einem »Zivilputs «, setzte dem Treiben im 
Rahmen einer Politik der Duldsamkeit anfangs jedo  kaum etwas entgegen. 
Erst als am 11. September regierungsnahe Bauern im Departement Pando 
von Angehörigen der Präfektur regelre t zusammenges ossen wurden – 
die Rede ist von 18 Toten und Dutzenden Verletzten –, s i te Morales das 
Militär und verhängte dort den Ausnahmezustand. Bereits am 10. September 
wurde U.S.-Bots a er Philip Goldberg zur Persona non grata erklärt und 
aufgefordert, das Land zu verlassen. Ihm wird vorgeworfen, die oppositio-
nellen Präfekten unterstützt zu haben. Am 16. September wurde der Präfekt 
des Departements Pando, Leopoldo Fernández, verha et. Er wird für das 
Massaker in Pando verantwortli  gema t. Am selben Tag verurteilten die 
12 Mitgliedsländer der Union der Südamerikanis en Nationen (UNASUR) 
auf einem Sondergipfel zur bolivianis en Krise in Santiago de Chile die Ge-
waltaktionen und erklärten »… ihre volle und ents iedene Unterstützung 
der verfassungsmäßigen Regierung von Evo Morales«. Eine Unterbre ung 
des demokratis en Prozesses in Bolivien werde man ni t tolerieren. Eine 
Untersu ungskommission der UNASUR zu den Vorfällen in Pando stützte 

25 Zu diesem Abs ni  vgl.: Ebenda. S. 173ff .
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pa a (Zeit – Raum), um die Welt zu beherrs en und auszubeuten. Darin 
liegt die Ursa e für die Vers leierung und Invasion der kosmogonis en 
Werte des anderen Zivilisationsmusters, der überlieferten tausendjährigen 
Andenzivilisation.

Wenn wir von Vers leierung spre en, ist es interessant, zu sehen, dass 
es einen doppelten Prozess mit zweifa em Weg gibt. Auf dem einen Weg 
wird die Vision und das cosmocimiento, das Wissen unter Einbeziehung des 
Kosmos, des Jahrtausende alten anderen dur  die Praxis des »politis en 
Egos der Erkenntnis« vers leiert. Der andere Weg ist die Vers leierung 
beim Handeln des westli en Systems selbst, in dem die Re te der europä-
is en und amerikanis en Einwanderer privilegiert werden. Mit der Legi-
timierung ihrer »Nationalisierung«, ihres Lebensweges und ihrer Re te er-
s einen die Europäer dur  den S utz und das Privileg der Ausübung von 
Re ten sozialer Kasten und kolonialer Werte wie vers leiert dur  andere 
Nationalitäten, als Balkanvölker wie einige Kroaten-Bolivianer, die Englän-
der als Angloamerikaner. Das heißt, der »bolivianisierte« Ausländer hat den 
Vorrang. Er genießt viele ökonomis -fi nanzielle und politis e Erlei te-
rungen bis hin zum S utz dur  die juristis -gesetzli en Instrumentarien, 
die aus seinem eigenen Zivilisationsmuster erda t und gestaltet wurden, 
was si  augens einli  in einer bolivianisierten »Nationalisierung« zeigt.

Dur  das Vorgehen der Familien, die im Komitee »Pro Santa Cruz« orga-
nisiert sind, wissen wir heute alle, dass diese Leute nur an der Beherrs ung 
der verfl u ten Latifundien und dem Ges ä  mit den Kohlenwasserstof-
fen interessiert sind und ni t an der Entwi lung des Landes. Dazu dienen 
das von ihnen oder ihren Vorgängern ges aff ene Organisationssystem und 
die juristis -gesetzli e Verfasstheit, die in der tägli en Praxis mehr Re -
te, Mögli keiten und Kompetenzen hervorbringt, als sie die eingeborenen 
Mens en haben All dies passiert auf dem amerikanis en Kontinent, in 
Awya-yala und Tawantinsuyo, aber ni t umgekehrt in Europa den indige-
nen Völkern im allgemeinen. Warum?

2. Strategien und Alternativen eines Auswegs

Das asymmetris e und in Un-Glei heit verlaufende Zusammenleben der 
kulturellen Zivilisationsmuster verkümmert dur  die Kolonisierung und die 
Kolonialität – den internen und externen Kolonialismus -, denn der Au au 
und die Bauweise der Welt wurden wie ihr Go  na  dem Ebenbild des 
westeuropäis en Mens en ges aff en, unter dem Bli winkel der westli-
 en Weltsi t. Heute bewegen si  die Mens en beeinfl usst dur   akhi, 
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im Tawantinsuyu seit Jahrhunderten gültig sind. Das begann 1535 und geht 
über die 474 Jahre der Kolonialisierung, was die 184 Jahre republikanis en 
Lebens in Bolivien eins ließt. Es ers eint in allgemeiner Form auf latein-
amerikanis er Ebene als der einzig gültige und am meisten ausgefahrene 
Weg. Da es aber ni t der Praxis des reziproken und komplementären We -
bewerbs folgt, leisten ihm die indigenen Völker Widerstand.

Heute, da beide Grundmuster in Bolivien in Raum, Gesells a sprozess 
und Sozialstruktur nebeneinander existieren, unters eiden sie si  ni t 
nur in ihrer Verfasstheit und Dynamik, sondern in Sinn und Orientierung 
der Entstehung der Paradigmen des Lebens.

Auf der einen Seite die indigenen Völker: Die tausendjährige Zivilisati-
on verhält si  und lebt in der Welt der Mens en ni t als großer oder 
geringer Teil der anderen lebenden Welten des biotis en Systems, sondern 
als deren integraler Bestandteil. Als sol er handelt und erneuert sie ihre 
Lebensenergien dur  ayni, die Gegenseitigkeit, wobei die rituellen Zere-
monien des We streites der spirituellen Energien mit der Materialität der 
Dinge an Bedeutung gewinnen. Darüber hinaus mobilisiert sie die Energien 
des Privat-Gemeins a li en, des Materiell-Spirituellen als Grundlage der 
interaktiven und si  ergänzenden Tetralektik des Lebens.

Auf der anderen Seite wird die Jahrhunderte alte Zivilisation dur  die 
legale juristis e Konstruktion des »politis en Egos der Erkenntnis« gelei-
tet, bei dem der Europäer an der Stelle Go es sein will; »kaiserli , in einer 
globalen Ma tposition der Dominanz und der Ausbeutung des Restes der 
Welt« (Grosfoguel 2007). Totalitäre politis e Regimes haben o  ernstha  
die Autonomie ihrer Untertanen einges ränkt und sie dabei zerstört, ent-
personalisiert und entmens li t. Mit dem Privileg des Nutznießens und 
der privaten Akkumulation werden unwiederbringli  die Werte des ayni, 
der Gegenseitigkeit und Ergänzbarkeit sowie die rituellen Zeremonien des 
We streites der Krä e und Energien des Lebens negiert. Sta dessen wird 
dieser Raum der Kir e und dem Christentum überlassen. Dies resultiert aus 
der S aff ung und der Aneignung des Privateigentums sowie der juristis -
legalen Kodifi zierung des positiven, individualisierten Privatre ts, das dur  
den Nießbrau  und die Vorherrs a  des Privaten und der Materialität der 
Dinge ausgeübt wird, und dessen Ziel die Akkumulation und der private 
Nutzen sind. Dafür werden die territorialen Räume und die einheimis en 
Organisationssysteme ihrer Struktur beraubt und die auto thonen und öko-
logis en Werte entmens li t. Man trennt die kosmogonis en tetralekti-
s en Faktoren und privilegiert das binäre System des Privaten und Materi-
ellen. In diesem Sinne werden das Private vom Gemeins a li en und das 
Materielle vom Spirituellen getrennt. Das heißt, man stellt sie außerhalb des 
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später weitgehend die Darstellungen der Regierung und spra  ebenfalls von 
einem Massaker an den Bauern.26

Die Opposition war mit ihrer Gewaltstrategie ges eitert, was zu ihrer 
Spaltung und Aufl ösungsers einungen führte, die si  im Wahlfi asko vom 
Dezember 2009 zeigten. Mit ihren Blo adeaktionen s adeten die »Zivilko-
mitees« (comités civicos)27vor allem der eigenen Bevölkerung, bei der au  
verbre eris e Aktionen wie die Verwüstung von Regierungsgebäuden so-
wie gewal ätige Übergriff e gegen Indios und (mutmaßli e) Anhänger der 
Regierungspartei auf Ablehnung stießen. Das Massaker von Pando wurde 
einhellig verurteilt, und die Ablehnung dur  die Na barländer war eine 
Breitseite gegen alle Überlegungen hinsi tli  eines separatistis en Pro-
jekts auf der Basis des Erdöl- und Erdgasrei tums. Die wi tigsten Abneh-
mer, Brasilien und Argentinien, sagten dazu unmissverständli : »Nein«!28 

Die Beziehungen zu den USA und die »Entnarkotisierung« 
der Außenbeziehungen

Die Vereinigten Staaten von Amerika waren für das kleine Binnenland Bo-
livien in ganz besonderem Maße »Nordstern«, auf den si  die Außenpoli-
tik orientierte. Die Investitionen (und Enteignung) von Standard Oil waren 
ebenso historis e Fixgrößen wie die Zinnlieferungen an die alliierte Kriegs-
wirts a  im Rahmen der Anti-Hitler-Koalition. Der Zweite Weltkrieg war 
übrigens der einzige Krieg, den Bolivien »gewonnen« hat, das seit seiner Un-
abhängigkeit im Jahr 1825 mehr als die Häl e seines ursprüngli en Staatsge-
bietes einbüßte. Na  der Revolution von 1952 begann bald die s on damals 
umstri ene Zusammenarbeit mit dem Internationalen Währungsfond zur 
Infl ationsbekämpfung, und na  der kubanis en Revolution (1959) nahmen 
die US-Hilfeleistungen im Rahmen von Präsident Kennedys »Allianz für den 
Forts ri « zu.29 Die USA waren lange der mit Abstand wi tigste Handels-
partner und zu Zeiten des neoliberalen Aid Regime waren meist mehr als 
50 Prozent der für Bolivien so wi tigen Auslandshilfen direkt oder indirekt 
(über mulilaterale Organisationen) unter der Kontrolle Washingtons. Die 
Tatsa e, dass im neuen Jahrtausend Hilfe s ließli  ni t mehr umstands-
los als Re ung in der Not gewährt wurde, hat ni t unwesentli  zum Sturz 

26 Zu diesem Abs ni  vgl.: Ebenda. S. 136-151.
27 Bürgerkomitees, die an die Stelle der Oppositionsparteien getreten waren. Vor allem ihre 

Jugendorganisationen bildeten die Speerspitze der Aktionen vom September 2008.
28 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 147.
29 Vgl.: Ebenda. S. 87ff .
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von Präsident »Goni« Sán ez de Lozada im Oktober 2003 und damit zum 
Ende des neoliberalen Modells beigetragen.30 

U.S.-Special-Forces-Ausbilder waren mit von der Partie, als die bolivia-
nis e Armee im Jahr 1967 den Guerilla-Fokus des Ché Guevara zers lug31 
und Hugo Banzer absolvierte – wie so viele lateinamerikanis e Militärdik-
tatoren jener Zeit – die U.S. Army S ool of the Americas. Unter Führung 
von Präsident Carter bra  Anfang der 1980er Jahre praktis  die gesamte 
demokratis e Staatenwelt die Beziehungen zur »Narcokratie« von General 
Luis García Meza ab und half, das Ende der Epo e der Militärdiktaturen in 
Bolivien einzuleiten.

Als zu Beginn der Demokratisierung im November 1981 wieder ein U.S.-
Bots a er na  La Paz ges i t wurde, waren Drogenhandel und Dro-
genkontrolle zum Dreh- und Angelpunkt der bilateralen Beziehungen ge-
worden. S on damals standen die Kokaverni tung (Eradikation) sowie 
die daran gebundene Konditionierung der U.S.-Hilfen im Vordergrund. Ein 
Abkommen von 1983 sah die S aff ung einer paramilitäris en Spezialpoli-
zei (Unidad Móvil Policial para Áreas Rurales – UMOPAR) vor, die von den 
USA ausgebildet und ausgerüstet wurde. Die UMOPAR rü te als Teil einer 
polizeili -militäris en Fuerza de Tarea Conjunta am 11. August 1984 im 
wi tigsten Kokaanbaugebiet, dem Chapare, ein.32 Kurze Zeit später began-
nen Protestaktionen und Straßenblo aden der organisierten Kokabauern. 
Auseinandersetzungen um die vers iedenen Programme der teils freiwilli-
gen (bei Kompensation), teils zwangha en Kokaeradikation blieben von da 
an zwei Jahrzehnte lang an der Tagesordnung. Während dieser Zeit stellte 
die Kokaeradikation die wi tigste Ursa e sozialer Auseinandersetzungen 
im Land dar, wel e immer wieder Todesopfer forderten und Mens en-
re tsverletzungen mit si  bra ten – jedo  keine na haltigen drogen-
politis en Erfolge.33 Die gewerks a sähnli en Sindicato-Organisationen 
der Kokabauern entwi elten si  in diesem Kontext zu den mit am besten 
organisierten, stärksten und s lagkrä igsten Organisationen der Zivilge-
sells a  in Lateinamerika und zur Keimzelle der Regierungspartei MAS.34

Die von den USA gesteuerte Politik der Kokaeradikation hat si  als 
Na haltigkeitsdesaster erwiesen. Die maximale Kokaanbaufl ä e wurde in 
Bolivien mit 50.300 Hektar im Jahr 1990 angegeben. Seit dem Beginn syste-

30 Vgl.: Ebenda. S. 109ff .
31 Vgl.: Robert Lessmann: Che Guevara. Mün en / Kreuzlingen 2006.
32 Vgl.: Robert Lessmann: Drogenökonomie und internationale Politik. Frankfurt a. M. 1996. S. 

109.
33 Vgl.: Tabelle zur Kokaanbaufl ä e weiter unten S. 608..
34 Vgl.: Robert Lessmann. Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 117ff ., 123ff ., 129ff .
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die Vers leierung der Werte der Systeme, Strukturen und der Entstehungs-
ges i te der Jahrtausende alten Zivilisation.

Das bringt uns zu der Behauptung – und darauf bestehe i  und wieder-
hole es, dass wir uns zwei kulturellen und zivilisatoris en Grundmustern 
gegenübersehen: dem Jahrtausende alten überlieferten und dem Jahrhunder-
te alten westli en, jedes mit eigenen Organisationsmodellen und Lebens-
mustern. Eines ist das überlieferte tausendjährige Andine, das si  entste-
hungsges i tli  im Glei gewi t befi ndet. Es ist dur  einen Zyklus von 
Visionen und Prozessen von Mens en mit Zugehörigkeit zum bzw. dem 
Bezug auf das Vorhergehende sowie einen gewissen Atavismus gekennzei -
net. Es stützt si  auf die institutionalisierte Organisation des jatha qulqa 
u awi16 und den dur  ayllu-marka17 kultivierten Rei tum, gegründet auf 
dem universellen Naturre t und gestützt auf die Logik des dreifa en tiwa-
tawa, mit dem Paradigma des suma qamaña, womit »gut Zusammenleben« 
in integraler Harmonie gemeint ist, dessen Keime ins Tawantinsuyo und 
Inkario zurü rei en. Dieses Verständnis von der Welt geht na  unsere 
Meinung auf erkenntnistheoretis em Niveau über die Dialektik des histo-
ris en Materialismus und die Grundlagen des westli en Neoliberalismus 
hinaus, denn es basiert auf den wesentli en tetralektis en18 Elementen und 
der Logik des Zusammenleben der vers iedenen öko-biotis en Welten der 
Natur des Lebens. Damit entsteht au  als erkenntnistheoretis es Problem 
eine Herausforderung für die Gesells a s- und Politikwissens a en sowie 
die akademis en Kreise, deren Aufgabe darin besteht, die westli en Kennt-
nisse zu reproduzieren und zu kultivieren. Diesen Kreisen ist eine gewis-
se Blindheit hinsi tli  des Verständnisses des andinen Zusammenlebens 
(cosmo-convivencia) eigen.

Das andere Grundmuster ist das Jahrhunderte alte westli e, das auf der 
Grundlage der europäis en Weltsi t republikanisiert wurde. Es basiert auf 
dem Privileg des Privateigentums und folgt dem positiven, individualisier-
ten, privaten Re t, wel es si  vom römis en und französis en Kodex 
ableitet und Charakteristiken und Praktiken der extensiven Monokultur, der 
westli  zentrierten Mono-Kulturwelt besitzt. Dieses Grundmuster bringt ein 
einseitiges Denken hervor, das aus dem  ristli en Monotheismus stammt, 
mit einer Geradlinigkeit der Lebensprozesse, die hö stens vom »re tli en 
Monismus«, von der »Mono-Dialektik« zur Pluralisierung derselben führen, 
mit den Paradigmen von Entwi lung und Forts ri , die seit der Invasion 
und dem Überstülpen der kolonialen Werte in den Anden und besonders 

16 Begriff  aus dem Aymara, der »Lager der Naturressourcen« bedeutet.
17 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon zum  ema ayllu.
18 Neologismus für vierseitige Betra tungsweise.
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hen. Es kommt darauf an, bislang geteilte Territorien, in denen unters iedli-
 e Ökosysteme sowie Völker und mestizis -kreolis e S i ten vor allem 
des Tiefl andes beheimatet sind, unter der Logik, wie sie in den Bildern der 
steinernen Ikonografi en am Sonnentor von Tiwanaku ihren Ausdru  fi ndet, 
zusammenzuführen.

Die zweite Vorstellung bes ränkt si  trotz der Bemühungen um eine 
pluralistis e Öff nung auf Räume und Handlungen im Rahmen der beste-
henden republikanis en Strukturen. Sie orientiert si  an einem juristis en 
Instrumentarium, das positives, privates und individualisiertes Re t privi-
legiert. Darüber hinaus wird sie von den geografi s en Grenzen geleitet, die 
von den kolonialen Reduktionen eines Toledo15 defi niert wurden und die bis 
heute die politis e, territoriale Unterteilung Boliviens in Departements, 
Provinzen und Gemeinden bestimmen. Im Rahmen dieser kolonial-repu-
blikanis en Strukturen spri t man heute von Autonomie der indigenen 
Völker, die den Departements und Gemeinden unterstellt ist, wenn au  mit 
eigenen Methoden im Rahmen der neuen Verfassung (CPE). Zwar ist im Ar-
tikel 276 festgelegt, dass sie »glei wertigen konstitutionellen Rang« besit-
zen, aber in der weiterhin bestehenden kolonialen Praxis und den geltenden 
republikanis en Strukturen werden sie dem Kolonialismus untergeordnet, 
ohne die republikanis e Struktur anzutasten. Begleitet  wird dies dur  das 
Stigma des Rassismus, wie er si  beispielsweise im Verfassungstext fi ndet, 
wenn es heißt: »und« die »indigenen Autonomien«. 

Das Jahrtausende währende Zusammenleben der präkolonialen Völker, 
Nationen und Staaten, die eine uralte Zivilisation bildeten , befand si  zum 
Zeitpunkt der Invasion im Übergang von tiwa (vier auf Aymara), was si  
auf die vier E en der Welt bezieht, na  tawa (vier auf  e ua), was si  
auf die vier Räume der Welt bezieht. Während dieses Übergangs von Ti-
wanaku zum Au au des Tawantinsuyu traf die Invasion von 1535 auf 
das Tawantinsuyu. Dieses Ereignis kann man si  aus der Si tweise und 
der axiomatis en Logik des Zusammenlebens der indigenen Völker vorstel-
len: a) als die Begegnung präkolonialer und kolonialer Völker, Nationen und 
Staaten; b) als Invasion und Herrs a , verbunden mit Komplexen der Über-
ma t und des Rassismus gegenüber den eingeborenen Völkern; und c) als 

15 Dies bezieht si  auf die koloniale Neuordnung unter Vizekönig Francisco de Toledo (1569-
1581), der die feudalseparatistis en Bestrebungen der Konquistadoren ents lossen unter-
drü te und die Ausbeutung der indigenen Bevölkerung in Sinne der spanis en Krone re-
organisierte. Bestandteil dieser Politik war die gewaltsame Umsiedlung der »Indios« in sog. 
Reduktionen, wo sie besser kontrolliert und ausgebeutet werden konnten (Anmerkung der 
Herausgeber).
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matis er Aufzei nungen dur  die Vereinten Nationen bis eins ließli  
des Jahres 2005 wurden jedo  125.873 Hektar verni tet – zweieinhalb Mal 
so viel. Die Politik der Kokaverni tung ohne Na haltigkeit dür e – den 
Gesamtfl ä enverbrau  ho gere net – über die Jahre allein im Anbau-
gebiet des Chapare mindestens 200.000 Hektar subtropis en Regenwald 
gekostet haben, zuzügli  der forts reitenden Vergi ung von Böden und 
Gewässern dur  die Chemikalien, die zur Herstellung von Pasta Básica de 
Cocaína eingesetzt werden.35 

Na  dem Erdruts sieg von Evo Morales bei den Wahlen vom Dezem-
ber 2005 ma te bereits die Regierungsumbildung im Januar 2006 den be-
absi tigten Paradigmenwe sel in der Drogenpolitik deutli . Die beiden 
für Koka- und Drogenkontrolle zuständigen Vizeministerien wurden jeweils 
mit altgedienten Kämpfern aus den sindicatos der Kokabauern besetzt und 
das Kokabla  s ließli  dur  die neue Verfassung vom Januar 2009 na  
Artikel 384 als Kulturerbe unter staatli en S utz gestellt. Befür tungen, 
dass es mit einem Kokabauern als Präsidenten zu einer ungezügelten Ex-
pansion von Kokaanbau und Kokainproduktion kommen würde, haben si  
jedo  ni t bestätigt. Unter dem Mo o »Coca Sí, Cocaína No« hat zwar 
eine Neubewertung des Kokabla es sta gefunden, in der Praxis änderte si  
aber ni t allzu viel. Die Fahndungs- und Bes lagnahmungserfolge sind 
besser als die vorangegangener Regierungen. Die Eradikation von Kokafel-
dern heißt nun racionalización und fi ndet im Konsens mit den sindicatos der 
Bauern sta . Ein historis er Dauerkonfl ikt konnte so zu den Akten gelegt 
werden, was für das Land eine große Erlei terung bedeutet. Reduziert wer-
den jährli  zwis en 5.000 und 6.000 Hektar, was in etwa dem Mi el der 
ersten Häl e der 1990er Jahre entspri t. Allerdings ist unter dem Stri  eine 
Fortsetzung des ab dem Jahr 2000 einsetzenden Zuwa ses der Anbaufl ä-
 en zu verzei nen; seit dem Amtsantri  von Präsident Morales um etwas 
mehr als 10 Prozent. Dieser Neuanbau ges ieht ganz überwiegend in neu 
ers lossenen Gebieten sowie vor allem in S utzzonen und Nationalparks, 
wohin der Ansatz einer Reduzierung über soziale Kontrolle ni t rei t.36 

Au  die von der internationalen Gemeins a  mit Spannung und Skep-
sis erwarteten Initiativen zur Strei ung des Kokabla es von der Liste No. 1 
der UN-Drogenkonvention von 1961 haben no  ni t sta gefunden. Boli-
vien beantragte im März 2009 ledigli  die Strei ung zweier Artikel (49/1c 
und 49/2e), die das Kokakauen verbieten.

35 Vgl.: Ebenda. S. 183.
36 Vgl.: Wbenda. S. 182ff .
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Die Reaktionen Washingtons auf den Politikwe sel in La Paz waren ab-
lehnend, aber letztli  widersprü li . Das Pentagon stellte die Kooperation 
mit Bolivien ein, das INL37 bewilligte im Fiskaljahr (FY) 2007 33,8 Millionen 
US-Dollar Anti-Drogen-Hilfe, 25% weniger als im Vorjahr; im FY 2008 wa-
ren es 30,1, im FY 2008 26 Millionen.38 Ein Zwis enberi t zur certifi cation 
forderte die bolivianis e Regierung ultimativ zur Rü kehr zur alten Politik 
der Kokaverni tung auf, eine Forderung, die Präsident Morales in seiner 
Rede vor der 61. Generalversammlung der Vereinten Nationen am 19. Sep-
tember 2006 in New York s arf zurü wies. Trotzdem erhielt Bolivien im 
Jahr 2007 die certifi cation und ein Zollbegünstigungsabkommen für so ge-
nannte drogenproduzierende Länder. Das ATPDEA (Andean Trade Promo-
tion and Drug Eradication Act), das am 31. Dezember 2006 ausgelaufen war, 
wurde für Bolivien provisoris  verlängert. Washington wollte dieses ATP-
DEA, das die Stärkung der legalen Exportwirts a  der betroff enen Länder 
zum Ziel ha e, in reguläre Freihandelsabkommen überführen, was La Paz 
ablehnte. Im Folgejahr 2008 wurden die Vergünstigungen des ATPDEA für 
Bolivien gestri en.

Na  der Ausweisung des U.S. Bots a ers Philip Goldberg im Zuge des 
so genannten »Zivilputs es« vom September 2008 wies die Regierung Bo-
liviens im November 2008 au  die Mitarbeiter der US-amerikanis en Dro-
genbehörde DEA (Drug Enforcement Administration) aus, denen Spionage 
gegen die Regierung vorgeworfen wurde. Die 35 DEA-Agenten mussten das 
Land bis zum Januar 2009 verlassen. Damit erfüllte die Regierung von Evo 
Morales drei Jahre na  ihrem Amtsantri  eine viele Jahre alte Forderung der 
Kokabauern, die den Agenten der DEA stets Kompetenzübers reitungen, 
Einmis ung in innere Angelegenheiten und Mens enre tsverletzungen 
vorgeworfen ha en.39 Die Beziehungen zwis en La Paz und Washington 
errei ten damit – just vor dem Amtsantri  von Präsident Bara  Obama – 
einen historis en Tiefpunkt.

Na  dem Gipfel von Trinidad und Tobago im April 2009, auf dem Präsi-
dent Obama und Außenministerin Hillary Clinton ihre Absi t erklärt hat-
ten, die bes ädigten Beziehungen zu Lateinamerika zu reparieren, kam es 
im Mai in La Paz zu einem ersten bilateralen Treff en zur Ausarbeitung eines 
Rahmenabkommens für gegenseitigen Respekt. Ein dri es Treff en, das für 
den 30. November bereits zur Unterzei nung des gegenständli en Abkom-
mens vorgesehen war, wurde von den USA kurzfristig abgesagt. Hintergrund 

37 Bureau for International Narcotics Ma ers and Law Enforcement Aff airs im U.S. State De-
partment.

38 Vgl.: INCSR 2010. INL-Budget. S. 32-34.
39 Vgl.: Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 184f.
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Heute sehen wir uns zwei Weltsi ten und Lebensmodellen gegenüber: 
Zum einen das Nebeneinander vers iedener Welten – die Tier- und Pfl an-
zenwelt, die Welt der Gö er, der Erde und der Mens en – die eine natürli e 
öko-biotis e Gemeins a  für das suma qamaña bilden; zum anderen das 
Vorre t der Initiative, die Stärkung des Privaten, das Vorre t des Handelns 
für einen Teil der Mens en weltweit, die Strukturierung der lateinameri-
kanis en Staaten gemäß dieser Logik und das Paradigma der Entwi lung 
und des Forts ri s. 

In diesem Rahmen und Kontext entwi eln si  die heutigen Vorstellun-
gen des pa akuti und der »demokratis en und kulturellen Revolution« 
mit ihren jeweiligen Entwi lungsstrategien.

Erstere werden geleitet von der doppelten Kra  und Energie der pa a12, 
in der die indigenen Völker zwei Beine zum Gehen darstellen: Das eine ist 
die Wiederherstellung, das andere die Konsolidierung der überlieferten ori-
ginären eigenen Strukturen, der Institutionen des ayllu-marka13, der tenta-
tekoa14 und ihrer politis en Autoritäten, ohne si  vom universellen Natur-
re t zu distanzieren. Sie bewegen si  auf dem breiten Weg in Ri tung der 
Wiederherstellung des Staates  llana-suyu. Unterstützt werden sie dabei 
von den Prinzipien der »freien Selbstbestimmung« indigener Völker, wie sie 
in der Konvention Nr. 169 der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) und 
der Erklärung der Vereinten Nationen über die Re te der indigenen Völker 
festges rieben sind. Dies ist eine Herausforderung, die über die bloße Plu-
ralisierung der re tli en Prozesse und Instrumente hinausgeht, und in der 
si  der Ausspru  »Für eine Welt kämpfen, in der anderen Welten mögli  
sind«, widerspiegelt. Es geht darum, andere re tli e Mi el aufzuzeigen 
und auf den Weg zu bringen. Dies rei t über die re tli e Konstruktion 
eines Nationalstaates weit hinaus. Es handelt si  um geopolitis e und 
territoriale Probleme mit Na barländern und -staaten, in denen Teile der 
indigenen Völker leben, die – genau wie ihre anonymen Helden und Märty-
rer des tausendjährigen Kampfes – dur  die republikanis en Staaten ent-
wurzelt und getrennt wurden. Hier bewegt si  der Diskurs der indigenen 
Völker (wenn au  ni t explizit) vor allem in seiner Struktur und seinem 
überlieferten Denken in Ri tung eines Prozesses der Öff nung und Vorberei-
tung der Re-Territorialisierung des Landes. Die koloniale Grundlage soll so 
ers ü ert werden, dass gemäß der überlieferten Prinzipien und Praktiken 
der Kontrolle von Raum-Zeit zusammenhängende Territorien wiedererste-

12 Interaktion von Raum-Zeit als doppelte Kra  und Lebensenergie.
13 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon im Anhang.
14 »Tenta« ist ein Wort aus dem Guaraní, das eine ähnli e Bedeutung wie »ayllu« hat. »Te-

koa« - ebenfalls ein Begriff  aus dem Guarani – entspri t der »marka«.
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wie in den tentas7 und ayllus8, wel e die weltans auli e Harmonie des 
paytit9 und Pa akuti formen. Hier bedeutet wirts a li e Entwi lung le-
bensfrohe Arbeit, Nahrung und Freude für alle Gemeins a en und Völker.

1. Zwei Ursprünge

In diesem transzendentalen Wandel der kolonialen Strukturen, dem Pa a-
kuti, mit seiner »Rü kehr der Millionen«, die von der Vorstellung und der 
Energie des Ar äopteryx genährt werden, von den prähistoris en  ellen 
einer S lange und eines Vogels der Ikonografi e des Tiwanuku, die wir in un-
serem Kontext als Kondor-Katari (S lange) übersetzen, geht es beim Kampf 
der indigenen Völker darum, einen Raum zu fi nden, »in dem andere Welten 
mögli  sind«. Ni t nur s ri weise Reformen. 

In unserem Fall bedeutet dies, das Miteinander der beiden Ursprünge zu 
verstehen und in Einklang zu bringen: Jahrtausende alte überlieferte Ur-
sprünge sowie Jahrhunderte alte westli e Ursprünge. Im Andenraum geht 
es trotz der awqa10, des Gegensatzes beider Systeme, darum, zu Logik und ei-
nem Prozess der ayni11, der Gegenseitigkeit, zu kommen, zu einem We streit 
si  ergänzender materiell-spiritueller Krä e und Energien sta  zu einem 
Ausgrenzen und gegenseitiger Auslös ung. In Bolivien sind beide in einem 
unumgängli en, asymmetris en Miteinander präsent – infolge eines »Ko-
lonialismus des Wissens und der Ma t«, des Andauern und der Gültigkeit 
kolonialer Werte in der Republik. In diesem Prozess stellt si  stets die Frage, 
ob und wie si  Autonomie, Selbstbestimmung und Wiederherstellung ver-
einbaren lassen oder ni t. Fragestellungen, die uns bei den Überlegungen in 
diesem Aufsatz leiten. 

Wir gehen vom Vorhandensein zweier Ereignisse und Prozesse aus, wel-
 e die beiden Ursprünge verdeutli en: 
– Das kosmis e Zusammenleben der vorkolonialen Völker, die eine Jahr-

tausende alte überlieferte Zivilisation bilden, deren Ausdru  und  elle 
das Tiwanaku und der Inkario sind.

– Die koloniale Invasion des Tawantinsuyu von 1532 bis 1535 und die Ge-
burt der westli en hundertjährigen Zivilisation (das Aufeinandertreff en 
vorkolonialer und kolonialer Völker bzw. Zivilisationen).

7 Wort aus dem Guaraní, das »Gemeinde« bedeutet.
8 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon im Anhang.
9 Paytiti bes reibt die Su e na  dem gelobten Land ohne Übel und pa akuti die Rü kehr 

einer neuen Raum-Zeit.
10 Wort aus den  e ua, das »Gegensatz« bedeutet.
11 Wort aus den  e ua, das »Gegenseitigkeit« bedeutet.
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dür e der Besu  des iranis en Präsidenten Mahmud Ahmadineds ad 
vom 24. November gewesen sein, der zu einem (un)diplomatis en S lag-
abtaus  zwis en Hillary Clinton und der bolivianis en Regierungsspitze 
führte.40 

Na  einem zweiten Treff en im Oktober 2009 ha e Außenminister David 
Choquehuanca no  von »exzellenten Forts ri en« gespro en. Dies, ob-
wohl Präsident Obama im Juni das ATPDEA für Bolivien ni t verlängert 
ha e und Bolivien mit praktis  identis er Begründung wie die Bush-Ad-
ministration weiterhin die certifi cation für drogenpolitis es Wohlverhalten 
verweigerte. Trotz der diplomatis en Zerwürfnisse: Am 7. April 2009 ha en 
Bolivien und die USA ein neues bilaterales Abkommen zur Drogenkontrolle 
im Umfang von 26 Millionen US-Dollar zur Kokareduzierung unters rie-
ben. Im Februar 2010 gab es Verhandlungen mit dem State Department über 
die Rü nahme weiterer Kürzungen.41 

Mit dem International Narcotics Control Strategy Report des INL vom 
1. März 2010 wurde die decertifi cation Boliviens verlängert und wie folgt 
begründet: »In his determination, the President raised concern with rising 
Bolivian coca cultivation and cocaine production and explained that the 
GOB’s expulsion of the Drug Enforcement Administration (DEA) severely 
undermined Bolivian law enforcement eff orts to identify and dismantle drug 
traffi   ing organizations.  e President noted that despite Bolivia’s success 
in meeting minimum eradication goals, the total eff ort by the GOB fell short 
of its obligations as outlined in the United Nations (UN) Conventions and 
bilateral agreements.«42 Als Gründe werden genannt: Erstens. die steigende 
Kokaproduktion, zweitens die S wä e der nationalen Spezialkrä e für den 
Kampf gegen den Drogenhandel na  der Ausweisung der DEA, dri ens 
die gestiegenen Herausforderungen, insbesondere ein höheres Kokainpro-
duktionspotential infolge der Anwendung effi  zienterer Verarbeitungsmetho-
den; viertens die sinkenden Bes lagnahmungszahlen für Kokain und seine 
Vorprodukte als Ausdru  der S wä e der bolivianis en Anti-Drogen-
Krä e.43

40 Vgl.: Ebenda. S. 212f.
41 Vgl.: Robert Lessmann: Flying Dut man? Internationale U.S. Drogenpolitik na  einem 

Jahr Obama – Administration. In: ZFAS – Zeits ri  für Außen- und Si erheitspolitik. 
Köln / Wiesbaden. 3(Juli 2010)3.

42 INCSR 2010. S. 149.
43 Ebenda.
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Über den Anstieg der Kokaanbaufl ä en wurde bereits gespro en. Er 
stellt si  wie folgt dar (in Hektar):44 

 1986 1990 1995 2000 2005 2008

Bolivien 25.800 38.300 48.600 14.600 25.400 30.500
Kolumbien 24.400 40.100 50.900 163.300 86.000 81.000
Peru 150.400 210.000 115.300 43.400 48.200 56.100
Total 200.440 288.400 214.800 221.300 159.600 167.600

Die Kokaanbaufl ä en wa sen in Bolivien langsam und kontinuierli  be-
reits seit dem Jahr 2000; seit Evo Morales Amtsantri  im Jahr 2006 um et-
was mehr als 10 Prozent. Auf höherem Niveau und unter gänzli  anderen 
politis en Rahmenbedingungen tun sie das übrigens au  im Na barland 
Peru.45 

Tatsa e ist au , dass Bolivien in beträ tli em Ausmaß zum Transit-
land für Kokain aus Peru auf dem Wege na  Brasilien, Argentinien und 
Europa geworden ist. Der INCSR 2010 geht jedo  insbesondere von einem 
deutli  gesteigerten Potenzial der Kokainherstellung aus den Kokablä ern 
dur  die Anwendung effi  zienterer Extraktionsmethoden (método colombi-
ano) aus. Die gibt es au , do  eine zitierfähige  elle über diese neuen 
Umre nungsverhältnisse existiert na  Auskun  der Vereinten Nationen 
(no ) ni t.46 Es ist völlig unklar, wie weit verbreitet die método colombiano 
in Bolivien ist. Der behauptete Anstieg der potenziellen Kokainproduktion in 
Bolivien ist insofern – was die tatsä li en  antitäten betri   – rein spe-
kulativ. Do  mit diesem Kniff  bläst das INL die gestiegene Kokaproduktion 
zu einem (potenziellen) drogenpolitis en Dammbru  auf.

Die behauptete S wä e der bolivianis en Behörden wird an einem 
Rü gang der Bes lagnahmungen von Kokain und seinen Vorprodukten 
von 28,8 Tonnen (2008) auf 26,8 Tonnen (2009) festgema t. Eine sol e Dif-
ferenz mag in der Praxis im S eitern oder Gelingen einer einzigen großen 

44 Vgl.: United Nations Offi  ce on Drug Control and Crime Prevention (UNODCCP): Global Il-
licit Drug Trends 1999. New York 1999. Tab. 9. S. 41 (bis eins l. 1990); United Nations Offi  ce 
on Drugs and Crime (UNODC): World Drug Report 2009. New York 2009. Tab. 6. S. 64 (ab 
1995).

45 Die behauptete S wä e oder »begrenzten Kapazitäten« der bolivianis en Spezialkrä e 
für den Kampf gegen den Drogenhandel sollte ni t zuletzt den US-Re nungshof (GAO) 
interessieren, sind diese Krä e do  mit den oben erwähnten Abkommen von 1983 auf US-
Initiative ges aff en – und seither 27 Jahre lang im Rahmen von INL-Programmen ausge-
rüstet und ausgebildet worden. Das INL stellt si  selbst insofern kein gutes Zeugnis für die 
Effi  zienz und Na haltigkeit seiner Programme aus.

46 Information auf der Basis einer persönli en Na frage.
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Geld der Staatskasse, das Volk kümmert sie ni t, die Republik interessiert 
sie ni t und au  der Staat ni t. Letztendli  sind sie Staatenlose, die ihre 
ursprüngli e Heimat leugnen und nun au  ihre Wahlheimat. Unter diesem 
Bli winkel ist die soziale Revolution vom Oktober 2003 zu betra ten, die 
Transformation, bei der man zu keinem Zeitpunkt an Autonomie da te. Die 
Oligar en aber klammern si  an die Demokratie; ebenso wie die Groß-
grundbesitzer, die Freimaurer, die die Institution der Demokratie seit 1825 
ausnutzen. Jene Personen und Familien sind es, die mit ihren Medien, der 
Presse, dem Radio, dem Fernsehen nun Autonomie propagieren und das mit 
der Bürde und dem Stigma des Rassismus. 

In dieser Situation werden die Gemeinden zur Selbstbestimmung ge-
drängt. Das beinhaltet eine Wiederherstellung des Räumli -territorialen 
und des Denkens, jedo  immer innerhalb des  llana-suyu4 zusammen mit 
dem Tiefl and des Antisuyu5 und ohne das Wesen des tiwa (aymara: vier) und 
tawa (que ua: vier) aus den Augen zu verlieren, womit die die vier Him-
melsri tungen und Räume des Tawantinsuyu gemeint sind. 

In diesem Handlungsrahmen muss man die Unters iedli keit der Pro-
zesse und die Öff nung hin zu einer Deba e verstehen. Der Kampf der qul-
lana/indigenen Völker steht vor einem doppelten Weg: Dem Pa akuti, dem 
grundlegenden strukturellen Wandel mit doppelter Kra  und Energie, hin 
und zurü , und dem Weg der s ri weisen Reformen und der neuen Ver-
fassung (CPE – Constitución Política del Estado). Das heißt, so wie es be-
reits die Kataristen, die Anhänger Kataris, sagten: »Millionenfa  werden 
wir zurü kehren mit den Bildern der Sterne, der Pumas und von Katari«. 
Die Na fahren des Moctezuma bestätigen dies ebenfalls mit den Worten: 
»Für eine Welt kämpfen, in der andere Welten mögli  sind.« Dies bedeu-
tet: Die Völker von Hunderten (aymara: patakas) und Tausenden (aymara: 
waranqas) werden millionenfa  (aymara: warwanqas) zurü kehren, um 
das Wissen über Brüderli keit und Gemeins a  zu pfl egen. Das Wissen 
tausender Jahre und das Wissen hunderter Jahre ergeben zusammen ein 
Bewusstsein des Wohlergehens und der Harmonie, das wir Suma qamaña6 
nennen.

Selbstbestimmung der indigenen Völker, heute bekannt als die Völker des 
Tief- und des Ho lands. Sie umfasst die Freiheit zu arbeiten, Arbeit in Ge-
meins a en zu leisten, über Ressourcen und Mi el zu verfügen, und all dies 
unter Führung der eigenen Autoritäten und einer einheitli en Regierung 

4  lla-suyu war der südli e Teil des Inkaimperiums (Tawantinsuyu).
5 Anti-suyu war der ostli e Teil des Inkaimperiums.
6 Siehe unter »vivir bien« im Kleinen Bolivien-Lexikon im Anhang.
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Einleitung

Die Veränderung und Transformation fortbestehender kolonialer Strukturen 
und Denkweisen hat zwei Ursprünge und drei Visionen bzw. Formen der 
Wahrnehmung, die si  aufgrund einer Art kolonialen  hakhi1 ni t im-
mer angemessen off enbaren und den ri tigen Weg nehmen. Daher sehen 
die einen eine strukturelle Veränderung und Transformation der kolonialen 
Situation, ein Pa akuti2, während andere von einer »demokratis en kul-
turellen Revolution« spre en, von s ri weise dur geführten Reformen, 
die als Wandel verstanden werden. Auf Grundlage kolonialer Strukturen 
und Werte sollen s ri weise Reformen dur gesetzt werden, obwohl ni t 
auszus ließen ist, dass andere in Randpositionen dana  streben, die ko-
loniale Kontinuität zu wahren. Sie klammern si  an den Gedanken, dass 
Kolonialität zu Globalisierung führte, zu Modernisierung, zu Märkten und 
zu Kapitalisierung als Synonym für die Verwestli ung. Dabei s einen sie 
ni t zu bemerken, dass si  die indigenen Völker trotz kolonialer Invasion 
und einer Politik der republikanis en Vers leierung weiterhin im Prozess 
des Widerstandes, der kontinuierli en Selbstvergewisserung und Neustruk-
turierung befi nden. Jetzt geht es innerhalb dieses Prozesses darum, Jahrtau-
sende alte, überlieferte Strukturen wiederherzustellen, die gegenüber dem 
geltenden unmens li en, antiökologis en, kapitalistis en System, dem 
es an kosmogonis en, ökologis en und mens li en Werten fehlt, eine 
Alternative darstellen.

Wiederherstellung: Daran halten die Völker des Tawantinsuyu3 seit Grün-
dung der Republiken fest, die si  heute auf dessen Gebiet befi nden. In die-
sem Tawantinsuyu bilden die Republiken des Systems die KONTUR, und 
seine UMWELT ist der integrative Raum des Zusammenlebens, was in der 
Konsequenz zur Koexistenz des Nä sten mit der Umwelt führt.

Innerhalb dieser Umwelt gibt es heute Mens en anderer Kontinente mit 
einer »guten Absi t der Brüderli keit«. Es gibt in ihr aber au  andere 
Bürger, die mit der bösen Absi t kamen, das zusammengehörige Territori-
um zu zerteilen und zu zerstören; das Zusammenleben interessiert sie ni t. 
Sie sehen ledigli  die wirts a li en und natürli en Rei tümer und das 

1 Unangenehmer Zustand na  dem Genuss von Alkohol; Raus  der beim Erwa en Un-
wohlsein, Verwirrung bis hin zu Kopfs merzen verursa t (Kater).

2 Begriff  aus dem  e ua bzw. Aymara, der »Rü kehr/Umkehr der Zeit« bedeutet. Hier 
hat er die Bedeutung einer grundlegenden Zeitenwende im Sinne einer Umwälzung der 
Gesells a sstrukturen als Voraussetzung für die Erri tung einer erneuerten Weltordnung, 
in der die Grundprinzipien der andinen Zivilisation wiederhergestellt werden. Damit stehen 
»Pa akuti« und »Wiederherstellung« im we selseitigen Zusammenhang. 

3 Tawantinsuyu ist der Name für das Inkaimperium.
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Fahndungsaktion liegen. Die Zahlenreihe selbst s eint konsistent mit einem 
fast kontinuierli en Anstieg, gerade au  in der Amtszeit der Regierung 
Morales.

Bes lagnahmungen von Kokain und Kokain(vor)produkten in Bolivien 
(in mt)47

 2009 2008 2007 2006 2005 2004 2003

 26.8 28.8 17.8 14.0 11.5  8.7 12.9

Der Rü gang der Bes lagnahmungszahlen als Argument für die decertifi -
cation ist alles andere als überzeugend, erfolgte do  die erstmalige decertifi -
cation im Jahr 2008 na  einer Steigerung der Bes lagnahmungen um mehr 
als ein Dri el, aber se s Tage na  der Ausweisung des US-Bots a ers.. 
Nun mag eine sol e Steigerung au  auf vermehrte Aktivitäten des Dro-
genhandels im Land oder au  ein erhöhtes Kokainproduktionspotenzial 
hinweisen, belegt aber ni t automatis  die Untätigkeit der Behörden. 

Die Probleme und Herausforderungen des Kampfes gegen den Drogenhan-
del in Bolivien sollen hier ni t kleingeredet werden. Aber die Kürzung der 
US-Hilfen in diesem Berei  und ein (zwis enzeitli  wieder korrigierter) 
zeitglei er Teilabzug des Drogenkontrollprogramms der UNO aus Bolivien 
leisten gewiss keinen Beitrag zu ihrer Bewältigung. Das INL begründet sein 
»Verdikt« – wie bereits früher häufi g kritisiert wurde – unter Zuhilfenahme 
ni t na prü arer Behauptungen, konstruierter Realitäten, willkürli er 
Interpretationen und Doppelstandards. Das eigentli  Bemerkenswerte an 
den genannten Argumenten für die decertifi cation ist, dass sie heute au  
von einer Obama-Administration off enbar ni t gründli er hinterfragt oder 
kontextualisiert werden.

Zusammen mit Bolivien stehen weiterhin Birma und Venezuela am dro-
genpolitis en Pranger Washingtons – wie unter der Regierung Bush. Dies 
kurioserweise ganz im Gegensatz zu Afghanistan (weltgrößter S lafmohn-
produzent und  elle für 90 Prozent des Welt-Heroinangebots), Mexiko48 
und Kolumbien.49 Kolumbien erfuhr im glei en Zeitraum wie Bolivien 
einen Rü gang der Bes lagnahmungen von Kokain und Kokain(vor)pro-

47 Vgl.: INCSR 2010. S. 154f.
48 Mexiko ist Transitland für 90 Prozent des Kokains auf den US-Märkten. Vgl.: Ebenda. S. 

433.
49 Kolumbien ist  elle von 90 Prozent des Kokains und 60 Prozent des Heroins, die in den 

USA bes lagnahmt werden. Vgl.: Ebenda. S. 201.
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dukten von 223,8 Tonnen (2008) auf 205,85 (2009)50, und in Peru sind sie von 
27,9 (2008) auf 19,7 (2009) gesunken, was beides off enbar zu keinen ähnli  
gelagerten Befür tungen Anlass gibt wie der Rü gang um zwei Tonnen in 
Bolivien. Übrigens: Im dezertifi zierten Venezuela sind die Bes lagnahmun-
gen – gänzli  ohne Hilfe der DEA – von 40 Tonnen (2008) auf 60,2 (2009) 
gestiegen.51 

Unter Evo Morales hat der erwartete drogenpolitis e Paradigmenwe -
sel eingesetzt. Allerdings ändert si  in der Praxis vorerst nur wenig. Es 
handelt si  um eine pragmatis e, ni t widerspru sfreie Politik des Aus-
glei s zwis en internen Erwartungen und externen Verpfl i tungen, die 
den nationalen Interessen Boliviens Priorität einräumt. Insofern ist vor allem 
der Konsens arakter der Reduzierungspolitik hervorzuheben, dur  den 
bisherige Dauerkonfl ikte und gewal ätige Auseinandersetzungen um die 
Kokareduzierung ad acta gelegt werden konnten. Das ist ein großer Gewinn 
für die Mens en und die Stabilität des Landes. Dur  ihre neue Drogenpo-
litik des »¡Coca Sí, Cocaina No!« konnte die Regierung die staatszersetzende 
Sprengkra  dieses Konfl ik hemas bisher signifi kant reduzieren, ohne dass 
es zu einer befür teten explosionsartigen Zunahme von Kokaanbau und 
Kokainproduktion gekommen wäre.

Das  ema Koka und Drogenbekämpfung ist unter der Präsidents a  
des Kokabauernführers Evo Morales vom  ema Nummer 1 der außenpoli-
tis en Agenda zu einem wi tigen unter vielen geworden. Au  das ist eine 
bemerkenswerte Leistung. Von einer befür teten unkontrollierten Auswei-
tung des Kokaanbaus und des Drogenhandels kann keine Rede sein. Ange-
si ts des Na haltigkeitsdesasters der Kokapolitik der letzten 20 Jahre und 
ihrer hohen sozialen und politis en Begleitkosten, ni t nur in Bolivien, 
sondern im Andenraum insgesamt52, ist der internationalen Gemeins a  
au  angesi ts langsamerer Reduzierungsraten zur Gelassenheit zu raten: 
Diese konsensualen Reduzierungen haben womögli  größere Na haltig-
keits ancen als die bisher zwangha  und über die Köpfe der betroff enen 
Bauern hinweg erzielten.

Unter Präsident George W. Bush wurde die externe US-Anti-Drogenpo-
litik in den »Krieg gegen den Terror« eingegliedert. Die beiden wi tigsten 

50 Vgl.: Ebenda. S. 212.
51 Vgl.: Ebenda. S. 649. Dazu ausführli er vgl.: Robert Lessmann: Flying Dut man?
52 Kolumbien ist mit seiner umstri enen Besprühungskampagne das Paradebeispiel für jenes 

Na haltigkeitsdesaster: Zwis en 1994 und 2006 wurden dort 1.184.851 Hektar Koka aus 
der Lu  mit Pfl anzengi  besprüht. Der Anbau hat si  in derselben Zeit verdoppelt (na  
Zahlen des U.S. State Department sogar verdreifa t!). Waren es am Beginn der Besprü-
hungskampagne se s Provinzen, so gibt es heute Kokaanbau in 23 der 33 kolumbianis en 
Departements. Vgl.: UNODC: World Drug Report 2009. New York 2009. S. 63ff .

S Y H*

Das neue bolivianis e Staatsmodell
Eine kritis e Refl exion aus der Perspektive der 
andinen ayllus

Erinnerung an die Zukun ; man muss hervorheben und 
si tbar ma en, was seit Beginn der Mens heit in allen 
Gemeins a en dieser Welt unantastbar und wesentli  
ist: die Ursprünge der mens li en Werte.

Bartolomé Melía & Dominique Temple

Die Weltsi t der Vorfahren sagt und erzählt uns, die Zu-
kun  hinter uns zu sehen, in der Vergangenheit, um das 
Wohlergehen und die Harmonie unserer Völker zu su en 
und wiederzubeleben.

Simón Yampara Huara i

* Simón Yampara Huara i gilt als einer der »originellsten und wi tigsten Aymara-Denker 
unserer Zeit« (Javier Medina). Sein hier abgedru ter Beitrag versteht si  als eine Art po-
litis es Manifest, in dem die Konzepte des plurinationalen Staates und der Interkulturalität 
aus indianistis er Si t kritisiert werden. Die von Simón Yampara vorgebra ten Argu-
mente widerspiegeln die Auff assungen jenes Teils der indigenen Bewegung, dem das neue 
Staatsprojekt und der unter Evo Morales eingeleitete Prozess der Entkolonisierung ni t 
weit genug gehen. Aus Bolivien soll vielmehr das  llanasuyu, der Staat der indigenen 
Bevölkerungsmehrheit, werden. Diese Forderung, die ihren Ursprung im Katarismo hat, ba-
siert auf der Vorstellung, dass si  bis heute zwei Bolivien diametral gegenüberstehen. Allein 
dur  ein Pa akuti können die na  wie vor bestehenden kolonialen Strukturen und Men-
talitäten zers lagen werden. Aus dieser Perspektive ers einen Linke und Re te als zwei 
Seiten ein und derselben Medaille, da beide in der westli en Zivilisation verwurzelt sind 
und demzufolge für die indigenen Völkern keine Alternative bieten. Nur die Rü besinnung 
auf die Basisstrukturen der andinen Zivilisation, wie sie ayllu, marka und suyu verkörpern, 
biete die Gewähr, die westli e Zivilisationsmatrix zu überwinden. Anders als Felipe  ispe 
tri  Simón Yampara mit seiner Politik der Convivialidad, des Miteinanderlebens, für einen 
interzivilisatoris en Dialog ein. Mit dem Abdru  des na folgenden Beitrags greifen die 
Herausgeber dieses Anliegen auf und bieten dem Leser die Mögli keit, aus erster Hand 
mehr über alternative Vorstellungen zur Neugründung Boliviens zu erfahren.
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Empfängerländer für US-Anti-Drogenhilfe sind Afghanistan (272,5) und Ko-
lumbien (244,6 Millionen US-Dollar); zusammen erhalten sie deutli  mehr 
als 50 Prozent des INL-Gesamtbudgets von 878,7 Millionen US-Dollar. An-
dere Länder – wie Bolivien – verloren währenddessen an Bedeutung und an 
Zuwendungen. Do  die Anti-Drogenpolitik der USA läu  mit den glei en 
Führungspersonen und den glei en Bürokratien au  unter der Präsident-
s a  Obamas »auf Autopilot« weiter. Das ma t ni t nur die abziehbild-
ha e Zertifi zierungspolitik deutli .53 

Neue Partner: Kuba, Venezuela, ALBA, Süd-Süd-Kooperationen

Vers iedentli  wird die außenpolitis e Hinwendung Boliviens zu Ve-
nezuela und Kuba beklagt. In der Tat: Mehr als tausend kubanis e Ärzte 
helfen im Gesundheitswesen des Andenstaates, junge Bolivianerinnen und 
Bolivianer studieren in Havanna unentgeltli  Medizin; dafür wurden von 
Kuba 5.000 Stipendien vergeben. Am Titicaca-See ist mit kubanis er Hilfe 
eine Augenklinik entstanden, die au  von peruanis er Seite her Zulauf 
hat. Landesweit wurden mehr als 200.000 unentgeltli e Augenoperationen 
dur geführt, mit kubanis -venezolanis er Hilfe wurde ein Alphabetisie-
rungsprogramm erfolgrei  abges lossen. Am 20. Dezember 2008 erklärte 
die UNESCO Bolivien zum Land »frei von Analphabetismus«54 – als dri es 
Land in Lateinamerika na  Kuba und Venezuela übrigens und vor vielen 
rei eren Ländern.

Am 29. April 2006 trat Bolivien dem Wirts a sverbund ALBA (Alter-
nativa Bolivariana para las Américas) bei, der si  als solidarwirts a li-
 e Alternative zum US-Projekt einer lateinamerikanis en Freihandelszone 
versteht und dem neben Venezuela und Kuba au  Ecuador und Nicaragua, 
Honduras und eine Reihe karibis er Inselstaaten angehören; Paraguay und 
Grenada haben Beoba terstatus. Venezuela bekommt bolivianis e Soja 
und liefert dem Erdölproduzenten Bolivien monatli  200.000 Fässer Diesel, 
da das Andenland ni t über entspre ende Raffi  neriekapazitäten verfügt. 
Anfang Oktober 2006 wurde ein Militärpakt mit Venezuela unters rieben.55

Bolivien unterhält seit dem Jahr 2008 diplomatis e Beziehungen mit 
dem Iran. Das Niveau der in Aussi t gestellten iranis en Kooperation mit 
Bolivien soll bei 1,2 Milliarden US-Dollar in den Berei en Agrarförderung 
(Traktoren, Molkereien) und Energie liegen; darüber hinaus sei der Bau eine 

53 Vgl.: Robert Lessmann: Flying Dut man?
54 Vgl.: Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 208f.
55 Vgl.: Ebenda. S. 163; 209.
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Zementfabrik geplant.56 Nun ist eine Zusammenarbeit energieexportieren-
der Länder im Rahmen einer Süd-Süd-Kooperation si erli  eine vernünf-
tige Sa e. Andererseits stellt der Iran für Bolivien weder einen a raktiven 
Exportmarkt dar, no  hat er im Berei  der Kooperation Angebote parat, 
die andere Länder ni t au  böten. Zwei Besu e von Präsident Ahmadi-
neds ad in kurzer Zeit sind womögli  der politis e Preis für diese Ko-
operation, die es ihm erlauben, zu Hause eine vermeintli e Überwindung 
der politis en Isolation zu dokumentieren. Außenpolitis e Souveränität 
ist eine Sa e und Maßregelungen im Stile einer Kolonialma t dur  die 
US-Außenministerin eine andere: Do  ob es si  für Bolivien lohnt, diesen 
Preis zu zahlen, ist dur aus eine bis zwei Überlegungen wert. Insoweit hat 
au  Hillary Clinton Re t.

Die Beziehungen zu den Na barländern

Bolivien ist derzeit umgeben von freundli en Na barn, selbst die Bezie-
hungen zum historis en »Erzfeind« Chile57 erleben ein he iges Tauwet-
ter. Ob dies au  na  dem Regierungswe sel in Santiago Anfang 2010 so 
bleibt, muss si  erst zeigen. Der »Hegemon« USA ist in anderen Regionen 
überbes ä igt. Die notoris e Präsenz und das gönnerha e Verhalten von 
Hugo Chávez haben in der Anfangsphase der Regierung Morales das bolivi-
anis e Souveränitätstrauma neu belebt und Anlass zu kritis en Kommen-
taren gegeben. Zu einer bisweilen prognostizierten Entfremdung zur regio-
nalen Vorma t Brasilien ist es dur  die außenpolitis e Neuorientierung 
ni t gekommen. Anfängli  waren die Reaktionen dort au  dur  den 
Wahlkampf beeinfl usst. Darüber hinaus ist das Projekt ALBA dur  ein (al-
lerdings sto endes) transkontinentales Pipeline-Vorhaben sowie dur  die 
Mitglieds a en Venezuelas und Boliviens (assoziiert) im MERCOSUR eng 
mit Brasilien und Argentinien vers ränkt. Bolivien kommt an einer Zusam-
menarbeit mit Brasilien s on wegen dessen politis en und wirts a li en 
Gewi ts ni t vorbei. Der brasilianis e Präsident »Lula« da Silva hat si  
mehr als einmal als verlässli er Verbündeter erwiesen, der ohne großen 
rhetoris en Trommelwirbel Morales den Rü en stärkte – dur  Besu e 
in La Paz in Krisensituationen und die Ankündigung brasilianis er Inves-
titionen, vor allem aber dur  die eindeutige Parteinahme im Rahmen der 
UNASUR während des »Zivilputs es« vom September 2008. Je na  dem 

56 Vgl.: Ebenda. S. 213.
57 Dies bezieht si  vor allem auf den Verlust seiner Küstenprovinz Litoral im sogenannten 

Salpeterkrieg gegen Chile Ende des 19. Jahrhunderts.
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Ausgang der Wahlen 2010 in Brasilien könnten allerdings die Karten in den 
bilateralen Beziehungen neu gemis t werden.

Gewisse Irritationen gibt es hingegen in den Beziehungen zum Na barn 
Peru. Zum einen betri   das die Frage der im Salpeterkrieg mit Chile (1879-
1883) verlorenen Pazifi kprovinzen. Lima sieht die Annäherung Morales/ 
Ba elet mit gewisser Skepsis und hat deshalb einen eigenen Vorstoß beim 
internationalen Seegeri tshof in Den Haag unternommen, den wiederum 
La Paz als potenzielle Gefährdung seiner eigenen Bemühungen wahrnimmt. 
Zum anderen spielt natürli  die ideologis e Ausri tung eine Rolle. Lima 
und Bogotá sind die einzigen Hauptstädte Südamerikas, wo na  wie vor 
Anhänger des neoliberalen Washington Consensus und uneinges ränkte 
Verbündete der USA amtieren. Der bolivianis e proceso de cambio stellt 
mit der Anerkennung der kulturellen Vielfalt und von Indígena-Re ten 
dur  die neue Verfassung eine regionale Herausforderung von beträ tli-
 er Wirkung dar. Das gilt in ähnli er Weise für Perus nördli es Na -
barland Ecuador und seine neue Verfassung von 2008. Peru weist sehr viele 
Ähnli keiten mit Bolivien auf, ni t nur geographis  und kulturell: Die 
sozioökonomis e Krise, die wie in Bolivien parallel zu einer soziokulturel-
len verläu , die Legitimationskrise der traditionellen Parteien und die Frage 
der Kokaverni tung, die unter dem Dru  der USA großen sozialen und 
politis en Sprengstoff  birgt. Für viele Indígenas und Unterprivilegierte in 
Peru ist der Präsident des südli en Na barlandes zur Identifi kationsfi gur 
geworden. Das kann die Zentralregierung in Lima ni t unberührt lassen. 
Und so gefallen si  die Präsidenten Alan García und Evo Morales immer 
mal wieder in verbalem S lagabtaus  – und verweisen dabei unterhalb 
diplomatis er Gepfl ogenheiten gegenseitig auf ihre Leibesfülle beziehungs-
weise auf ihre »mentale Einfa heit«. Lima hat im Juni 2009 deshalb sogar 
seinen Bots a er abgezogen. Do  die Karrierediplomatie auf beiden Seiten 
wusste bislang, das S limmste zu verhindern. Der Bots a erposten in La 
Paz wurde am 4. Dezember 2009 mit Manuel Rodríguez Cuadros, einem ehe-
maligen Außenminister unter Präsident Alejandro Toledo (2001-2006), sogar 
ho karätig wieder besetzt.58

58 Vgl. Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010. S. 210f.
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Fazit

»Die Entwi lung Lateinamerikas ist zyklis , das Ergebnis Stagnati-
on«, s rieben Bodemer und Gratius in ihrem Fazit zur Befi ndli keit 
»Lateinamerika(s) im internationalen System«.59 Wie beim argentinis en 
Tango gehe es stets einen S ri  vor und zwei zurü . So würde man das 
heute ni t mehr sehen. Inzwis en haben dynamis e Akteure das Par-
ke  betreten. Wennglei  o  ni t ganz klar ist, in wel e Ri tung sie ihre 
S ri e lenken: Es ist do  Bewegung in die lateinamerikanis e Außenpo-
litik gekommen.

Au  Bolivien hat si  seinen – häufi g gar ni t so klar formulierten – 
Zielen ein Stü  angenähert: Wiedererlangung der nationalen Souveränität 
über die Rohstoff e, Vergrößerung der außenpolitis en Options- und Han-
delsspielräume, Diversifi zierung der Außenwirts a sbeziehungen, Entnar-
kotisierung der Außenbeziehungen, regionale Integration. Ha e Bolivien auf 
dem internationalen Parke  stets eine passive oder defensive Rolle gespielt, 
so tri  es nun dur  Initiativen zur Klimapolitik hervor. Bolivien spielt heute 
eine Rolle bei den UN Friedensmissionen in Haiti und s i t UN-Beoba -
ter in den Sudan, na  Nepal und in den Kosovo. 

Vizepräsident Álvaro García Linera nannte es unlängst ein Manko, dass 
man ni t über eine professionelle, den Zielen der Regierung verpfl i te-
te Bürokratie verfüge.60 Das gilt natürli  au  für die Diplomatie. Aus der 
Nähe und von innen betra tet ma t (ni t nur) die bolivianis e Außen-
politik o  einen überforderten Eindru . Die Bots a en sind dünn gestreut 
und unterbesetzt, das Personal man mal ni t ausrei end qualifi ziert. Und 
es gibt unter den Karrierediplomaten dur aus sol e, die dem proceso de 
cambio skeptis  bis ablehnend gegenüber stehen. Man hat es andererseits 
au  ni t verstanden, die Welle der Sympathie für die neue Regierung sei-
tens der Auslandsbolivianer und der internationalen Solidaritätsgruppen 
adäquat zu nutzen, au  wenn der Präsident bei seinen Auslandsbesu en 
auf sol e Kontakte großen Wert legt und mit Leonilda Zurita eine der pro-
minentesten Frauen aus der MAS mit der Aufgabe betraut hat, diese Bezie-
hungen zu knüpfen und auszubauen. Eins lägige Initiativen klagen jedo  
darüber, dass die Kommunikation viel zu o  ins Leere läu , Abma ungen 

59 Klaus Bodemer / Susanne Gratius (Hrsg.): Lateinamerika im internationalen System. Opla-
den 2003. S. 325.

60 Vgl.: Maristella Svampa / Pablo Stefanoni: Entretien avec Álvaro García Linera, vice-prési-
dent de la Bolivie. In: Alternatives Sud: La Bolivie d’ Evo. Centre Tricontinental. Louvain-la-
Neuve 2009. S. 141-162.
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8. Coordinadora de los Pueblos Étnicos de Santa Cruz (CPESC)

Gegründet 24. Februar 1995; 2002 organisatoris e Trennung von der  
 CIDOB
Teil- oder Unter-organisationen Zusammens luss der Zentralen der vier indigenen 
 Völker Ayoreo, Chiquitano, Guarayo (siehe 6.) und   
 Yuracaré-Mojeño
Präsident, Vizepräsident Diego Faldin, Lázaro Tacoó (Exekutivsekretär)
Forderungen und Ziele Verteidigung der indigenen Re te und Territorien gegen  
 den Zugriff  der Eliten des Departements Santa Cruz

9. Organización de Capitanes Weenhayek y Tapietas (ORCAWETA)

Gegründet 1994 in Capirendita
Teil- oder Unterorganisationen Gemeins a en von Tuntey, San Antonio, Kilometro 1,
   Capirendita,  ebra al, El Cruce, Tres Pozos, Cuevas   
 de León, Algarrobal, San Bernardo, Bella Esperanza,  
 Resistencia, Vizca eral, La Purísima, Antezana, Yu án,  
 Crevaux, Sauzal, Las Moras, Samayhuate und Timboy
Präsident, Vizepräsident Galindo Sardina, Alfredo Cortes
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien, Widerstand gegen   
 Viehzü er und Bergbauunternehmen; Kampf gegen die   
 Verunreinigung des Río Pilcomayo
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5. Central Indígena de Pueblos Amazónicos de Pando (CIPOAP)

Gegründet 2001 in Bolpebra
Teil- oder Unterorganisationen indigene Völker der Cavineño, Esse Ejja, Ma ineri,   
 Tacana und Yaminahua sowie die Indigene Zentrale der   
 Frauen des Amazonis en Pando (Central Indígena de   
 Mujeres de la Amazonía de Pando - CIMAP)
Präsident, Vizepräsident Danilo Guary Cartagena, Javier Fernández Teño
Forderungen und Ziele Verteidigung der grundlegenden Re te der indigenen   
 Völker und Gemeins a en, Si erung der eigenen Terri- 
  torien und Kampf für deren Anerkennung als TCO und   
 gegen deren Vereinnahmung dur  die großen Agrarun-  
 ternehmen und Holzhändler

6. Central Oriental del Pueblos Nativo Guarayo (COPNAG)

Gegründet Provinz Guarayo (Departement Santa Cruz)
Teil- oder Unterorganisationen Zusammens luss von Gruppen, die zwis en 1827 und   
 1900 von den Franziskanern in se s Missionen organi-  
 siert waren und heute in 13 Gemeindeverbänden leben
Präsident, Vizepräsident Elida Urapuca, Ricardo Moye
Forderungen und Ziele Kampf für indigene Autonomie der Völker von Guarayo,  
 Verteidigung und Wiedergewinnung der eigenen Territo-  
 rien gegen den zunehmenden Dru  der Viehzü ter,   
 Holzhändler und Bergbauunternehmen

7. Central Regional de Pueblos Indígenas del Trópico de Co abamba 
 (CRPITC)

Gegründet 30. April 1997 in Villa Tunari
Teil- oder Unter-organisationen Consejo Yuquí, Consejo Yuracaré, Consejo Indígena del   
 Río I ilo (CIRI) und Consejo Indígena del Isiboro Sécure- 
 Sur (CONISUR)
Präsident, Vizepräsident Rosa Chao, Víctor Gonzáles Guari
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien gegen den Zugriff    
 der Großgrundbesitzer und Holzhändler
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und Verabredungen ni t eingehalten werden und sie si  in die Rolle des 
»Grüßaugust« versetzt fühlen.

Man e  emen konnten hier ni t behandelt oder nur angerissen wer-
den. Das Verhältnis zur Europäis en Union, die Krise der Andengemein-
s a  (CAN), Perspektiven der Integrationssysteme vom Mercosur bis zur 
dynamis en und man mal lautstarken bolivarianis en Variante. Mitun-
ter zeigt man si  über die neuen Töne aus La Paz ges o t. Weit weniger 
s o ierend wirkt off enbar die Erkenntnis, auf wel e Politikmodelle man 
in der Vergangenheit gesetzt und wel e Führer man unterstützt hat. Ein 
Bli  hinter die Kulissen tagespolitis er Rhetorik – etwa in den Beziehun-
gen zu den USA – zeigt, dass es häufi g gar ni t so sehr Bolivien ist, das 
da »abrü t« und »si  distanziert«. Vielmehr strebt das Andenland eine 
Erweiterung der autonomía periphérica im Sinne Drekonja-Kornats an. Und 
viel häufi ger sind es beleidigte Reaktionen aus Washington (und Europa) 
gegenüber Versu en von Emanzipation und Korrekturen am Status quo, die 
kontraproduktiv wirken und Distanz herstellen.
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2. Central de Pueblos Indígenas del Beni (CPIB)

Gegründet 10. November 1989 in Trinidad
Teil- oder Unterorganisationen 18 indigene Völker und 26 Subzentren des Departements  
 Beni (darunter: Baure, Cani ana, Cayuababa, Itonama,   
 More, Movina, Moxeño-trinitario, Moxeño-javeriano, 
 Sirionó und Tsimane) sowie die Zentrale der Indigenen   
 Frauen von Beni (Central de Mujeres Indígenas del Beni -  
 CMIB)
Präsident, Vizepräsident Remberto Justiniano, Aldemir Saldaña 
 (Organisationssekretät)
Forderungen und Ziele Verteidigung des eigenen Territoriums gegen den   
 zunehmenden Dru  der Viehzü ter, Holzhändler und   
 Siedler; Forderung na  Re t auf Selbstregierung

3. Central de Pueblos Indígenas de La Paz (CPILAP)

Gegründet 1997 in der Stadt La Paz 
Teil- oder Unterorganisationen Consejo Indígena del Pueblo Tacana (CIPTA - *1990); 
 Organización Indígena del Pueblo Mosetene (OPIM -   
 *1994);  Central Indígena del Pueblo Leco de Apolo   
 (CIPLA - *1997); Pueblo Indígena Leco y Comunidades   
 Originarias de Larecaja (PILCOL - *1998) 
Präsident, Vizepräsident José Ortiz; Juan Cerda A.
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien und Kampf für deren  
 legale Anerkennung; S utz vor den eindringenden Groß- 
 grundbesitzern, Holzhändlern und Siedlern 

4. Central Indígena de la Región Amazónica de Bolivia (CIRABO)

Gegründet 1991 in Riberalta (Departement Beni)
Teil- oder Unterorganisationen indigene Völker der Araona, Cavineño, Chácobo, Esse   
 Ejja, Pacahuara und Takana
Präsident, Vizepräsident Fanor Amapo, Alberto Montero (Sekretär für Bildung)
Forderungen und Ziele Si erung der Einheit der indigenen Völker der 
 Amazonas-Region in Bolivien im Kampf für die Verteidi- 
 gung der territorialen Re te und gegen deren Bedrohung  
 dur  die großen Agrarunternehmen
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die ihr Land besetzen. Die Gegner der Indigenen sind fast auss ließli  die 
Viehzü ter und Holzhändler aus Beni. Das zentrale Problem ist der Grund-
besitz, die Defi nition, wem der Boden re tmäßig gehört.

Die indigene Bewegung hat si  als Volk mit eigener Kultur und eigenen 
Traditionen in der bolivianis en Öff entli keit, bei den Behörden und bei 
der Regierung Gehör vers a  . Sie hat deutli  gema t, dass sie eigene 
Ma tberei e anstrebt, in denen sie si  selbst verwaltet.

Die Protestaktionen und Forderungen der Mojeños verbinden innerhalb 
der indigenen Bewegung moralis e, ökologis e, kulturelle und religiöse 
Faktoren, die Teil der Weltans auung und der Logik der territorialen Wahr-
nehmung sind. Die indigene Bewegung der Mojeños hat eine starke politi-
s e Komponente, zusätzli  zu den ethnis en Aspekten. Trotzdem bleibt 
sie eine Bewegung, die aufgrund ihrer Merkmale und Besonderheiten als 
»soziale Bewegung« defi niert werden kann. 

Aus Si t der in die Analyse einbezogenen Autoren stellen die indigenen 
Völker, die 1990 am »Mars  für Land und Würde« beteiligt waren, insge-
samt eine soziale Bewegung dar. Sie defi nierten si  zuerst über eine kollek-
tive ethnis e Identität, die später zu einer politis en Identität mit eigenen 
Besonderheiten wurde.

Abs ließend bleibt festzustellen, dass die indigene Bevölkerung Evo Mo-
rales Ayma und Álvaro García Linera bei den Wahlen am 6. Dezember 2009 
na  wie vor den Rü en stärken wird, au  wenn sie ni t zu den Begüns-
tigten der Landreform und des Übergangswahlgesetzes gehören.

Übersetzung aus dem Spanis en: Ariane Stark

Anhang

Übersi t: Organisationen indigener Völker des bolivianis en Oriente, die  
 der CIDOB angehören

1. Asamblea del Pueblo Guaraní (APG)

Gegründet 7. Februar 1987 in Arakuarenda - Piedritas
Teil- oder Unterorganisationen Zusammens luss von 28 Kapitanien der Guaraní und   
 Tapiete in Santa Cruz, Chuquisaca und Tarija
Präsident, Vizepräsident Wilson Changaray Taborga, Alejandrina Avenante 
 Montero
Forderungen und Ziele Verteidigung der eigenen Territorien gegen den 
 zunehmenden Dru  der Großgrundbesitzer

H B
P G
J R. W
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Part 2: National Agenda, Regional Challenges, and the Struggle for Hegem-
ony. In: Latin American Perspectives. 37 (Juli 2010) 4. S. 5-244.

Benjamin Kohl und Rosalind Bresnahan haben für das englis spra ige 
Fa journal Latin American Perspectives zwei Ausgaben editiert, in denen 
die Entwi lung in Bolivien unter Evo Morales analysiert wird.1 Während 

1 Der Wahlsieg und die erste Amtszeit von Evo Morales bildeten ebenfalls den thematis en 
S werpunkt anderer Zeits ri en außerhalb Boliviens. Als Beispiele seien folgende ge-
nannt: Observatorio Social de América Latina (OSAL) No. 19/ Jan.-April 2006; América Lati-
na Hoy, Salamanca, vol. 43/ August 2006; Asuntos Indígenas, IWGIA Kopenhagen, 1-2/ 2007; 
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si  die Mai-Ausgabe mit der Konsolidierung der Ma tverhältnisse und 
dem Beginn der Entkolonialisierung bes ä igt, widmet si  das Juli-He  
vor allem den Regionalkonfl ikten, wobei die Hegemoniefrage den Fokus 
bildet. Auf insgesamt 430 Seiten äußern si  vornehmli  Autoren aus den 
USA und Großbritannien zu den genannten  emen. Von bolivianis er Sei-
te kommen Álvaro García Linera, führender Intellektueller und Vizepräsi-
dent des Landes, sowie drei andere renommierte Experten zu Wort (Pablo 
Regalsky, Fernando Oviedo Obarrio sowie Claudia Peña). Der Beitrag über 
den Nationalen Entwi lungsplan stammt aus der Feder von brasilianis en 
Wissens a lern. Abgerundet wird das Ganze dur  einen Fotobeitrag, der 
die Wahlkampagne von Evo Morales dokumentiert. Die Tatsa e, dass ne-
ben Benjamin Kohl und Linda Farthing, die bereits 2006 ein Bu  über den 
Widerstand der sozialen Bewegungen Boliviens gegen die neoliberale Hege-
monie veröff entli t haben, au  jüngere Autoren zu Wort kommen, wel e 
vor allem in den letzten drei Jahren publizierten (Nancy Postero, Robert Al-
bro, Bret Gustafson) bzw. no  in diesem Jahr eigene Bü er herausbringen 
werden (Jeff ery Webber)2, verweist auf die große fa li e Kompetenz der 
Beiträge. Andere der jüngeren Autoren können auf fundierte Feldstudien 
in Bolivien verweisen. Die dur  die  emenwahl und die Autorennamen 
gewe ten hohen Erwartungen werden größtenteils erfüllt, au  wenn – wie 
no  zu zeigen sein wird – einige  emen unterbeli tet bleiben.

Entkolonialisierung als zentrales Problem

In der Einleitung des Mai-He es werfen die beiden Herausgeber Fragen auf, 
die um ein zentrales Problem kreisen: Wel e Chancen hat das ärmste Land 
Südamerikas, mit seinem Erbe von fast 500 Jahren kolonialer und abhängiger 
Entwi lung zu bre en? Wel e S ri e sind notwendig, um dieses Ziel zu 
errei en, und wie können diese S ri e umgesetzt werden? Was hat si  
bis jetzt wirkli  verändert und was steht no  aus? Als Fokus der Analyse 
dient das Konzept der Entkolonialisierung. Dieses geht davon aus, dass au  
na  fast 200 Jahren Eigenstaatli keit die koloniale Situation fortbesteht. 
Zwar bezieht si  die Entkolonialisierung vor allem auf die indigene Bevöl-
kerungsmehrheit; es stellt si  aber au  die Frage, inwiefern dieser Prozess 
für das Land als Ganzes notwendig ist. An dieser Stelle sei bereits ein erster 
kritis er Einwand angebra t: Obwohl vielfa  mit dem Begriff  der Entko-

Nueva Sociedad, No. 209/ Mai-Juni 2007; Hemisphere, vol. 18/ Fall 2007 sowie ila 315/ Mai 
2008.

2 Vgl. zu den angegebenen Autoren die entspre enden Titel in der Literaturliste des Anhangs 
in diesem Halbband.
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»Es verhält si  so«, bestätigt Iván Bascopé, Re tsberater der indige-
nen Tiefl andbewohner, »dass die indigene Bevölkerung si  ni t na  ihren 
eigenen Regeln und dur  ihre eigenen Organisationen postulieren dur e, 
obwohl es für sol e Fälle international gültige Gesetze gibt, und nun wird 
sie in einem konkurrenzorientierten Wahlsystem wie irgendeine politis e 
Partei oder Bürgerbewegung behandelt.«112 

Darüber hinaus werden die Wahlbezirke vom Nationalen Wahlgeri tshof 
(Corte Nacional Electoral – CNE) festgelegt. Das heißt, alle indigenen Völker 
müssen die Bestimmung der Sonderwahlbezirke dur  den Wahlgeri tshof 
akzeptieren. Die ablehnende Haltung der CIDOB wird verständli , wenn 
man in Betra t zieht, dass der CNE nur mit Landkarten arbeitet, die ni ts 
über die anthropologis e Entwi lung oder die Kultur dieser Völker aussa-
gen.

Der Jesuitenpriester Xavier Albó bestätigt in Bezug auf die Sonderwahlbe-
zirke für indigene und afrobolivianis e Minderheiten, dass »sie nur in den 
Regionen gelten, wo diese Bevölkerungsgruppen tatsä li  eine Minderheit 
darstellen. Deshalb sind sie für die  e uas und Aymaras in den Andenre-
gionen kaum relevant«.113 Die Partizipation der Mojeño-Völker ist insofern 
unbedeutend, als dass sie nur einen Abgeordneten haben. Das Gesetz ist 
eindeutig verfassungswidrig und riskiert innere Konfl ikte bei den indigenen 
Gemeins a en. Trotz der indigenen Proteste missa tete das Parlament, 
»dass die Ernennung der Abgeordneten in der jeweiligen Gemeins a  und 
in strikter Übereinstimmung mit ihren Regeln und Normen sta fi nden muss 
(CPE Art. 211-II)«.114

Es ist s wierig und s merzha , diese Probleme objektiv zu betra ten. 
S wierig, weil es keine Erklärung für die Irrwege der Regierungspartei gibt, 
die an die Jahre kurz na  der Revolution 1952 erinnern. S merzha , weil 
si  trotz allem in den Augen und Gesi tern der Landbevölkerung no  
Hoff nung spiegelt. Weil wir uns ma tlos fühlen. Weil wir wissen, was wir 
wissen und do  ni ts tun können.

S lussfolgerungen

Das Au egehren der indigenen Mojeños war die Konsequenz der andau-
ernden Unterdrü ung dur  die Großgrundbesitzer und die Holzhändler, 

112 h p://www.kaosenlared.net/
113 Xavier Albó: Padrón biométrico y mi i-circunscripciones indígenas. Bolpress, 19. Mai 

2009.
114 Ebenda 
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Zweitens: Sind die Mojeños mit den Tierras Comunitarias de Origen (TCOs) 
zufrieden?

Ni t nur das, mit Na dru  fordern sie die Titulierung aller TCOs im 
Mojeño-Gebiet. »Es ist die Aufgabe der Regierung, die verfassungsmäßige 
Anerkennung der TCO dur  die INRA108 zu garantieren.«109 Weiterhin for-
dern die Mojeños von der Regierung und der internationalen Gemeins a  
fi nanzielle Unterstützung für die TCOs, bei denen eine Finanzierung no  
aussteht.

Dri ens: Wie ist die Beziehung der Mojeños zur Regierung Evo Morales in 
den bevorstehenden Wahlen? 

Die Mojeño-Völker und au  alle anderen indigenen Völker des Tiefl andes 
unterstützen den Präsidenten und die Veränderungen im Land. Im Namen 
der Völker des Chacos und des bolivianis en Amazonasgebiets »wurde ge-
meinsam und mit politis em Willen die Ents eidung getroff en, die Wie-
derwahl von Evo Morales und García Linera zu unterstützen und zum Erfolg 
zu führen«.110 Der nä ste Abs ni  wird zeigen, dass dieser Enthusiasmus 
in Bezug auf das Übergangswahlgesetz ni t zu spüren ist.

4.2. Politis e Partizipation

Das Übergangswahlgesetz stellt einen »Verrat« der Regierung Morales an 
der indigenen Bevölkerung dar, sagte Adolfo Chávez, Präsident der Konfö-
deration der Indigenen Völker Boliviens (Confederación de Pueblos Indíge-
nas de Bolivia – CIDOB).

An ihrer politis en Vertretung hat die indigene Landbevölkerung seit 
2004 gearbeitet.111 Ihre Vors läge wurden der Verfassunggebenden Ver-
sammlung vorgelegt, von dieser jedo  kaum diskutiert. Daher kann man 
sagen, dass die politis en Re te der indigenen Bevölkerung von Anfang an 
ni t bea tet wurden, obwohl diese den Prozess überhaupt erst angestoßen 
ha e. 

108 Nationales Institut für Agrarreform (Instituto Nacional de Reforma Agraria)
109 Asamblea Consultiva Resolución Comisión Tierra y Territorio. Trinidad. 13.Juni 2009. 

h p://www. ierra.org
110 Pedro Nuny: Rede bei Periódico Cambio. La Paz 5.Oktober 2009.
111 CIPCA – Fundación Tierra. 
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lonialisierung gearbeitet wird und er im Titel des He es sowie in der Über-
s ri  zweier Beiträge (Brian Johnson und Rosaleen Howard) vorkommt, 
bleibt seine genaue Bedeutung uns arf. Dies liegt zum einen daran, dass 
si  der historis e Bezug in der Nennung englis spra iger Standardwerke 
von Herbert Klein (1992 / 2003), Waltraud  eiser Morales (1992), Brooke 
Larson (1988 / 1998), James Dunkerley (1984) und Sinclair  omson (2002)3 
sowie in einem kurzen Abriss im Beitrag von Nancy Postero (Nr. 3-2010, S. 
19-21) ers öp . Zum anderen fehlt eine systematis e Darstellung der ko-
lonialen Situation, aus der si  die Notwendigkeit einer Entkolonialisierung 
ableitet. Für beides – einen historis en Rü bli  und eine begriffl  i e Klä-
rung – hä e die Einleitung Platz und Gelegenheit geboten. 

Na  der Lektüre der einzelnen Beiträge, die ans ließend genauer re-
zensiert werden, fallen weitere Punkte auf, die im Gesamtbild fehlen. Dies 
gilt in erster Linie für den Berei  der internationalen Beziehungen. Dieser 
wird nur an drei Stellen kurz gestrei : Benjamin Kohl geht in seinem Beitrag 
(ebenda, S. 107-122), der si  mit den Spielräumen einer Transformation Bo-
liviens bes ä igt, auf die internationalen Rahmenbedingungen und Krä e-
verhältnisse ein. Brent Kaup, der dieser Frage speziell unter dem Aspekt des 
auf Rohstoff export ausgeri teten Wirts a s- und Entwi lungsmodells 
na geht (ebenda, S. 123-138), untersu t besonders die Rolle der transnati-
onalen Großunternehmen im Erdöl- und Gassektor. Jessica Camille Aguirre 
und Elizabeth Sonia Cooper s neiden mit dem Klimawandel einen zentra-
len Aspekt globaler Probleme an (Nr. 4-2010, S. 238-244). 

Ein zweiter Kritikpunkt bezieht si  auf die Behandlung des Agrarpro-
blems. Dieses wird zwar in mehreren Beiträgen des Juli-He es diskutiert 
– allerdings nur im Kontext des östli en Tiefl andes (Santa Cruz, Gran Cha-
co), ni t jedo  als gesamtnationales Entwi lungs problem. Ähnli es lie-
ße si  zum Verhältnis Stadt-Land sagen. Dieses  ema wird ebenfalls in 
vers iedenen Beiträgen in Bezug auf Migration, politis es Verhalten und 
subregionale Konfl ikte behandelt, erfährt aber an keiner Stelle eine systema-
tis e Betra tung. Ein letzter Einwand sei mit Bli  auf das Problem der 
Identität vorgebra t. Einerseits wird es immer wieder als eine der zentralen 
Fragen Boliviens im Allgemeinen und der Entkolonialisierung im Besonde-
ren benannt, andererseits bleiben die Ursa en des Identitätsproblems, seine 
We selwirkung mit anderen Problemfeldern und die daraus resultierenden 
Konfl ikte zumeist im Dunkeln. Es mag bere tigte Argumente geben, die 
diese Defi zite erklären können, und es sei au  no mals darauf verwiesen, 
dass die Artikel von der Kompetenz der Verfasser und der Relevanz der be-

3 Vgl.: Ebenda.
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handelten  emen zeugen. Denno  bedauert der Rezensent diese Defi zite, 
da es si  um  emen handelt, deren Berü si tigung zu einem besseren 
Verständnis der Komplexität des Gesamtprozesses hä en beitragen können. 
Als Letztes sei an dieser Stelle no  bemerkt, dass beide He e in bemer-
kenswerter Weise bezeugen, dass die bekundete Sympathie mit dem Prozess 
des Wandels unter der Regierung von Evo Morales si  dur aus mit einer 
kritis en und klaren Analyse desselben vereinbaren lässt. 

Charakter und Akteure der Neugründung

Die Einzelbeiträge des Mai-He es lassen si  drei Problemkreisen zuord-
nen. Fünf Autoren (Nancy Postero, Pablo Regalsky, Jeff ery Webber, Robert 
Albro und Fernando Oviedo) befassen si  mit vers iedenen Aspekten der 
Politik der MAS und der Staatstransformation vorrangig aus der Akteur-
sperspektive. Zwei weitere (Benjamin Kohl und Brent Kaup) widmen si  
der Frage der Spielräume und Grenzen des Transformationsprozesses, wobei 
sowohl konjunkturelle (situationsbedingte) als au  strukturelle Faktoren 
analysiert werden. Eine dri e Gruppe (Brian Johnson, Katherine McGurn 
Centellas und Rosaleen Howard) untersu t anhand von einzelnen Politik- 
und Konfl iktfeldern (Gesundheitswesen, Wissens a , Spra e und Diskurs) 
den Prozess der Entkolonialisierung im Detail. Besonders kritis  fallen die 
Beiträge von Regalsky und Webber aus, wobei ersterer die Regierungspolitik 
aus der Si t der indigenen Bewegungen bewertet, während letzterer von 
einem klassenkämpferis en Standpunkt aus argumentiert. Beide stimmen 
darin überein, dass die Politik von Evo Morales eher als reformistis  denn 
als revolutionär zu  arakterisieren sei. 

Posteros Beitrag unter dem Titel »Morales’ MAS Government. Building 
Indigenous Popular Hegemony in Bolivia« (S. 18-34) bes ä igt si  mit der 
Frage, wie Aufstieg und Hegemonie des »indigenen Nationalismus« (P. Ste-
fanoni), den sie vor allem in der MAS und in der Person von Evo Morales 
verkörpert sieht, zu erklären sind. Na  einem kurzen historis en Abriss 
unter Eins luss der neoliberalen Ära (1985-2005) und der Charakterisierung 
der MAS sowie des Verhältnisses zwis en Evo Morales und Álvaro Gar-
cía Linera kommt sie zu dem S luss, dass der politis e Eklektizismus der 
MAS, der von vielen als S wä e oder Reformismus interpretiert wird, eine 
wesentli e  elle ihrer Stärke ist, da gerade darin die Verbindung von in-
digener Bewegung, Streben na  nationaler Souveränität und Volksverbun-
denheit zum Ausdru  kommt. Die daraus resultierende »indigenous popu-
lar hegemony« sieht sie eher als Ergebnis eines längeren Prozesses denn als 
bereits feststehendes Resultat.
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Die Unterstrei ung zeigt, dass der Artikel das Besitzre t für Land ga-
rantiert, das ni t als Produktionsmi el, sondern als Kapital genutzt wird, 
was bedeutet, dass die wirts a li e und soziale Funktion des Grundbesit-
zes au  dann als erfüllt angesehen wird, wenn das Land bra liegt oder der 
Boden ni t fru tbar ist. 

Überras end ist der Widerspru  zu Artikel 398: »Großgrundbesitz ist 
verboten… da er dem kollektiven Interesse und der Entwi lung des Landes 
im Wege steht.«106 Die Verfassung s eint also mehrere Deutungsvarianten 
zu haben. Wenn der Großgrundbesitz verboten ist, befi ndet er si  zusam-
men mit aller darauf verri teter Arbeit am Rande des Gesetzes. Weitere Än-
derungen, die ni t am Kapitel zu Land und Territorium, sondern am Kapitel 
über die Autonomien vorgenommen wurden, begünstigen den Grundbesitz 
sogar no . Denn dur  die Änderungen wird den autonomen Behörden le-
gislative Gewalt verliehen und die bereits vergebenen Kompetenzen werden 
no mals verteilt. Mit diesen Modifi kationen wird der juristis e Rahmen 
abgelehnt, der unbedingt erforderli  gewesen wäre, um ein Ende des un-
gere ten Landverteilungssystems herbeizuführen. Die Tür zur gesetzli en 
Konsolidierung dieses Systems bleibt weiterhin off en. Denn jetzt verletzt rie-
siger Landbesitz in den Händen einer einzigen Person ni t mehr das allge-
meine Interesse, obwohl dieser Besitz in einem unermessli en Rei tum für 
eine einzelne Person resultiert und Tausenden von Mens en den Zugang zu 
Ressourcen verwehrt, die sie zum Überleben brau en. Der politis e Pakt 
im Kongress bedeutet die Verni tung von Errungens a en, für die das bo-
livianis e Volk gekämp  und geblutet hat. An dieser Stelle kommen drei 
Fragen auf, die für die Fors ung von Interesse sind.

Erstens: Wie stehen die Mojeños zu dieser re tli en Situation? 

Sie akzeptieren den komple en Verfassungstext: »Als legitimes Mitglied der 
großen Mojeño-Nation mö te i  die Freude der Mojeño-Völker über die 
neue Verfassung des Staates zum Ausdru  bringen.« Alle S i ten, aus de-
nen das bolivianis e Volk besteht, »haben der Verfassung mit bestem Ge-
wissen zugestimmt. Endli  fi nden wir unsere historis en Forderungen im 
Gesetz verankert«.107 Pedro Nuny versi ert außerdem, dass die 34 indigenen 
Völker des Tiefl ands, des Chacos und des Amazonasgebietes si  in der Ver-
fassung berü si tigt fi nden.

106 Ebenda. S. 94.
107 Pedro Nuny, Vizepräsident der CIDOM und indigener Kandidat der MAS für den Sonder-

wahlbezirk Beni. 29.10.09. h p://www.cidob-bo.org
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Dur  die neue Verfassung Boliviens, die im Kongress ausgehandelt wur-
de, ändert si  ni ts an den Latifundien. Einige Artikel sollen dies hier be-
legen.

Artikel 399 I: »Die neuen Grenzen des landwirts a li en Besitzes gelten 
für Grundstü e, die na  Inkra treten dieser Verfassung erworben wur-
den. Besitzre te für landwirts a li e Flä en werden ni t rü wirkend 
anerkannt.«102

Das Prinzip der Ni trü wirkung erwies si  als unhaltbar. Jede Ver-
fügung zur Änderung einer ungere ten Bodenverteilung hä e au  rü -
wirkend gelten müssen. Die Ni trü wirkung, die der Kongress bes loss, 
legalisierte den Großgrundbesitz erneut.

Artikel 394: »Die Re te für Grundbesitz innerhalb der S utzgebiete für die 
indigene Bevölkerung103 bleiben unberührt.«104 

Das bedeutet, dass das indigene Territorium in der neuen Verfassung ni t 
garantiert wird. Die indigenen Gemeins a en müssten also die Verfassung 
anfe ten, wenn sie ihr Land wirkli  verteidigen und zurü gewinnen wol-
len.

Da das Ni trü wirkungprinzip des Gesetzes ni t haltbar war, modifi -
zierte der Kongress den Inhalt und ni t nur die Form des Abs ni es Tierra 
y Territorio (Grundbesitz und Territorium) des Verfassungsentwurfs, der im 
Dezember 2007 von der Verfassunggebenden Versammlung angenommen 
wurde. Der Großgrundbesitz ist ni t ein Risiko, das vermieden werden 
sollte, sondern ein Übel, das die Gesells a  von innen auff risst. Die Regie-
rungsberater ha en „vergessen“, dass zum System des Großgrundbesitzes 
au  ein politis es System gehört, bei dem die Ma t auf sehr wenigen 
S ultern ruht.

Artikel 315. I: »Der Staat erkennt den Grundbesitz aller juristis en Perso-
nen an, der re tmäßig erworben wurde, solange dieser Grundbesitz für die 
S aff ung von Arbeitsplätzen und/ oder die Produktion und Vermarktung 
von Waren und Dienstleistungen genutzt wird.«105

ihren natürli en Ressourcen zu erlangen. Vgl. Bolivia. Centro Gregorio Apaza: Dere os 
humanos de los pueblos en la nueva constitución. He  4. S. 20.

102 Bolivia: Constitución Política del Estado. La Paz 2009. S. 95.
103 Tierras Comunitarias de Origen (TCO). ebenda. S. 93.
104 Bolivia: Constitución Política del Estado. La Paz 2009.
105 Ebenda. S. 78.
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Regalsky widmet si  dem  ema »Political Processes and the Reconfi gu-
ration of the State in Bolivia« (S. 35-50). Ausgangspunkt seiner Überlegun-
gen ist ein Verglei  der Situation 1952 und 2006. Als wesentli en Unter-
s ied benennt er den jeweiligen globalen Kontext. Während die Revolution 
von 1952 eine Rekonfi guration des bolivianis en Nationalstaats und der 
Staatsbürgers a  auf der Grundlage der Umwandlung des »indio« in den 
»campesino« anstrebte, sieht si  der gegenwärtige Transformationsprozess 
mit den Folgen der neoliberalen Globalisierung konfrontiert, die das Projekt 
einer homogenen mestizis en Nation endgültig obsolet werden lassen. Eth-
nisierung und Stärkung der lokalen (bzw. regionalen) Ma t führen dazu, 
dass si  die Autonomie zur neuen Grundlage für die Wiederherstellung von 
Staatli keit entwi elt. Diese Form der Reterritorialisierung, vor allem die 
indigene Autonomie, könne jedo  ni t ihre volle Wirksamkeit entfalten, 
da si  die MAS die sozialen und indigenen Bewegungen zunehmend unter-
ordne, wobei ihr bei der Umsetzung ihrer Kooptationsstrategie die günstige 
Wirts a slage zugute käme. 

Webbers Artikel steht unter der Übers ri  »Carlos Mesa, Evo Morales, 
and a Divided Bolivia (2003-2005)« (S. 51-70). Der Autor konstatiert während 
der Regierungszeit von Carlos Mesa (17. Oktober 2003 – 6. Juni 2005) eine 
tiefe politis e Polarisierung, die dur  zwei antagonistis e gesells a li e 
Blö e gekennzei net ist, wobei die Bru linien klassenmäßiger, ethnis -
kultureller und regionaler Natur sind. Der eine Pol wird dur  die zahlrei-
 en indigenen und sozialen Bewegungen repräsentiert, die in der »Agenda 
de Octubre« ihre wi tigsten Minimalforderungen (Nationalisierung der 
Naturressourcen, Verfassunggebende Versammlung, Agrarreform) formu-
liert haben. Den anderen Pol bildet der regionalistis -bourgeoise Blo  
des östli en »Halbmonds« (Media Luna), der seine wi tigsten Ziele in 
der »Agenda de Enero« niedergelegt hat, in der die regionale Autonomie 
gegenüber dem Zentralstaat mit weitgehender Verfügungsgewalt über die 
Gas- und Erdölressourcen sowie der Landbesitz eingefordert wird. Zwis en 
diesen Blö en platziert Webber die Gruppe der »s wankenden Akteure«, 
zu der neben Carlos Mesa und den städtis en Mi els i ten au  Evo Mo-
rales, die MAS und die Cocaleros gehören. Die Rolle von Carlos Mesa wird 
als die eines »bonapartistis en Vermi lers« bes rieben, dessen wi tigs-
ter politis er Verbündeter Evo Morales mit seinen Anhängern ist (S. 52f.). 
Erst relativ spät (ab März 2005) und au  nur, weil Mesa zuvor einen klaren 
Re tss wenk hin zum regionalistis en Blo  vollzieht4, s ließen si  die 

4 Vgl. dazu au  den Beitrag von Luis Tapia: El presidente colonial. In: Álvaro García Linera 
et. al.: Horizontes y límites del estado y el poder. La Paz 2005. S. 77-112. Für Tapia stellt Mesa 
die typis e Verkörperung des kolonialen Präsidenten dar.
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MAS und ihr Führer dem Blo  der indigenen und sozialen Bewegungen an. 
In dieser Ausgangskonstellation während des »Ciclo Rebelde« von 2000 bis 
2005 sieht Webber die Ursa e für die – na  seiner Eins ätzung – reformis-
tis e Politik der MAS-Regierung seit 2006.

An dieser Stelle ist es angebra t, kurz zum Juli-He  zu we seln. Dort 
fi ndet der Leser Auss ni e aus einem Interview, das Linda Farthing am 
20. Juni 2009 mit dem bolivianis en Vizepräsidenten Álvaro García Line-
ra geführt hat, sowie die englis e Übersetzung eines Beitrages von ihm, 
der 2008 veröff entli t worden war.5 Ausgehend von einer Periodisierung 
des Zeitraumes vom »Wasserkrieg« in Co abamba 2000 bis zur politis en 
Krise im August 2008 analysiert Linera den Zusammenhang von Protestzyk-
lus, Staatskrise und Staatstransformation. Den Wahlsieg von Evo Morales im 
Dezember 2005 und die Umsetzung der »Agenda de Octubre« bis 2008 inter-
pretiert er als die Ablösung eines Ma tblo s dur  einen neuen, wel er 
si  hinsi tli  seiner Klassen- und ethnis en Basis klar vom vorherge-
henden unters eide. Damit kommt er zu einem anderen S luss als Webber: 
2006 hat si  ni t nur ein Regierungs-, sondern vielmehr ein Ma twe -
sel vollzogen, der einen tiefen Bru  mit der Vergangenheit darstellt (Nr. 
4- 2010, S. 38ff .). Au  wenn dies das Ergebnis einer Synthese von sozialer 
Rebellion und demokratis er Wahlents eidung war, so erfüllen die aufge-
führten Punkte do  wesentli e Kriterien einer Revolution. Im Rü bli  
identifi ziert Linera die Ereignisse vom September 2008 als jenen »Bifurkati-
onspunkt« (ebenda, S. 33 sowie S. 46f.), an dem si  der neue »Übergangs-
staat« zu stabilisieren beginne. Der eindeutige Wahlsieg von Evo Morales im 
Dezember 2009 bestätigt diese Eins ätzung Lineras. 

Robert Albros Beitrag »Confounding Cultural Citizenship and Constitu-
tional Reform in Bolivia« (S. 71-90) geht der Frage na , was das »neue 
Bolivien« eigentli  ausma t.6 Ausgehend von den Ergebnissen seiner Feld-
fors ung in  illacollo, einer Stadt im Tal von Co abamba, übt er Kritik 
an der neuen Verfassung von 2009. Diese berü si tige – allerdings unbeab-
si tigt – nur ungenügend die urbanen indigenen Erfahrungen und Identi-
täten (S. 85). Mit Verweis auf die »indigenous mestizos« von Cuzco7 und die 
»multiple mestizajes« in Bolivien8 plädiert er für die Vielfalt der Identitäten, 

5 Vgl.: Álvaro García Linera: El Estado en transición. Bloque de poder y punto de bifurcación. 
In: Derselbe: La potencia plebeya: acción colectiva e identidades indígenas, obreras y popu-
lares en Bolivia. Buenos Aires 2008. S. 392-412.

6 Vgl dazu au : Robert Lessmann: Das neue Bolivien. Züri  2010.
7 Vgl.: Marisol de la Cadena: Indigenous Mestizos.  e Politics of Race and Culture in Cuzco, 

Peru, 1919-1991. Durham & London 2000.
8 Vgl.: Carlos Toranzo Roca: Let the mestizos stand up and be counted. In: John Crabtree/ 
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und den existierenden Konfl ikten.100 Sol e öff entli en Sphären sollen dur  
die Kontrolle der indigenen Territorien ges aff en werden. In ihrem Rahmen 
können indigene soziale Bewegungen agieren, ohne ihre Einzigartigkeit ein-
zubüßen. Die Hauptaufgabe dieser Sphären ist, die Forderungen der sozialen 
Bewegungen in eine klare und gemeins a li e spra li e Form zu brin-
gen. 

4. Die Mojeño-Bevölkerung, ihre Forderungen und die friedli e Revolution 
in Bolivien

Die Analyse der gegenwärtigen Situation der Mojeño-Bevölkerung ergibt 
folgende zentrale Forderungen: erstens Territorium und zweitens politis e 
Teilhabe an der Staatsregierung. In diesen beiden Forderungen konzentrieren 
si  die Probleme und Re te der indigenen Bevölkerung. Auf dem Mars  
1990 erstmals formuliert, stellen sie die thematis en Ri tlinien aller na -
folgenden indigenen Bewegungen und Märs e dar, bis hin zum Wahlsieg 
von Evo Morales 2005. Daher sollen im Folgenden au  die neue Verfassung 
und die Gesetze des bolivianis en Staates in die Analyse einbezogen wer-
den.

4.1. Die Forderung na  Territorium.

Die beharrli e Forderung der indigenen Bevölkerung na  »Territorium« 
zeigt, dass diese Forderung au  symbolis  für andere Probleme steht. Mit 
diesem zentralen Anspru  sind die indigenen Völker auf die politis e Büh-
ne Boliviens gestürmt. Damit haben sie ihre Marginalisierung aufgegeben 
und sind zu si tbaren Akteuren der Zivilgesells a  und der nationalen 
Politik geworden. In diesem Zusammenhang gewann der Anführer der in-
digenen Bewegung, Evo Morales Ayma, die Präsidents a swahlen 2005 
mit breiter Unterstützung der indigenen Bevölkerung im Westen und Osten 
des Landes, die davon überzeugt war, dass ein indigener Präsident mit Hilfe 
der Verfassunggebenden Versammlung der jahrhundertelangen territorialen 
Ausbeutung und sozialen, kulturellen, wirts a li en und politis en Aus-
grenzung ein Ende setzen würde.101 Die Realität entspra  diesem Wuns  
jedo  ni t.

100 Vgl.: Alberto Melucci: Nomads of the Present.
101 Für die indigene Bevölkerung bedeutet die Berü si tigung des Territoriums in der Ver-

fassung die Mögli keit, poltis -administrative Gewalt über diese Gebiete und Zugang zu 
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tieren sie. Der Staat jedo , der die katholis e Religion als offi  zielle Dokt-
rin anerkennt und verbreitet, »versagt in Bezug auf die indigenen Völker«.97 
Folgli  stellt die Bewegung den Auss luss der indigenen Bevölkerung von 
den »Kindern Go es« in einem verfassungsgemäß katholis en Land infra-
ge.

Wenn man der Analyse Meluccis folgt, stellt man fest, dass die Ma t-
strukturen in gegenwärtigen Gesells a en immer auf Information und der 
Konstruktion von Bedeutungen für bestimmte Situationen au auen. Das 
soziale Handeln und die sozialen Bewegungen de en diese beiden Punkte 
ab, da sie an si  eine Bots a  verkörpern, die die Gesells a  dur dringt 
und au  die Ma thaber errei t. Die Mojeño-Völker stellen also mit ihrer 
kollektiven Identität die instrumentelle Rationalität als alleinige Logik, mit 
der eine Gesells a  regiert werden kann und die andere Formen einer plu-
ralistis en Gesells a  auss ließt, infrage. Glei es ges ieht hinsi tli  
der instrumentellen Vernun , mit der die Territorialfrage angegangen wird. 
Die indigene Bewegung stellt dem privaten Grundbesitz ihr Konzept des Ge-
meindelands entgegen. Die damit verbundene Logik ist der merkantilisti-
s en Denkweise der Ma thaber völlig fremd.

Des Weiteren stellt Melucci fest, dass man die Tiefe der in komplexen Sys-
temen ablaufenden Veränderungen unters ätzt, wenn man annimmt, dass 
die Essenz der Demokratie weiterhin darin bestehe, den We bewerb ver-
s iedener Interessen und die Regeln, die ihn ermögli en, zu garantieren. 
Seiner Meinung na  »stehen wir vor der Unsi erheit, die wir dur  po-
litis e Ents eidungen reduzieren wollen, aber diese Ents eidungen ver-
s leiern die Tatsa e, dass es für die großen Dilemmas einer Gesells a , in 
der alle voneinander abhängig sind, keine Lösung gibt«.98

Dazu stellt au  Hugo Suárez fest: »Ob er will oder ni t, der Staat ist für 
die Regulierung, Flurbereinigung und Vergabe des Landes zuständig. Das 
versetzt die Bürokratie in eine s wierige Lage, da sie im Osten des Lan-
des sowohl dem Dru  der indigenen Bevölkerung als dem au  der Unter-
nehmer, der Wirts a  und der internationalen Gemeins a  standhalten 
muss.«99

Laut Melucci ist in der Demokratie die Existenz von autonomen öff entli-
 en Sphären, wie politis en Parteien, staatli en Institutionen und Struk-
turen, eine zwingende Bedingung. Seiner Meinung na  sind diese öff ent-
li en Sphären Verbindungspunkte zwis en den politis en Institutionen 
und den kollektiven Forderungen, zwis en den Aufgaben der Regierung 

97 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia. S. 39.
98 Alberto Melucci: Vivencia y convivencia. Madrid 2001. S. 58.
99 Hugo José Suárez: Nuevos Actores Sociales. S. 17.
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was au  und besonders für die indigene Bevölkerung gelte. Im Unters ied 
zu El Alto, der Aymara-geprägten Zwillingsstadt von La Paz (S. 77f.)9, zei -
ne si   illacollo dur  eine » olo citizenship« aus, in der indigene und 
ni t-indigene Identitäten vertreten seien (S. 81). Zusammen würden sie die 
»popular-indigenous identity« von  illacollo ausma en (S. 84). Fügt man 
no  die Erfahrungen der Migranten von Santa Cruz de la Sierra hinzu10, 
repräsentiert jede der drei Groß- bzw. Millionenstädte einen jeweils eigen-
ständigen Typus indigener urbaner Identität. In diesem Punkt weist die neue 
Verfassung, in der in ethnis -kultureller Hinsi t zuförderst ländli  ge-
prägte indigene Identitäten berü si tigt werden, tatsä li  eine Leerstelle 
auf. Um no  einmal auf die eingangs von Albro gestellte Frage zurü zu-
kommen, so ma t dieser das »Neue« im gegenwärtigen Bolivien an der 
staatsre tli en Verankerung der »kulturellen Staatsbürgers a « und der 
daraus abgeleiteten Autonomie fest (S. 73f. sowie 76f.). Bei der Begründung 
dieser Position grei  er auf den Ansatz des »Staatsbürgers a sregimes« 
von Deborah Yashar zurü .11

Fernando Oviedo Obarrio (S. 91-106) analysiert die Wahlgeographie der 
Jahre 2002 bis 2008, um auf dieser Grundlage die Erfolge der MAS zu bewer-
ten, die s ließli  im Dezember 2009 ihren Wahlsieg von 2005 no  einmal 
übertreff en konnte. Trotz dieser Erfolgsserie verweist die Analyse von Ovie-
do auf einige widersprü li e Entwi lungen. Zum einen hat Evo Morales 
seinen Einfl uss in den Departements des östli en »Halbmonds« s ri wei-
se ausbauen können, besonders dann, wenn es um Ents eidungen von na-
tionaler Tragweite ging. Zum anderen zeigt si , dass die Unterstützung des 
Präsidenten und seiner Politik gerade in den Städten starken S wankun-
gen unterworfen ist. Diese Eins ätzung wird dur  einen anderen Trend 
ergänzt: Eine wa sende Gruppe von Wählern, vor allem im Osten des Lan-
des, »spli et« ihre Stimmen. Das bedeutet, dass die Zustimmung zur Politik 
der Zentralregierung dur aus mit einer Ents eidung zugunsten der Oppo-
sition auf regionaler Ebene einhergehen kann. Dabei spielt der »Evo-Faktor« 
eine wi tige Rolle. Dieser zeigt si  in der Tatsa e, dass dem Regierungs-
 ef kein glei wertiger Konkurrent gegenübersteht, weshalb – so Oviedo 

Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. Bolivia Past and Present. Pi sburgh 2008. 
S. 50.

9 Vgl.: Sian Lazar: El Alto, Rebel City: Self and Citizenship in Andean Bolivia. Durham 2008; 
Raul Zibe i: Bolivien – Die Zerspli erung der Ma t. Hamburg 2008.

10 Vgl.: Joshua Kirshner: Migrant’s Voices: Negotiating Autonomy in Santa Cruz. In: Latin 
American Perspectives. Vol. 37 (July 2010) 4. S. 108-124.

11 Vgl.: Deborah Yashar: Contesting Citizenship in Latin America.  e Rise of Indigenous 
Movements and the Postliberal Challenge. Cambridge (NY) 2005. S. 31ff .
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– trotz wa sender Bedeutung des Regionalismus die politis e Hegemonie 
der MAS bislang ni t gefährdet sei (S. 105). 

Spielräume und Politikfelder der Transformation

Benjamin Kohl (S. 107-122) geht ausführli er auf ein  ema ein, das für die 
Bewertung des Charakters (Reform oder Revolution?) und der Rei weite 
des Transformationsprozesses (Entkolonialisierung und neuer Entwi lungs-
pfad) von zentraler Bedeutung ist. Er wir  die Frage auf, wel e Spielräume 
die neue Regierung hat und wie es um ihre Chancen steht, mit der kolonial 
ererbten »Extraktionsmas ine« zu bre en. Für ihn geben fünf miteinander 
verbundene Faktoren den Auss lag für eine Antwort: (1) der Dru  seitens 
der einheimis en Oligar ie, (2) die (unzurei enden) Kapazitäten des Staa-
tes, (3) die tief verwurzelte Korruption, (4) die Stärke des Dru es von unten 
und (5) der Einfl uss transnationaler Akteure (S. 108). Na  der ausführli-
 en Gewi tung der einzelnen Faktoren kommt er zu dem S luss, dass die 
innere Opposition in Gestalt der traditionellen bzw. regionalistis en Elite, 
wel e zudem die Massenmedien kontrolliert, sowie die bes ränkten Ka-
pazitäten der Regierung die Haupthindernisse für die konsequente Umset-
zung der erforderli en Transformationsmaßnahmen darstellen. Diese seien 
– eine weitere S lussfolgerung aus der vorangegangenen Analyse – ihrem 
Charakter na  eher anspru svolle Reformen, aber (no ?) keine Revoluti-
on (S. 119).

Brent Kaup geht unter der Übers ri  »A Neoliberal Nationalization? 
 e Constraints on Natural-Gas-Led Development in Bolivia« (S. 123-138) 
derselben Frage na  wie Kohl. Für ihn stellt die Pfadabhängigkeit des tra-
dierten Entwi lungstyps, der auf dem Export eines oder einiger weniger 
Rohstoff e (früher v.a. Silber und Zinn, heute Erdöl und Erdgas) basiert, das 
ents eidende Hindernis für den We sel zu einem alternativen, na haltigen 
Entwi lungstyp dar (S. 124f.). Zusätzli  kommen die strukturellen Folgen 
der »Neoliberalisierung« (1985-2005) hinzu (S. 125-129). Beides zusammen – 
neoliberale Zwänge und die soziomaterielle Realität des Rohstoff exports (S. 
131ff .) – verhindert trotz der Rü gewinnung der staatli en Kontrolle über 
den ents eidenden Gassektor, die na  den Worten eines Interviewpartners 
von Kaup eher einer »feindli en Übernahme« als einer »e ten« Nationa-
lisierung ähnelt, bislang einen Ausbru  aus der ererbten Pfadabhängigkeit. 
Der Autor weist der Fähigkeit der Regierung, den Gas- und Erdölsektor zum 
»Motor des sozioökonomis en We sels« zu ma en, eine S lüsselrolle 
bei der kün igen Ents eidung über einen neuen Entwi lungspfad zu. Für 
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Ansta  die indigene Bewegung zu marginalisieren, wurde die ursprüng-
li  antagonistis e Diplomatie letztendli  zur Brü e in das politis e Par-
teiensystem. Das bedeutet allerdings ni t, dass si  die gesamte indigene 
Bewegung in das Parteiensystem eingegliedert hat, und au  der Mars  
1990 fand außerhalb des parteili en Rahmens sta . 

Wie bereits weiter oben erwähnt, besteht laut Melucci die wi tigste Ma-
nifestation einer sozialen Bewegung in der Aktion als Teil der Entwi lung 
der Bewegung. Daher stellt Melucci au  fest: »Soziales Handeln geht im-
mer von einem Prozess aus, deshalb besteht die Bedeutung des Handelns in 
der sozialen Interaktion (…) Die sozialen Akteure weisen ihren Handlungen 
dur  die Beziehungen untereinander Sinn zu.«94 

Im Falle der Mojeño-Bewegung ging der Prozess der Sinnbildung vom 
Zusammentreff en der indigenen Völker aus, die gemeinsame Probleme auf-
de ten und ihre Forderungen institutionalisierten. Dieser Prozess begann 
beim Cabildo von Trinidad mit einer lokalen Angelegenheit, mit der Auf-
forderung an die Behörde, einige Straßen ausbessern zu lassen. Später wur-
den au  von anderen Cabildos im Mojeño-Gebiet Anfragen gestellt. Die 
re tli e Anerkennung ihres Territoriums, Sondergesetze für die indigene 
Bevölkerung, Verfassungsreformen und die Anerkennung der traditionel-
len Organisationsstruktur der indigenen Gemeins a en wurden mit dem 
Mars  auf La Paz zu allgemeinen und institutionalisierten Forderungen. 
»Glei zeitig bestehen sie darauf, dass der Staat die traditionellen Organisa-
tionsformen und ›Autoritäten‹ anerkennt (…) und ihnen damit die Erlaubnis 
erteilt, interne Ents eidungen zu treff en.«95

Na  Alberto Melucci ist die Bewegung des Tiefl andes eine alternative 
soziale Bewegung, da eine ihrer Herausforderungen ihre Ausübungsform 
ist, die die institutionalisierte wirts a li e und politis e Ma t einiger 
weniger Familien infrage stellt. So werden die Forderungen vor allem dar-
in si tbar, dass sie das bestehende System, seine Organisationsformen und 
sein Ma tgefüge anfe ten. Die sozialen Bewegungen werden so zu off enen 
Räumen, in denen verhandelbare Kompromisse ges lossen werden können. 
Melucci zufolge führt die Erri tung »neuer kultureller Rahmenbedingun-
gen für den Protest dazu, dass si  die sozialen Bewegungen symbolis en 
Herausforderungen stellen«.96

Die Diskurse der indigenen Bewegung, die stets von  ristli  religiö-
sen Inhalten geprägt sind, verleihen ihr Legitimität. Ausgangspunkt ist die 
Glei heit des Mens en vor Go . Wir sind alle Kinder Go es, argumen-

94 Ebenda. S. 127.
95 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia. S. 39.
96 Alberto Melucci: Asumir un compromiso. S. 143.
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Autorität der bolivianis en Behörden anzweifeln. Wir wollen einfa  die 
glei en Re te für alle, als Bolivianer und als Kinder Go es.«89

Die Indigenen des Tiefl andes fordern das Land zurü , das ihnen genom-
men wurde. Damit versu en sie ni t, ihre Unterdrü er zu vertreiben, son-
dern sie wollen vielmehr die Bodennutzung demokratisieren. Das hat ni ts 
mit sozialistis en Forderungen zu tun, sondern steht ganz im Zei en der 
liberalen Verfassung des Landes. 

Das bisher Gesagte lässt annehmen, dass der »Mars  für Land und Wür-
de« eine soziale Bewegung ist, die mit ihrer kollektiven Identität an die Soli-
darität appelliert, da ihre Akteure einander als Mitglieder derselben sozialen 
S i t akzeptieren, einer S i t, aus der ein Konfl ikt hervorging, der »die 
Grenzen des Systems, in dem er entstanden ist, dur bri t«.90 Diese Glei -
bere tigung kam dur  Interaktion und Kontinuität über einen langen Zeit-
raum zustande, so dass die Bewegung nun als notwendige Einheit verstan-
den werden kann, in der die Mitglieder gemeinsame Ideen vertreten, si  
zur Bewegung zugehörig fühlen, untereinander Solidarität entwi eln etc. Es 
handelt si  hierbei ni t um eine Ansammlung von Individuen, sondern um 
Gemeins a en, die einen Lebensraum teilen: die Mojos-Ebene.

Die Strategie besteht aus zwei Elementen: Das erste ist die solidaris e 
Mobilisierung, die auf einem antagonistis en Kern basiert, denn wie Gua-
sebe deutli  ma t: »Sie sind unsere Feinde, weil es ihnen ni t genügt, 
unser bestes Land zu nehmen. Jetzt wollen sie uns ganz ohne Land sitzen 
lassen. Jeden Tag verkleinern sie unser Territorium weiter. Wir haben keinen 
Platz zum Leben mehr, und sie lassen uns ni t einmal unsere traditionellen 
Organisationsformen. Deshalb haben si  alle indigenen Gemeins a en so-
lidaris  organisiert.«91

Das zweite Element ist die starke Medienpräsenz der Bewegung.92 Die 
Medien wurden, zumindest während des Mars es, zu wi tigen Kanälen 
für die Verbreitung der Argumentation der indigenen Bevölkerung in der 
Gesells a . Die Forderungen der Bewegung bes ränken si  ni t nur auf 
ihre Organisationsform oder die Kontrolle von Ressourcen. Sie bestehen au  
darin, das Anliegen und die Ansi ten der indigenen Bevölkerung dur  eine 
dauerha e Medienpräsenz na  außen zu bringen.93 Die Akteure publizieren 
ihre Forderungen dur  die Massenmedien und sind somit außerhalb des 
herkömmli en Systems der Vermi lung dur  Politik und Behörden aktiv.

89 BOLIVIA. Última Hora. 15.September 1990. La Paz.
90 Alberto Melucci: Asumir un compromiso. S. 119.
91 José Guasebe, ehemaliger Präsident der CPIB. Interview in Trinidad (Beni), August 2006.
92 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso.
93 Vgl.: Ebenda.
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ihn hat Bolivien in dieser Hinsi t die Bedeutung eines Testfalls von globaler 
Relevanz (S. 135).

Au  an dieser Stelle ist ein Bli  in das Juli-He  erforderli . Dort ana-
lysieren zwei brasilianis e Wissens a ler (Clayton Mendonca Cunha 
Filho & Rodrigo Santaella Goncalves) den »Nationalen Entwi lungsplan 
2006-2011«12 unter dem Gesi tspunkt seiner Eignung als Instrument für 
die Dur setzung eines neuen Entwi lungsmodells (Nr. 4-2010, S. 177-
196). Indem sie zwis en den Konzepten des »Neo-Developmentalismus« 
und des »Sozialismus des 21. Jahrhunderts« diff erenzieren, gelingt es ihnen, 
mit Verweis auf George Gray Molina13 eine für die Bewertung des Planes 
wi tige Unters eidung vorzunehmen: Während si  in der bolivianis en 
Ges i te das Wirts a smodell zwis en den Polen Staat und Markt 
mehrfa  gewandelt hat, kann dies in Hinbli  auf die Entwi lungsstruktur 
bislang ni t behauptet werden (S. 179f.). Auf dieser Grundlage nehmen sie 
eine Bewertung der vier zentralen Säulen des Nationalen Entwi lungsplans 
(Würde, Demokratie, Produktivität und Souveränität) vor (S. 180-184). An-
s ließend untersu en sie die für die Implementierung des Plans ents ei-
denden Wirts a ssektoren (Gas- und Erdöl, Bergbau, Telekommunikation, 
Energie, Infrastruktur, verarbeitende Industrie – S. 184-187). Auf einer wei-
teren Analyseebene werden die ni tökonomis en Faktoren diskutiert, die 
bei der Umsetzung des Plans zu berü si tigen sind: die internationale Rol-
le Boliviens, die Bedeutung der Agrarreform, der Bildung, des Gesundheits-
wesens, des Wohnungsbaus und der Altersversorgung sowie der bislang er-
rei te Stand bei der Dur setzung von Demokratie und Plurikulturalismus 
(S. 187-190). Die Bilanz dieser detaillierten Analyse des Nationalen Entwi -
lungsplans fällt eher skeptis  aus: Zwar habe si  ein (erneuter) We sel des 
Wirts a smodells von einer »freien Marktwirts a « zu einer gemis ten 
Wirts a  mit starker Staatskontrolle in den strategis en Wirts a sekto-
ren vollzogen, die Entwi lungsstruktur, wel e ents eidend dafür sei, was 
produziert wird, habe si  jedo  ni t verändert (S. 191). Obwohl der Plan 
dur aus für eine Veränderung dieser Strukturen plädiere, mangele es an 
der praktis en Umsetzung, wofür mehrere Beispiele – so au  der jüngste 
Lithium-Boom – angeführt werden. Am S luss äußern die Autoren ihre 
Hoff nung, dass si  mit dem neuen politis en Krä everhältnis für die Re-

12 Vgl.: Ministerio de Planifi cación del Desarrollo: Decreto Supremo 29272: Plan Nacional de 
Desarrollo: Bolivia Digna, Soberana, Productiva y democrática para Vivir Bien. Lineamentos 
Estratégicos 2006-2011. La Paz 2007. Vgl. außerdem den Beitrag von Muru i Poma zum 
Wirts a smodell der MAS im ersten Halbband.

13 Vgl.: George Gray Molina: La economía boliviana más allá del gás. In: America Latina Hoy. 
No. 43/2006. S. 65.
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gierung Morales die Mögli keit eröff net, die Ankündigungen des Nationa-
len Entwi lungsplans in die Realität umzusetzen.

In den letzten beiden Beiträgen des Juli-He es, die si  mit der Koka-
Politik der neuen Regierung (Linda Farthing & Benjamin Kohl auf den Seiten 
197-213) sowie der Klimapolitik (Jessica Camille Aguirre & Elizabeth Sonia 
Cooper auf den Seiten 238-244) bes ä igen, werden die oben getroff enen 
Eins ätzungen teilweise bestätigt. So habe der neue Ansatz der »sozialen 
Kontrolle« in den bolivianis en Kokaanbaugebieten (Chapare und Yungas) 
zu einer deutli en Entspannung auf diesem »verminten« und konfl iktgela-
denen Politikfeld geführt, in Hinbli  auf die globale Dimension des Koka-
inhandels sei die Regierung jedo  überfordert.14 In ihrem Kommentar zur 
Klima-Konferenz in Co abamba, zu der Evo Morales na  dem S eitern 
des Klima-Gipfels in Kopenhagen im April 2010 eingeladen ha e, gelangen 
die beiden Autorinnen zu dem S luss, dass zwis en der ökologis en Rhe-
torik von Evo Morales auf der internationalen Bühne und seiner Politik im 
nationalen Rahmen eine Diskrepanz bestehe. Dies sei zum einen darauf zu-
rü zuführen, dass er zu Hause als Präsident des Landes agiere und wegen 
seiner wirts a s- und sozialpolitis en Ents eidungen von vers iedenen 
sozialen Bewegungen kritisiert werde, während er in der Weltöff entli keit 
als Repräsentant der indigenen Völker und der Marginalisierten gelte. Zum 
anderen sei seine Wirts a spolitik in si  widersprü li , da sie in starkem 
Maße auf umwelts ädigende Großprojekte setze und alternative Ansätze 
der gemeins a li en Produktion von Basisgütern verna lässige, obwohl 
diese im Interesse seiner ursprüngli en sozialen Basis sind und von dieser 
au  gefordert werden. 

Der Beitrag von Paul Dosh, Nicole Kligerman und James Leranger (eben-
falls im Juli-He , S. 214-237), der zwei zentrale Politikfelder – Gender- und 
Ressourcenpolitik – in ihrer gegenseitigen Verzahnung untersu t, kommt 
anhand des Verglei s zwis en Bolivien und Ecuador zu dem S luss, dass 
die Ausübung politis er Ämter dur  Frauen im letzteren Fall weiter voran-
ges ri en sei. Als Grund werden vor allem spezielle Trainingsprogramme 
und andere Fördermaßnahmen angegeben. Die Überwindung des Sexismus 
könne si  in Bolivien nur als langwieriger Prozess vollziehen. 

Im letzten Teil des Mai-He es werden drei weitere Politikfelder einer 
genaueren Betra tung unterzogen: Gesundheitspolitik (von Brian Johnson 
– S. 139-159), Wissens a spolitik (von Katherine McGurn Centellas – S. 
160-175) sowie Spra e und Kultur (von Rosaleen Howard – S. 176-194). Dies 
ges ieht zumeist im Fokus des Entkolonialisierungsprozesses, wel er eben-

14 Vgl. dazu die Beiträge von Be ina S orr und Robert Lessmann in diesem Halbband.
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dieser Mars  für Land und Würde einen glü li en Ausgang nimmt, wie es 
im Evangelium ges rieben steht.«84

Melucci zufolge expliziert eine soziale Bewegung einen Konfl ikt und 
sprengt die Grenzen des Systems, in dem er entstanden ist.85 Eine kollektive 
Handlung setzt also einen Kampf zwis en zwei oder mehr Parteien voraus, 
einen Kampf um »die Anpassung und Orientierung sozialer Werte und der 
Mi el. Do  die kollektive Handlung s ließt au  no  einen zweiten As-
pekt ein: das Verhalten und die soziale Rolle, die dur  institutionalisierte 
Normen jedem Mitglied der Gesells a  vorgegeben sind«.86 Es handelt si  
hierbei um eine Spaltung, die si  dur  die gesamte Gesells a  zieht. 

Na  Melucci bestehen soziale Bewegungen aus kollektiven Handlungen, 
die si  sowohl na  dem ersten als au  na  dem zweiten Aspekt ri ten. 
Daher sind soziale Bewegungen also keine empiris en Objekte, sondern 
analytis e Konstruktionen.87 So verhielt es si  au  im Falle der Mojeños. 
»Bei ihrem Mars  na  La Paz benannten die Teilnehmer ni t nur ihre 
konkreten Widersa er, also jene Akteure, die ihr Land bes lagnahmten 
und ihre Ressourcen ausbeuteten, sondern sie lenkten die Aufmerksamkeit 
au  auf widrige Umstände im Allgemeinen, in der Politik, in der Kultur, 
beim Staat und den lokalen Behörden und im Werte- und Glaubenssystem, 
das die indigene Bevölkerung und ihre Lebensweise stigmatisiert.«88 Im Falle 
der indigenen Bevölkerung in Beni wird deutli , dass es si  ni t um fest-
stehende empiris e Objekte handelt, sondern dass die Bewegung si  stetig 
wandelt und ihre konkreten Gegner erst in diesem Prozess defi niert. 

Die Forderung na  gemeinsamem Land war neu und innovativ im in-
digenen Diskurs. Da sie no  ni t im Gesetz verankert war, betra teten 
die Viehzü ter diese Forderung als einen Bru  der indigenen Bevölkerung 
mit dem bolivianis en Staat. Deshalb stelle au  das Ersu en, das Konzept 
des gemeinsamen Territoriums in den re tli en Rahmen einzubinden, eine 
Verletzung der Grenzen des Re tssystems dar, ohne jedo  den boliviani-
s en Staat direkt anzugreifen. Marcial Fabricano war um die Au lärung 
der Ans uldigungen bemüht: »Der bolivianis e Staat muss unser Re t 
auf Land, auf unsere eigenen Organisationsformen und auf die Wahl unse-
rer traditionellen Anführer anerkennen. Es bedeutet ja ni t, dass wir die 

84 Monseñor Jesús Juárez: Homilie des 17. September 1990. Ar iv der Bis ofskonferenz Boli-
vien, La Paz.

85 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso. S. 122.
86 Ebenda
87 Vgl.: Alberto Melucci: Sistema político, partidi e movimenti social. Mailand 1989.
88 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia de los pueblos indígenas del 

Beni en los sistemas de representación política del Estado. Trinidad 2006. S. 41
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3. Alberto Melucci: Soziale Bewegungen und kollektive Identität

Auf die Frage, was eine soziale Bewegung im allgemeinen Sinne sei, antwor-
tet Alberto Melucci sehr konkret, es handele si  um eine Form des kollek-
tiven Handelns.81 In diesem Sinne war der »Mars  für Land und Würde« 
zweifellos die am breitesten angelegte kollektive Handlung der indigenen 
Völker in den neunziger Jahren.82 Darüber hinaus berufen die Akteure si  
laut Melucci auf die Solidarität und festigen damit ihre kollektive Identität, 
denn sie betra ten si  alle als einer gemeinsamen sozialen S i t zugehö-
rig.83 Genau diese kollektive Identität als indigenes Volk führte dazu, dass die 
Bewegung au  die Solidarität der übrigen Bevölkerung Boliviens genoss, 
ausgenommen die der Vieh- und Holzhändler.

In der Homilie der Heiligen Messe für die indigene Bevölkerung in der 
Kathedrale von La Paz fasst Monseñor Juárez die Solidarität mit der indige-
nen Bewegung wie folgt zusammen: »Wir wollen die indigene Bevölkerung 
als Bolivianer erster Klasse anerkennen (…) Lasst uns kein Bündnis eingehen 
mit den Unterdrü ern unserer bolivianis en Brüder, damit uns die gute 
Na ri t des Herrn im Jahr der Gnade errei t und uns zu Erbauern einer 
gere teren, solidaris eren Gesells a  ma t, die den Mens en wirkli  
als Ges öpf Go es respektiert, die seine Würde respektiert und ihn ni t 
mit Ges ä en manipuliert (…) I  bewundere eu  und i  beglü wün-
s e eu , weil ihr diesen Mars  dur geführt habt, bei dem niemand zu 
S aden kam, beleidigt oder betrogen wurde. Ein Mars , mit dem ihr die 
Blinden in unserem Land aufgefordert habt, die Augen zu öff nen und die 
Ungere tigkeit zu sehen. Die katholis e Kir e solidarisiert si  mit eu  
und eurer Sa e und deshalb sind heute au  der Präsident der Bis ofs-
konferenz und die Bis öfe aus Ost- und Westbolivien anwesend, um eu  
willkommen zu heißen und gemeinsam zu Go , dem Herrn zu beten, damit 

81 Vgl.: Albert Melucci: Challenging Codes: Collective Action in the Information Age. New 
York/ Cambridge 1996. S.112. In: Joseph Gusfi eld/ Enrique Laraña (Hrsg.): Los nuevos mov-
imientos sociales: de la ideología a la identidad. Madrid 1994.

82 In der Literatur werden die indigenen Bewegungen Lateinamerikas und der Mars  für Land 
und Würde häufi g übergangen. Wenn überhaupt darauf Bezug genommen wird, werden sie 
als eine von vielen Bewegungen abgehandelt und die eigentli e Dimension tri  ni t klar 
hervor. I  hebe dies hervor, weil der Mars  vier Jahre vor dem Aufstand der Zapatisten 
und zwei Jahre vor Beginn der indigenen Bewegung in Ecuador sta  fand. José Guasebe war 
aufgrund seiner Erfahrungen aus dem Jahr 1990 au  na  Ecuador eingeladen worden. 

83 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso: identidad y movilización en los movimientos 
sociales. In: Zona Abierta. Madrid (1994)69.
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falls in seiner inneren Widersprü li keit dargestellt wird. Im Ergebnis der 
Lektüre kommt der Leser zu dem Ergebnis, dass die Selbstbefreiung Bolivi-
ens vom Kolonialismus mit der Verabs iedung der neuen Verfassung gerade 
erst begonnen hat und si  keineswegs auf die zentralen Berei e des Staa-
tes und der Ökonomie bes ränkt, sondern glei ermaßen die »wei en« 
Politikfelder wie Gesundheit, Wissens a  und Kultur eins ließt. Gerade 
dort spielt die Frage der Identität(en) eine wesentli e Rolle, die – wie der 
nä ste Abs ni  zeigt – im Kampf um die Entkolonialisierung Boliviens 
ents eidend ist.

Identität(en) und Hegemonie im Spiegel des Regionalismus

Im letzten Abs ni  dieser Rezension geht es um sieben Beiträge, die si  aus 
unters ied li er Perspektive mit der komplexen Situation im östli en Tief-
land und in Chuquisaca auseinandersetzen. Dabei stehen die Autonomiebe-
wegungen der vers iedenen Departements im Zentrum der Aufmerksam-
keit. Die konkrete Auslotung der identitätssti enden Dreierbeziehung von 
Region, Klasse und Ethnizität, die überall in Bolivien den zentralen Rahmen 
für politis e Mobilisierung und Hegemonie bildet, stellt den gemeinsamen 
Ausgangspunkt dieser Beiträge dar, die mit insgesamt 130 Seiten weit mehr 
als die Häl e des Umfangs des Juli-He es ausma en. Zum Beitrag von Ro-
bert Albro im Mai-He , der si  ebenfalls mit der Frage der Identität(en) 
bes ä igt, gibt es wi tige inhaltli e Bezugspunkte. Der territoriale Fokus 
rei t von vers iedenen Teilen des Departements Santa Cruz über das im 
Süden des »Media Luna« gelegene Tarija bis na  Chuquisaca, in dem Sucre, 
die formelle Hauptstadt des Landes, liegt. Im Folgenden werden zunä st 
kurz die einzelnen Beiträge kommentiert, um daran ans ließend einige ver-
allgemeinerungswürdige  esen zum Regionalismus in Bolivien zu formu-
lieren.

Bret Gustafson ri tet seine Aufmerksamkeit unter der Übers ri  
»When States Act Like Movements: Dismantling Local Power and Seating 
Sovereignty in Post-Neoliberal Bolivia« (S. 48-66) auf die Situation in Alto 
Parepetí, einem Gebiet im Süden des Departements Santa Cruz, in dem es 
am 13. April 2008 zu s weren Auseinandersetzungen gekommen war: Da-
bei standen si  Aktivisten der Guaraní, die zusammen mit Mitarbeitern 
des INRA in einem Autokonvoi unterwegs waren, und lokale Ran er mit 
ihrem Anhang gegenüber. Einer der Führer der Guaraní, ein Re tsanwalt, 
war von Angehörigen der lokalen Elite öff entli  gedemütigt und gefoltert 
worden. Der Fokus des Beitrages von Gustafson ist auf das Verhältnis von 
Ethnizität und (lokalem) Territorium geri tet. Ihn interessiert vor allem die 
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Frage, wie es der neuen Regierung gelingen kann, ihre Souveränität in ei-
nem Gebiet dur zusetzen, in dem sie relativ s wa  verankert ist. Zum 
historis en Hintergrund des hier ges ilderten Konfl iktszenarios gehört der 
Umstand, dass in der Nähe Gas gefördert wird und in der Vergangenheit die 
Guaraní seitens der lokalen Großgrundbesitzer sklavenähnli en Verhältnis-
sen unterworfen waren. Zwar hat der Regierungsantri  von Evo Morales 
eine neue Situation ges aff en, die jedo  ni t automatis  auf das lokale 
Krä everhältnis übertragen werden kann. Um si  gegenüber der lokalen 
Elite dur zusetzen, bedarf es einer geopolitis en Allianz zwis en Staat 
und Guaraní, die na  der Eskalation vom 13. April für letztere zur Überle-
bensfrage geworden ist (S. 59). Gustafson versteht die jüngsten Auseinander-
setzungen deshalb zu Re t als einen neuen Abs ni  im historis en Kampf 
der Guaraní gegen den inneren Kolonialismus (S. 63).

Gabriela Valdivia bes ä igt die Frage, mit wel en Mi eln die agrarka-
pitalistis e Elite des östli en Tiefl andes versu t, ihre (regionale) Hege-
monie dur zusetzen (S. 67-87). Ihr Beitrag ist klar auf das Verhältnis von 
Klassenkampf und Regionalismus geri tet (S. 83). Ausführli  stellt sie die 
historis e Entwi lung der Region unter dem Aspekt der Modernisierung 
(ab 1953) und Internationalisierung (ab 1985) des Agrarsektors dar. In die-
sem Zusammenhang verdient die Tatsa e hervorgehoben zu werden, dass 
bereits 1976 im östli en Tiefl and 63 Prozent der bolivianis en Lohnarbei-
ter konzentriert waren. Den zweiten S werpunkt ihrer Analyse bilden die 
diskursiven Strategien der Agrarelite (S. 76-83). In Hinbli  auf die eingangs 
gestellte Frage gelangt sie zu dem S luss, dass die regionale agrarkapitalis-
tis e Elite mit dem Versu  ges eitert ist, ihre Hegemonie dur zusetzen. 
Als Ursa en benennt die Autorin zum einen das grundsätzli  veränderte 
Verhältnis der regionalen Elite zum Zentralstaat, dem in der Vergangenheit 
eine zentrale Rolle bei der Absi erung der regionalen Hegemonie zugekom-
men war, die nun infolge des Ma twe sels von 2006 entfällt (S. 69, 84). 
Zum anderen haben si  die unters iedli en Klassenpositionen innerhalb 
des Agrarsektors als zu stark erwiesen, um dur  die angewandten Diskurs-
strategien ausgehebelt zu werden. 

Nicole Fabricant setzt si  in ihrem Beitrag (S. 88-107) mit einem inter-
kulturelle Phänomen ganz eigener Art auseinander: Bei ihren Feldstudien 
zur Landlosenbewegung MST, die 2000 im Gran Chaco (Tarija) gegründet 
worden war und deren Mitglieder si  in ihrer geographis en, sozialen und 
ethnis en Herkun  bzw. Zugehörigkeit stark unters eiden, stellte sie in 
zahlrei en Versammlungen fest, dass der Bezug zum andinen ayllu eine 
zentrale Rolle spielt. Er dient in den Deba en um die Ausri tung der MST 
im Departement Santa Cruz, die dort mit 15 eigenen Siedlungen stark präsent 

449Die Mojeños in Beni

Im Folgenden soll die kollektive Identität aus dem Bli winkel von José 
Vargas beleu tet werden, demzufolge soziale Bewegungen als Teil ihrer ei-
gentli en Bestimmung eine kollektive Identität entwi eln.75 Im Falle des 
hier untersu ten Ereignisses »hat die organisatoris e Entwi lung in der 
starken indigenen Mojeño-Identität einen uners öpfl i er  ell der Energie 
gefunden, der ihr die Kra  gibt, den ausufernden Diskriminierungen dur  
die Carayanas, die Holzhändler und Viehzü ter zu widerstehen«.76 Man 
kann also sagen, dass der Ausgangspunkt ni t eine Tabula rasa ist, sondern 
ein komplexer Prozess der Identifi kation von vers iedenen am Konfl ikt be-
teiligten Gruppen mit jeweils eigenen Zielen.

Des Weiteren zeigt Vargas, dass soziale Bewegungen immer mit der Ent-
stehung neuer politis er, sozialer und wirts a li er Identitäten verbunden 
sind, die mit den bestehenden Normen und Werten in Konfl ikt treten, und 
von denen einige vom Staat oder Markt verleugnet werden.77 Die indigene 
Bewegung im Departement Beni entstand mit der Feststellung, dass es kein 
Territorium mehr gibt, in das si  die indigene Bevölkerung zurü ziehen 
könnte78, weil alles Land um sie herum s on besetzt sei. Ávila äußert dazu: 
»Sie (die Carayanas) tun mit ihrem Eroberergeist alles, um die unberührten 
Gebiete und die dort lebenden Mojeños zu unterwerfen und die Rohstoff e 
aus Land und Wald für si  zu beanspru en. Sie benutzen den Staat und die 
Behörden, um ihre Interessen dur zusetzen und re tfertigen si  mit eth-
nozentristis en und sozialdarwinistis en  eorien.« 79 Aus diesem Grunde 
s ufen si  die sozialen Bewegungen des bolivianis en Tiefl andes neue, 
auf der Vergangenheit basierende Identitäten. Vargas zufolge ist dies eine Al-
ternative zu denjenigen indigenen Bewegungen, die ein neues Gesells a s-
modell allein auf Grundlage der vorkolonialistis en Zeit vors lagen.80

75 Vgl.: José Guadalupe Vargas H.: Movimientos sociales para el reconocimiento de los movi-
mientos indígenas y la ecología política indígena. In: Ra Ximhai. Mexiko 1(2005)3. S. 453-470. 
URL: h p://www.uaim.edu.mx/webraximhai/Ej-03articulosPDF/02%20mov%20sociales.pdf

76 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 17.
77 Vgl.: José Guadalupe Vargas H.: Nuevos movimientos sociales ambientales en México. En 

Revista Venezolana de Ciencias Sociales. Cabimas 10(2006)001. S. 37-54. URL: h p://redalyc.
uaemex.mx/src/inicio/ArtPdfRed.jsp?iCve=30910103

78 Vgl.: Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 24.
79 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 17.
80 Vgl.: José Guadalupe Vargas H.: Nuevos movimientos sociales ambientales en México. S. 37-

54.
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bei ständiger Rü spra e mit der sozialen Basis dur  einvernehmli e Ab-
stimmungen etc. »Jede Kommune, jede Siedlung spielte eine wi tige Rolle 
bei der Entstehung der Forderung na  einem Territorium, do  au  an 
den Fehlern und Rü s lägen waren alle glei  beteiligt.«71 Ein Zei en der 
Vielfalt dieser kollektiven Identität ist die spontane Beteiligung am Mars , 
die ohne Dru mi el oder Anreize zustande kam: Allein das Gemeins a s-
gefühl und die Identifi kation mit den Forderungen waren ausrei end. »Die 
Kommunen und ihre Anführer wu sen langsam in die Bewegung hinein. 
Wenn sie au  1988 no  mit dem Fortgang der Bewegung unzufrieden wa-
ren und Bedenken ha en, si  mit anderen zusammenzus ließen, si  ge-
gen lokale Behörden und die Regierung aufzulehnen, so diskutierten sie zwei 
Jahre später s on regelmäßig mit Staatsministern und verlangten s ließ-
li  sogar, den Präsidenten persönli  zu spre en. Das heißt, dass in der Or-
ganisation zwar nur langsame, dafür aber stetige Forts ri e zu verzei nen 
waren. Jeder kleine S ri  na  vorn refl ektierte glei zeitig einen Anstieg 
des Selbstbewusstseins der Bewegung, aber au  der Unterstützung, die sie 
erfuhr.«72

Diese Aktionen, die dur  ein starkes Zugehörigkeitsgefühl zur indigenen 
Bevölkerung des Departements Beni motiviert wurden, lassen si  von der 
Annahme her erklären, dass die indigene soziale Bewegung von einer ge-
meinsamen kollektiven Identität getragen wurde. Diese kollektive Identität 
basiert auf sozialen und multikulturellen Allianzen der 18 beteiligten Völker. 
Die Artikulation ihrer gemeinsamen Interessen zu einem politis  günstigen 
Zeitpunkt ermögli te es den indigenen Mojeño-Völkern, ihren Status als 
»Randfi guren« hinter si  zu lassen und ents eidende Handlungsträger in 
einem Wandlungsprozess zu werden. So sind die kollektive Identität und das 
kollektive Handeln soziale Konstrukte, die dur  Kommunikationsnetzwerke 
und die Unterstützung aus der Bewegung selbst und aus dem unmi elbaren 
Umfeld entstehen. Die kollektive Identität ist eine reziproke Beziehung zwi-
s en vers iedenen Subjekten, die eine bestimmte Taktik verfolgen. Es han-
delt si  dabei um Individuen, die si  der wirts a li en Gesamtlage und 
der Begrenzungen ihres unmi elbaren Handlungsspielraums bewusst sind.73 
Deshalb, so s lussfolgert Melucci, ist die kollektive Identität der wi tigste 
Baustein einer Bewegung und ihres Erfolges.74

71 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 26.
72 Ebenda. S. 28.
73 Vgl.: Alberto Melucci: Nomads of the Present: Social Movements and Individual Needs in 

Contemporary Society. London 1989. S. 26.
74 Alberto Melucci: Challenging Codes: Collective Action in the Information Age. New York / 

Cambridge 1996.
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ist, als ents eidendes Argument für die Orientierung auf ein gemeins a -
li es Produktionsmodell. Dieser »Transport der Erinnerung« von den An-
den in den Oriente (S. 90, 94)15 kann als Beispiel für »erfundene Traditionen« 
oder au  für eine »geborgte (sozialistis e) Utopie« interpretiert werden (S. 
95, 102). Die Diskrepanz zwis en »e tem« und »erfundenem« ayllu, die 
vor allem auf die ethnis -kulturellen, sozialen und institutionellen Unter-
s iede zwis en Anden und Oriente zurü zuführen ist, fi ndet ihre Wider-
spiegelung in vers iedenen Konfl ikten innerhalb der MST: Zwis en Füh-
rung und einfa en Mitgliedern, zwis en Kollektiv und Individuum sowie 
zwis en  eorie und Praxis (S. 103ff .).16 Vor diesem Hintergrund plädiert 
die Autorin für eine Synthese zwis en (geeigneten) andinen und eigenen 
»östli en« Erfahrungen der MST-Mitglieder (S. 98, 103f.). Der Beitrag von 
Nicole Fabricant stellt ein interessantes und sehr anregendes Beispiel dafür 
dar, wie komplex und überras end si  die Identitätsfrage gestalten kann, 
die hier vor allem auf das Verhältnis Klasse – Region (unter dem Gesi ts-
punkt ethnis -kultureller Symbolik und Tradition) fokussiert ist.

Joshua Kirshner bes ä igt si  in seinem Beitrag ebenfalls mit dem 
Identitätsproblem von Gruppen mit unters iedli er regionaler, ethnis er 
und sozialer Herkun  (S. 108-124). Er untersu t auf der Grundlage von 
14-monatigen Feldfors ungen in der Stadt Santa Cruz (2006-2007), wel e 
Haltung Migranten gegenüber der Autonomiebewegung einnehmen. Aus-
gehend von der Erkenntnis, dass diese Bewegung kein reines Eliteprojekt ist 
und die Unterstützung der Mehrheit der Einwohner des Departements Santa 
Cruz fi ndet, bes reibt er zunä st deren Entstehung und vers iedene ihrer 
Charakteristika.17 Dabei zeigt si  jedo  ein innerer Widerspru  zwis en 
der Selbstdarstellung von Santa Cruz als »Laboratorium für das neue Boli-
vien« dur  Rúben Costas, dem Präfekten des Departements, einerseits und 
der konstruierten Di otomie zwis en Colla und Camba, die der Cruzeño-

15 Eine sol e Übertragung kann man au  in Städten wie El Alto oder  illacollo (vgl. Robert 
Albro im Mai-He ) beoba ten, die si  allerdings in einem ents eidenden Punkt von der 
MST unters eiden: Während die genannten Städte im Altiplano oder in den Valles liegen 
und ihre Einwohner auf eigene Erfahrungen und Kontakte mit den indigenen Gemeins af-
ten des bena barten ländli en Raums verweisen können, fehlen diese bei den MST-Mit-
gliedern, die im Oriente beheimatet sind, zumeist. Hier trägt der ayllu-Bezug deutli e Züge 
eines »idealisierten Substituts«.

16 Sol e Konfl ikte sind aber au  in den »e ten« ayllus zu beoba ten, wie der von Fabricant 
selbst angeführte Verweis auf das »Aymara-Paradox« (S. 103) zeigt. Vgl. dazu: Xavier Albó: 
La paradoja aymara: Solidaridad y faccionalismo. La Paz 1977. Besonders S. 21.

17 Der »lowland exceptionalism« (S. 111), bei dem Rasse, Ethnizität und die geographis er Di-
stanz zum Zentrum in früheren Perioden der bolivianis en Ges i te miteinander verwo-
ben sind (vgl.: José Luis Roca: Fisionomía del regionalismo boliviano. La Paz / Co abamba 
1980.) spielt im Falle der Autonomiebewegung von Santa Cruz eine besondere Rolle.
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Identität zugrunde gelegt wird, andererseits (S. 112). Au  wenn Kirshner 
selbst keinen expliziten Zusammenhang zwis en diesem Widerspru  und 
seinen Fors ungsergebnissen herstellt, legen diese einen sol en nahe. Er 
konnte drei unters iedli e Gruppen von Migranten feststellen, die si  so-
wohl in ihrer regional-ethnis en und sozialen Herkun  als au  in ihrer 
Haltung gegenüber der Autonomiebewegung unters eiden: Während Mi-
granten mit bäuerli em Hintergrund aus dem Ho land eine ablehnende 
Position beziehen, unterstützen jene aus dem Tiefl and diese; Migranten, die 
ebenfalls aus dem Ho land stammen, jedo  den Mi els i ten zuzure-
 en sind, nehmen eine mi lere Position ein (S. 113ff .). Keiner der Tiefl and-
Migranten unterstützt die indigenen Autonomieforderungen (S. 116).18

Claudia Peña Claros (S. 125-139) widmet si  der Frage, wel es theore-
tis e Konzept si  am besten für die Erklärung der Autonomiebewegung 
von Santa Cruz eignet. Na dem sie Konzepte der »sozialen Bewegungen« 
vorgestellt hat, die hinsi tli  der Zugehörigkeit der Autonomiebewegun-
gen unters iedli e Positionen vertreten (125ff .), gelangt sie zu dem S luss, 
dass diese als adäquater Ansatz ni t geeignet sind. Sie favorisiert vielmehr 
das Populismuskonzept von Ernesto Laclau.19 Auf dieser Grundlage kommt 
sie zu einem ähnli en Ergebnis wie Webber im Mai-He : In Bolivien stehen 
si  »zwei hegemoniale Blö e« gegenüber, die beide einer spezifi s en sozi-
alen und politis en Realität entspre en und mit ähnli en Diskursstrategi-
en arbeiten.20 Abs ließend bekrä igt Peña ihre Position dergestalt, dass si  
mit Hilfe des Populismus-Ansatzes S lüsselaspekte des gegenwärtigen poli-
tis en Kampfes in Bolivien aufzeigen ließen und dass der Populismus selbst 
als spezifi s er Weg zur Erlangung der Hegemonie unter den Bedingungen 
einer fragmentierten Gesells a  begriff en werden müsse (S. 137).21

Denise Humphreys Bebbington und Anthony Bebbington (S. 140-160) 
nehmen eine Analyse des Regionalkonfl ikts in Tarija unter dem Fokus der 
Ressourcenfrage vor. Die Autoren argumentieren, dass Hegemonie, die si  

18 Dieses Gruppenmuster wird teilweise dur  die vom Autor ebenfalls dur geführte Unter-
su ung des politis en Verhaltens im Stadtviertel konterkariert, wo si  eine klassenmäßig 
bedingte Abgrenzung zum „rei en Stadtzentrum“ sowie größere Gemeinsamkeiten trotz 
unters iedli er Herkun  feststellen lassen (S. 117ff .).

19 Vgl.: Ernesto Laclau: On Populist Reason. London / New York 2005.
20 Während die Eliten von Santa Cruz die Autonomie als »cat all-Begriff « oder »empty si-

gnifi er« einsetzen, tue dies auf dem Gegenpol die Regierung mit Konzepten wie »Entkolo-
nialisierung« und »indigena-campesino-Identität« ebenfalls (S. 130). Im Hegemoniediskurs 
beider Blö e spielt das Feindbild eine zentrale Rolle, wobei Evo für beide die Funktion 
eines »privileged signifi er« einnimmt, da die Opposition über keine adäquate Führungsfi gur 
verfügt (S. 134f.).

21 Vgl.: René Zavaleta: Las masas en noviembre. In: Derselbe: Bolivia, Hoy. México D.F. 1983. 
S. 11-59. 
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Kampf beteiligt, zusammen mit unseren Brüdern, den Mojeños aus Trinidad, 
den Chimanen, den Sirionós und den Movimsa. Zum ersten Mal haben si  
die indigenen Völker des Departements Beni und ganz Boliviens zusammen-
getan, denn wir ha en gemeinsame Probleme und sahen uns gezwungen, 
diesen großen Mars  zu unternehmen«.65 Melucci zufolge erkennen und 
bewerten soziale Bewegungen ihre Gemeinsamkeiten und ents eiden ge-
meinsam über ihr Handeln.66 Bei den indigenen Gemeinden im boliviani-
s en Amazonasgebiet geht diese Erkenntnis auf das Zusammenleben mit 
den Carayanas und auf die s le te Behandlung der indigenen Völker als 
Gesamtheit zurü . »Die Holzhändler, die Viehzü ter und einige andere 
wollen si  der Gebiete bemä tigen, in denen wir leben, und deshalb haben 
wir, die indigene Bevölkerung, uns mobilisiert, um unser Re t und unsere 
Würde einzufordern.«67 

Dur  die Vertreibung und Unterdrü ung seitens der Holzhändler ent-
de ten die indigenen Völker in Beni ihre gemeinsamen Probleme. Sie er-
kannten au  die Notwendigkeit, ihren Kampf gemeinsam zu organisieren. 
»In der ersten Häl e des Jahres 1990 wurden drei multiethnis e Veranstal-
tungen abgehalten mit dem Ziel, alle indigenen Völker für die Forderung 
na  Land zu mobilisieren.«68 Na dem die gemeinsamen Probleme erkannt 
waren, entstand die Idee, si  zu organisieren: »Die Probleme wurden in 
vers iedenen Gremien angespro en, beim Rat von Sirionó (Consejo Siri-
onó) und bei der Unterzentrale des Nationalparks Isiboro Sécure (Subcentral 
del Parque Nacional Isiboro Sécure). Na  vers iedenen Lösungsversu en 
bes lossen die in der CPIB organisierten indigenen Völker im August 1990 
einen Mars  zu beginnen, der die Ges i te der indigenen Bewegung Bo-
liviens maßgebli  beeinfl ussen sollte.«69 Der Wendepunkt für die indigenen 
Kommunen in Beni lag in der Ents eidung, dur  eine Organisationsstruk-
tur, die CPIB, gemeinsam aktiv zu werden und kollektiv zu handeln, was 
später in dem Mars  gipfelte. Im August 1990 verfügte die indigene Be-
wegung bereits über die notwendigen Mi el, um si  zu mobilisieren, über 
gefestigte Strukturen und über  arismatis e Anführer.70 

Die Fähigkeit der indigenen Bewegung, eine kollektive Identität anzu-
nehmen, bewies si  in ihrer Organisationsform: stets von unten na  oben, 

65 Hernán Vil e: Yuracaré del Bosque de Chimanes. Santa Cruz 1993. Zitiert na : Wilder 
Molina: Las lu as contemporáneas. S. 61.

66 Vgl.: Ebenda. 
67 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 61.
68 Ebenda.
69 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 28.
70 Vgl.: Alberto Melucci: Asumir un compromiso: identidad y movilización en los movimientos 

sociales. In: Zona Abierta. 1994(69).
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konnte ein breiter Konsens erzielt werden, der später zur Mobilisierung aller 
Gemeinden führte.«60 Diese einheitli e Interpretation und Zielsetzung gibt 
den Anführern der indigenen Bewegung größere Legitimität als den Anfüh-
rern der einzelnen indigenen Völker. 

Zweitens müssen die Auswirkungen der politis en Rahmung der Mo-
jeños untersu t werden, die zur Politisierung des Anliegens der indigenen 
Bevölkerung auf nationaler Ebene führte. »Die gegenwärtigen Kämpfe der 
indigenen Bevölkerung des Departements Beni, vor allem der ›Mars  für 
Land und Würde‹, bewirkten die Politisierung der indigenen Frage in all ih-
ren Dimensionen, mit allen Forderungen, Konfl ikten und sozialen Akteuren. 
Die Politiker wiesen den Kämpfen einen folkloristis en Status von unterge-
ordneter Bedeutung zu, der mit Vorurteilen beha et war.«61 

An dieser Stelle soll no  einmal die Bedeutung hervorgehoben wer-
den, die der Politikwissens a ler Luis Tapia aus La Paz dem Konzept der 
Politisierung beimisst. Diese kann verstanden werden als »ein Prozess der 
Sinnbildung, als Zuordnung einer politis en Dimension zu Berei en und 
Aktionen, die vorher keine ha en oder au  als Einführung neuer Aktio-
nen. Die Politisierung als Ausweitung und Intensivierung ist ein Prozess der 
Semantisierung und Resemantisierung, der vers iedenen Problemen eine 
politis e Bedeutung gibt«.62 Das bedeutet, dass die Mojeño-Völker ihre For-
derungen na  Land und Territorium, Umwelts utz, kultureller Identität 
und dem Respekt für ihre ursprüngli en Bindungen63 zusätzli  mit einem 
politis en Fundament untermauerten.

2.5. Die kollektive Identität

Melucci defi niert die kollektive Identität als »einen Prozess, bei dem die Ak-
teure gemeinsame kognitive Strukturen erri ten, mit deren Hilfe sie den 
Kontext und die mögli en Kosten und den Nutzen einer Handlung bewer-
ten können. Diese Strukturen sind einerseits das Ergebnis von Verhand-
lungen und Einfl ussnahme und andererseits das Ergebnis von emotionaler 
Anerkennung«.64 Deshalb »sind wir, die Yuracaré, ni t umsonst an diesem 

60 Ebenda. S. 107f.
61 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 14.
62 Luis Tapia: Politización, ensayos teóricos - metodológico para el análisis político. La Paz 

1996. S. 33.
63 Zur Erläuterung vgl. Abs ni  1.2.b. in diesem Text.
64 Alberto Melucci: Asumir un compromiso: identidad y movilización en los movimientos so-

ciales. In: Zona Abierta. 1994(69). S. 173.
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auf einen spezifi s en Typus von Identität (Ethnie, Klasse oder Region) grün-
de, nie stabil sein könne (S. 142). Dies belegen sie anhand des »Ressourcen-
Regionalismus«, der besonders für das Departement Tarija  arakteristis  
ist (S. 143-152). Allerdings – so die Autoren – zeitige die strategis e Res-
source Erdgas, deren wi tigste Lager- und Förderstä en in Tarija liegen, 
unters iedli e Wirkungen (S. 154ff .). Zum einen ist Gas für alle politis en 
und sozialen Akteure von zentraler Bedeutung. Zum anderen führt die Res-
sourcenfi xierung aber au  zu Konfl ikten innerhalb des Departements und 
spalte die Gesells a , was si  u.a. in we selnden und multiplen Identi-
täten widerspiegle. Als Illustration dienen ihnen die Konfl ikte zwis en der 
Stadt Tarija und der Provinz Gran Chaco, wo die Gasvorkommen konzen-
triert sind. Dri ens bleibe der in Tarija dominante »Ressourcen-Regiona-
lismus«, wie andere »place-based identities« (S. 155) au , ein politis er 
Faktor von zentraler Bedeutung.

Miguel Centellas behandelt in seinem Beitrag den »neuen Regionalismus« 
in Chuquisaca (S. 161-176). Im Prozess der Ausarbeitung der neuen Verfas-
sung erlangte 2007 die historis  belastete Hauptstadtfrage unverho   poli-
tis e Brisanz. Sucre, die »alte« Hauptstadt, ma te Front gegen die »neue« 
Hauptstadt La Paz und verbündete si  dabei mit den Autonomiebewegun-
gen des Oriente. Am 29. Juni 2008 wurde Savina Cuéllar als Kandidatin der 
Opposition mit 52 Prozent zur ersten indigenen Präfektin Boliviens gewählt, 
wobei der enorme Zuspru  in Sucre (73 Prozent) den Auss lag gab. Au  
beim Wiederwahl-Referendum im August 2008 zeigte si  im Departement 
Chuquisaca eine ähnli e Polarisierung zwis en der Hauptstadt und dem 
Rest des Departements, wie im vorherigen Beitrag für Tarija konstatiert 
worden war: Während in Sucre 67 Prozent der Wähler gegen Evo Morales 
stimmten22, fand er bei der ländli en Bevölkerung mehrheitli  Unterstüt-
zung. Dies steht in s arfem Kontrast zu den Wahlergebnissen der Jahre 2005 
und 2006, in denen die MAS klare Mehrheiten für si  verbu en konnte. Für 
Centellas ist diese jäh au re ende Polarisierung Grund genug, die domi-
nante Konfl iktperzeption »indigenes Ho land vs. mestizis -weißes Tief-
land« wegen ihrer Eindimensionalität infrage zu stellen (S. 161f.). Cuéllar 
repräsentiert für ihn die Multidimensionalität der indigenen Akteure. Diese 
resultiere daraus, dass die indigenen Völker universelle Forderungen haben, 

22 Zum Verglei : In der Ho burg der regionalistis en Opposition, in der Stadt Santa Cruz, 
betrug der Anteil der Befürworter eines Rü tri s von Evo Morales 66 Prozent. Aber anders 
als die Stadt Santa Cruz ist Sucre viel stärker indigen geprägt. Mit 61 Prozent indigenem 
Bevölkerungsanteil liegt Sucre glei auf mit La Paz, während dieser Anteil in Santa Cruz 
nur 32 Prozent und in der Stadt Tarija 19 Prozent beträgt. Vgl. dazu im Beitrag von Centellas 
Seite 169.
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die sie mit anderen Subalternen, die unter unters iedli en Formen der Dis-
kriminierung leiden, teilen. Wie andere politis e Mens en au  hä en sie 
aber ebenfalls partikulare Interessen und Merkmale (Spra e, Region, Ideo-
logie, Religion etc.). Dies kann – wie au  die Entwi lung der 1990er Jahre 
gezeigt hat – von (indigenen) Politikern ganz unters iedli  genutzt und 
mobilisiert werden (S. 173). Centellas bezei net die auf den ersten Bli  so 
gegensätzli en Bewegungen der indigenen Völker einerseits und der Befür-
worter der regionalen Autonomie andererseits deshalb als »Zwillinge der 
Demokratisierung« (S. 170). 

Bilanz und Ausbli 

Lässt man alle Beiträge no  einmal Revue passieren, dann kristallisieren 
si  einige Punkte heraus, die über die zweite Amtszeit von Evo Morales 
hinaus die weitere Entwi lung in Bolivien prägen werden. Am Ende dieser 
Rezension soll versu t werden, den eingangs benannten Prozess der Entko-
lonialisierung genauer auszuleu ten. Zentrale Bedeutung besitzt zweifellos 
die Frage des weiteren Entwi lungsweges. Wie kann es Bolivien gelingen, 
mit der jahrhundertealten Fixierung auf den Rohstoff export zu bre en und 
alternative Strukturen aufzubauen? Das hier besonders relevante Verhältnis 
von Akteur und Struktur wird in zahlrei en Beiträgen thematisiert, aller-
dings aus unters iedli en Perspektiven und mit unters iedli en S luss-
folgerungen. Setzt man die wenigen ökonomis -struktuell ausgeri teten 
Analysen (die von Kaup sowie jene über den Nationalen Entwi lungsplan) 
zu den akteursbezogenen Darstellungen in Bezug, dann wird zumindest 
zweierlei deutli : Zum einen gibt es klar erkennbare Zwänge der Pfadab-
hängigkeit und der Einbindung in das kapitalistis e Weltsystem, die jeder 
Akteur, der dies ändern will, kennen und bea ten muss. Von daher verbietet 
si  jedes voluntaristis e Vorpres en. Weitere S ri e auf der Su e na  
einem alternativen Entwi lungspfad sind nur in dem Maße mögli , wie es 
die nationalen und internationalen Krä everhältnisse erlauben. Im Verglei  
zur ersten Amtszeit von Evo Morales dür e si  die innenpolitis e Situa-
tion deutli  zu seinen Gunsten verändert haben. Zum anderen ist gerade 
das weite und komplexe Feld der politis en und gesells a li en Akteure 
sehr dynamis en Ausdiff erenzierungs- und Vers iebungsprozessen unter-
worfen, die si  aus ganz unters iedli en  ellen speisen. Im Folgenden 
sollen auf der Basis der zuvor kommentierten Beiträge relevante Trends und 
kritis e Punkte im Akteursfeld benannt werden:

Erstens gewinnt das Identitätsproblem weiter an Bedeutung. Dies resul-
tiert zum einen aus der Notwendigkeit, den Entkolonialisierungsprozess, in 
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derung bündeln: die gesetzli e Anerkennung ihrer Territorien.56 Später im 
Verlauf des Protestmars es wurde das Forderungsspektrum erweitert. 

Die politis e Rahmung, die dur  die Führer der indigenen Bewegung 
in Zusammenarbeit mit anderen Institutionen abgeste t wurde, s uf eine 
starke ethnis e Identität, die auf dem gegenseitigen Respekt und dem Zu-
sammengehörigkeitsgefühl der Bewohner der Mojeño-Gebiete und später 
weiterer indigener Gruppen au aute. Mit anderen Worten: Es gelang, die 
18 vers iedenen indigenen Völker des Departements Beni auf eine einzige 
ethnis e Identität – als Bewohner der Mojos-Ebene im Amazonastiefl and – 
festzulegen. Obwohl sie unters iedli en Völkern angehören und heteroge-
ne kulturelle Hintergründe haben, teilen sie seit Urzeiten einen Lebensraum 
und erleiden seit der Kolonialisierung bis heute die Ungere tigkeiten der 
Carayanas. Das allein ist hinrei end für eine stabile ethnis e Identität. 
Bestärkt wurde diese dur  die Einigkeit, die zwis en allen Mitgliedern der 
unter dem Oberbegriff  Mojeños zusammengefassten Völker bestand: »Jede 
Gemeins a  verfolgte dieselbe Forderung wie die anderen: Land, natürli-
 e Ressourcen, das Re t auf Leben und die Anerkennung jedes einzelnen 
Volkes.«57

Der ethnis e Gemeins a ssinn bei den Mojeños und den übrigen in-
digenen Völkern führte zu einem einheitli en und natürli en politis en 
Bewusstsein. Zulema Lehm bemerkt, dass si  dieses Bewusstsein sogar bei 
den Buscadores de la Loma Santa58, die wohl eher als religiöse Bewegung 
zu bezei nen sind, und bei anderen indigenen Völkern dur gesetzt hat. 
»Am Anfang war das Konzept des Territoriums nur eine Parole, die von 
den indigenen Anführern in den Städten ausgegeben worden war. Erst der 
Zusammens luss mit den ländli en Gemeinden und insbesondere mit den 
Buscadores de la Loma Santa führte dazu, dass si  die Losung mit zugkräf-
tigem Inhalt füllte.«59

Dur  diese Einigkeit erhielt der politis e Rahmen bei den indigenen 
Völkern in Beni mehr Kra  und Legitimität. »Diejenigen, die ni t den 
Buscadores de la Loma Santa angehörten, also au  die Anführer der indi-
genen Bewegung, bra ten die säkularen Elemente ein, mit deren Hilfe die 
Territorialforderungen der Außenwelt begreifl i  gema t wurden. Damit 

56 Vgl.: Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 10.
57 Pablo Madal, Comunario de Aserradero de Magdalena. Interview in Magdalena, August 

2006.
58 Religiöse Bewegung in Bolivien, die auf der Su e na  einem »gelobten Ort« im Regen-

wald ist.
59 Ardaya Z. Lehm: Milenarismo y movimientos sociales en la amazonía boliviana. La búsque-

da de la Loma Santa y la Mar a Indígena por el Territorio y la Dignidad. La Paz 1999. S. 
107.
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tig, aber au  mit Gruppen am Rande der Bewegung, also denen, an die man 
si  ri tet.52 

Erstens die Anpassung: Elemente, die innerhalb der Organisation die 
soziale Bewegung antreiben (Ideologie, Aktionen und Ziele)53 müssen mit 
den Interessen, Werten und Glaubensbekenntnissen der sozialen Bewegung 
übereinstimmen. Mit anderen Worten, die Abgrenzungsstrategie sollte eine 
Brü e darstellen, die innerhalb der Kommunen, die sie repräsentiert, den 
Übergang von der ethnis en zur politis en Identität ermögli t. In diesem 
Falle, den indigenen Mojeños, muss es also eine Vision geben, die alle teilen, 
und eine gemeinsame Zielsetzung des Einzelnen als Individuum und der 
Kommune als Organisation, die zur Errei ung der Ziele beiträgt.

Im Falle der hier untersu ten Ereignisse gibt es eine Verbindung zwis en 
dem ethnis en und dem politis en Aspekt der Identität (frame bridging)54. 
Diese begann mit der Gründung der CCIM, die auss ließli  für die Völker 
und Kommunen des Mojeño-Gebietes zuständig war. Später wurde ihr Ein-
fl ussgebiet dur  die Einri tung der CPIB erweitert. S ließli  umfasste 
sie alle 18 indigenen Völker des Departements Beni und wurde in der ge-
samten Gesells a  bekannt: »Der Mars  für Land und Würde na  La Paz 
war ein erster Anstoß für einen Diskurs, der auf eine Annäherung der Inte-
ressen der indigenen Bevölkerung und bestimmter Sektoren der Gesells a  
abzielt, ausgehend von dem Verständnis, dass die indigene Bevölkerung am 
meisten zum S utz der Umwelt beitragen kann.«55

Es wird deutli , dass die hier erwähnten Aspekte ni t nur die Lebens-
welt der indigenen Bevölkerung, sondern aller Einwohner der Mojos-Ebene 
beeinfl ussen. Das steigerte die Glaubwürdigkeit der CCIM und ermögli te 
zwei Jahre na  ihrer Gründung die Einri tung einer größeren Organisa-
tion, der Zentrale der Indigenen Völker von Beni (CPIB). Diese sollte die 
Aktionen aller indigenen Gruppen auf Basis ihrer gemeinsamen ethnis en 
Identität als Bewohner des Amazonastiefl ands in einer grundlegenden For-

52 Vgl.: David A. Snow / Sco  A. Hunt / Robert D. Benford: Framing proceses and identity 
construction in collective action. Presented at the Annual Meetings of the Midwest Socio-
logical Society. Chicago 1993.

53 Vgl.: Ebenda. 
54 Der Begriff  frame bridging bezei net die Verbindung von zwei oder mehr ideologis  kon-

gruenten, aber strukturell unverbundenen Rahmungen eines bestimmten  emas oder Pro-
blems. Er befasst si  mit einer Ansammlung von Individuen, die ein gemeinsames Gefühl 
von erfahrener Ungere tigkeit teilen und glei e Orientierungsmerkmale aufweisen, denen 
jedo  die organisatoris e Basis fehlt, um ihre Unzufriedenheit auszudrü en und ihre In-
teressen aktiv zu vertreten.

55 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia de los pueblos indígenas del 
Beni. S. 41.
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dem die unters iedli en Identitäten eine ents eidende Rolle spielen, zu 
forcieren und zu vertiefen. Zum anderen ist das Identitätsproblem in Bo-
livien besonders komplex und dynamis . Dies bezieht si  ni t nur auf 
die allgemeingültige Feststellung, dass Identitäten multipel sind, sondern 
au  darauf, dass gerade die letzten vier Jahre dur  neue und unverho  e 
Vers iebungen, Ausdiff erenzierungen und We sel von Identitäten gekenn-
zei net waren. 

Zweitens wird zunehmend deutli , dass gerade indigene Identitäten 
mehrdimensional und variabel sind. Dies gilt sowohl für ethnis e Vielfalt 
als au  hinsi tli  der Folgen, die mit Migration und Urbanisierung ver-
bunden sind. Au  die soziale Ausdiff erenzierung der indigenen Bevölke-
rung wird si  bes leunigen. Vor diesem Hintergrund erweisen si  Stra-
tegien und Konzepte, die die ethnis e Exklusivität betonen, als gefährli . 
Im Sinne der Neugründung Boliviens auf interkultureller Grundlage rü en 
die Öff nung der indigenen Diskurse und die Betonung der Gemeinsamkeiten 
mit allen anderen subalternen Gruppen in den Vordergrund.

Dri ens lässt si  erkennen, dass die bisherige Polarisierung in zwei eth-
nis , sozial und territorial klar abgrenzbare Ma t- und Hegemonieblö e 
zunehmend »aufgewei t« wird. Als Beleg lassen si  sowohl die au re-
 enden Konfl ikte innerhalb des jeweiligen »Lagers« (Stadt-Land, Ausdif-
ferenzierung indigener Interessen, S eitern der bisherigen Oppositionsstra-
tegie) als au  die oben bereits erwähnten Neubestimmungen von Identität 
anführen.

Viertens eröff nen die si  abzei nenden Vers iebungen allen politis en 
Akteuren neue Mögli keiten. Das Regierungslager sieht si  in no  stär-
kerem Maße mit den Partikularinteressen seiner sozialen Basis konfrontiert, 
kann aber zuglei  die neuen Spielräume nutzen, die si  ihm na  dem 
Dur s reiten des »Bifurkationspunktes« im Oriente bieten. Die Opposi-
tion wird versu en, si  neu zu formieren und kann si  dabei die neuen 
Identitätskonfl ikte innerhalb des »indigenen« Blo s zunutze ma en. Mit 
Chuquisaca hat si  sogar (vorerst nur kurzzeitig) die Mögli keit eines op-
positionellen indigenen Regionalismus abgezei net.

Fün ens wird si  die Zukun  des Transformationsprozesses im Orien-
te ents eiden. Ohne die Umgestaltung des neuen ökonomis en Zentrums 
des Landes bleiben Neugründung und Entkolonialisierung unvollendete und 
gefährdete Projekte. Dies gilt ebenso für die oben aufgeworfene Frage des 
Entwi lungspfades. Zum jetzigen Zeitpunkt zei nen si  zwei grundsätz-
li e Szenarien ab: Zum einen könnte die Regierung verstärkt versu en, die 
regionalen Eliten des Oriente politis  einzubinden, um si  auf diese Wei-
se das ökonomis e Potential des »Media Luna« für ein nationales Projekt 
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der Neuausri tung des Wirts a smodells auf kapitalistis er Grundlage 
nutzbar zu ma en. Zum anderen besteht gerade jetzt die Mögli keit, den 
»indigen-popularen« Blo  dur  die Einbeziehung der Subalternen des Ori-
ente zu erweitern und zu konsolidieren. Damit wäre eine ents eidende Vor-
aussetzung für den We sel des Entwi lungspfades gegeben, was allerdings 
die ökonomis e Entma tung der regionalen Elite in Gestalt einer konse-
quenten Agrarreform implizieren würde. Es sei abs ließend die Prognose 
gewagt, dass die notwendige Ri tungsents eidung während der zweiten 
Amtszeit von Evo Morales gefällt werden muss. Ansonsten läu  Bolivien 
Gefahr, weiter fragmentiert zu werden. Damit wäre die Chance, einen neuen 
Entwi lungspfad einzus lagen, dauerha  verspielt.

Peter Gärtner

Lessmann, Robert: Das neue Bolivien. Evo Morales und seine demokratis e 
Revolution. Rotpunktverlag. Züri  2010 (252 S.).

Na  vier Jahren Präsidents a  von Evo Morales und seiner beeindru en-
den Wiederwahl im Dezember 2009 ist ein erster zusammenfassender Über-
bli  über die Entwi lung des neuen Boliviens fällig. Im deuts spra igen 
Raum ist dafür kaum einer besser qualifi ziert als Robert Lessmann, der so-
wohl über das alte wie au  das neue Bolivien s on umfangrei  publiziert 
hat. Dass er mit »Das neue Bolivien – Evo Morales und seine demokratis e 
Revolution« die erste Gesamtdarstellung der Neugründung des Landes vor-
gelegt hat, ist deshalb folgeri tig. Lessmann hat ein Referenzwerk verfasst, 
das weit in die Ges i te zurü bli t, um die aktuelle Situation besser ein-
ordnen und bes reiben zu können. 

Lessmann steht dabei dem proceso de cambio, dem Wandlungsprozess 
im Sinne der Neugründung des Landes, grundsätzli  positiv gegenüber. Er 
spart aber au  ni t mit Kritik, wenn er sie für notwendig era tet. Dass die 
Darstellung der Ges i te zum Teil fundierter und konsistenter ers eint, 
wundert dabei ni t. Denn natürli  kann die aktuelle Situation no  ni t 
abs ließend bewertet werden. Grundsätzli  aber ist für Lessmann eine 
Veränderung zum alten, neoliberalen Modell, zur alten Abhängigkeit vom 
Westen deutli  erkennbar: »Alles in allem wurde der verspro ene Prozess 
des Wandels eingeleitet, der besonders in Lateinamerika – als mögli erwei-
se beispielgebend – aufmerksam verfolgt wird, dessen Ri tung si  abzei -
net, der aber na  der Eins ätzung des Vizepräsidenten mehrere Generati-
onen dauern wird« (S. 15).
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sind somit au  der erste zentrale Punkt, der direkt mit einem zweiten ver-
bunden ist: dem Umwelts utz. Dieser Punkt zieht den dri en na  si : 
die Rolle der Viehzü ter, Holzfäller und Siedler als Umweltzerstörer. Aus 
den politis en Überlegungen der indigenen Bewegung, die ohne Zögern 
öff entli  kundgetan wurden, wird ersi tli , wen sie für den Verlust des 
ökologis en Glei gewi ts in ihrer Lebenswelt verantwortli  ma en: die 
»Viehzü ter, Holzhändler und ihre Verbündeten mit ihrer ausbeuteris en 
Logik«.48 Sie sind die Verantwortli en für ein mögli es Vers winden der 
indigenen Völker. Das ist der vierte zentrale Punkt.

Wie aber war s ließli  die graduelle Entwi lung der genannten Punkte 
in Bezug auf die Adressaten der Forderungen na  eigenem Territorium? 
»Die indigenen Territorialforderungen waren zunä st an die nä stgelege-
ne Kommune, San Ignacio, geri tet. Im Fall der Chimanen-Gebiete war die 
am stärksten involvierte Verwaltungseinheit das Forstwirts a li e Ent-
wi lungszentrum/ Region Nord49. Später ri teten si  die Forderungen an 
die Behörden ganzer Departements und s ließli  an den Staat als Ganzes, 
an die einzelnen Ministerien und an den Präsidenten der Republik. Dur  
ihre Präsenz in den wi tigsten nationalen Zeitungen vers a  e si  die 
Bewegung landesweit Gehör.«50 

Der Mars  ma te großen Eindru . Man muss nur einmal eine Zeitung 
aus dieser Zeit lesen, um zu sehen, wel e Wogen die Bewegung ges lagen 
hat. Sie de te die Ignoranz und das unsensible Verhalten des bolivianis en 
Staates in Bezug auf das Amazonastiefl and auf. Do  au  die Solidarität 
der Bolivianer wird hier deutli , die zunä st besonders im Mediensektor 
großes Interesse für das  ema zeigten und die Forderungen der indigenen 
Bevölkerung aus dem Departement Beni wohlwollend aufnahmen.

2.4. Die Rahmung

Laut Snow51 und seinen Mitarbeitern erfordert die Errei ung der Ziele einer 
sozialen Bewegung eine hohe Effi  zienz im Abgrenzungsprozess. Deshalb ist 
die immer neue Anpassung und Rü spra e innerhalb der Bewegung wi -

48 Hernán Ávila Montaño: Presente y perspectiva de la presencia de los pueblos indígenas del 
Beni, en los sistemas de representación política del Estado. Trinidad 2006. S. 41.

49 Centro de Desarrollo Forestal / Región Norte – CDF.
50 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 28.
51 Vgl.: David A. Snow / E. Burke Ro ford, Jr. / Steven Worden / Robert D. Benford: Frame 

alignment process micromobilization and movement participation. In: American Sociologi-
cal Review. Washington 51(1986)2. S. 464-481.
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die Außenwirkung Boliviens als demokratis  regiertes, umweltbewusstes 
Land unter Jaime Paz Zamora, dessen Regierung si  international mit der 
Rehabilitierung der indigenen Bevölkerung und dem Umwelts utz s mü-
 en konnte.«43

Die Reaktionen dieser drei Gruppen führten zu einer Verstärkung der Ener-
gie und damit des Erfolges der Mojeño-Bewegung. Carlos Navia sagte dazu: 
»Die indigene Bewegung in Beni löste na  und na  eine immer stärkere 
soziale und politis e Solidarität mit ihren Forderungen aus, zunä st in der 
Region, später au  im ganzen Land.«44 Navia weist aber darauf hin, dass all 
dies ohne die Unterstützung und das Engagement der Medien ni t mögli  
gewesen wäre. »Die Präsenz in den nationalen Medien seit Beginn der Be-
wegung, und später in den internationalen Medien, war bemerkenswert«.45

Es ist zu beoba ten, dass die Strategie der indigenen Völker des Tief-
lands auf der Bedeutung ihrer s weren sozialen und historis en Konfl ikte 
au aut und damit ein Resultat ihrer ethnis en Identität ist. Mit diesem 
Argument gelang es ihnen, weite Teile der bolivianis en Gesells a  für 
si  einzunehmen und so eine soziale Bewegung in eine ni t-parteili e 
politis e Bewegung umzuwandeln. »Die Forderungen der indigenen Be-
völkerung na  Anerkennung ihrer Re te auf die Gebiete, in denen sie tra-
ditionsgemäß lebt, war viellei t das bedeutendste Ereignis im ländli en 
Tiefl and Boliviens in den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts. Dadur  
wurden ni t nur die Kriterien zur Landvergabe neu bemessen, sondern es 
war au  die Geburtsstunde eines neuen sozialen Akteurs, die einen Para-
digmenwe sel in der ländli en Entwi lung herbeigeführt hat.«46

2.3. Die Konsensbildung und -mobilisierung

Die Konsensbildung und -mobilisierung wird von Klandermans47 erklärt. 
Ihm zufolge fi nden diese zu vers iedenen Zeitpunkten und auf vers iede-
nen Ebenen des kollektiven Handelns sta . In einer Studie waren dabei vier 
zentrale Punkte festzustellen. Es wurde bereits erwähnt, dass die Hauptfor-
derung der indigenen Völker in ihren Territorialansprü en besteht. Diese 

43 Ebenda. S. 14.
44 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. Santa Cruz de la Sierra 2003. S. 28.
45 Carlos Navia, Leiter von CIDDEBENI. Interview in Trinidad (Beni), August 2006.
46 Carlos Navia: La cuestión indígena en el Beni. S. 5.
47 Vgl.: Bert Klandermas:  e formation and mobilization of consensus. In: Bert Klandermans 

/ Hanspeter Kriesi / Sidney Tarrow (Hrsg.): From structure to action. S. 173-196.
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Der Autor verfällt ni t der in Bolivien zum Teil vorherrs enden »Ro-
mantik des Alten«. Er sieht die Mögli keiten und die Potenzen in einer 
Rü besinnung auf das Gemeins a sgefühl der Indigenen, aber er be-
s reibt au  ganz eindeutig die Despotie der vorkolonialen Zeit. Es wird 
in Lessmanns Darstellung klar, dass die neue Gesells a , wenn sie eine 
befreite Gesells a  sein will, zwar auf der alten au auen muss und dort 
au  viele Bezugspunkte fi ndet, sie aber vieles von dem abstreifen muss, 
was die Mens en über Jahrhunderte, man kann fast sagen Jahrtausende, in 
Abhängigkeit und Unfreiheit gehalten hat. 

Gerade in Bolivien ist es wi tig, die ar ais en Strukturen zu kennen 
und zu verstehen, da sie teilweise so gut wie ungebro en und ansonsten 
untergründig fortbestehen. Lessmann: »Unter der De e eines na  europä-
is em Muster gestri ten politis en und gesells a li en Systems lebte 
eine indianis e Parallelwelt weiter, mit ihrer traditionellen Medizin, mit 
eigenen Me anismen kollektiver Ents eidungsfi ndung und Re tspre-
 ung« (S. 17). Die Regierung Morales ist si  s on ob ihrer Basis aus den 
indigenen sozialen Bewegungen dessen bewusst. Es besteht die Chance, dass 
viellei t erstmals in der Ges i te der emanzipatoris en Bewegung kein 
– o  nur s einbarer und deklamierter – Bru  mit dem Alten oder eine 
reine Rü besinnung sta fi nden kann. Es besteht die Chance, dass Marx' auf 
Russland bezogene, aber dur aus au  auf Bolivien übertragbare Feststel-
lung Wirkli keit wird, die Dorfgemeinde könne »Stützpunkt der sozialen 
Wiedergeburt«23 sein – denn, so s rieb Marx in Anlehnung an den Ethno-
logen Morgan, »das neue System, zu dem die moderne Gesells a  tendiert, 
wird eine Wiedergeburt des ar ais en Gesells a stypus in einer höheren 
Form sein«24

Dass Lessmann in der Bes reibung der bolivianis en Ges i te re-
spektive der indigenen Ho kulturen auf das Marxs e Modell der »asia-
tis en Produktionsweise« mit ihrer politis en Form der »orientalis en 
Despotie« zurü grei  (S. 59), die konkreter als »Wasserbaugesells a en«25 
bes rieben werden können, ist folgeri tig und ein Hinweis für weitere, 
breiter angelegte Studien der andinen Ges i te. Diese ers einen umso 
notwendiger, wenn Lessmann Begriff e wie »Feudalisierung« (S. 77) oder 
»semifeudale Wirts a « (S. 87) verwendet, die er ni t spezifi s  defi niert 
und die letztli  ni t haltbar sind, versteht man unter Feudalismus – na  
Marx – eine progressiv-vorans reitende, dur  die Dialektik von Stadt und 

23 Marx Engels Werke. Bd. 19. S. 243.
24 Ebenda. S. 386.
25 Der Begriff  stammt, hier ist Lessmann zu korrigieren, von Karl August Wi fogel und ni t 

von Immanuel Wallerstein.
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Land, ein besonderes Heereswesen sowie eine spezifi s e Verbindung von 
A erbau und Viehzu t bestimmte Gesells a sformation.26 Hier wäre 
no  vieles zu bearbeiten, denn nur eine kritis e Auseinandersetzung mit 
der Ges i te ermögli t den Au au einer neuen Gesells a  aus der alten, 
ohne dass untergründige Strukturen weiter bestehen und die Versu e am 
Ende wieder nur zu einer despotis en Herrs a  degenerieren, wie dies in 
der Sowjetunion oder au  in China der Fall war oder no  ist. Dass Less-
mann diesen ges i tsphilosophis en Rahmen ni t bearbeiten kann, ist 
na vollziehbar, die Problematik der Begriffl  i keiten bleibt.

Er setzt denno  bei der historis en Betra tung der Tiwanaku- und In-
ka-Kulturen wi tige E pfeiler, was ihn vor Verklärung und Mystifi kation 
s ützt. Denn natürli  ist der ayllu als in abgelegenen Regionen no  fast 
ungebro ene traditionelle Organisationsform der Gemeinde eine Form von 
Gemeins a li keit, die in der modernen, individualistis en westli en 
Gesells a  verloren ist. Glei wohl ist ihr Zwangs arakter ni t zu leug-
nen. »Andine Symbolik erlaubt Gruppenerkennung sowie Rü versi erung 
der Gruppenidentität und erfüllt darüber hinaus rituell-religiöse Zwe e im 
Sinne kollektiver Erinnerung. Ayllu ist Gemeins a , Weltsi t, Lands a  
und Ritual, ein metaphoris er Makro-Haushalt« (S. 31), s reibt Lessmann. 
Der Einzelne habe si  dem Kollektiv unterzuordnen, dessen Wille ni t von 
ihm in freier positiver Ents eidung für die Gemeins a , sondern von der 
abstrakten Logik einer außer ihm stehenden Gemeins a  gebildet wird. 
Lessmann dur dringt dieses Kernproblem der Diff erenz von alter und po-
tentiell neuer Gesells a  zu wenig. Genau an diesem Punkt wäre es für die 
weitere Fors ung nötig, ni t nur weiter in die Tiefe zu gehen, sondern au  
die spezifi s en Diff erenzen zu einer befreiten, antikapitalistis en Gesell-
s a  sowie deren Bedingungen herauszustellen.

Lessmann begnügt si  mit der Bes reibung dessen, was er aktuell und 
historis  vorfi ndet und das ist für die Übersi tli keit der Studie au  
sinnvoll. Alles andere hä e die Arbeit überladen, zumal aufgrund der man-
gelha en Vorarbeiten no  vieles auf dem Feld einer spezifi s  historis en 
und ökonomis en Analyse zu leisten ist. Denno  liefert der bis vor den 
Beginn unserer Zeitre nung angesetzte historis e Rü bli  auf die Tiwa-
naku-Kultur, die über Jahrhunderte den Raum des heutigen Boliviens domi-
nierte, viele Anknüpfungspunkte für das Verständnis des heutigen Boliviens. 
Die ayllu-Struktur bildete damals s on die Basis für die Organisation der 

26 Vgl. hierzu die einführende Studie von Alfred S röder: Asiatis e, feudale oder kapitalisti-
s e Gesells a ? In: h p://www.kommunistis e-deba e.de/ges i te/feudalismus1993.
html (Abruf 26. März 2010). Diese spezifi s e Verwendung des Begriff s ist sinnvoll, verliert 
er do  sonst seine Fähigkeit, die historis e Realität abzubilden.
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ben bes lossen] von Seiner Exzellenz, dem Präsidenten der Republik, ein 
Territorium mit den folgenden Grenzen zu verlangen.«37

– Der S utz der Umwelt. »Auf diesem Land lebten s on unsere Vorfahren 
seit Jahrhunderten. Deshalb haben wir gelernt, es zu pfl egen und zu erhal-
ten, denn wir wissen, dass es die Garantie für unser Überleben ist.«38

Diese beiden Forderungen bilden eine intrinsis e Einheit und übertragen 
den indigenen Völkern des Amazonastiefl ands eine besondere Rolle beim 
»Mars  für Land und Würde«: Sie ma ten darauf aufmerksam, dass der 
Raubbau an der Natur, der ni t nur zum Aussterben indigener Völker, son-
dern der ganzen Welt führe, beendet werden muss. »Die Re te der indige-
nen Bevölkerung gründen si  au  darauf, dass sie die Einzigen sind, die 
im Lauf der Ges i te in der Lage waren, die Umwelt der Region intakt zu 
halten. Sie lebten über Jahrhunderte in der Region, do  zu ersten Zerstö-
rungsers einungen kam es erst dur  das Eingreifen der Fremden.«39 Das 
ma t die indigene Bevölkerung, und ni t die so genannten Carayanas40, 
zu den Mens en, die am ehesten geeignet sind, die biologis e Vielfalt der 
Mojos-Ebene zu erhalten.

Diese öff entli en Äußerungen lösten vor allem bei drei Gruppen Reak-
tionen aus: 

1. Bei den Mens en im Departement Beni im Allgemeinen und bei der in-
digenen Bevölkerung im Besonderen – »mit der Unterstützung aller Vertre-
ter der Kommunen haben wir die Deklaration für unser Territorium dur -
gesetzt und bei den Vertretern der CCIM und der übrigen Institutionen in 
Beni auf uns aufmerksam gema t.«41

2. Beim bolivianis en Volk und der politis en Führung des Landes – »Am 
15. August dieses Jahres ma ten si  über 700 Angehörige der indigenen 
Bevölkerung in Trinidad auf den Weg zum Regierungssitz in La Paz, um vom 
Staat und von der Gesells a  die gesetzli e Anerkennung und den Respekt 
für ihre Territorien einzufordern.«42 
3. Bei der internationalen Gemeins a  – »Der Aufstand der indigenen Be-
völkerung und die Anerkennung ihrer Re te war au  eine Investition in 

37 Brief an den Ministro de Asuntos Campesinos Bolivien, San Ignacio, 2.10. 1988. In: CIDDE-
BENI: Pueblos indígenas y movimiento regional en el Beni. Trinidad (1988)9. S. 15-17. 

38 Ebenda.
39 Protokoll der ersten indigenen Versammlung des Isiboro Sécure. November 1988.
40 Bezei nung der indigenen Bevölkerung im Osten Boliviens für einen weißen Landbesitzer. 

Seit kurzem wird die Bezei nung au  für Mestizen im Westen Boliviens verwendet.
41 Beri t der Comisión de Territorio. Puerto San Lorenzo. Río Sécure 22. Juli 1988.
42 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 8.
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sie alle, auf ihre Weise, den ethnis en Aspekt in ihren Diskurs und ihre 
Handlungen ein.«33

2.2. Die Auswirkung des öff entli en Diskurses 

Die Bedeutung der Medien für das kollektive Handeln jedweder sozialen 
Bewegung ist essentiell. Besonders Gamson34 hat si  mit dieser Frage be-
fasst, und au  mit den Massenmedien, die ihm zufolge eine wi tige Rolle 
für das kollektive Handeln spielen. Diese Rolle ist dem Umstand ges uldet, 
dass soziale Bewegungen in symbolis e Kämpfe um Interpretationen und 
Bedeutungen verwi elt sind. Die Beoba tung der Argumentation und ih-
rer Transformation in den Medien lässt Elemente zu Tage treten, an denen 
die zukün ige Ausri tung und das Potential einer Bewegung vorhersehbar 
sind.

Die Argumentation der Mojeños, die in den Dokumenten der Kongresse 
zusammengefasst und von CIDDEBENI veröff entli t wurde und in vielen 
Befragungen deutli  wird, vertri  die Forderung an die nationalen Behör-
den, die Territorialgesetze einzuhalten: »Dass der Nationalpark Isiboro Sé-
cure ein Gebiet für die indigene Bevölkerung ist, das gesetzli  ges ützt ist, 
steht bisher nur auf dem Papier.«35 

Glei zeitig besteht die Notwendigkeit einer kulturellen und spra li en 
Umstellung. »Die S ule bringt den Kindern der indigenen Bevölkerung 
viele Vorteile (…) do  sie bedeutet au  Hispanisierung und einen Verlust 
der indigenen Spra e. [Deshalb] sollen nun die indigenen Spra en von 
Lehrern aus der Region unterri tet werden.«36 Diese Forderung ist dur  
die jahrhundertelange kulturelle Unterdrü ung der indigenen Bevölkerung 
dur  die Weißen begründet. Das Ziel besteht deshalb darin, das Fortbeste-
hen und Überleben des Mojeño-Volkes dur  die Einhaltung und nötigenfalls 
Änderung der Gesetze zu gewährleisten. Dabei sollen einige grundlegende 
Aspekte bea tet werden. 

– Die Anerkennung und Respektierung des indigenen Territoriums. »Die 
Vorstände und Vertreter der indigenen Bevölkerung aus San Ignacio [ha-

33 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni. S. 15.
34 William A. Gamson:  e social psy ology of collective action. In: Aldo D. Morris / Carol 

McClurg Mueller (Hrsg..):  e frontiers in social movement theory. New Haven 1992.
35 CIDDEBENI: Pueblos indígenas y movimiento regional en el Beni. Trinidad (1988)9. S. 18.
36 Ebenda. S. 6f.
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Ho kultur, die Lessmann als »zentralisiertes Gemeinwesen mit fortlaufen-
den Knotenpunkten von Autoritäten, strategis en Interaktionen und Ein-
fl üssen« bes reibt (S. 48) und die dann im 12. Jahrhundert mögli erweise 
aufgrund von Rivalitäten der Elitefraktionen gepaart mit einer Agrarkrise 
untergegangen ist (S. 52). Die Inkas, deren Rei  streng genommen nur 95 
Jahre existierte, übernahmen einige der Heiligtümer sowie der Herrs a s-
formen der alten Kultur. Die Spanier wiederum, die das Inkarei  im Laufe 
des 16. Jahrhundert besiegten, behielten ebenso Strukturen des Inkarei es 
bei und au  die mallkus, die Vorsteher der ayllus, behielten ihre Stellung. 
Nun waren sie neuen Herren verpfl i tet. 

»Die alten andinen Eliten lernten s nell die notwendigen Umgangsfor-
men der spanis en Bürokratie, und die ethnis e wurde bereits hier (no  
im 16. Jahrhundert) au  zur Klassenbeziehung«, stellt Lessmann fest (S. 
68). Ebenso kam es zu einer religiösen »Symbiose«, in der alte und neue 
Glaubensvorstellungen vers molzen (S. 72). Für die meisten Bolivianer be-
deutete die Conquista ansonsten ein elendiges S u en im Bergbau oder 
aber für die auf dem Land Verbliebenen die Fortdauer einer auf Subsistenz 
ausgeri teten Landwirts a . Ändern sollte si  das au  ni t mit der Un-
abhängigkeit – Lessmann folgt hier si erli  zu Re t der traditionellen 
Ges i tss reibung –, sondern erst mit der Revolution von 1952. Ihren 
ökonomis en Kern, den Staatskapitalismus sowie dann später den Neoli-
beralismus der 1980er Jahre fasst er unter der Übers ri  »Zwei ges eiterte 
Modelle« treff end zusammen. Dabei integrierte die Revolution zwar große 
Teile der Bevölkerung, aber do  »nur zu einem gewissen Grade« (S. 89). Die 
Diktatur der 1970er Jahre baute die Staatswirts a  aus, konnte damit aber 
keinen Erfolg haben. Eine etwas genauere Analyse, warum denn der Staats-
kapitalismus in der Abhängigkeit vom Weltmarkt ni t in der Lage ist, eine 
eigenständige Entwi lung zu leisten, fehlt leider bei Lessmann. Er begnügt 
si  mit der Feststellung, dass die Wirts a  zerrü et gewesen sei, das Land 
vers uldet und international isoliert (S. 97). 

Dem Staatskapitalismus folgte 1985 der Neoliberalismus und mit ihm be-
gannen langsam und in den 1990er Jahren immer stärker au  die Gegenbe-
wegungen Fuß zu fassen, da die Armut immer mehr zunahm und den einfa-
 en Mens en beispielsweise die Alternative des Koka-Anbaus genommen 
wurde. Bei der kundigen und gut gegliederten Zusammenfassung der Ent-
wi lung hin zu den diversen Staatskrisen Anfang des 21. Jahrhunderts, die 
in die Präsidents a  von Evo Morales mündeten, kommt Lessmann seine 
jahrelange Bes ä igung mit der  ematik zugute. Er versu t, die s wie-
rige Gemengelage der Organisationen der campesinos zu entwirren, was 
zwar ni t immer gelingt, was aber aufgrund der vielen unters iedli en 
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Ebenen und Vereinigungen au  fast ein eigenes Bu  nötig ma en wür-
de. Die Grundlinien des bolivianis en sindicalismo sowie der Struktur der 
Basisorganisationen werden klar und das ist gerade aufgrund der bei vielen 
Betra tern immer no  herrs enden Unklarheit über den Charakter der 
Bewegungen des Landes ein wi tiger Beitrag des Bu es. 

Auf dieser Basis wäre es eigentli  sinnvoll gewesen, den Au au der 
heutigen Regierungspartei Movimiento al Socialismo (MAS) und ihre Be-
ziehungen zur Basis stärker zu dur leu ten, als es Lessmann tut. Denn 
ni t nur der Staat muss si  modifi zieren, will er Ausdru  einer wirkli en 
Neugründung sein, au  die Bewegungen und ihre Partei müssen si  an die 
neuen Verhältnisse gewöhnen, in denen sie ni t mehr nur gegen, sondern 
für eine bestimmte Politik einzustehen haben. Diesem Grundproblem des 
aktuellen Boliviens hä e Lessmann ni t nur in der Darstellung der MAS, 
sondern allgemein beim darauf folgenden Überbli  über die Entwi lun-
gen seit 2005 viellei t mehr Bea tung s enken sollen. Insbesondere über 
die Neudefi nition des dialektis en Verhältnisses der Bewegungen zum Staat 
kann das neue Bolivien Realität werden. Wenn die Regierung die alten Mus-
ter des Staates übernimmt und die Bewegungen beim Protest stehen bleiben, 
wird keine neue Gesells a  entstehen können. Der negativen Bes reibung 
der Problematik (S. 228) hä e zumindest eine positive Alternative gut getan, 
dur aus au  mit dem Bli  über den Tellerrand hinaus. Hier hä e si  
das neue Venezuela, das Lessmann fast gänzli  außen vor lässt und dem 
er s einbar sehr skeptis  gegenüber steht, mit seinen im Au au befi ndli-
 en Strukturen der consejos comunales und der comunas angeboten. Dass 
die bolivianis e Regierung si  teilweise so verhielt wie eine außerparla-
mentaris e Bewegung und im Prozess der Verfassungsgebung lieber soziale 
Organisationen s i te als die Polizei, zeigt wie vieles andere, da ist dem 
Autor re t zu geben, dass no  einiges zu tun ist. Denn s ließli  kann das 
au  bedeuten, dass die Regierung für tete, Polizei und Militär ni t unter 
Kontrolle zu haben (S. 142).

Um von einer Neugründung spre en zu können, brau t es letztli  
mehr als die zweifellos wi tige Landreform, deren Erfolge aber au  Gren-
zen Lessmann gut bes reibt. Dass das Eigentumsre t für Land na  der 
Verfassung nur so lange gilt, wie es eine soziale und wirts a li e Funktion 
erfüllt (S. 165), zeigt ni t nur den indigenen Einfl uss, sondern ist au  ein 
S ri  hin zu einer gemeins a li en Produktion. Zumindest dann, wenn 
Sozial- und Wirts a spolitik und damit au  die Frage des Eigentums stär-
ker bestimmt werden. Denn für eine Entwi lung weg vom Kapitalismus 
rei t eine Bes ränkung auf eine neue Sozialpolitik ni t aus. Ein wie au  
immer aufgefasster Keynesianismus (S. 14) führt in die Sa gasse, das hat 
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erlangen sie eine politis e Orientierung in ihrer »Identität, Ges i te und 
ihrem sozialem Ethos, wodur  sie eine erneute Unterdrü ung [dur  die 
Besetzer ihres Territoriums, die Viehzü ter und Holzhändler,] verhindern«.28 
Dadur  festigen sie ihre Identität und legitimieren si  als politis e Teil-
nehmer an der Modernisierung des bolivianis en Staates. »Die Auswirkun-
gen und Ergebnisse der indigenen Bewegung rei en über die konkreten und 
kurzfristigen Folgen für die Bevölkerung in Beni hinaus. Im Grunde hat die 
Situation der indigenen Völker im Tiefl and dur  die Bewegung eine natio-
nale Dimension bekommen, und die Frage der Plurikulturalität und der eth-
nis en Vielfalt der bolivianis en Gesells a  wurde als Zei en der Mo-
dernisierung zu einem der zentralen  emen im demokratis en Prozess.«29

Andererseits lassen si  die politis en Identitäten dur  ihre relationa-
le und kollektive Eigens a   arakterisieren. Da politis e Identität einem 
Prozess entspringt, ist sie per se einer permanenten Veränderung unterwor-
fen, die an den Wandel in ihren Beziehungen, politis en Mögli keiten und 
Strategien gekoppelt ist. Ihre Ma barkeit wird am Grad der Zustimmung 
oder Ablehnung bei den Gegnern der Bewegung gemessen. Ein Beispiel da-
für ist die Reaktion der Gegner der indigenen Bewegung. »Die boliviani-
s en Unternehmer sind der Auff assung, dass die territorialen Re te der 
indigenen Bevölkerung die Zirkulation und die Reproduktion des Kapitals 
sowie den Zugang zu natürli en Ressourcen beeinträ tigen.«30 Die priva-
ten Unternehmer lehnen in erster Linie das kollektive Handeln ab und agie-
ren zweitens, ähnli  wie die Mojeños, in einer geografi s en Dimension, 
die über die Grenzen des Departements Beni hinausgeht.

Das Mojeño-Volk präsentiert seine ethnis e Identität als ein Prinzip der 
Zugehörigkeit – »wir sind stolz auf unseren indigenen Hintergrund, (…) un-
ser indianis es Blut bes ämt uns ni t«31  – und ebenso dur  die ganz-
heitli e Si t der Einheit von Mens , Natur und Gesells a , die ein brei-
tes Publikum errei en und sensibilisieren soll.32 »Die Bewegung hat eine 
ethnis e Umstellung im Staat, bei den Parteien und in der Arbeiter- und 
Bauernbewegung ausgelöst. Seit Beginn der indigenen Bewegung beziehen 

28 Adolfo Colombres: Diversidad cultural y proceso civilizatorio. La comunidad frente al vacío. 
In: Ecotopia. Revista Disidente. Co abamba 1(2006)1. S. 27.

29 Wilder Molina: Las lu as indígenas en el Beni: Organización, movilización e institucionali-
zación. CIDDEBENI Publicación (1996)37. S. 13.

30 Pablo Regalsky: América latina: Bolivia indígena y campesina. S. 4. 
31 Durán, Vorsteher der indigenen Kommune San Pablo (Beni). Interview in San Joaquín, Sep-

tember 2006.
32 David A. Snow / Sco  A. Hunt / Robert D. Benford: Framing proceses and identity cons-

truction in collective action. Presented at the Annual Meetings of the Midwest Sociological 
Society. Chicago 1993.
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kennen lernen und austaus en konnten23, und die Ni tregierungsorganisa-
tion CIDDEBENI, die im re ten Moment eine Begleiterin der im Konfl ikt 
befi ndli en indigenen Bevölkerung war.24 Die indigenen Anführer kamen 
bei einem außerordentli en Treff en zusammen und wurden zu » arisma-
tis en, mystis en Propheten, die das Herz in der Hand trugen (…), ganz 
Bolivien überzeugten (…) und damit eine 180-Grad-Wende herbeiführten, 
die nie wieder rü gängig zu ma en sein wird«.25 

Die Rolle der Konföderation indigener Völker in Bolivien (Confederación 
de Pueblos Indígenas de Bolivia – CIDOB) war weniger hilfrei : Die CI-
DOB war ni t an der Vorbereitung des Mars es beteiligt, sondern half erst 
bei logistis en Fragen, als bereits viele Kilometer zurü gelegt worden wa-
ren. Trotzdem »zog sie ihre Unterstützung [in der Nähe von San Borja] mit 
dem Argument zurü , der Mars  sei politis  manipuliert«. Aus diesem 
Grund s i te die CIDOB einen »Vertreter, der den Mars  au alten soll«, 
diesmal mit einem neuen Argument: »Die Regierung hat alles geklärt.« Das 
Mars komitee betonte dagegen no  einmal energis  »die Kra  und Au-
tonomie, die dieser Bewegung innewohnt«. Die Reaktion der CIDOB ließ 
ni t auf si  warten. »Die CIDOB zog ihren Lastwagen ab, der Kleidung 
und Lebensmi el aus Yucumu geliefert ha e.«26 

An dieser Stelle s eint es nötig festzustellen, dass das fragwürdige Verhal-
ten der CIDOB gegenüber der Mojeño-Bevölkerung ni t zum endgültigen 
Bru  geführt hat, da alle Kommunen des Tiefl ands denselben Problemen 
mit den Großgrundbesitzern ausgesetzt sind. Dadur  sind sie gezwungen, 
ihre Diff erenzen und Aversionen zu überwinden und gemeinsam für ihre 
Interessen einzutreten. Deshalb ist au  die Mojeño-Bevölkerung, die dur  
die CPIB vertreten wird, Mitglied in der CIDOB. Bei vers iedenen Verhand-
lungen ha en die Mojeños au  die Präsidents a  der CIDOB inne.27

Es ist deutli  geworden, dass der Übergang von der ethnis en zur po-
litis en Identität, die kognitive Befreiung, nur dur  einen Prozess der Ab-
grenzung mögli  ist, bei dem dialektis  vernetzte Akteure und Ereignisse 
zusammen kommen. Dieser Prozess wird dur  die Annäherung der ver-
s iedenen ethnis en Gruppen in Beni inspiriert und legitimiert. Dur  ihn 

23 José Guasebe, ehemaliger Präsident der CPIB. Vgl.: Interview in Trinidad (Beni), August 
2006.

24 Manuel Eguiguren, Hilfsbis of im Vikariat Beni. Vgl.: Interview in Trinidad (Beni), August 
2006.

25 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 13.
26 Arnaldo Lijeron: De la  resistencia pacífi ca a la interpelación histórica. CIDDEBENI, Trini-

dad 1991. S. 10. 
27 So war Marcial Fabricano von 1994 bis 1998 Präsident der CIDOB. Gegenwärtig übt Pedro 
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die Ges i te gerade au  in Lateinamerika bewiesen. Dass auf diesem 
Feld no  sehr viele Unklarheiten bestehen, zeigt Lessmann auf, ebenso die 
Notwendigkeit, si  von der Abhängigkeit weiter Landstri e von Koka zu 
befreien. Dass dies unter dem Kokabauernführer Evo Morales si erli  ein-
fa er geht als unter früheren Regierungen ist klar, denn »die im Konsens 
erzielten Reduzierungen haben gewiss größere Na haltigkeits ancen« (S. 
197) als die auf Zerstörung setzende Politik bis 2005. Es verwundert etwas, 
dass Lessmann die Rolle der ALBA auf dem Weg zu einer neuen Gesells a  
dabei nur am Rande erwähnt, ist do  ein alternativer, solidaris er Markt, 
an dessen Entstehen Bolivien einigen Anteil haben kann und au  s on hat, 
ein wi tiger S ri  weg von der Dominanz des neoliberalen Kapitalismus.

Zu Re t bemängelt Lessmann, dass aufgrund fehlender Erfahrung in öf-
fentli en Ämtern und der Dominanz des Präsidenten bei vielen Ents ei-
dungen eine »Tendenz zu untransparenten und autokratis en Strukturen« 
angelegt ist (S. 231). Dem wäre dur  das oben angedeutete notwendige neue 
Verhältnis zwis en Staat und Bewegung entgegenzutreten, was auf beiden 
Seiten Kompromisse nötig ma t. Gerade au  mit Bli  auf die Opposition, 
deren Autonomieforderungen Lessmann gut bes reibt und in ihrer Interes-
senlage ans auli  begründet, gibt es zu Morales derzeit keine Alternative. 
»Dessen S eitern würde in der Tat die akute Gefahr bürgerkriegsähnli er 
Auseinandersetzungen und eines Auseinanderbre ens der staatli en Ein-
heit implizieren.« Denno : Der Autor s ließt mit der vorsi tig optimisti-
s en Eins ätzung: »Das Pendel s eint – gerade na  dem Wahlergebnis 
vom 6. Dezember 2009 – sehr deutli  im Sinne des Wandels auszus lagen!« 
Wer diesen Wandel verstehen will, kommt an Lessmanns Bu  ni t vorbei.

Helge Bu kereit

Tanja Ernst/ Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die 
Regierung Evo Morales. Nomos. Baden Baden 2009 (236 S.).

Das Bolivien unter Evo Morales ist mi lerweile zu einem viel bea teten 
Fors ungsgegenstand geworden. Seit 2006 fanden mehrere wissens a li-
 e Tagungen sta , die ihre Ergebnisse jeweils in Sammelbänden zusam-
menfassten bzw. zum Teil no  zusammenfassen werden. Für den Bolivien-
Interessierten hierzulande kann dies ein Vorteil sein – erfährt er do  aus 
den Fors ungen einiges, was er si  sonst mühsam dur  ni t immer lei t 
errei bare Primärquellen aneignen müsste – es kann si  aber au  zur Last 
entwi eln, will man alle Ergebnisse studieren und stößt dabei immer wie-
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der auf die glei en Argumente und ständig wiederholte, sa sam bekannte 
Aussagen. Das Bu , in dem Tanja Ernst und Stefan S malz die Ergebnisse 
einer Kasseler Tagung aus dem Sommer 2008 zusammenfassen, enthält bei-
des. Zum einen interessante Einbli e und Analysen des Boliviens in Neu-
gründung, zum anderen aber au  ärgerli e Aufsätze, deren Lektüre denje-
nigen kaum weiterbringt, der si  ein wenig mit der Situation auskennt, und 
die Neueinsteigern ein verzerrtes Bild liefert. Dieses wird dann allerdings, 
das ist eine der Stärken des vorliegenden Bandes, dur  eine Pluralität der 
vers iedenen Autoren ausgegli en. Der Christdemokrat Stefan Jost kann 
hier ebenso veröff entli en wie die radikale Indigenistin Fabiola Escárzaga.

Die Pluralität zeigt si  insbesondere bei den vier Beiträgen zur neuen 
Verfassung. Oscar Vega s reibt aus Si t des indigenen Bolivianers über 
ihre Notwenigkeit, Stefan Jost kritisiert das vorliegende Ergebnis unter dem 
Bli winkel der westli en Demokratievorstellung, die au  dem Kommen-
tar von Jonas Wolff  zugrunde liegt, während Almut S illing-Vacafl or ver-
su t, vers iedene Ebenen der Diskriminierung in der Verfassunggebenden 
Versammlung zu dur leu ten. Der bolivianis e Intellektuelle Vega, der 
au  Mitglied der Verfassunggebenden Versammlung war, lädt dazu ein, 
»mit einer anderen Art des Denkens zu beginnen, […  ] jene Wege zu betreten, 
auf denen si  die indigenen Völker und Nationen in einem Moment bewe-
gen, in dem die internationale Ordnung instabil und ihre Funktionsweise 
gestört ist, wodur  die Zukun  des Planeten und seiner Bewohner aufs 
Spiel gesetzt wird« (S. 18). 

Vegas Beitrag ist, au  wenn er an der Oberfl ä e ste en bleibt, immer-
hin als Gegenbild zumindest zu Josts kritis en Anmerkungen zu lesen, die 
der deuts e Politikwissens a ler und Jurist auf Grundlage eines westli-
 en Re tspositivismus verfasst hat. Dieser wird eins zu eins von Europa 
auf die Verhältnisse in Bolivien übertragen, so dass er dem »Hegemoniepro-
jekt der MAS«, das Jost für den Prozess der Verfassungsgebung ausgema t 
hat, entgegensteht. Unter diesen Voraussetzungen erkennt er eine »konzept-
lose Indigenisierung der Verfassung«. Die politis e Entwi lung ist für ihn 
unvorhersehbar – logis , es geht ja au  um etwas Neues – und der not-
wendige Kern eines erfolgrei en Neuau aus, die Doppelstrategie in den 
Institutionen und glei zeitig außerparlamentaris  zu agieren, kann von 
ihm nur als Strategie zum Ma terhalt verstanden werden und ni t als Weg 
zu einer neuen Form von Regierung jenseits der Repräsentation. 

Die Kritikpunkte, die Jost wie au  Wolff  zu Re t anführen – zu nen-
nen sind die si  teilweise widerspre enden Regelungen in der Verfassung 
oder au  die S wierigkeit eines e ten Minderheitens utzes –, sind ni t 
von der Hand zu weisen, au  wenn der Grund ihrer Problematisierung o  
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Zivilisation geerbt hat, und die Art, wie es die Sklaverei überwunden und 
langsam aber stetig seinen früheren Ruhm im Kampf um Land und Würde 
wiederhergestellt hat«18, die es ihm ermögli ten, seine kollektive ethnis e 
Identität wieder aufzubauen und zu festigen. 

Das heißt, dass der S ri  von der ethnis en hin zur politis en Identität 
eine Folge der Fremdeinwirkung auf das Territorium der Mojeños ist: Die 
Bes lagnahmung des gemeins a li en Landes dur  Viehzü ter und 
Holzhändler mit s werwiegenden Konsequenzen für die indigene Bevölke-
rung, wie etwa der Verlust des Territoriums und die Unterdrü ung der alten 
Bräu e; alles in allem die kulturelle, wirts a li e und politis e Unter-
werfung unter die Ma thaber. Diese Einwirkungen beeinfl ussten das kultu-
relle Umfeld innerhalb der indigenen Gemeins a en und wirkten später bei 
der S aff ung neuer Rahmenbedingungen, die Organisationen wie die CCIM 
und die CPIB als eine Art politis es Fenster erst mögli  ma ten.19

Die sozialen, politis en und wirts a li en Umstände, unter denen die 
Mojeños seit »dem gnadenlosen Eindringen der Holzhändler [zu leiden hat-
ten], setzten ihrer Geduld ein Ende. Die Re te der Holzhändler wurden in 
einem Gesetz aus dem Jahre 1971 geregelt, demzufolge der Bosque de Chi-
manes20, zu dem au  ein großer Teil der Mojos-Ebene gehört, keine Kom-
munen sondern nur Nomadenstämme beherberge«.21 Diese Entwi lung 
führte zur Wandlung von vereinzelten, leisen, vorpolitis en Diskursen hin 
zu si tbaren politis en und ideologis en Aussagen und Interpretationen. 
Damit ließen sie au  den individuellen Kampf hinter si  und s ufen die 
organisatoris en Instrumente, die in der Versammlung der indigenen Völ-
ker des bolivianis en Tiefl ands und im Mars  auf La Paz kulminierten. 
Diese unerwarteten Legitimationstaktiken überras en wegen ihres Ziels: 
die Forderung na  gemeins a li em oder kollektivem Land. »Plötzli  
reagierten die Unternehmerkreise und bes werten si  über die mögli e 
Gefahr einer Zerrü ung des Staates.«22 

Die Rekonstruktion der politis en Identität der Mojeños wurde zweifellos 
dur  zwei Institutionen ermögli t: Die katholis e Kir e, die den Mitglie-
dern der indigenen Gemeins a en Foren bot, in denen sie si  gegenseitig 

18 Ebenda. S. 12.
19 Vgl.: William A. Gamson / David S. Meyer: Marcos interpretativos de la oportunidad políti-

ca. In: Dough McAdam / John McCarthy / Mayer N. Zald (Hrsg.): Movimientos sociales: 
perspectivas comparadas. S. 397.

20 Wald der Chimanes
21 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. S. 13.
22 Pablo Regalsky: América Latina: Bolivia indígena y campesina. Una larga mar a para li-

berar sus territorios y un contexto para el gobierno de Evo Morales. S.4. URL: h p://www.
cebem.org/cmsfi les/ar ivos/regalsky.pdf
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Wie bereits in der Einleitung erwähnt, postuliert Bert Klandermans fünf Ele-
mente, die soziale Bewegungen als sol e kennzei nen und den Übergang 
von der kollektiven ethnis en Identität zur kollektiven politis en Identität 
ermögli en.

2.1. Der Prozess der kognitiven Befreiung

Dieses Konzept geht auf Doug McAdam13 zurü . Der Prozess der kogniti-
ven Befreiung bezieht si  darauf, wie, wann und weshalb si  der Über-
gang vom ethnis en Sozialbewusstsein zum politis en Sozialbewusstsein 
vollzieht, der s ließli  kollektives Handeln zur Folge hat: Sozusagen »der 
Sprung von der ethnis en zur politis en Identität, der dur  den Prozess 
der kognitiven Befreiung mögli  wird«.14 García Selgas stellt fest, dass die 
kognitive Befreiung in zwei Konstruktionsphasen abläu ,15 die bei der Ana-
lyse der Identitäten der ethnis en Gruppen eine Rolle spielen. Die erste 
Phase bringt das Kulturgut eines Volkes mit seinem ethnis en Selbstbild 
in Verbindung. In der zweiten Phase wird dagegen Bezug auf das Vorgehen 
bei der politis en Rationalisierung genommen, »wel e die Kopplung von 
ethnis er und politis er Identität ermögli t. Sie verweist auf ethnis e 
Aspekte, mit denen die politis en Ziele gere tfertigt werden«.16 

Trotz jahrhundertelanger Unterwerfung und kultureller Unterdrü ung 
der Bevölkerung der Mojos-Ebene, unter anderem dur  massive Migration 
der Criollos aus dem Departement Santa Cruz de la Sierra, konnten si  die 
indigenen Völker der Region ihre Identität erhalten, wenn au  auf niedri-
gem Niveau. Wenn es überhaupt ein öff entli es Ausleben der Kultur gab, 
manifestierte es si  in der Folklore und in der Musik. Die Probleme, mit 
denen die Bevölkerung im tägli en Leben konfrontiert war, »führten zu 
einer Erneuerung der ursprüngli en Identität«.17 Der Jesuit Enrique Jordá 
s reibt dazu, »es war die Beharrli keit und die Vitalität dieses Volkes, das 
hier in der Region die Weisheit einer zweitausend Jahre alten forts ri li en 

13 Vgl.: Doug McAdam: Political process and the development of bla  insurgency 1930-1970. 
Chicago 1982.

14 Doug McAdam: Micromobilization contexts and recruitment to activism. In: Bert Klander-
mans / Hanspeter Kriesi / Sidney Tarrow (Hrsg.): From structure to action. Greenwi  1988. 
S. 125-154.

15 Vgl.: Juan Manuel Delgado / Juan Gutiérrez (Hrsg.): Métodos y técnicas cualitativas de in-
vestigación en ciencias sociales. Madrid 1999.

16 Dough McAdam / John McCarthy / Mayer N. Zald (Hrsg.): Movimientos sociales: perspec-
tivas comparadas.

17 Hernán Ávila Montaño: El I ini Mojeño ha despertado. Santa Cruz de la Sierra 2006.
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genug im Dunkeln bleibt. So fragt man si  beispielsweise, um wel e s üt-
zenswerte Minderheit es Wolff  seitenlang konkret geht. Um die, wel e die 
überwältigende Mehrheit der Produktionsmi el besitzt? Oder um die zah-
lenmäßig kleinen Völker des Tiefl ands? Gerade bei der Beantwortung dieser 
Frage formuliert Wolff  so unverständli , dass man annehmen mag, dass es 
ihm selber entweder unklar oder aber peinli  ist, wessen Interessen er ver-
tri . Es ist logis , dass eine am liberalen Repräsentationsmodell ges ulte 
Demokratietheorie der andinen Form der partizipativen, protagonistis en 
Demokratie skeptis  gegenüber stehen muss. Viellei t wäre es aber au  
sinnvoll, dass sie ihre Maximen einmal selbstkritis  in Frage stellt. Das fehlt 
sowohl bei Wolff  wie au  bei Jost.

Ganz anders sieht Almut S illing-Vacafl or den Prozess der Verfassungs-
gebung. Denn während die beiden zuvor genannten Autoren implizit die Ge-
fahr bes reiben, dass die alte Elite abgedrängt wird, versu t sie, die weiter 
bestehenden Formen von Diskriminierung der Indigenen und der Frauen im 
Prozess zu erfassen. Dafür aber hä e sie keinen Pierre Bourdieu gebrau t, 
der zur Au lärung hier ni ts beiträgt und dessen von der Autorin benutzen 
 eoreme so banal wirken wie ihre eigene folgende Aussage: »Die Repräsen-
tantInnen der MAS-Fraktion verstanden si  insgesamt stärker als direktes 
Spra rohr für jene Bevölkerungsgruppen, die sie vertraten« (S. 61). Ja für 
wel e denn sonst? Es bedarf si er einer tieferen Analyse, aber sowohl der 
Versu , mit Bourdieu die Diskriminierung zu erklären als au  mit (unter 
anderem) Poulantzas die staatli e Reorganisation der Erdgaspolitik, wie 
dies Isabella Margerita Radhuber versu t, zeigen zumindest hier den gerin-
gen Wert dieser  eorien für eine Strukturanalyse. Beide wirken aufgesetzt 
und banal. Die Beiträge gewinnen dort an  alität – vor allem der von Rad-
huber – wo es um die empiris e Untersu ung des Gegenstandes geht.

S on den Aufsätzen zur Verfassungsfrage kann man bei aller Kritik eines 
ni t abspre en: Sie ma en deutli , dass das Projekt von Evo Morales und 
der hinter ihm stehenden Bewegung etwas grundsätzli  anderes darstellt 
als das, was wir mit westli en Begriff en zu bes reiben gewohnt sind. Aber 
was ist es? Handelt es si  um eine Regierung der sozialen Bewegungen? 
Zwei Autoren aus Lateinamerika haben darauf unters iedli e Antworten. 
Pablo Mamani Ramírez stellt heraus, dass es si  bei der Präsidents a  von 
Evo Morales um eine indigene Ma tergreifung gehandelt habe und die Re-
gierung trotz ihres reformistis en Charakters »konkrete Ansätze kollektiver 
sowie individueller gesells a li er (Inter)Aktion« biete und einen neuen 
Raum für traditionelle indigene Formen von Kommunalpolitik s aff e (S. 
68). Das Selbstbild der kolonialen Ma t sei in Frage gestellt und glei zeitig 
ist für die Indigenen si tbar geworden, dass au  einer der ihren Präsident 
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werden kann, »insofern haben alle neun Million Bolivianer an der Präsident-
s a  teil« (S. 72). 

Zwar relativiert er die letzte Aussage nur indirekt, aber wie au  bei 
Fabiola Escárzaga s einen bei Mamani Ramírez indigene und westli e 
Denkweise keine Symbiose eingehen zu können. Denn was an der Aussage 
von Vizepräsident Álvaro García Linera, dass es ni t um die Repräsentanz 
der Indigenen in der Regierung, sondern um ein gesamtgesells a li es 
Befreiungsprojekt geht, ist eigentli  paternalistis  (S. 73)? Das sollte si  
zumindest Mamani Ramírez fragen. Nun mag die konkrete Umsetzung pa-
ternalistis en Charakter haben. Aber die interessante Vorstellung, dass es 
eine kulturelle Verbindung geben kann, wird in diesem Bu  von nieman-
dem ausgearbeitet. Die Chance, die in der Zusammensetzung der MAS aus 
Strömungen des Nationalismus, Marxismus und Indianismus besteht, sieht 
Mamani Ramírez off enbar ni t. 

Das Glei e gilt für Escárzaga, die die Regierung dafür kritisiert, dass 
sie die sozialen Bewegungen integriert. Für sie ist die Erfahrung in Bolivien 
letztli  eine reformistis e: »Die antikapitalistis e gesells a li e Mobili-
sierung, die si  zeitweise bis zum Aufstand entwi elte, wurde eingedämmt 
und in eine parlamentaris e Ri tung kanalisiert« (S. 91). Das stimmt zwar, 
aber es stellt si  do  die Frage, ob das ni t au  positive Aspekte hat? 
Escárzaga s eint hier gefangen von einer antiparlamentaris en Ideologie, 
zumal wenn sie s reibt, dass Morales politis e Ma tbeziehungen mit ihm 
als Caudillo etabliere. Die besondere Bedeutung des Präsidenten im Prozess 
kann so ni t einfa  abgetan werden. Auf die Spitze treibt sie ihre Kritik an 
der derzeitigen Politik, wenn sie davon spri t, dass diese das Land na  2005 
no  weiter von den Hoff nungen auf eine Dekolonialisierung entfernt hat als 
vorher. Das ist Unsinn. Die Kritik der radikalen Indigenen hat in Teilen ihre 
Bere tigung. Escárzagas Stoßri tung hin zu einem indigenen Staat, der 
letztli , denkt man ihre Worte einen kleinen S ri  weiter, den Rassismus 
nur umdreht, führt in die Irre. Dies wäre si er no  weiter zu belegen. Zu-
nä st mag der Hinweis genügen, dass es genau das indigene Staatsgebilde 
der Inkas war, das den spanis en Eroberern hoff nungslos unterlegen war 
und zwar ni t nur, weil S warzpulver fehlte. Hier muss dringend weiter 
diskutiert werden, au  und gerade in Bolivien selber.

Weniger provokant ist der Beitrag von Tanja Ernst zur sozialen Unglei -
heit. Sie setzt auf Zahlen. Zwar hä e man si  die Aussage, dass, was die 
Bildung betri  , na  wie vor »deutli e Unters iede zwis en Männern 
und Frauen, zwis en ländli er und urbaner, zwis en indigener und ni t-
indigener sowie zwis en einkommenss wa er und -starker Bevölke-
rung« (S. 132) bestehen, au  irgendwie denken können, aber abseits sol er 
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c. Bedeutungsräume
Dur  das kollektive Handeln der indigenen Bevölkerung entstehen vier Be-
deutungsräume.

Wirts a li e Dimension: besonders Gebietsforderungen, ni t nur für 
si  selbst, sondern au  für die indigene Bevölkerung im Osten und Westen 
des Landes.

Juristis e Dimension: Anerkennung als Bürger dur  den Staat und 
dur  die Gesetze auf nationaler und internationaler Ebene und die Abs af-
fung der Bezei nung »Waldbewohner« in Gesetzestexten.

Soziokulturelle Dimension:  Wiedererlangung der ethnis en Identität 
und des Respekts für ihre Kultur und Bräu e. Darüber hinaus existiert die 
Forderung na  Anerkennung im tägli en Leben.

Politis e Dimension:  »Wir wollen uns an der politis en Struktur dieses 
bolivianis en Staates beteiligen.«10 Zusätzli  wird die politis e Autono-
mie der indigenen Bevölkerung gefordert. 

In Übereinstimmung mit den oben genannten drei S ri en wird deut-
li , dass die Bewegung der indigenen Mojeños mit ihrem kollektiven Han-
deln eine »soziale Bewegung« darstellt.

2. Analyse der Interpretationsrahmen

Die Interpretationsrahmen manifestieren si  in den kollektiven Prozessen 
der Darstellung, Auswertung und sozialen Konstruktion, die eine Mögli -
keit vom konkreten Handeln trennen.11 Deshalb müssen die Bedeutungsräu-
me, Taktiken und wi tigen Strategien im ideologis en Diskurs der indige-
nen Bevölkerung der Mojos-Ebene genau eingegrenzt werden. Dafür wird 
Material aus Feldstudien genutzt: Dokumente, öff entli e Erklärungen der 
Anführer und vor allem die Befragungen der Teilnehmer am Mars  von 
1990. 

Unter einem Abgrenzungsprozess versteht man bewusste strategis e 
Maßnahmen, die von Personengruppen ergriff en werden, um ihre Identi-
tät als Gruppe zu konstruieren, die si  au  na  außen hin mi eilt und 
das kollektive Handeln begründet und motiviert.12 Dieser Prozess legitimiert 
au  den Übergang von der ethnis en Identität zur politis en Identität. 

10 Hugo José Suárez: Nuevos Actores Sociales: Los indígenas del Beni. In: Cuaderno de Futuro, 
Vol. I. (s/f) h p://www.amazonia.bo/bibli/beni.pdf

11 Vgl.: Dough McAdam / John McCarthy / Mayer N. Zald (Hrsg.): Movimientos sociales: 
perspectivas comparadas. Madrid 1999. S. 6.

12 Vgl.: Ebenda. 
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Zwei Jahre später wurde vor dem Hintergrund weiteren Au egehrens 
anderer indigener Bevölkerungsgruppen des Departements Beni, die ni t zu 
den Mojeños zu re nen sind, aber über ähnli e Probleme klagen, eine neue 
Organisation gegründet, in der au  die übrigen 17 indigenen Bevölkerungs-
gruppen der Region zusammengefasst sind: die Zentrale der Indigenen Völ-
ker von Beni (Central de Pueblos Indígenas del Beni – CPIB). In dieser sind 
18 indigene Völker vertreten. Die Organisation versteht si  als Spra rohr 
für die Forderungen der 18 Mitgliedsgruppen an den bolivianis en Staat 
und weitere lokale und nationale Behörden.

Der Mars  führte zur Anerkennung der indigenen Territorien der Chi-
manen, der Sirionó, und des indigenen Territoriums Nationalpark Isiboro 
Sécure dur  die Regierung. Darüber hinaus wurde der Regierung das Ver-
spre en abgerungen, ein Gesetz über die indigenen Völker des Tiefl ands zu 
verabs ieden.

Die Hauptargumente der indigenen Bevölkerung
Land und Territorium. Diese beiden Punkte sind die zentralen Elemente 

ihres Diskurses. Dies geht einerseits darauf zurü , dass die Indigenen in 
mobilen Gruppen zusammenleben und andererseits ist ihr Land das Funda-
ment ihrer Kultur. Das gemeinsame Land bedeutet für sie die Mögli keit, 
ihr soziales, kulturelles, politis es und wirts a li es Leben im Einklang 
mit dieser Kultur zu führen.

Umwelt. Der Umweltaspekt ist ein wi tiger Baustein ihrer Argumen-
tation. Die Wälder, die den Viehzü tern und Holzhändlern zugespro en 
wurden, werden ausgebeutet, was zu einem Verlust des ökologis en Glei -
gewi ts führt. Wenn diese Wälder wieder von ihren eigentli en Bewoh-
nern genutzt würden, ließe si  das empfi ndli e Glei gewi t wieder her-
stellen.

Identität und Kultur. Ein weiteres  arakteristis es Merkmal der Bewe-
gung ist ihre andauernde Su e na  Anerkennung und Zugehörigkeit, da-
na , jemand zu sein, Würde zu haben. In ihrer Argumentation ist eine star-
ke theokratis e Gewi tung erkennbar, die eine direkte Konfrontation zu 
vermeiden su t. Das Ziel ist vielmehr, respektiert und bea tet zu werden.

Ursprüngli e Bindung. Das Zugehörigkeitsgefühl zu einem indigenen 
Volk mit einer langen Ges i te und Tradition und damit au  die Zugehö-
rigkeit zu den Ebenen des Beni, in denen s on die Vorfahren gelebt haben, 
bildet den Rahmen für die drei erstgenannten Argumente. 
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Banalitäten liefert Ernst einen guten Einbli  in das, was passiert ist und 
glei sam au  in das, was no  fehlt. Sozialpolitik einigermaßen top, Wirt-
s a spolitik viellei t ni t glei  hopp, aber do  zumindest ausbaufähig. 
Da gibt es viel zu tun, will die Neugründung na haltig sein. Glei es gilt für 
den Berei  der Landverteilung, die Juliana Ströbele-Gregor untersu t. Sie 
sieht in der Landfrage vor allem die kulturelle Dimension (ohne die ökono-
mis e auszusparen), denn es gehe um die Reziprozität als ein wi tiges Ele-
ment der indigenen Weltans auung, in der es das Konzept Landbesitz ni t 
gebe. Dass es der Bewegung von Morales deswegen vor allem darum geht, 
die indigenen Gemeins a en mit Landre ten auszusta en, stellt Ströbele-
Gregor klar heraus. Zu Re t weist sie darauf hin, dass es beispielsweise in 
einigen S utzgebieten Konfl ikte mit dort ansässigen indigenen Völkern gibt. 
Denn aufgrund von Landmangel im Ho land wurden und werden zum Teil 
au  weiterhin Indigene in eigentli  ges ützte Gebiete ges i t. Abs lie-
ßend widmet si  die Autorin umfassend den Konfl ikten mit den Tiefl and-
departements. Au  sie konstatiert, dass die Gräben zwis en den Lagern 
bestehen bleiben. Das liest man fast bei jedem Aufsatz.

Au  bei Andreas Hetzer, der einen kundigen Überbli  über die Me-
diensituation des Landes gibt, in dem das Radio das Leitmedium darstellt, 
da es billig ist und die meisten Mens en errei en kann. S on früher gab 
es dabei kommunale Stationen, die heute stärker gefördert werden, um den 
Medien der Oligar en entgegenzutreten. Interessant ist dabei, dass die Me-
dien mit Ausnahme der großen Fernsehsender in Bolivien allgemein Proble-
me haben, si  selber zu fi nanzieren. Dass sie vor allem den Interessen ihrer 
Inhaber dienen sollen, verwundert (ni t nur) deshalb kaum. Wenn es den 
Privatsendern und den privaten Medien zumindest teilweise darum geht, 
»den politis en und sozialen Gegner Evo Morales als Person abzuwerten 
und ein Klima der politis en und sozialen Instabilität zu inszenieren« (S. 
179), was ni t einmal in den liberalsten Medientheorien als Aufgabe von 
Journalismus bes rieben wird, dann muss man den Freiheitsbegriff  von 
Hetzer hinterfragen, für den er si  am Ende seiner Ausführungen einsetzt 
(S. 184). Denn sol erart Freiheit dürfen Medien zumindest in Deuts land 
ni t haben, Ho verrat und S mähkritik wird verfolgt. Das sollte au  in 
Bolivien zur Normalität werden. Den Zensur-S rei der Oligar en muss 
man aushalten und argumentativ abwehren.

Die letzten beiden Beiträge des Bu es befassen si  mit der Außenpolitik, 
die für ein kleines und armes Land wie Bolivien von besonderer Bedeutung 
ist. Dass si  die Beziehungen zu den USA vor allem über die Drogenpolitik 
defi nieren, diese aber von den Vereinigten Staaten nur als Dru mi el ver-
wendet wird – Peru und Kolumbien haben als engste Verbündete weniger 
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Erfolge aufzuweisen als das in Washington mi lerweile verfemte Bolivien 
– ma t Be ina S orr klar. Ihr Aufsatz ist, ebenso wie der von Mitheraus-
geber Stefan S malz über die außenpolitis e Umorientierung des Landes, 
ein solider Überbli  geworden. Beide stellen heraus, dass die Entwi lung 
Boliviens ni t nur von inneren, sondern au  äußeren Faktoren abhängt 
– insbesondere von den Regierungen in Washington und Brasilia und der 
Wirts a sentwi lung Venezuelas. Glei zeitig ist, so s reibt S malz si-
 er zu Re t, die Verhandlungsma t unter Morales gestärkt worden, was 
gerade bei einem so abhängigen Land wie Bolivien einiges heißt.

Eines wird na  dem intensiven Studium der Aufsätze dieses Bandes 
überdeutli : Besser als die ständige Wiederholung der Ausgangslage, die zu 
Beginn der meisten Aufsätze steht, wäre dort eine klare Stellungnahme zum 
jeweiligen Standpunkt des Autors aufgehoben. Denn dass es diesen gibt, ist 
klar und sollten si  au  die Autoren selber vor Augen führen. Die neutrale 
Wissens a  ist eine Erfi ndung derer, die ansonsten au  gerne von der Al-
ternativlosigkeit des Sa zwangs eines neoliberalen Kapitalismus spre en. 
Wenn man si  dessen bewusst ist und versu t, jeweils die Stoßri tung der 
Aufsätze zu erkennen, dann kann man diesen materialrei en und in Teilen 
si er au  streitbaren Band mit Gewinn lesen.

Helge Bu kereit

Crabtree, John/ Laurence Whitehead (Hrsg.): Unresolved tensions. Bolivia 
past and present. University of Pi sburgh Press. Pi sburgh 2008 (309 S.).

Kämpfe, Kontinuitäten und Widersprü e in Bolivien27

Bolivien war lange Zeit von gängigen internationalen politis en Deba en 
und Angelegenheiten ausges lossen. Selbst die restli en Länder Südame-
rikas haben häufi g die Existenz ihres indigenen Herzens im Inneren des 
Kontinents übersehen. Im Dezember 2005 jedo  rü te das ärmste Land 
Südamerikas in den Bli punkt, als Evo Morales bei den Wahlen die Stim-
menmehrheit erlangte und der erste indigene Präsident des Landes wurde. 
Morales‘ Wahl zum Präsidenten fand vor dem Hintergrund einer gewaltigen 
Welle links-indigener Aufstände sta , die mit dem »Wasserkrieg« von Co -
abamba gegen die Privatisierung im Jahr 2000 begann und ihren Höhepunkt 

27 Original: Jeff ery R. Webber: Struggle, continuity and contradiction in Bolivia. In: Interna-
tional Socialism. Nr. 125/2010.

433Die Mojeños in Beni

1.2. S ri e zum Verständnis sozialer Bewegungen

Um die Frage na  dem Verständnis der sozialen Bewegungen in Lateiname-
rika zu beantworten, s lägt Raquel Gutiérrez drei S ri e vor: 

Erstens verstehen, wer an der Bewegung beteiligt ist und wie sie agiert; 
zweitens feststellen, wie die Bewegung organisiert ist und wie sie argumen-
tiert; sowie dri ens überbli en, wel e Bedeutungsräume sie si  mit ihrem 
kollektiven Handeln eröff net.8

a. Die Handlungssubjekte
Die Handlungssubjekte der Bewegung waren alle indigenen Völker der 
Mojos-Ebene aus dem Departement Beni. Do  die Mojeños (Trinidad, San 
Ignacio, San Javier und Loreto) übernahmen die Organisation und Dur -
führung. Wie agieren sie? Mit dem »Mars  für Land und Würde«, der am 
15. August 1990 in Trinidad begann und bei dem die Mens en ihre Heimat-
orte verließen, um bis in die Hauptstadt La Paz zu laufen und für ihr Re t 
auf Land und Würde einzutreten, ma ten sie die Regierung, den Staat und 
die internationale Gemeins a  auf ihre Existenz aufmerksam, die bisher 
konsequent ignoriert worden war. 

b. Wie sind sie organisiert und wie argumentieren sie?
Die Organisation basiert auf der traditionellen Gesells a sform der Mo-
jeños, den cabildos9. Der Cabildo von Trinidad s ließt au  die übrigen 
indigenen Bevölkerungsgruppen des Mojeño-Gebiets ein: Gruppen, die an 
den Ufern des Mamoré leben, die Mojeños, die den Nationalpark Isiboro 
Sécure bewohnen und die Bevölkerung von San Lorenzo, San Francisco, San 
Ignacio und San Javier und Loreto. Sie haben si  vor allem zusammen-
gefunden, um Landforderungen dur zusetzen und gegen die ungere te 
Behandlung dur  die Viehzü ter und Holzhändler vorzugehen. Bei einer 
Zusammenkun  in Trinidad am 7. März 1987 gründeten 200 Delegierte aller 
Mojeño-Völker die Zentrale der Indigenen Cabildos der Mojeños (Central de 
Cabildos Indigenales Mojeños – CCIM), um ihr Land und ihre natürli en 
Ressourcen zu verteidigen, sowie andere Probleme auf die Tagungsordnung 
zu bringen, wie etwa Gesundheit, Bildung, Arbeit, Entwi lung und kultu-
relle Identität.

8 Vgl.: Raquel Gutiérrez Aguilar: Nuevos Movimientos Sociales en América del Sur. URL: 
h p://www.nodo50.org/cubasigloXXI/taller/aguilar_290204.htm

9 Als die Jesuiten 1682 in das Mojeño-Gebiet kamen, erri teten sie indigene Cabildos, Selbst-
veraltungsräte na  dem Vorbild der Karibikinseln, die dem jeweiligen Gouverneur (zuerst 
Peru, später Rio de la Plata) unterstanden. Vgl. URL: h p://www.jesuitas.org.bo/
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siert auf ihrer ethnis en Herkun . Diese Gemeinsamkeit tri  zutage, wenn 
si  die Betroff enen in Gefahr sehen: »Wird die Regierung unser Land an 
Unternehmen verkaufen? Lassen Sie uns kein Land, um unser Überleben 
zu si ern?«6 Die systematis e Bes lagnahmung ihres Bodens, die Dis-
kriminierung und die S wierigkeiten, unter denen die Mojeños leiden (das 
historis e Handlungssystem), ma en deutli , dass ein Konfl ikt existiert, 
der gelöst werden muss.
b. Das Prinzip der Opposition erfordert die Identifi kation eines Gegners, der 
ebenfalls Teil des Konfl iktes im historis en Handlungssystem ist. Die Ein-
s ätzung der Konfl iktsituation führt dazu, dass die indigene Bevölkerung 
die Viehzü ter und Holzhändler als ihre Gegner betra tet, die in den ama-
zonis en Regenwald eingedrungen sind und sie vom Land ihrer Ahnen ver-
trieben haben. Aufgrund der Ungere tigkeiten, unter denen sie leiden und 
angesi ts der ökonomis en und politis en Bena teiligung im Verglei  
zu ihren Gegnern sind die Mojeños gezwungen, Strategien für kollektives 
Handeln zu entwi eln.
c. Das Prinzip der Totalität bes reibt das historis e Handlungssystem, auf 
das si  der Konfl ikt bezieht. Das Prinzip der Totalität, das zunä st die bei-
den Konfl iktparteien gegenüberstellt und später zum Antrieb des kollektiven 
Handelns wird, ist in diesem Falle der geographis e Raum, der jahrhunder-
telang Lebensraum der Mojeños war. In diesem geographis en Raum mani-
festieren si  alle Aspekte ihrer Kultur, sowohl politis e als au  kulturelle 
und wirts a li e. Dieser geographis e Raum wird dur  den Mars  zu 
dem Konzept »Territorio«7 (Territorium bzw. Land). Die historis e Hand-
lung ist also na  Touraine der »Mars  für Land und Würde« der indi-
genen Bevölkerung aus dem Departement Beni, die si  auf die Forderung 
na  ihren »Territorios«, na  ihrem Land, das von den Viehzü tern und 
Holzhändlern bes lagnahmt wurde, stützt. Die drei Prinzipien, die na  der 
Analyse von Alain Touraine eine »soziale Bewegung« ausma en, kenn-
zei nen die Mojeño-Bevölkerung und ihr kollektives Handeln im Jahr 1990 
als eine sol e.

6 Documento No. 5. Carta al Ministro de Asuntos Campesinos de Bolivia. San Ignacio 2 de 
octubre de 1988.

7 »Das Land ist der Raum, in dem si  das soziale Leben, die wirts a li e Aktivität, die 
politis e Organisation…  , die Gegenwart und die Zukun  einer sozialen Gemeins a  ab-
spielt. Über die rein geografi s e Defi nition hinaus umfasst dieser Raum ein wirts a li es 
und soziales Netzwerk, das aus einer Gesamtheit von Mens en, Ländereien, Kulturen und 
vers iedensten Aktivitäten besteht.« URL: h p://www.infodal.org/old/
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mit der Entma tung der neoliberalen Präsidenten Gonzalo Sán ez de Loz-
ada und Carlos Mesa in den Jahren 2003 bzw. 2005 errei te. 

Morales, seit der Gründung der Bewegung zum Sozialismus (Movimiento 
al Socialismo -MAS) Mi e der 1990er deren Vorsitzender, bra  na  den 
Wahlen kurzerhand zu einer Blitzreise rund um den Globus auf. Infolge die-
ser Reise erlangte Bolivien so große internationale Aufmerksamkeit wie zu-
letzt na  dem s i salha en Tod Che Guevaras im Jahr 1967 oder viellei t 
vorher mit der Revolution von 1952.

Konservative lateinamerikanis e Experten, wie etwa Mexikos einstiger 
Linkspolitiker Jorge Castañeda, s lossen si  der Si t der Bus -Regie-
rung an, Evo als jüngstes Beispiel einer beunruhigend unkontrollierbaren 
Strömung innerhalb einer weitrei enden, von einer Linkswende erfassten 
Regionalpolitik anzuprangern. Was mit ersten Rissen bei der Legitimierung 
des Neoliberalismus begann, bra  inmi en der s werwiegenden, ganz La-
teinamerika erfassenden Wirts a skrise in den späten 1990ern und frühen 
2000ern vollständig auf.

Die wirts a li e Rezession in dieser Zeit verursa te eine Reihe von 
Revolten, die das System ers ü erten, so in Argentinien, Ecuador oder in 
Bolivien selbst. Außerparlamentaris e Kämpfe wurden später von grundle-
genden Veränderungen in der Wahlkampfpolitik begleitet, als linke und Mit-
te-Links-Regierungen in einem Land na  dem anderen an die Ma t kamen. 
Ungea tet der tatsä li en Bes aff enheit der vers iedenen einst gewähl-
ten Regierungen ist unbestri en, dass sie ihre anfängli e Unterstützung vor 
allem aus ihrem Verspre en an die Massen bezogen, eine Alternative zu den 
bereits zwei Jahrzehnte währenden neoliberalen Exzessen und der Not, die 
sie ges ürt ha en, zu bieten.

Morales, der aus bes eidenen ländli en Verhältnissen stammt und sei-
ne politis e Entwi lung vor allem dem antiimperialistis en Kampf der 
Kokabauern-Bewegung in den 1980er und 1990ern verdankt, unterstri  von 
Anfang an auf symbolis e Art und Weise seine Bindungen zu Venezuela 
und Kuba. Die konservativen Falken in Washington klammerten si  ihrer-
seits an diesem Bild fest, um den neuen bolivianis en Präsidenten zu dä-
monisieren.

Dieselbe Symbolik, die den Zorn der Dinosaurier des Kalten Krieges in 
Washington s ürte, befl ügelte glei zeitig die Vorstellungskra  von großen 
Teilen der internationalen Linken. Allzu o  wurde dabei auf eine sorgfälti-
ge Überprüfung der tatsä li en Bilanz der Morales-Regierung einerseits 
sowie des historis en Verlaufs der Klassenkämpfe und des indigenen Wi-
derstands im letzten Jahrzehnt andererseits verzi tet. Nur wenige haben 
beispielsweise die revolutionären, antikapitalistis en Ziele der Protestwelle 
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zwis en 2000 und 2005 ernstha  in Betra t gezogen sowie die Tatsa e 
berü si tigt, dass Morales und die MAS eine ents eidende Rolle bei der 
Kanalisierung der freigesetzten Energien gespielt haben, weg von der Straße 
und hin zu einer Politik, die auf Wahlen und einen populistis en Reformis-
mus geri tet war. 

Es zeigte si , dass sowohl Konservative als au  unkritis e Linkspoli-
tiker das Ausmaß, in dem die Wahlen vom Dezember 2005 Veränderungen 
der politis en und sozialen Strukturen Boliviens herbeigeführt haben, stark 
überzogen darstellten. Zum einen bleiben unter Evo die überlieferten Struk-
turen weiterhin bestehen und zum anderen hat seine Regierung zu keinem 
Zeitpunkt die revolutionären, anti-kapitalistis en und indigen-freiheitli en 
Bestrebungen derjenigen Protestbewegungen geteilt, die in den ersten fünf 
Jahren dieses Jahrzehnts die bolivianis e Politik bestimmt haben. 

Wenn wir die zweite Amtszeit von Morales betra ten – er erlangte einen 
erdruts artigen Sieg bei den Dezember-Wahlen, so verweist das Programm 
der MAS auf eine verstärkte Hinwendung zu einem gemäßigten Reformis-
mus und zum Ausglei  mit ausländis em und inländis em Privatkapital. 
Vizepräsident Álvaro García Linera hat die Wirts a spläne der Regierung 
als Erri tung eines Anden-Amazonas-Kapitalismus in den nä sten 50 bis 
100 Jahren bezei net. Seiner Meinung na  bleibt der Übergang zum So-
zialismus ohne ein ausgedehntes Zwis enstadium, das dur  anhaltendes 
industrielles kapitalistis es Wa stum gekennzei net ist, ein utopis er 
Traum.

Der anstehende neue Wahlzyklus ist ein geeigneter Zeitpunkt, um si  
ein Bild von der Klu  zwis en der Idealvorstellung und der tatsä li en 
Realität der gegenwärtigen Volkswirts a  Boliviens zu ma en. Dies war 
ans einend au  der Beweggrund für den kürzli  veröff entli ten Band 
Unresolved Tensions: Bolivia Past and Present, der von John Crabtree und 
Laurence Whitehead herausgegeben wurde. Bedauerli erweise haben die 
beiden Briten, langjährige Beoba ter der Entwi lung in Bolivien, mit dem 
Bu  eine sehr unausgewogene und unbefriedigende Publikation vorgelegt. 
Trotz des selbst verkündeten Anspru s distanzierter Objektivität – das Bu  
ist »ni t dazu bestimmt, irgendeinen bestimmten Standpunkt zu unter-
mauern« und setzt si  aus Beiträgen von »wohlwollenden, aber neutralen 
Außenstehenden«28 zusammen – kann der Großteil des Inhalts innerhalb des 
links-liberalen Spektrums verortet werden. Abgesehen von den lobenswerten 
Kapiteln, die von Luis Tapia und Carlos Arze verfasst wurden, vollzieht si  

28 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions: Bolivia Past and Present. 
Pi sburgh 2008. S. 255.
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lektiven politis en Identität. Soziale Bedeutungsräume und Dispositionen 
spielen auf dem Weg von der ethnis en Identität zum kollektiven politi-
s en Handeln eine ents eidende Rolle.

Im Ans luss soll der Verglei  untersu t werden, den Alberto Melucci 
zwis en »sozialen Bewegungen« und »kollektiver Identität« zieht. Er er-
wähnt wi tige Aspekte, mit deren Hilfe der »Mars  für Land und Würde« 
als »soziale Bewegung« und als Entstehungsphase einer »kollektiven Iden-
tität« klassifi ziert werden kann, dur  die der Übergang von der ethnis en 
Identität zur politis en Identität mögli  wurde.

Abs ließend soll analysiert werden, ob die territorialen Forderungen 
der indigenen Bevölkerung dur  den neuen Staatspräsidenten Evo Morales 
umgesetzt wurden und wie stark die politis e Partizipation der indigenen 
Bewegung Boliviens unter der Regierung der Bewegung zum Sozialismus 
(Movimiento al Socialismo – MAS) ist.

Zu Beginn muss erwähnt werden, dass die Mars route der indigenen 
Bewegung na  dem Vorbild des Mojeños Pedro Ignacio Muiba2 abgeste t 
wurde, der zu Beginn des 19. Jahrhunderts von Trinidad über Lima na  Bu-
enos Aires und zurü  über La Paz na  Trinidad lief, um mit den Kämpfern 
für die Unabhängigkeit Lateinamerikas zusammenzutreff en.3

1. Die Mojeños als »soziale Bewegung« 

1.1. Grundlegende Aspekte sozialer Bewegungen

Alain Touraine nennt drei grundlegende Aspekte, die soziale Bewegungen 
aufweisen müssen, um als sol e eingestu  zu werden4.

a. Das Prinzip der Identität verlangt die Identifi kation des Akteurs oder der 
Beteiligten mit der Bewegung, die si  stets in einem bewussten Konfl ikt be-
fi ndet5, wel er si  wiederum auf das historis e Handlungssystem an si  
bezieht und ni t nur auf seine Kontroll- oder Organisationsme anismen. 
Die Identität der Mojeño-Bewegung als Akteur des kollektiven Handelns ba-

2 Die Vera tung und die Überhebli keit, die den wahren Vätern Boliviens entgegengebra t 
wird und sie an den Rand der Gesells a  drängt, waren si er mit ents eidend dafür, dass 
die Leistungen eines Volkes, das seit Beginn des Befreiungskampfes sein Blut für den Au au 
unserer Republik einsetzt, dem Vergessen anheim fi elen. Vgl.: Antonio Carvalho Urey: Pedro 
Ignacio Muiba, el héroe. La Paz 1977.

3 Vgl.: Ebenda. S. 15.
4 Vgl.: Alain Touraine: La producción de la sociedad. México, D.F. 1995. S. 360.
5 Ein rationaler, gesu ter Konfl ikt, im Gegensatz zum spontanen Konfl ikt.
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Die Mojeños in Beni
Von der ethnis en zur politis en Identität 

Einleitung 

Der vorliegende Artikel soll die Frage klären, ob der Mars  der indigenen 
Bevölkerung aus der Mojos-Ebene als »soziale Bewegung« zu bewerten ist. 
Glei zeitig soll untersu t werden, ob die Mojeños dur  den »Mars  für 
Land und Würde« im Jahr 1990 den Übergang von einer ethnis en Identität 
zu einer politis en, aber ni t parteili en Identität vollzogen haben. Es 
werden also zwei Ziele verfolgt: Erstens soll gezeigt werden, dass die Mo-
jeño-Bewegung eine soziale Bewegung ist und zweitens soll na gewiesen 
werden, dass diese indigenen Völker den Übergang von einer ethnis en zu 
einer politis en Identität ohne parteili en Charakter vollzogen haben.

Zunä st sollen drei Perspektiven betra tet werden, die Touraine als 
notwendige Bedingungen formuliert, um eine Gemeins a  in Aktion (in 
diesem Fall die Mojeño-Bevölkerung) au  als »soziale Bewegung« zu defi -
nieren. Na folgend werden die Fragen untersu t, mit deren Hilfe Raquel 
Gutiérrez festzustellen versu t, ob die Gruppierung als »soziale Bewegung« 
eingestu  werden kann. 

Na dem die Mojeño-Bewegung als »soziale Bewegung« defi niert wurde, 
soll am Beispiel des Mars es dieser Bevölkerungsgruppe im Jahr 1990 der 
Übergang von der ethnis en Identität zur politis en Identität ohne partei-
li en Charakter gezeigt werden. Dieser zweite Teil der Analyse basiert auf 
den  eorien von Klandermans.1

Klandermans legt fünf Bedingungen für soziale Bewegungen fest. Sie 
markieren den Übergang von der kollektiven ethnis en Identität zur kol-

1 Vgl.: Bert Klandermans: La construcción social de la protesta y los campos pluriorgani-
zativos. In: Enrique Laraña / Joseph R. Gusfi eld.: Los nuevos movimientos sociales: de la 
ideología a la identidad. Centro de Investigaciones Sociológicas. Madrid 1994. S. 166-189.
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die Deba e im Wesentli en innerhalb eines Links-Re ts-Rahmens, der von 
gemäßigten Befürwortern des konservativen Lagers der MAS-Regierung bis 
hin zu zurü haltenden wissens a li en Re tfertigungen der neofas is-
tis en Re ten in den Departements im östli en Tiefl and, den Regionen 
des Media Luna (Halbmond) Tarija, Santa Cruz, Beni und Pando, rei t.

Glei wohl kann eine aufmerksame Lektüre der gesamten Arbeit wi -
tige Erkenntnisse über die ideologis e Einbe ung von Analysen der bo-
livianis en Politik sowie vereinzelte Spli er nützli en empiris en Da-
tenmaterials über den wirts a li en Zustand und die Besonderheiten des 
natürli en Ressourcenrei tums des Landes vermi eln.

Ethnizität

Die Publikation Unresolved Tensions umfasst die  emenfelder Ethnizität, 
Regionalismus, Beziehungen zwis en Staat und Gesells a , Verfassungs-
reform, wirts a li e Entwi lung und Globalisierung.

Der erste Teil, der das  ema Ethnizität behandelt, hat eine Deba e zwi-
s en Xavier Albó, Carlos Toranzo und Diego Zavaleta Reyles zum Gegen-
stand. Albó, ein Jesuitenpriester und angesehener Kulturanthropologe, spielt 
in einer komple  anderen Liga als seine Diskussionspartner. Selbst wenn 
man das fast vollständige Fehlen von Politis er Ökonomie in seiner Analyse 
in Betra t zieht, ist Albós Arbeit denno  unglei  rei er an historis er 
Tiefe und Nuancierung als die von Toranzo oder Zavaleta Reyles.

Albó geht bei seiner Untersu ung von den Ergebnissen der nationalen 
Volkszählung des Jahres 2001 aus. Darin wurden Personen über 15 Jahre ge-
fragt, wel er ethnis en Gruppe sie si  zugehörig fühlen: »Etwa 31 Prozent 
bezei neten si  als  e ua, 25 Prozent als Aymara (die hö ste Bevölke-
rungszahl beider ethnis er Gruppen fi ndet si  in der westli en Anden-
Region im Land) und weitere 6 Prozent fühlen si  einer der 31 kleineren 
indigenen Gruppen (originario) und Mojeños (0,9 Prozent) zugehörig. Mit 
anderen Worten: Beinahe zwei Dri el der Bevölkerung (62 Prozent) sagten, 
dass sie der einen oder anderen dieser ethnis en Gruppen angehören.«29 

Bolivien sti t neben Guatemala als eines der wenigen Länder Latein-
amerikas hervor, in denen si  bis zum Anfang des 21. Jahrhunderts eine 
mehrheitli  indigene Bevölkerung erhalten hat. Dies ist eine außergewöhn-
li e Ges i te des Überlebens, die in dem Jahrhunderte währenden indige-
nen Widerstand verwurzelt ist. Zu bedenken sind in diesem Zusammenhang 
beispielsweise die Aussagen von Beamten, wel e die Volkszählung im Jahr 

29 Ebenda. S. 13.
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1900 dur führten und si  hinsi tli  der indigenen Bevölkerung in dieser 
Zeit wie folgt äußern mussten: »In kurzer Zeit wird die indigene Rasse an-
gesi ts der fortwirkenden statistis en Gesetze, wenn ni t vollständig aus 
dem Bli feld vers wunden, so do  auf einen Bru teil reduziert sein.«30 

Albó arbeitet ein nützli es historis es Panorama der politis en Kämp-
fe heraus, die si  um Ethnizität drehen sowie – zumindest s emenha  
– mit den glei zeitig sta fi ndenden Klassenkämpfen und den Prozessen 
der Staatenbildung seit der Kolonialzeit in We selwirkung stehen. Entgegen 
der im Allgemeinen eingenommenen Si tweise einer unangefo tenen ko-
lonialen und neokolonialen Herrs a  über eine passive indigene Mehrheit 
hebt Albó die Bedeutung mehrerer Wellen indigener Aufstände (und ebenso 
die Zusammenarbeit indigener Eliten mit den Kolonialherren) hervor, die 
si  über Jahrhunderte erstre ten. Indigene Volksgruppen haben keinesfalls 
»nur eine passive, vorpolitis e Haltung« im Angesi t der Beherrs ung 
eingenommen, sondern waren vielmehr die Akteure hinter »fortwährenden 
Kämpfen und Aufständen«, die si  gegen die unters iedli en Autoritäts-
strukturen in den kolonialen und republikanis en Epo en ri teten.31 

Albó ist am wenigsten überzeugend, wenn er die Entwi lung Boliviens 
na  den Umbrü en von 1989 klis eeha  damit wiedergibt, dass der »klas-
senbasierte Ansatz« bei der Bes reibung von Volksaufständen nunmehr zu-
gunsten eines »verstärkt ethnis  defi nierten Paradigmas« zurü gedrängt 
wird.32 Vielmehr waren kämpferis e Auseinandersetzungen »von unten«, 
deren Ziele der Sozialismus und die indigene Befreiung waren, eng mit den 
einfl ussrei sten Volksbewegungen des 21. Jahrhunderts verfl o ten, und re-
präsentierten ein – na  meinen Worten – »gemeinsames oppositionelles 
Bewusstsein«.33 

Überdies verfährt Albó allzu na si tig mit der zahlenmäßig kleinen in-
digenen Elite, die ihre Basis innerhalb der Massenbewegungen verlassen und 
si  ironis erweise dem neoliberalen Multikulturalismus anges lossen 
hat, der im Verlauf der 1990er Jahre als offi  zielle Staatspolitik übernommen 
wurde. Das deutli ste Beispiel dafür ist Victor Hugo Cárdenas, der während 
der Ho phase neoliberaler Strukturanpassung zum ersten Aymara-Vizeprä-
sidenten Boliviens gewählt wurde. 

Letztli  argumentiert Albó völlig an den Tatsa en vorbei, wenn er be-
hauptet, dass die MAS-Regierung mögli erweise ni t versöhnli  genug 
mit der neofas istis en Re ten der Media Luna-Departements umgegan-

30 Ebenda.
31 Ebenda. S. 16f.
32 Ebenda. S. 24.
33 Jeff ery Webber: Red October. Le -Indigenous Struggles in Modern Bolivia. i. E.
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gen sei. »Augens einli « behauptet Albó, hä en si  die Diskrepanzen 
zwis en den Vorstellungen des östli -bourgeoisen und des links-indigenen 
Blo s »dur  einige [allzu harte] Positionen der MAS-Regierung unnötig 
vers är «.34 Das Gegenteil tri   zu. Die MAS hat neofas istis en re ten 
Bürgerwehren zu einer Blütezeit verholfen, und die Regierungen der De-
partements im östli en Tiefl and, die sie unterstützen, dur en ungestra  
agieren. 

Regionalismus

Der zweite Teil des Bu es, der si  mit dem  ema Regionalismus bes äf-
tigt, ist weit davon entfernt, die wi tige Frage na  der unglei en und 
kombinierten Entwi lung des Kapitalismus in vers iedenen geografi s en 
Regionen in Bolivien in den vergangenen beiden Jahrhunderten in angemes-
sener Weise zu behandeln. 

Ein wi tiges Kennzei en für die Fragwürdigkeit des Publikationspro-
jekts als Ganzes ist die Behandlung des Aufsatzes von José Luis Roca als 
ernstha es wissens a li es Zeugnis. Ungea tet tatsä li er historis er 
Befunde hält Roca in seinem Kapitel daran fest, dass regionalistis  moti-
vierte Konfl ikte in der bolivianis en Ges i te wirkungsvoll klassenbezo-
gene und ethnis e Spannungen unter ihrem Da  subsumierten und sie die 
bis in die Gegenwart rei ende und das Land spaltende zentrale Trennlinie 
darstellen. In ideologis er Hinsi t s ließt si  Roca den separatistis en 
Krä en der Media Luna-Departements an, die si  einem vermeintli en, 
von La Paz ausgehenden Zentralismus entgegenstellen. Eine Lösung für den 
tief greifenden regionalistis en Konfl ikt bildet na  Roca die Übertragung 
autonomer Ma tbefugnisse auf jedes der neun Departements, ähnli  wie 
es der östli -bourgeoise Blo  des Media Luna gefordert hat. Dies wird 
na  Roca angebli  zur lang ersehnten Dezentralisierung politis er Ma t 
führen und mögli erweise eine anhaltende Entwi lungsfähigkeit Bolivi-
ens als vereinigtes Land gewährleisten. 

Roca übersieht in seiner Argumentation die gewaltigen Erdgasvorkom-
men, den großen agrar-industriellen Grundbesitz sowie das industrielle und 
fi nanzielle Kapital in den Departements Santa Cruz und Tarija. Eine radikale 
Umverteilung der Rei tümer des Landes von oben na  unten und entlang 
geographis er, ethnis er und klassenbezogener Linien ist heutzutage eine 
dringende Notwendigkeit. Die Forderungen na  Autonomie, die vom öst-
li en Tiefl and ausgehen, spiegeln eine politis e Kampagne wider, die das 

34 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 29.
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Ziel hat, jedwede moderate Bewegung der Regierung Morales zu diesem 
Zwe  dur  Destabilisierung zu blo ieren.35 

Roca zitiert beipfl i tend das berühmt-berü tigte rassistis  gefärb-
te Bu  Pueblo Enfermo (Krankes Volk), das Anfang des 20. Jahrhunderts 
von dem Historiker Alcides Arguedas verfasst wurde. Roca stimmt Argue-
das darin zu, dass der Erfi ndergeist und der Ideenrei tum einiger Grup-
pen der bolivianis en Bevölkerung gerühmt werden können, dass jedo  
»der Eigensinn der Aymaras von La Paz« nur bedauert werden kann. Rocas 
auserwähltes Volk des Media Luna ist erfris end forts ri li  und wei-
testgehend Befürworter von »neokapitalistis en Entwi lungen und Markt-
ökonomien«. Die größtenteils indigenen Departements im Westen sind im 
Gegensatz dazu »stark von einem Traditionalismus beeinfl usst« und sehnen 
si  na  einer an der Vergangenheit ausgeri teten »Rü kehr zu prähispa-
nis en gesells a li en Mustern in ganz Bolivien.«36

Diese Analyse Rocas ist ungefähr so anspru svoll wie die von Gabriela 
Oviedo, einer ehemaligen Miss Bolivien, die si  vor einigen Jahren auf in-
fame Art und Weise in öff entli e Angelegenheiten einmis te. Sie äußerte 
gegenüber der S önheitswe bewerbspresse, dass sie die Tatsa e verab-
s eue, dass Außenstehende Bolivien für ein Land halten, das ledigli  von 
kleinen Indianern bevölkert ist. Ovieda wollte uns dagegen wissen lassen, 
dass sie aus dem östli en Teil stammt, wo die Eliten groß und weiß sind und 
sehr häufi g über hervorragende Englis -Kenntnisse verfügen.37 

Die Autorin eines weiteren Kapitels in diesem Abs ni  der Publikati-
on ist Rossana Barragán, die si  als ernstzunehmende Historikerin deutli  
von Roca abhebt. Sie entkrä et viele seiner grob vereinfa enden Formu-
lierungen, insbesondere die Ansi t, dass Santa Cruz bis zum Ende des 20. 
Jahrhunderts ein Opfer der Verna lässigung dur  den Zentralstaat war. 
»Wir weisen darauf hin« erklärt Barragán, »dass es die Zentralregierung 
war, die die einzelnen Regionen fi nanzierte, obwohl sie zu einem gewissen 
Grad für das Entstehen eines Regionalismus in Santa Cruz Ende des 20. Jahr-
hunderts verantwortli  war. Wir vertreten die Auff assung, dass – wenn 
es eine einzelne Staatspolitik gab, die anhaltend und beständig war, dann 
diese, die Santa Cruz auf Kosten des notwendigen inneren Glei gewi ts 

35 Vgl. unter anderem: Mark Weisbrot / Luis Sandoval:  e Distribution of Bolivia’s Most 
Important Natural Resources and the Autonomy Confl icts. Center for Economic and Po-
licy Resear . Washington July 2008. URL: www.cepr.net/documents/publications/bolivia_
land_2008_07.pdf. Dieser Beitrag ist von uns ins Deuts e übersetzt worden. Siehe erster 
Halbband.

36 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 74.
37 Frederico Fuentes: Bolivia:  e Real Divide. In:  Green Le  Weekly. 23 February 2005. URL: 

www.greenle .org.au/2005/616/35332.

427Autonomie als Elitenprojekt

Gustafson, Bret: Spectacles of Autonomy and Crisis: Or, what Bulls and 
Beauty  eens have to do with Regionalism in Eastern Bolivia. In: Jour-
nal of Latin American Anthropology. Vol. 11 (2006) 2. S. 351-379.

Gustafson, Bret: By means legal and otherwise: the Bolivian right regroups. 
In: NACLA Report on the Americas. Vol. 41 (2008) 1. S. 20-25.

Instituto Nacional de Estadística (INE): Estadísticas e indicadores socioe-
conómicos del departamento de Santa Cruz. La Paz 2009.

Jost, Stefan: Bolivien na  dem politis en Erdruts . In: GIGA Focus La-
teinamerika. Nr. 2/2006. S. 1-15.

Knoop, Joa im: Fallbeispiel: Brasilien. In: FES: Dezentralisierung und kom-
munale Selbstverwaltung : zur kommunalpolitis en Projektarbeit der 
Friedri -Ebert-Sti ung in Afrika, Asien, Lateinamerika. Bonn 1999. S. 
130-137.

La Prensa: El MAS pretende moderar los cuatro estatutos autonómicos. In: La 
Prensa. 7. Juli 2010. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/7-7-2010/
noticias/07-07-2010_440.php (Abruf 7. Juli 2010).

Lavaud, Jean-Pierre: El embrollo boliviano: turbulencias sociales y desplaza-
mientos políticos, 1952-1982. La Paz 1998.

Lessmann, Robert: Das verhüllte Gesi t der Drogenökonomie in Bolivien. 
In: Sevilla, Rafael / Benavides, Ariel (Hrsg.): Bolivien – Das verkannte 
Land? Bad Honnef 2001. S. 246-257.

Mayorga Ugarte, Fernando: Referéndum y asamblea constituyente: au-
tonomías departamentales en Bolivia. In: Colombia Internacional. No. 
64/2006. S. 50-67.

Medeiros Urioste, Gustavo: Evolución y características del sector soyero en 
Bolivia. In: Soruco, Ximena (Hrsg.): Los barones del Oriente. El poder en 
Santa Cruz ayer y hoy. La Paz 2008. S. 173-240.

Meza Tiga, Selema: Autonomías: prevén largo proceso de aplicación. In: Opi-
nión. 18. Mai 2010. URL: h p://www.opinion.com.bo/18/05/2010/imple-
mentar-las-autonomias-sera-un-proceso-largo-y-con-mu as-tensiones/ 
(Abruf 25. Mai 2010).

Miranda Espinoza, Boris: No hay recursos para implementar la autonomía 
departamental en Bolivia. In: La Prensa vom 19.10.2009.



426 Florian  itzs 

Caballero Espinoza, Angela María: Iyambae. Gestión Pública Intercultural 
para el Autogobierno. Camiri 2008.

Cabrera, Adalid: Apuntes sobre la situación en Bolivia: El confl icto bolivia-
no desnuda el colonialismo. Interview mit Ximena Soruco. In: La Epoca, 
30.09.2008. 

Cambio: »Autonomía: ley corta llenará 6 vacíos«. 11. Mai 2010. URL: h p://
www.cambio.bo/noticia.php?fe a=2010-05-11&idn=18894 (Abruf 15. 
Mai 2010).

Cambio: »Autonomía plena se rezagará hasta 2011 sin ley transitoria«. 
18. Mai 2010. URL: h p://www.cambio.bo/noticia.php?fe a=2010-05-
18&idn=19284 (Abruf 20. Mai 2010).

Chávez León, Marxa N.: »Autonomías indígenas« y »Estado Plurinacional«. 
Proyectos políticos de los movimientos indígenas y campesinos en Boli-
via. In: OSAL. IX (2008) 24. S. 51-71.

Chávez Reyes, Silvia / Böhrt Irahola, Carlos: ¿Son compatibles los proyec-
tos de Constitución y los de estatutos autonómicos? In: Puentes para un 
diálogo democrático. La Paz 2008.

Deheza, Pablo J.: Autonomía: el fracaso de la estrategia. In: Semanario Uno. 
Nr. 321/2009. S. 4-6.

del Río, Marco A. / Sandoval, Ada: Santa Cruz en la democracia neoliberal. 
In: Sandoval, D. et al.: Santa Cruz: Economía y poder 1952-1993. La Paz 
2003.

Eaton, Kent: Ba lash in Bolivia: Regional Autonomy as a Reaction against 
Indigenous Mobilization. In: Politics & Society. Vol. 35 (2007) 1. S. 71-102.

Errejón Galván, Íñigo: La crisis estatal en Bolivia. De la llegada al gobierno 
del Movimiento Al Socialismo a los Referendos revocatorios. In: Papeles 
de trabajo »América Latina siglo XXI«. 2008. S. 1-30.

Errejón Galván, Íñigo: La victoria siempre incompleta. Perspectivas políticas 
tras el referéndum constitucional. In: Viento Sur. Nr. 102/2009. S. 23-30.

Espósito Guevara, Carla: El discurso del movimiento autonomista: El Comité 
Cívico Pro Santa Cruz y la Nación Camba. Proyecto de clase, regionali-
smo y discursos racistas. In: Defensoría del Pueblo / Universidad de la 
Cordillera: Observando el Racismo. La Paz 2009. 

Estatuto del departamento autónomo de Santa Cruz. Santa Cruz de la Sierra 
2007.

García Linera, Álvaro: La potencia plebeya: Acción colectiva e identidades 
indígenas, obreras y populares en Bolivia. Buenos Aires 2008. 

651Vier aktuelle Publikationen über das neue Bolivien

begünstigte.«38 Obglei  die Abhandlung von Barragán ein wi tiges Kor-
rektiv darstellt, konzentriert si  die Autorin darin etwas verkürzt auf die 
geographis en Ursprünge und Verteilungsmuster fi nanzieller Ressourcen, 
die in der bolivianis en Ges i te zum Zentralstaat hinführten und von 
ihm ausgingen. Wir benötigen na  wie vor eine weitaus umfassendere Ana-
lyse, wel e die unglei en und kombinierten Entwi lungen des Kapita-
lismus und die besonderen Viels i tigkeiten regionaler, klassenbezogener 
und ethnis er Vernetzungen im bolivianis en Kontext untersu t. Ohne 
diese Art von Analyse können wir unmögli  vorgeben, den »Regionalis-
mus« in Bolivien zu verstehen. 

Verknüpfung von Staat und Gesells a  

Es überras t ni t, dass im Zusammenhang mit den in den vergangenen 
Jahren gärenden Massenbewegungen in Bolivien für die etablierten Soziolo-
gen und Politikwissens a ler die Hauptsorge das S re gespenst der Re-
volution war sowie die damit verbundene Notwendigkeit, die Rebellen aus 
der Unters i t unter Kontrolle zu bekommen und glei zeitig die Ordnung 
von oben wiederherzustellen.

George Gray Molina, der Leiter des Entwi lungsprogramms der Verein-
ten Nationen in Bolivien und Autor des Leitkapitels in diesem Abs ni  
von Unresolved Tensions, hält fest: »In den vergangenen Jahren hat si  die 
Aufmerksamkeit auf die relative Stärke sozialer Bewegungen und – neben 
anderen Dimensionen des Glei gewi ts zwis en Staat und Gesells a  
– auf die S wä ung traditioneller politis er Parteien, demokratis er In-
stitutionen und des Re tsstaats verlagert.«39 Gray Molina zufolge heißt es 
in einem UN-Guta ten, das 2007 veröff entli t wurde, dass »die Bolivianer 
Gesetze ni t als bindend empfi nden, da die meisten denken, dass ›Gesetze 
ungere t sind‹ und dass ›ungere te Gesetze gebro en werden können‹.« 
Weiter merkt er dazu an, dass in der »öff entli en Meinung Boliviens die 
›Rei en‹ und ›Politiker‹ als die s limmsten Übeltäter bezei net werden.« 
Zudem äußert Gray Molina seine Sorge darüber, dass »die meisten Bolivi-
aner weiterhin die ›gängige‹ Praxis der Strafverfolgung befürworten, si  
aber zur selben Zeit das Re t auf Gesetzesübertretung, Protest und Au e-
bung von Gesetzen vorbehalten.«40 

Insbesondere für Revolutionäre ergibt si  daraus die Frage, wie die ideo-
logis e Unzufriedenheit mit der herrs enden Ordnung, die ihren Ausdru  

38 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 83.
39 Ebenda. S. 109.
40 Ebenda. S. 120.
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in einer anwa senden Folge von Protesten in den ersten fünf Jahren des 21. 
Jahrhunderts gefunden hat, in eine vollständige Transformation der gesell-
s a li en und politis en Strukturen des Landes im Interesse der Mehr-
heit der indigenen Arbeiter und Bauern umgelenkt werden kann.41 

Für Liberale wie George Gray Molina stellt das Erri ten und Bewahren 
eines ordnungsgemäßen institutionellen Apparates zur Regelung der Bezie-
hungen zwis en Staat und Gesells a  die Hauptaufgabe dar, um die an-
steigende Flut niederzudrü en und den Status quo zu festigen – ein Status 
quo, der nur kosmetis  zure tgema t wird, ohne jedo  das Fundament 
zu verändern. Die besten Chancen für Liberale bietet na  Gray Molina ein 
gewisser »institutioneller Pluralismus«, der das Fortbestehen von »Leer-
stellen im Staat« ermögli t: »Orte, wo die bürokratis e oder juristis e 
Präsenz des Staates dur lässig ist … wo Autorität, Legitimation und Staats-
gewalt fortwährend hinterfragt werden«42 – von Gewerks a en, indigenen 
Gemeins a en und sozialen Bewegungen. Aber nur solange, wie diese im 
Zaum gehalten werden können und das übergeordnete System liberaler ka-
pitalistis er Herrs a  ni t in seinem Innern bedroht ist. Im Großen und 
Ganzen, s ließt Gray Molina seine Betra tung, lassen die Beziehungen 
zwis en Staat und Gesells a  unter Evo Morales viele Kontinuitäten mit 
dem vorangegangenen Staatsmodell erkennen und s einen so zu funktio-
nieren, dass sie grundlegenden liberalen Zielen entspre en. 

Die herrs ende Klasse Boliviens und ihre »organis en« Intellektuellen 
sind natürli  in diesem Punkt gespalten. Konservative wie Franz Xavier 
Barrios Suvelza vertreten – ganz im Stil des konservativen US-amerikani-
s en Politikwissens a lers Samuel Huntington – die Auff assung, dass eine 
prätorianis e Gesells a  wie Bolivien die Art von »Politisierung«, wie 
sie unter Morales ges ieht, d. h. die zunehmende Einbeziehung der brei-
ten Volkss i ten in eine demokratis e Regierungspolitik, ni t überleben 
kann. Folgli  wird die Wiederherstellung von ausdrü li  »apolitis en« 
und »antidemokratis en« Berei en innerhalb des Staates gefordert. »Die-
se Auseinandersetzung«, s reibt Barrios Suvelza, »betri   die Tatsa e, dass 
der gegenwärtige Transformationsprozess in Bolivien eine Tendenz beinhal-
tet …   die Staatsform in Ri tung einer unbegrenzten und ungezügelten De-
mokratie umzugestalten, einer Demokratie, der die Beruhigung der erhitzten 
Gemüter fehlt. Die Stoiker würden dies als pathetis en Staat bezei nen.« 

41 Vgl.: Forrest Hylton / Sinclair  omson: Revolutionary Horizons: Past and Present in Boli-
vian Politics. London/ New York 2007. Zu meiner eigenen Stellungnahme in diesen Frage-
stellungen vgl. vers iedene Zeits ri enartikel seit 2005. In: Monthly Review, Historical 
Materialism, Against the Current und New Socialist.

42 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 113.
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litis e Situation des Departements Santa Cruz nur unzurei end erklärt 
werden, da bei genauer Betra tung weitere Konfl iktlinien zutage treten, die 
vor allem die internen Verhältnisse der Region widerspiegeln. Diese Kon-
fl iktlinien verlaufen »entlang der Klassenzugehörigkeit, der ethnis en und 
der regionalen Zugehörigkeit.«85 So sind das Umland und Teile der Stadt 
Santa Cruz geprägt dur  einen hohen Anteil an indigenen Migranten aus 
dem andinen Ho land, die das mediale Bild des »weißen« und europä-
is stämmigen Tiefl andes zu einer S imäre werden lassen und zuglei  die 
(zunehmenden) Wahlergebnisse der MAS in Santa Cruz erklären. Jene Ent-
wi lung stellt aber keinen »Selbstlauf« dar und die Regierung muss die 
politis en und sozialen Besonderheiten und Interessen der Region und ihrer 
Eliten wesentli  mehr artikulieren und in ihre Politik einbeziehen. Nur der 
von beiden Seiten angestrebte Dialog verhindert ein weiteres Auseinander-
tri en zwis en Ho - und Tiefl and bzw. den Regionen, wel es zwar ni t 
in einem off enen Separatismus, aber in jenem s on des Ö eren bemühten 
»katastrophalen Pa « münden würde. Dafür ist au  eine Demokratisie-
rung des bislang vor allem von den Eliten dominierten politis en Diskurses 
(inkl. Autonomieprozess) in Santa Cruz notwendig, was ein Au re en der 
existierenden Ma tstrukturen und die Emergenz neuer, starker Akteure un-
abdingbar ers einen lässt.86 
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5. Ausbli 

Im Gegensatz zur MAS, die, getragen von den sozialen Bewegungen des Lan-
des, an die Ma t gekommen ist, war und ist die Autonomiebewegung des 
Tiefl andes ein von den Eliten aus Santa Cruz gesteuertes politis es Projekt, 
das keinen nationalen Gestaltungsanspru  entwi elt hat und immer mehr 
zu einem reinen Abwehrme anismus aus Angst vor dem Verlust von politi-
s em und wirts a li em Einfl uss degeneriert ist.82 Während auf der öko-
nomis en Seite die Frage der Verteilung des Bodens (Agrarreform) und der 
Gewinne aus der Erdgas- und Erdölförderung im Vordergrund steht, ist es 
auf politis em Gebiet der na  dem Ende der paktierten Demokratie einset-
zende Bedeutungsverlust, der den traditionellen Eliten Kopfzerbre en be-
reitet. Hinzu kommt die zusätzli e Herausforderung dur  die erfolgrei e 
Etablierung der MAS und ihres hegemonialen Projektes der »demokratis -
kulturellen Revolution«. 

Das im Prozess der Verfassunggebenden Versammlung gezeigte Festhal-
ten an der Forderung na  einem größeren Anteil bei der Allokation der 
nationalen Ressourcen und den daraus resultierenden Einnahmen mag auf-
grund der derzeitigen Erwirts a ung von mehr als einem Viertel des na-
tionalen Bru oinlandsproduktes dur  das Departement Santa Cruz ange-
messen ers einen. Bei historis er Betra tung der Entwi lung von Santa 
Cruz, insbesondere im Hinbli  auf die aktive Rolle des Zentralstaates, ist die 
Forderung aber ni t haltbar. In ni t allzu ferner Zukun  wird si  – Auto-
nomie hin oder her – darüber hinaus erweisen, ob das fl ä enintensive und 
wenig na haltige Entwi lungsmodell (falls ein derartiges normatives Mo-
dell überhaupt existiert), auf das man in Santa Cruz setzt, auf einem soliden 
Fundament steht oder ob der enorme Ressourcenverbrau  (z.B. intensive 
Waldabholzungen im Zuge der Ausweitung monokultureller Anbaufl ä en 
für Soja) bei glei zeitiger Abhängigkeit vom Regional- bzw. Weltmarkt 
ni t die fals e Ri tung war, die gewählt wurde.83 

Mit dem Konfl ikt zwis en Region und Zentralstaat, auf den neben den 
politis en Akteuren, wie der Präfektur oder dem Comité Pro Santa Cruz 
au  renommierte Historiker wie José Luis Roca84 fokussieren, kann die po-

82 Vgl.: Helena Argirakis: Ser cruceña en el gobierno de Evo. In: Maristella Svampa / Pablo 
Stefanoni / Bruno Fornillo: Balance y Perspectivas. Intelectuales en el primer gobierno de 
Evo Morales. La Paz 2010. S. 80f. 

83 Vgl. dazu: Gustavo Medeiros Urioste: Evolución y características del sector soyero en Boli-
via. In: Soruco (Hg.) 2008. S. 230ff .

84 Vgl.: José Luis Roca: Regionalism revisited. In: John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): 
Unresolved tensions: Bolivia past and present. Pi sburgh, 2008. Vgl. dazu ebenfalls den Ar-
tikel von Rossana Barragán in derselben Publikation sowie die Rezension des Bu es von 
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Der Ausdru  »pathetis « bezieht si  in diesem Zusammenhang auf »eine 
Staatsform, in der demokratis e und politisierte Krä e den Staat immer 
weiter dur dringen.«43 Man kann Suvelza förmli  vor Entsetzen zurü -
wei en sehen, wenn er über die »Art und Weise [s reibt], mit wel er die 
Demokratie die ents eidungsrelevanten Sphären übers wemmt hat« und 
die während der Morales-Regierung »zu einer Beeinträ tigung der ademo-
kratis en und apolitis en Zustandsfunktionen geführt hat.«44 Dies ist die 
Art von politis er Philosophie, wie sie kürzli  von Roberto Mi ele i und 
seinen Anhängern in Honduras inszeniert wurde, als diese Ende Juni 2009 
der Welt gegenüber ihren militäris en Staatsstrei  gegen den demokratis  
gewählten Manuel Zelaya zu re tfertigen su ten.

Verfassungsreform 

Der vierte Teil des Bu es, der si  mit der Verfassungsreform befasst, dreht 
si  wie der vorherige Abs ni  um die Beziehungen zwis en Staat und 
Gesells a . Es überras t daher ni t, dass Eduardo Rodríguez Veltzé, der 
Autor des längsten Kapitels zu diesem  ema, als einzig annehmbaren Ein-
fl ussfaktor in dieser Deba e die Klu  zwis en liberalen und konservativen 
Krä en hinsi tli  angemessener Strategien für den Erhalt der wesentli-
 en Grundsätze der politis en Ordnung und dem Aufre terhalten des 
bestehenden Klassengefüges anführt. Zu seiner Biographie gehören eine ju-
ristis e Ausbildung an der Kennedy S ool der Harvard University, eine 
Amtszeit als Präsident des bolivianis en Obersten Geri tshofs und eine 
kurze Amtsperiode als Präsident der Republik, zwis en dem Sturz von Car-
los Mesa im Juni 2005 und den Wahlen, die Morales im Dezember desselben 
Jahres ins Amt bra ten. 

Der Leser, der bis zum Kapitel 9 dur gehalten hat, wird dort mit einer 
kurzen Vers naufpause von den Angstgefühlen der Obers i tintellek-
tuellen hinsi tli  der sozialen Ordnung belohnt – dort äußert einer der 
wi tigsten radikalen Politiktheoretiker im gegenwärtigen Bolivien seine 
Meinung zu Fragen der »konstituierenden« und »konstituierten« Ma t. 
Luis Tapia ist, neben Álvaro García Linera und anderen, ein Gründungs-
mitglied des radikal-intellektuellen Forums La Comuna, benannt na  der 
Pariser Kommune von 1871.45 Seine theoretis en und politis en S ri en 
können s werpunktmäßig unterteilt werden in Interpretationen des Werks 

43 Ebenda. S. 125.
44 Ebenda. S. 133.
45 Vgl.: Forrest Hylton:  e Landslide in Bolivia. In: New Le  Review. 37/ Jan.-Feb. 2006. S. 

69-72.
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von René Zavaleta Mercado (wohl der wi tigste marxistis e Intellektuelle 
in Bolivien im 20. Jahrhundert) und in pointierte Beiträge, in denen er den 
Verlauf links-indigener aufständis er Bewegungen in den vergangenen Jah-
ren zu verstehen und glei zeitig zu beeinfl ussen versu t. Obglei  dieser 
Beitrag weit davon entfernt ist, Tapias beste Arbeit zu sein, stellt er denno  
die theoretis  anspru svollste und historis  fundierteste Abhandlung in 
diesem Sammelband dar. 

Obglei  Tapia die Begriff e »konstituierende« und »konstituierte« Ma t 
von dem italienis en autonomen Marxisten Antonio Negri übernimmt, 
überträgt er sie in den Kontext bolivianis er Staatsbildung und sozialer 
Kämpfe in den vergangenen zwei Jahrhunderten. »Konstituierte Ma t« er-
klärt Tapia, »neigt dazu, mit der Verfassung und mit den unters iedli en 
Institutionen glei gesetzt zu werden, die im Laufe der Zeit an einem be-
stimmten Ort als Staat agieren.«46 Konstituierende Ma t dagegen bildet si  
heraus, »wenn Vorhaben oder Krä e in Ers einung treten, die die Beziehung 
zwis en Staat und Zivilgesells a  sowie deren S auplätze, die beteiligten 
Subjekte, deren Beziehungen untereinander und folgli  die politis e Form 
in einer Gesells a  zu transformieren versu en«. In diesem Sinne kann 
»konstituierende Ma t als ein Phänomen bes rieben werden, das zu Kri-
senzeiten in Ers einung tri  oder selbst eine politis e Krise verursa t, die 
unter anderem zu einer Neugestaltung eines Landes führen kann.«47 

Anders als die meisten Mitwirkenden in diesem Bu  ist Tapia empfäng-
li  für historis e und materielle Prozesse und Strukturen. »Jede konstitu-
ierte Ma t hat ihre ges i tli e Entwi lung«, s reibt er. Sta  aus dem 
Äther heraus aufzusteigen »ist es eine Anhäufung politis er, sozialer und 
historis er Aspekte, die von Lernprozessen und Erfahrungen, ebenso wie 
von Konfl ikten und Gegensätzen begleitet wird, und die (gelegentli ) zu 
einer Entwi lung in bestimmten Aspekten oder (zeitweise) zu einem Auf-
zehren und Verfall führen kann.«48

Folgli  erinnert uns Tapia daran, dass die erste Verfassung der boliviani-
s en Republik, die ein Ergebnis der Unabhängigkeit im Jahr 1825 darstellt, 
fast vollständig die mehrheitli  indigene Bevölkerung des neuen Landes 
ignorierte. Mit der Erringung der Unabhängigkeit von den spanis en Kon-
quistadoren änderte si  zwar die politis e Situation, do  eine sie beglei-
tende soziale Revolution blieb aus. Die Verfassunggebende Versammlung 
von 1938 führte ein Arbeitsgesetzbu  und andere Sozialreformen ein, da 
die Bauern und Arbeiter zunehmend in der Lage waren, ihre gesells a -

46 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 161.
47 Ebenda. S. 162.
48 Ebenda. S. 161.
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einer autonomen Departementregierung und der Departementrat zu einer 
Departementversammlung umgewandelt werden. Mit dem Übergangsge-
setz gehen automatis  36 exklusive Kompetenzen auf die Regierungen der 
autonomen Departements über, wel e in Artikel 300 der NCPE festgelegt 
wurden.78 Na  der Verabs iedung des Rahmengesetzes werden die Auto-
nomiestatute der Departements an dieses angepasst, dann von der Asamblea 
Departamental bestätigt und abs ließend von der Asamblea Legislativa 
Plurinacional (ehemals Kongress - ALP) ratifi ziert; ein Prozess, der si  bis 
2011 hinziehen wird.79 Die aktuelle Deba e über das Autonomierahmenge-
setz in der Autonomiekommission der ALP zeigt, dass die Vertreter aus Santa 
Cruz den bisherigen Gesetzentwurf ni t ohne wesentli e Veränderungen 
akzeptieren werden und dass die politis en Eliten des Tiefl andes si  über 
einen neuen pacto fi scal weitere Ressourcen si ern wollen.80 Die MAS hin-
gegen kündigte an, die Autonomiestatuten von Beni, Pando, Santa Cruz und 
Tarija über die Departmentversammlungen in ihrem Sinne abs wä en zu 
wollen.81 Die beiderseitige Vorgehensweise, mit Vorwürfen der Opposition 
hinsi tli  verfassungswidriger Maßnahmen der Regierung auf der einen 
sowie dem Verweis der MAS auf die Illegalität der Autonomiereferenden 
von 2008 auf der anderen Seite, knüp  nahtlos an den Aushandlungsprozess 
der neuen Verfassung an und zeigt erneut die festgefahrenen politis en Ver-
hältnisse in Bolivien.  

(u.a. au  der Departementsgouverneure), wenn gegen sie ein juristis es Verfahren einge-
leitet wird, sowie den Modus zur Neubesetzung der Posten vor. Das ist insofern relevant, als 
derzeit gegen die oppositionellen Gouverneure Mario Cossío (Tarija), Rubén Costas (San-
ta Cruz), Ernesto Suárez (Beni) und weitere Politiker wegen Verwendung von öff entli en 
Mi eln im Zusammenhang mit der Dur führung der illegalen Autonomiereferenden im 
Jahr 2008 ermi elt wird. Vgl.: Bolivien: Senat verabs iedet Autonomie-Übergangsgesetz. In: 
 etzal Leipzig vom 22. Mai 2010. URL: h p://www.quetzal-leipzig.de/na ri ten/bolivi-
en_/bolivien-senat-verabs iedet-autonomie-uebergangsgesetz-19093.html (Abruf 23. Mai 
2010). Die Opposition kündigte an, drei Entwürfe für das Autonomierahmengesetz in die 
Deba e einbringen zu wollen. Vgl.: Cambio: Autonomía: ley corta llenará 6 vacíos, 11. Mai 
2010.

78 Vgl.: Seleme Meza Tiga. In: Opinión. 23. Mai 2010. 
79 Vgl.: Antonio Peredo Leigue: Autonomías. El desafío es grande. In: Rebelión. 14.04.2010. 

URL: h p://www.rebelion.org/noticia.php?id=104074 (Abruf 24. Mai 2010). 
80 Vgl.: Henry Ugarte A.: Apresuran las audiencias y el MAS encamina la ley marco. In: El 

Deber, 7. Juli 2010. URL: h p://www.eldeber.com.bo/2010/2010-07-07/vernotanacional.
php?id=100706233812 (Abruf 7. Juli 2010). 

81 Vgl.: La Prensa: El MAS pretende moderar los cuatro estatutos autonómicos. In: La Prensa, 7. 
Juli 2010. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/7-7-2010/noticias/07-07-2010_440.php 
(Abruf 7. Juli 2010).
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Tabelle 3: Autonomie-»Fahrplan«

Termin Ereignis

30. Mai 2010 Amtsantri  der Departementabgeordneten 
 (asambleístas departamentales)
22. Juli 2010 Verkündung des Gesetzes 
 Ley Marco de Autonomías y Descentralización
22. Juli 2010 Verkündung des Gesetzes Ley del Tribunal Constitucional
Dezember 2010 Wahl der Mitglieder des Tribunal Constitucional Plurinacional
Januar 2011 Amtsantri  der gewählten Mitglieder des
 Tribunal Constitucional Plurinacional
Februar 2011 Vorlage der über Referenden bestätigten Autonomiestatute 
Mai 2011 Vorlage der über die Departementversammlung bestätigten 
 Autonomiestatute
September 2011 Bestätigungsreferenden

 elle: Abgeordnete Be y Tejada.75 

Von besonderer Bedeutung ist dabei die Anglei ung des Autonomiestatutes 
von Santa Cruz an die neue bolivianis e Verfassung bzw. an das Autono-
mierahmengesetz im Hinbli  auf die Kompetenzen der jeweiligen Regie-
rungsebenen. Da bislang keine Einigung zwis en der Zentralregierung und 
der Präfektur erzielt werden konnte, liegt es in den Händen des Consejo 
Departamental bzw. der neuen Asamblea Departamental von Santa Cruz, 
einen Konsens über die Harmonisierung zu errei en, was ab 1. Juni 2010 
erfolgen soll.76 Im Mai 2010 stimmten beide Kammern des bolivianis en 
Kongresses für das aus 20 Artikeln bestehende Autonomie-Übergangsgesetz 
(Ley de transición de autonomías, umbenannt in Ley transitoria para el fun-
cionamiento de las entidades territoriales autonómicas), das bis zur Verab-
s iedung des Rahmengesetzes für Autonomien und Dezentralisierung (Ley 
marco de autonomías y descentralización) am 22. Juli 2010 Bestand haben 
wird.77 Das Übergangsgesetz ist notwendig, da am 30. Mai die Präfekturen zu 

75 Vgl.: Cambio: Autonomía: ley corta llenará 6 vacíos. 11. Mai 2010. URL: h p://www.cambio.
bo/noticia.php?fe a=2010-05-11&idn=18894 (Abruf 15. Mai 2010).

76 Vgl.: Boris Miranda Espinoza. In: La Prensa, 19.10.2009. Das könnte si  als s wierig erwei-
sen, da keine politis e Kra  in der neuen Departementversammlung na  den Wahlen von 
April 2010 über die zur Modifi zierung notwendigen zwei Dri el verfügt, was politis e Ver-
handlungen erzwingt (Vgl. dazu das Interview in Cambio mit Carlos Romero, Minister für 
Autonomie: »Autonomía plena se rezagará hasta 2011 sin ley transitoria«. URL: h p://www.
cambio.bo/noticia.php?fe a=2010-05-18&idn=19284 (Abruf 20. Mai 2010) oder einmal mehr 
ein »empate catastrófi co« wahrs einli  werden lässt.

77 Veränderungen an drei Artikeln des Gesetzes riefen den Protest der Opposition bzw. der Au-
tonomiebefürworter hervor. Die Modifi kationen sehen die Suspendierung von Amtsträgern 
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li e Ma t in militante soziale Bewegungen umzusetzen. Die Revolution 
von 1952 trieb diese Entwi lungen weiter voran, indem sie im Kontext ei-
ner tiefgreifenden Krise der sozialen Ordnung neue Veränderungen in Gang 
setzte. Das Konfl iktfeld von Klassenkämpfen und indigenen Widerstands-
politiken im Prozess der Verfassungsgebung von 2006-2007 verspra , viel-
lei t mehr als irgendeine andere historis e Periode, die größte Aussi t 
auf Veränderung, weil die Versammlung infolge tiefgreifender sozialer und 
politis er Aufstände zusammentrat, die zwis en 2000 und 2005 von den 
Unters i ten ausgingen.

Letztli  zeigt Tapia, wie die Versammlung hinter ihr Verspre en zu-
rü fi el, was zum Teil auf den Versu  der MAS zurü zuführen ist, die 
Vertretung der breiten Volkss i ten an si  zu reißen. Trotz Tapias dur -
aus anfe tbarer Überzeugung, die MAS wäre eine Arbeiterpartei, die die 
Staatsma t ergriff en hat, erkennt er vollständig das kompromissorientier-
te Ergebnis des verfassunggebenden Prozesses: »Das Zusammentreten der 
Versammlung war eng an die Präsenz politis er Parteien geknüp , sowohl 
die der Opposition (die aus Prinzip dagegen waren) als au  der Regierungs-
partei, wel e als Spitze der Exekutive dazu neigte, die konstituierende der 
konstituierten Ma t unterzuordnen. Auf diese Weise bes ränkte sie die 
Bandbreite mögli er Veränderungen, die si  im Vorfeld aus den Protest-
wellen heraus abzei neten und die gut und gerne hä en zustande kom-
men können, wenn die neue politis e Ordnung die gesamte Vielfalt sozialer 
Organisationen beim Au au der neuen politis en Regierungsinstitutionen 
berü si tigt hä e.«49 

Wirts a li e Entwi lung und Globalisierung 

Die letzten Abs ni e des Bu s, Teil fünf und se s, behandeln »Strate-
gien wirts a li er Entwi lung« und das Verhältnis Boliviens zur »Glo-
balisierung«. Carlos Miranda, ein Energieberater und ehemaliger Inspektor 
für Kohlenwasserstoff e unter einer der früheren neoliberalen Regierungen, 
verfasste einen Aufsatz zum  ema »Erdgas und seine Bedeutung für die bo-
livianis e Wirts a «. Der Begleitartikel von Fernanda Wanderley dagegen 
ist ein grundlegend neostrukturalistis er Aufsatz über die Notwendigkeit 
von Boliviens Volkswirts a , über die »s male Basis« (Erdgas) hinaus-
zugehen und si  in Ri tung einer Wirts a  mit einer »breiten Basis« zu 
bewegen, deren Export-Profi l eine Anzahl ni t-traditioneller Erzeugnisse 

49 Ebenda. S. 171.
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umfasst.50 Dieser Argumentation folgt ein Artikel von Juan Antonio Mora-
les, der zwis en 1995 und 2006 Präsident der Zentralbank von Bolivien war 
und mögli erweise der einzige Intellektuelle im Land ist, der no  fest an 
das orthodoxe neoliberale Modell glaubt, das zuerst im Jahr 1985 in Bolivien 
eingeführt wurde. 

Glü li erweise führt uns das Kapitel von Carlos Arze Vargas, ein mar-
xistis er Wirts a swissens a ler und Leiter des sehr bedeutsamen For-
s ungsinstituts für die Arbeits- und Landwirts a sentwi lung (Centro 
de Estudios para el Desarrollo Laboral y Agrario) in La Paz51, wieder zurü  
in die Realität Boliviens in den 1980ern und 1990ern, zumindest insofern, als 
dass diese Welt von der großen Mehrheit der Arbeiterklasse und der Land-
bevölkerung erlebt wurde.

Arze beginnt damit, auf einer allgemeinen Ebene aufzuzeigen, dass neoli-
berale Globalisierung kein unvermeidbarer Prozess ist, was au  immer die 
»Hypothesen soziologis er und wirts a li er  eorien sein mögen, die 
Entwi lung als einen historis en Prozess betra ten, der zu einer unange-
fo tenen Herrs a  von Marktkrä en führt.«52 Au  handelt es si  dabei 
ni t nur um eine natürli e Entfaltung erweiterter kultureller und wirt-
s a li er We selbeziehungen, die von te nologis em Forts ri  vor-
angetrieben wurden. Dagegen war – wie Arze vollkommen zu Re t betont 
– die neoliberale Globalisierung seit den 1980ern »ein bewusst eingeleiteter 
Prozess, der von bestimmten führenden kapitalistis en Bran en vorange-
trieben wurde und darauf ausgeri tet war, Bedingungen wiederherzustel-
len, die si  günstig auf eine Kapitalbildung auswirkten.«53 Überdies ver-
s wand der Staat ni t, wie es etwa die neoliberale Ideologie nahelegen 
würde, sondern vielmehr »erfüllte der Staat au  weiterhin seine grundle-
gende Funktion, die Reproduktion der Kapitalakkumulation innerhalb einer 
bestimmten geographis en Einheit zu garantieren.«54 

Die neoliberale Reorganisation ha e einen gewaltigen Einfl uss auf die 
Arbeitswelt in Bolivien. »Der Arbeitstag wurde im Laufe des Anglei ungs-

50 Neostrukturalistis e Argumente von dieser Sorte waren die Hauptstützen eines orthodoxen 
Neoliberalismus in Lateinamerika seit Mi e der 1990er Jahre. Sie fi nden ihren stärksten Aus-
dru , sowohl theoretis  als au  empiris , in den Arbeiten der Wirts a skommission 
für Lateinamerika und die Karibik, einem Organ der Vereinten Nationen. Zu einer s arfen 
Kritik am Neostrukturalismus aus einer radikalen Perspektive heraus, die dem Marxismus 
entlehnt ist, vgl. Fernando Ignacio Leiva: Latin American Neostructuralism:  e Contradic-
tions of Post-Neoliberal Development. Madison 2008.

51 Vgl.: www.cedla.org.
52 John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 238.
53 Ebenda. S. 239.
54 Ebenda. S. 240.
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kretisierung bzw. ein Verteilungss lüssel wurde jedo  ni t festges rie-
ben, da dies nationale Kompetenzen tangiert hä e. Gerade der Konfl ikt im 
September 2008 hat aber gezeigt, dass die Verteilung der IDH ein sensibles 
 ema ist, da die so generierten Renten sowohl für die Haushalte der Zen-
tralregierung wie au  für jene der Departements von enormer Bedeutung 
sind. 

Implementierung der departementalen Autonomie 

Na  dem positiven Ausgang des Verfassungsreferendums vom 25. Januar 
2009 und der Verabs iedung der Neuen Politis en Verfassung (Nueva Con-
stitución Política del Estado - NCPE) dur  den Kongress galt es, die poten-
tiell glei rangigen Autonomien (indigen, munizipal, regional, departemen-
tal) mit den politis en und juristis en Realitäten Boliviens in Einklang zu 
bringen – ein Prozess, der si  no  in der Umsetzung befi ndet und von 
Analysten wie Zegada als langwierig und mit vielen politis en Spannungen 
verbunden angesehen wird.73 Wie im Oktober 2009 bekannt wurde, existier-
ten im staatli en Haushalt so gut wie keine Gelder für die Implementierung 
der vers iedenen Autonomieformen, weshalb die Regierung, die bis dato 
keine Aussage über die Höhe der Kosten treff en konnte, bereits unters ied-
li e Finanzierungsmodelle evaluierte.74 Was bedeutet das nun für die Imple-
mentierung der Autonomie in Santa Cruz und auf wel em Stand befi ndet 
si  diese?

Die Umsetzung der Autonomien ist für die Jahre 2010 und 2011 vorgese-
hen. Die folgende Übersi t verans auli t den »Fahrplan«, der zur depar-
tementalen Autonomie führen soll.

73 Selema Meza Tiga: Autonomías: prevén largo proceso de aplicación. In: Opinión, 18. Mai 
2010. URL: h p://www.opinion.com.bo/18/05/2010/implementar-las-autonomias-sera-un-
proceso-largo-y-con-mu as-tensiones/ (Abruf 25. Mai 2010).

74 Vgl.: Boris Miranda Espinoza: No hay recursos para implementar la autonomía departamen-
tal en Bolivia. In: La Prensa vom 19.10.2009. 
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und mit den Eliten verbundene Sektor.69 Wie Urioste und Sanjines feststellen, 
würde die Umsetzung der Autonomie in Santa Cruz ni ts an der Land-
verteilung ändern und die momentanen ungere ten Landbesitzverhältnis-
se aufre terhalten.70 Eine Lösung wäre die Abänderung der exklusiven in 
geteilte Kompetenzen zwis en nationaler, Departement- und munizipaler 
Ebene, so wie im Autonomiestatut von Pando vorgesehen.71 

Tabelle 2: Ressourcen in der neuen Verfassung und im Autonomiestatut von  
 Santa Cruz

Eine weitere bedeutende Frage ist jene na  den Einnahmen aus den Roh-
stoff erlösen (v.a. Erdgas) und deren Umverteilung über die direkte Steuer auf 
Kohlenwasserstoff e (IDH). Im Autonomiestatut wird zwar erwähnt, dass das 
Departement Santa Cruz an den IDH-Einnahmen partizipiert72, eine Kon-

69 Vgl.: José Antonio Peres A. et al.: Análisis de las políticas, confl ictos y relaciones de poder 
sobre la tenencia de la tierra en Bolivia. La Paz 2008. S. 12. Zur Entwi lung des Ley INRA 
und der Landumverteilung bzw. -titulierung (saneamiento) vgl. den Beitrag von Sven S al-
ler im ersten Halbband. 

70 Vgl.: Miguel Urioste: La demanda autonómica y la tierra. La Paz 2005. S. 4 sowie Esteban 
Sanjines Delgadillo: El factor tierra en los estatutos autonómicos. La Paz 2008. S. 3.

71 Vgl.: Silvia Chávez Reyes / Carlos Böhrt Irahola: ¿Son compatibles los proyectos de Constitu-
ción y los de estatutos autonómicos? In: Puentes para un diálogo democrático. La Paz 2008. 
S. 57.

72 Vgl.: Estatuto del departamento autónomo de Santa Cruz, 2007. Art. 122.

 Neue Verfassung Autonomiestatut 
  Santa Cruz

Eigentümer der natürli en  Bolivianis es Volk Departmentregierung
Ressourcen

Konzessionsgeber Staat  Departmentregierung

Au raggeber / Verwaltung  Staat  Privat

Nutznießer  Öff entli e, soziale und  Einzelperson und
 Gemeins a sunternehmen Privatunternehmen

Vertragstyp Assoziierung (gemis t) Konzessionen

Volksbefragung Ja Nein

Privates Re t  Vom Staat anerkannt und Vollständig
 vergeben

 elle: Silvia Chávez Reyes / Carlos Böhrt Irahola: ¿Son compatibles los proyectos de 
Constitución y los de estatutos autonómicos? In: Puentes para un diálogo democrático. 
La Paz 2008.  S. 49. Tab. 4. 
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zeitraums länger« zeigt Arze auf, »was Arbeitgebern die Produktion höherer 
Mehrwerte ermögli te. Die dur s ni li e Arbeitszeit wu s um ein paar 
Stunden pro Tag an, wovon besonders Fabrikarbeiter betroff en waren. Die 
dur s ni li en Arbeitsstunden pro Wo e stiegen auf … 50 im Jahr 2000 
an. Der Arbeitstag war au  von Doppels i ten oder anderen Nebenjobs 
betroff en, die die Arbeiter ausführten, um über die Runden zu kommen.«55 

Obwohl Arzes Kapitel eine willkommene Abwe slung liefert, ist es be-
dauerli , dass die Herausgeber ni t in der Lage waren, etwas von seinem 
aktuellen Material in die Publikation aufzunehmen. Seine Abhandlung in 
diesem Band de t die neoliberale Phase der 1980er und 1990er auf umfas-
sende Weise ab, bietet aber keine Informationen für die Zeit, seit die Mora-
les-Regierung ihr Amt antrat. So bildet die Arbeit keinen wirkungsvollen 
Kontrapunkt zu den unters iedli en liberalen und konservativen Kom-
mentaren zu diesen  emen, die den Großteil des Bandes beherrs en. 

Fazit

Obglei  Crabtree und Whitehead ihre Publikation Unresolved Tensions als 
einfa e Darstellung der Vielfalt unters iedli er Si tweisen in der gegen-
wärtigen bolivianis en Politik anpreisen, haben sie das Zentrum der Debat-
te fast unmerkli  na  re ts vers oben. Von der Diskussion werden – mit 
den Ausnahmen von Tapia und Arze – Stimmen aus dem linken Flügel der 
MAS-Regierung und deren Sympathisanten übertönt ebenso wie diejenigen 
Intellektuellen, die (zahlenmäßig ni t unbedeutend) si  selbst gänzli  
links der MAS positionieren. Die tatsä li e Polarisierung vor Ort wäh-
rend der ersten Jahre der MAS-Regierung hat meiner Meinung na  eine 
Deba e hervorgebra t, die sowohl na  links als au  na  re ts polari-
siert. Das Verfolgen eines Mi elwegs und liberalen Kurses ist zunehmend 
zu einer heiklen Position geworden, da die tatsä li en sozio-politis en 
Aufspaltungen und Gegensätze, die unter der Oberfl ä e brodeln, si  im-
mer unverhüllter zeigen.

Beim Lesen des Bu es wird man hilfrei  von »neutralen« Außenste-
henden an die Hand genommen, die meinen, dass ein soziales Glei gewi t 
ohne tiefgreifende Veränderungen der bestehenden Klassenverhältnisse und 
rassistis en kolonialen Beziehungen mögli  ist, solange bes eidene Re-
formen in den Status quo einfl ießen. 

Diese Si tweise zeigt si  au  in den abs ließenden Absätzen des 
S lusswortes, das von Herausgeber Laurence Whitehead verfasst wurde: 

55 Ebenda. S. 249.
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»Größere Verbesserungen sind mögli .« Weiter s reibt er: »Das Ergeb-
nis könnte man zusammenfassend als Neugründung der Republik bezei -
nen und diese könnte genügend Unterstützung au ringen, um si  gegen 
jedwede Art unvermeidli en Widerstands und Gegenwehr zu behaupten. 
Do  das Geheimnis des Erfolgs ist ni t, alle bisherigen Errungens a en 
willkürli  zu verwerfen oder zu missa ten … Eine si  begrenzende Origi-
nalität könnte eine wirkli e Grundlage für eine stärker konsensfähige Zu-
kun  bereitstellen, wohingegen ein utopis es Dogma von einer ungehemm-
te Neugründung viel wahrs einli er den Teufelskreis der Vergangenheit 
wiederherstellt.«56 

Ein konsensfähiger Weg in Ri tung einer stärker auf Glei heit ausge-
ri teten liberalen kapitalistis en Demokratie in Bolivien ist mögli , eine, 
in der soziale Verbesserungen in allen Berei en erlangt werden können, 
ohne den Teufelskreis von Konfl ikten und Auseinandersetzungen … Wer ist 
hier utopis ? 

Jeff ery R. Webber (Aus dem Englis en: Christine Fis er)

56 Ebenda. S. 269.
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hen, ist es notwendig das Autonomienstatut von Santa Cruz etwas genauer 
zu analysieren. Die Aussage von Errejón Galván den allgemeinen Charakter 
des Autonomiestatutes von Santa Cruz auf den Punkt bringt, konkretisiert 
Ströbele-Gregor, indem sie verdeutli t, dass es »mit der Verfassung eines 
unabhängigen Staates vergli en werden« kann.65 Das Statut dient dazu, die 
»Verfügung über alle natürli en Ressourcen« zu gewährleisten; die »Re-
duzierung des privaten Großgrundbesitzes und die Revision der Latifundi-
en« auszus ließen; die Migranten aus dem Ho land von Konzessionen auf 
Staatsland fernzuhalten; eine »Eins ränkung der politis en Teilhabe der 
indigenen Völker« des Tiefl andes, von denen überhaupt nur die fünf zahlen-
mäßig stärksten anerkannt werden, vorzunehmen sowie weder die urbanen 
Indigenen no  die Migranten aus dem Ho land über Entwi lungsprojekte 
an den Einnahmen aus der Erdgas- und Erdölförderung des Departements 
zu beteiligen.66 Das 2008 verabs iedete Autonomiestatut von Santa Cruz 
wird von der Regierung aufgrund einer fehlenden Regelung in der alten Ver-
fassung na  wie vor als illegal angesehen. 

Einer der größten Reibungspunkte zwis en der neuen bolivianis en 
Verfassung und dem Autonomiestatut von Santa Cruz ist si erli  die 
Landfrage. An dieser Stelle sei vermerkt, dass das Autonomiestatut in Arti-
kel 6 Punkt 9 Land(besitz und -verteilung) als exklusive Kompetenz der De-
partementregierung ansieht.67 Hinzu tri  in Artikel 102 die Zuständigkeit der 
departementalen Regierung in Fragen des Eigentumsre tes an Land sowie 
die Regulierung der Re te, der Verteilung, Umverteilung und Verwaltung 
von Land in Santa Cruz. Dafür sollen ein eigenes Gesetz (Ley departamental) 
erlassen sowie ein eigener Rat (Consejo Agrario Departamental) und ein 
eigenes Institut (Instituto Departamental de Tierras) eingeri tet werden.68 
Neben der Zuständigkeit bleibt die zu klärende Frage, wer dur  die Land-
verteilung begünstigt wird: die Tiefl andindigenen, indigene Migranten aus 
dem Ho land und Landlose oder der privatwirts a li e, agroindustrielle 

65 Juliana Ströbele-Gregor: Kampf um Land. In: Tanja Ernst / Stefan S malz (Hrsg.): Die Neu-
gründung Boliviens. Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009. S. 149ff .

66 Vgl.: Ebenda. Es ist zu befür ten, dass damit ein Keil zwis en Tiefl and-Indigene und die 
si  evt. als Cambas defi nierende Bevölkerung sowie die in abwertender Weise als Kollas 
bezei neten Migranten aus dem Ho land getrieben werden soll. 

67 Vgl.: Estatuto del departamento autónomo de Santa Cruz 2007. Die Rede ist ni t nur von 
auss ließli er Gesetzgebung, sondern au  von »potestad reglamentaria« und »función 
ejecutiva«. Der Katalog dieser exklusiven Kompetenzen umfasst 43 Punkte / Aufgabenge-
biete, zu wel en u.a. au  »administración de bienes y rentas«, »planifi cación estratégica 
departamental« sowie weiterhin Bildung, Kultur und Wissens a  gehören. Was die Ord-
nungskrä e angeht, so fi ndet si  in Artikel 69 des Statutes der Hinweis auf die Aufstellung 
eigener Einheiten, die in »Koordination« mit der nationalen Polizei arbeiten. 

68 Vgl.: Ebenda. Artikel 106 und 107.
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ja, MNR) auf die Präsidents a  zuni te und zum anderen verlor der von 
den Eliten des Oriente favorisierte Jorge  iroga die Präsidents a swahlen 
im Dezember 2005 gegen Evo Morales. Au  wenn der Traum von der (na-
tionalen) Hegemonie in Santa Cruz weiter geträumt wurde, so liegen im 
Vorgenannten die wesentli en Gründe für die regionale Abkapselung und 
das Absi ern wenigstens der regionalen Hegemonie sowie der Ressourcen 
über die Autonomie. Die Eins ätzung von Errejón Galván, in Anlehnung 
an García Linera, bringt es auf den Punkt: »Als ihr diskursiver Horizont 
ni t auf die nationale Ebene ausgeweitet werden konnte, als die neolibera-
len Voraussetzungen im Westen ges eitert waren, sahen si  die Eliten des 
Oriente gezwungen, ihren Diskurs über die natürli en Ressourcen in einen 
Wall der regionalen Abs o ung umzuwandeln.«63 Trotz allem kommen die 
neuen nationalen Eliten ni t mehr umhin, Santa Cruz zumindest als ökono-
mis en Ma tpol in ihre Überlegungen einzubeziehen und täten gut daran, 
seine Akteure au  auf der politis en Ebene einzubinden.

4. Die soziale und juristis e Realität der Autonomie

Die politis e Forderung na  Autonomie aus Santa Cruz ist eine Seite der 
Medaille, die Implementierung und ihre soziale und juristis e Seite eine 
andere. Zunä st soll auf das 2007 verfasste Autonomiestatut eingegangen 
werden, das si  wesentli  an jenem der autonomen Gemeins a  von Ka-
talonien (Spanien) orientiert und als dessen hauptsä li er Verfasser Juan 
Carlos Urenda Díaz gilt, bevor der Prozess der eigentli en juristis en Um-
setzung skizziert wird.

Das Autonomiestatut von Santa Cruz

»… die zentralen Punkte des aktuellen Autonomiestatutes von Santa Cruz, das von einem ni t 
vom Volk gewählten, sondern vom Bürgerkomitee ernannten Expertengremium aufgesetzt und 
in einem illegalen Referendum – na  der alten Verfassung, die keine departementalen Auto-
nomien anerkannte – bestätigt wurde, sind jene, die für die Departementautoritäten die Ma t 
über den Boden, die natürli en und energetis en Ressourcen, die Telekommunikation, den 
Transport und die fi skalis en Angelegenheiten reklamieren.«64

Die historis en Entwi lungen in Bezug auf die Autonomie liefern zwar ei-
nige Erklärungsansätze, um den Charakter derselben jedo  besser zu verste-

63 Íñigo Errejón Galván: La crisis estatal en Bolivia. S. 13.
64 Ebenda. S. 16.

Anhang
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reits ausrei end diversifi ziert ha e.58 Das Comité Pro Santa Cruz spielte 
zwar weder eine einfl ussrei e Rolle no  etablierte es eine eigene politi-
s e Agenda, aber es nahm immerhin Einfl uss auf die Wahl der Präfekten.59 
Laut Sivak war »Santa Cruz Teil des Ma tblo es, der [das Dekret] 21060 
sowie die paktierte Demokratie unterstützte und befürwortete.« Na  dem 
Sturz von Präsident Sán ez de Lozada 2003, dem S eitern des neoliberalen 
Elitenkonsenses der paktierten Demokratie sowie der Vers iebung des na-
tionalen und regionalen Krä everhältnisses wurde ein neues  ema auf die 
Agenda gesetzt: die departementale Autonomie. 

Der Umstand der regionalen Abkapselung refl ektiert zuglei  die von 
Soruco aufgeworfene Frage, warum mit dem beeindru enden Wirts a s-
wa stum in Santa Cruz kein nationales, politis es Hegemoniestreben sei-
tens der Tiefl andeliten einherging.60 S on Lavaud ha e erkannt, dass das 
Gegensatzpaar Separatismus-Hegemonie nur die zwei Seiten ein und dersel-
ben Medaille darstellt: den Anspru  auf mehr bzw. die ganze Ma t für San-
ta Cruz.61 Die Erklärung für die neoliberale Epo e liegt auf der Hand, da die 
politis en Eliten einerseits in den nationalen Ma tblo  integriert waren 
und den Wirts a seliten andererseits ausrei end Spielraum für ihre expor-
torientierten Unternehmungen gelassen wurde. Für den Zeitraum 2003-2006 
gehen man e Autoren so weit, dem Bürgerkomitee von Santa Cruz, wel es 
quasi als Substitut für die traditionellen Parteien diente, um mit der Zentral-
regierung zu verhandeln, ein politis es Projekt mit nationalem Anspru  zu 
unterstellen.62 Die in Santa Cruz verfasste Agenda de Enero von 2005 kann, 
neben der Antwort auf die Agenda de Octubre der sozialen und indigenen 
Bewegungen von 2003, als Lösungsangebot für die Beilegung der nationa-
len Krise angesehen werden. Der Diskurs aus Santa Cruz, den Westen des 
Landes im Sinne einer Übertragung des als erfolgrei  angesehen Cruzener 
Modells zu »orientalisieren«, steht beispielha  für dieses Unterfangen, war 
aber für die Mehrheit der Indigenen und Subalternen auf nationaler Ebene 
unzurei end. Zwei politis e Ereignisse setzten diesem Vorhaben jedo  
ein baldiges Ende: Zum einen ma te der Kongress, auf Dru  des Militärs 
und der Katholis en Kir e, die Ambitionen von Senatspräsident Horman-
do Vaca Díez (Santa Cruz, MNR) und Kammerpräsident Mario Cossío (Tari-

58 Vgl.: Alberto A. Zalles: Una pieza más en el rompecabezas boliviano. In: Nueva Sociedad. 
201/2006. S. 24.

59 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. S. 23. 
60 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 84.
61 Vgl.: Jean-Pierre Lavaud: El embrollo boliviano: turbulencias sociales y desplazamientos po-

líticos, 1952-1982. La Paz 1998. S. 292.
62 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. S. 47.
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fl uss auf selbige) im Zentralstaat. Die Dynamik beider Prozesse wurde darü-
ber hinaus vor dem Hintergrund der Krise des neoliberalen Staates und der 
generellen S wä e der bolivianis en Nation no  verstärkt. Im Folgenden 
soll gezeigt werden, wel e Rolle die Cruzener Eliten im Nationalstaat, vor 
allem na  ihrer Inkorporation im Zuge der Revolution von 1952, gespielt 
haben. 

Während der bolivianis e Staat mit der Revolution von 1952 seinen 
»oligar is en Charakter abstrei e«53, unterstützte und verfestigte er die 
Ma tstrukturen im bolivianis en Tiefl and, selbst wenn dort re te und 
konterrevolutionäre Ideale vorherrs ten54. Die staatli e Politik, eine Kom-
bination von Erfahrungen aus dem Chaco-Krieg und dem Ergebnis der Re-
volution, investierte bis in die 1980er Jahre hohe Summen im Departement 
Santa Cruz55, um neben La Paz und Co abamba einen dri en Pol der Ent-
wi lung zu generieren, der mit den erstgenannten Städten/ Regionen eine 
zentrale A se bilden sollte. Das über eine enorme Staatsvers uldung er-
zielte Wirts a swa stum unter Banzer Mi e der 1970er Jahre sah vor al-
lem Importeure, Fabrikanten und die Agroindustriellen aus der Region Santa 
Cruz als Gewinner. In der Zeit des banzerato wurden etwa drei Mio. Hektar 
Land, zum Teil illegal, sowie landwirts a li e Produktionskredite in Höhe 
von ca. 1,6 Mrd. Bolivianos an Cruzener Unternehmen und Privatpersonen 
vergeben56, womit si  aufgrund der wirts a li en Berei erung mit Hilfe 
des Staates ein Unternehmertum herausbildete und eine lokale Elite konso-
lidierte, die mit jenen aus La Paz konkurrieren konnten und wel e einen 
Teil der sozialen Basis für Banzers 1979 gegründete Partei ADN bildeten. Die 
weitere Konsolidierung der Cruzener Eliten erfolgte mit dem ökonomis en 
Aufstieg von Santa Cruz, in dessen Folge jene Akteure na  »20 Jahren der 
Deregulierung, der Stimulierung transnationaler, privater Investitionen als 
Motor der wirts a li en Entwi lung …   ausrei end strukturelle Ma t 
akkumuliert[en]«.57 Santa Cruz war die von den neoliberalen Reformen na  
1985 am wenigsten betroff ene Region, da sie si  in der Vergangenheit be-

53 Vgl. dazu den Beitrag von Peter Gärtner im ersten Halbband.
54 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. S. 18.
55 Vgl.: Gonazalo Rojas Ortuste: Cultura política de las élites en Bolivia . S. 115f.
56 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 68f. 
57 Íñigo Errejón Galván: La victoria siempre incompleta. Perspectivas políticas tras el referén-

dum constitucional. In: Viento Sur, 102 (2009). S. 25. Gustafson verdeutli  das auf der Per-
sonenebene anhand der Beispiele von Jorge  iroga, zunä st Vizepräsident unter Banzer 
und na  dessen Rü tri  selbst für kurze Zeit Präsident Boliviens, sowie von Branko Ma-
rinkovic, Sohn kroatis er Einwanderer, Unternehmer und später Präsident des Comité Pro 
Santa Cruz. Vgl.: Bret Gustafson: By means legal and otherwise: the Bolivian right regroups. 
In: NACLA Report on the Americas. Vol. 41 (2009) 1. S. 20ff .

Chronologie zur Ges i te Boliviens

Präkoloniale Zeit

ab 1000 v. Chr.  Erste Kulturen entstehen (Monumente, Textilien, Metall-
arbeiten).

ca. 300 v. Chr.  Pucará-Kultur nördli  des Titikakasees.
ca. 1 n. Chr.  Tiwanaku-Kultur, die erste Ho kultur entwi elt si .
370 - 900 n. Chr.  Klassis e Phase der Tiwanaku, die bis heute dur  ihre 

erstaunli e monumentale Ar itektur, Baute niken, 
Ton- und Metallarbeiten und Bewässerungste niken be-
eindru en.

  Moxos-Kultur, wel e im Tiefl and in perfekter Anpassung 
an die Natur lebt, aus der Lu  sind Konstruktionen von 
Hügeln und Kanälen angebli  no  heute zu erkennen.

ca. 900 - 1200  Imperiale Phase der Tiwanaku; Ausdehnung des Rei es, 
s ließli  Zerfall.

ca. 1200 - 1400  Kleinere Na folgekulturen der Tiwanaku; aber au  Kul-
turen in anderen Teilen Boliviens: Mollo-Kultur im tropi-
s en Fla land, Yampez-Indianer, Uru-Völker sowie die 
Chiriguano.

  In Peru entwi elt si  die Kultur der Inka, wel e bis zum 
15. Jh. gegenüber anderen Völkern ni t wesentli  her-
vorragen. Ihre Kultur zeigt deutli e Anleihen bei den Ti-
wanaku, die von man en Wissens a lern als »Mu er« 
der Inkakultur gewertet wird. Die Inkamythologie selbst 
verlegt ihren Ursprung in die unmi elbare Nähe der Tiwa-
naku: An den Titikakasee.

1450 - 1532  Die Inka übernehmen die Kontrolle großer Teile des heu-
tigen Boliviens, sie integrieren die no  vorhandenen 
Verwaltungsstrukturen der Tiwanaku in ihr System. Das 
Inkarei  rei t bis weit in den Regenwald hinein, dort 
stoßen sie auf die Chiriguano. 
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Kolonialzeit 

1527  Der Inka Huayna Kapak wird Opfer der dur  die Spani-
er und Portugiesen einges leppten Po enseu e. In den 
Folgejahren liefern si  die zwei Söhne Atahualpa und 
Huáscar einen Bürgerkrieg um die Na folge.

1532 - 1536  Atahualpa ents eidet den Bürgerkrieg für si , wird aber 
während der Feier zur Inthronisierung dur  die spani-
s en Eroberer Francisco Pizarro und Diego de Almagro 
in einem Handstrei  gefangen genommen und getötet. 
Mit dem Tod Atahualpas ist das Ende der Inkas besiegelt. 
Pizarro und de Almagro kommen wenig später wegen 
Streitigkeiten untereinander ums Leben. 

1545  In Potosí wird die rei ste Silberader der Welt entde t, 
die neu gegründete Stadt entwi elt si  innerhalb kür-
zester Zeit zu einer der fünf Weltmetropolen; die Spanier 
fi nanzieren mit diesem Silber zeitweise ein Viertel ihres 
Staatshaushaltes.

1548 - 1574  La Paz, Santa Cruz, Co abamba und Tarija werden ge-
gründet, im Westen wollen die Spanier einen Zugang zum 
Atlantik erzwingen, stoßen aber auf den Widerstand der 
Chiriguano.

1675 - 1767  Jesuiten bauen Missionen im Westen und Nordwesten 
auf.

1776  Das Vizekönigrei  Peru, das im Prinzip Südamerika um-
fasst, wird aufgeteilt; die Verwaltung des Großteils Bolivi-
ens fällt in den Berei  des Vizekönigrei s Rio de la Plata, 
zwis en beiden Vizekönigrei en kommt es bald zu Strei-
tigkeiten.

1780 - 1782  Antikoloniale Aufstände mit starker indigener Prägung 
v.a. in den Zentren Cuzco, Potosí, Oruro und La Paz. Die 
Anführer Tupac Amaru II, Tupac Katari, Bartolina Sisa 
und Tomás Katari werden von den Spaniern hingeri tet.  

Unabhängigkeit 

1809  Beginn der Unabhängigkeitskriege in ganz Südamerika.
1813 - 1824  Simón Bolívar, geboren in Caracas (Venezuela), befreit mit 

seiner Armee Kolumbien, Venezuela, Ecuador und Peru; 
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in Santiago de Chile zu einem Krisengipfel einberufene Union Südamerika-
nis er Nationen (UNASUR) si erte Regierungs ef Evo Morales die vol-
le Unterstützung zu und verurteilte die bürgerkriegsähnli e Situation im 
bolivianis en Tiefl and. Die am 18. September in Co abamba begonnenen 
Gesprä e zwis en den verfeindeten Lagern bra ten erste Verhandlungs-
forts ri e. So erklärten si  die im Nationalen Demokratis en Rat (CO-
NALDE) vereinten oppositionellen Präfekten bereit, auf 30 Prozent der Steu-
ereinnahmen aus den IDH zu verzi ten, um damit die von der Regierung 
eingeführte Altersrente (renta dignidad) zu fi nanzieren. Im Gegenzug wurde 
ihnen von der Regierung eine Autonomieregelung für die Departements in 
der neuen Verfassung zugesi ert. Die unters iedli en Ansi ten bezügli  
wi tiger Kompetenzverteilungen zwis en Zentralstaat und Departements 
konnten aber ni t völlig in Einklang gebra t werden. Der Dialog, wel er 
u.a. wegen der im Zusammenhang mit dem Pando-Massaker stehenden Ver-
ha ung des Präfekten Leopoldo Fernández kurz vor dem S eitern stand, 
mündete am 20. Oktober do  no  in einen »Nationalen Pakt«. Darin ei-
nigte man si  auf die Dur führung des Verfassungsreferendums im Janu-
ar 2009 und die Abhaltung von nationalen Wahlen im Dezember 2009. Die 
Regierung musste weitrei ende Zugeständnisse an die Opposition ma en, 
was si  in der am 23. Oktober vom Kongress verabs iedeten Modifi zierung 
von über 100 Artikeln des neuen Verfassungstextes widerspiegelte.51

Ma tverlust und regionale politis e Abkapselung52

Ein prägnanter Erklärungsansatz für die Bestrebungen der regionalen 
Ma takteure, neben der Emergenz der Indigenen auf der politis en Bühne 
des Landes und ihren bere tigten Forderungen, ist das S eitern des natio-
nalen Elitenkonsenses der seit 1985 bestehenden »paktierten Demokratie«. 
Damit verbunden ist ein Entgleiten der Ma t (bzw. einem gewi tigen Ein-

51 Präsident Morales verzi tete auf eine bis dahin in der Verfassung geplante zweite Amtspe-
riode. Eine weitere wi tige Veränderung betraf das Referendum über die Obergrenze von 
privatem Landbesitz (5.000 oder 10.000 Hektar). Dessen Ergebnis dur e ni t rü wirkend 
gelten und sollte somit eine gewisse Re tssi erheit für die Grundeigentümer garantieren. 
Gemäß dem Ergebnis des Referendums, das parallel mit der Volksabstimmung über die neue 
Verfassung sta fand, gelten als Obergrenze für Latifundien nun 5.000 Hektar.

52 Im Spanis en atrin eramiento, dem im Deuts en der Begriff  »Vers anzung« entspri t, 
wel er hier dur  das weniger militante Wort der Abkapselung ersetzt wurde. Der spani-
s e Begriff  wird u.a. von Franklin Ramírez Gallegos / Pablo Stefanoni: Potencia societal, 
empate catastrófi co y contrahegemonía en Bolivia. In: Argumentos. Sonderausgabe 48-49 
(2005). S. 102 und Íñigo Errejón Galván: La crisis estatal en Bolivia. De la llegada al gobierno 
del Movimiento Al Socialismo a los Referendos revocatorios. In: Papeles de trabajo »Améri-
ca Latina siglo XXI«. 2008. S. S. 17 gebrau t.
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fassungsentwurf enthielt aus Si t der Tiefl andsdepartements keine ausrei-
 enden Autonomie- bzw. Kompetenzregelungen (u.a. Gesetzgebung; Vertei-
lung der Einnahmen aus den direkten Steuern auf Kohlenwasserstoff e). Au  
die in der neuen Verfassung geregelten indigenen Autonomien waren und 
sind den Eliten des Tiefl andes ein Dorn im Auge, konterkarieren sie do  ihr 
zentralistis es Autonomiemodell49, v.a. hinsi tli  der Verfügung über die 
Ressourcen. In der Folge setzte man in Santa Cruz für den 4. Mai 2008 ein 
Referendum über das zukün ige Autonomiestatut an. Bei einer Enthaltung 
von etwa 40 Prozent der Wahlbere tigten wurde das Statut mit über 80 Pro-
zent der Wählerstimmen bestätigt. Das Referendum wurde allerdings s on 
vorab von der Regierung, dem Nationalen Wahlgeri t Boliviens (CNE), dem 
Parlament und internationalen Akteuren wie der OAS und der EU für illegal 
erklärt. Trotzdem zogen im Juni 2008 die anderen drei östli en Departe-
ments Beni, Pando und Tarija mit Referenden über ihre Autonomiestatuten 
na , die in allen drei Fällen von einer Mehrheit bestätigt wurden.

Na  einem bereits im Mai vom Senat bes lossenen Abwahlreferendum 
am 10. August 2008 spitzte si  die Situation in Bolivien weiter zu. Da so-
wohl Evo Morales wie au  die oppositionellen Präfekten des Tiefl andes ein-
deutig im Amt bestätigt worden waren, fühlten si  beide Seiten bestärkt, ih-
ren jeweiligen Kurs fortzusetzen. Präsident Morales verfügte per Dekret ein 
landesweites Referendum über die neue Verfassung für den 7. Dezember, das 
vom Obersten Wahlgeri t Anfang September aufgrund verfassungsre t-
li er Bedenken ausgesetzt wurde. Die Opposition ging na  dem Referen-
dum allerdings in einer anderen Frage – vorges oben oder ni t – auf Kon-
frontationskurs gegenüber der Zentralregierung: der Verteilung der direkten 
Steuer auf Kohlenwasserstoff e (Impuesto Directo a los Hidrocarburos - IDH). 
Die Streik- und Blo adeaufrufe ihrer Anhänger mündeten im Tiefl and in 
gewal ätige Aktionen, bei denen vor allem öff entli e Einri tungen besetzt 
und zerstört wurden. Trauriger Höhepunkt der Unruhen war das Massaker 
im Departement Pando, bei dem mindestens 18 indigene campesinos ums 
Leben kamen.50 Die Ausweisung des US-Bots a ers, dem die MAS-Regie-
rung die Unterstützung der re ten und gewaltbereiten Opposition vorwarf, 
führte zwis enzeitli  zu diplomatis en Spannungen mit den USA.

Am 12. September vereinbarte die Regierung mit der Opposition den Be-
ginn eines Dialoges zur Beilegung der Staatskrise. Die am 15. September 

49 Bezogen auf die Departmentebene. 
50 Vgl. dazu: Informe público de la Ofi cina del Alto Comisionado de las Naciones Unidas para 

los dere os humanos en Bolivia sobre los he os de violencia ocurridos en Pando en sep-
tiembre de 2008. La Paz 2009. URL: h p://www2.oh r.org/fi eld/bolivia/docs/Informe%20
Pando.pdf (Abruf 15. April 2010).

663Chronologie

von Süden her mars iert ihm die Armee des nun unab-
hängigen Argentinien entgegen.

1825  Am 6. August wird die Republik Bolivien, benannt na  
Simón Bolívar, gegründet; erster Präsident wird dessen 
General Antonio José de Sucre. 

1829  Ein anderer General Bolívars, Andrés Santa Cruz y Ca-
lahumana, der bereits Präsident Perus ist, folgt Sucre auf 
den Präsidentenstuhl.

1836 - 1839  Unter Santa Cruz peruanis -bolivianis e Union. Diese 
wird s ließli  dur  die militäris e Intervention Ar-
gentiniens und Chiles beendet.

1840 - 1849  65 versu te oder gelungene Staatsstrei e.
bis 1879  Die Instabilität sorgte für den weiteren Niedergang Bolivi-

ens; die s nell we selnden Präsidenten sind o  kriminell 
oder unfähig.

1879 - 1883  Salpeterkrieg mit Chile. Im Abkommen von Valparaíso zur 
Beilegung des Salpeterkriegs verliert Bolivien 1884 seine 
Küstenprovinz Antofagasta an Chile (endgültige vertrag-
li e Regelung am 20. Oktober 1904) und wird dadur  
zu einem Binnenstaat ohne Ans luss ans Meer, was zu 
einem nationalen Trauma Boliviens wird. Chile verpfl i -
tet si  im Gegenzug zum Bau einer Eisenbahnstre e von 
Arica na  La Paz, um Bolivien den freien Zugang zum 
Pazifi k zu ermögli en.

1898 - 1899  La Paz wird na  einem Bürgerkrieg zwis en Liberalen 
und Konservativen Regierungssitz. Die Allianz zwis en 
liberalen Eliten sowie Aymara und  e ua wie au  die 
Rebellion von Pablo Zárate Willka s eitern, was zu wei-
terer Unterdrü ung der indigenen Bevölkerung führt. 

20. Jahrhundert 

um 1900  Rei e Erzvorkommen bes eren den »Zinnbaronen« 
enorme Einnahmen. Diese erlangen in den Folgejahren 
fast uneinges ränkte Ma t in Bolivien. 

1903  Im Vertrag von Petrópolis tri  Bolivien die Provinz Acre 
an Brasilien ab und erhält dafür Gebiete von Mato Grosso 
und 20 Mio. Pfund Sterling.

1932 - 1935  Chacokrieg gegen Paraguay, etwa 50.000 Bolivianer ster-
ben, Bolivien verliert einen Großteil des Chaco Boreal (ca. 
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200.000 km²). In diesem Landesteil werden rei e Erdölvor-
kommen vermutet, die Interessen der Ölmultis Standard 
Oil Company (USA) und British Petroleum (GB) spielen 
eine wi tige Rolle. Dur  diesen und die vorangegange-
nen Grenzkriege mit seinen Na barn verliert Bolivien 
etwa die Häl e seines ursprüngli en Staatsgebietes.

1939  Präsident German Bus  Becerra, der die Ma t der Mi-
nenbarone eins ränken wollte, wird tot in seiner Villa 
aufgefunden.

1946  Präsident Villaroel, wel er si  1943 an die Ma t ge-
puts t ha e und ebenfalls Reformen gegen die Oligar ie 
initiiert, wird in La Paz dur  einen Mob gehängt.

1952  Am 9. April verhil  eine von Teilen der Armee, Studen-
ten und Gewerks a en angeführte Revolte dem an sei-
ner Amtseinsetzung gehinderten Paz Estenssoro (MNR) 
an die Ma t. Die antioligar is  und antiimperialistis  
orientierte MNR wird stärkste politis e Kra  im Land 
und leitet umfassende sozialrevolutionäre Maßnahmen 
ein. Am 30. Oktober führt die Verstaatli ung der Zinn-
minen bei einem Preisverfall auf dem Weltmarkt zu Kapi-
talmangel und Absatzs wierigkeiten. Am 2. August 1953 
werden in einer umfassenden Landreform die Latifundien 
und die Leibeigens a  abges a  . Über vier Millionen 
Hektar Agrarland werden an Kleinbauern vergeben. Die 
bis dahin marginalisierten Indígenas erhalten die vollen 
Bürgerre te und das aktive und passive Wahlre t, die 
gewerks a li e Organisation der Arbeiter wird geför-
dert, die Streitkrä e werden aufgelöst und die Waff en an 
Bauern- und Arbeitermilizen verteilt. Es kommt zu massi-
ver Kapitalfl u t und rapidem Währungsverfall. Die USA 
üben massiven Dru  aus und fordern eine Rü nahme 
der revolutionären Maßnahmen.

1964  Militärputs  von General René Barrientos.
1966 - 1967  Die vor allem im extrem verarmten Ho land operierende 

Guerilla (insbesondere die marxistis  orientierte Natio-
nale Befreiungsarmee ELN) erhalten Unterstützung dur  
Ernesto Che Guevara und einige Kubaner, jedo  ohne 
große internationale Hilfe. Das revolutionäre Vorhaben 
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in wel er die sozialen und indigenen Bewegungen die Einberufung einer 
Verfassunggebenden Versammlung, ein Referendum über die Erdgasreser-
ven sowie die Änderung des Erdgasgesetzes gefordert ha en. Im November 
2004 initiierte das CPSC einen Streik (paro civíco), um die nationale Regie-
rung zu zwingen, ein auf Departementebene bindendes Autonomiereferen-
dum abzuhalten.46

In kurzer Zeit ma te das Comité Pro Santa Cruz substantielle Forts rit-
te in Ri tung seines Autonomiezieles. Im April 2005 sah si  Präsident 
Carlos Mesa aufgrund des politis en Dru es aus dem Tiefl and veranlasst, 
den ersten Wahlen Boliviens zur Präfektur zuzustimmen, die im Dezember 
desselben Jahres zusammen mit den Präsidents a s- und Kongresswahlen 
abgehalten wurden.47 Rubén Costas, Landbesitzer und ehemaliger Präsident 
des CPSC, regierte ab diesem Zeitpunkt das Departement als erster demo-
kratis  gewählter Präfekt. Darüber hinaus stimmte Mesa, bevor er sein 
Amt im Juni 2005 aufgab, einem nationalen Referendum über departemen-
tale Autonomie zu, das für den selben Tag im Juli 2006 angesetzt wurde, an 
dem die Bolivianer über die Mitglieder der Verfassunggebenden Versamm-
lung ents eiden sollten. Mit dem Sieg der MAS und von Evo Morales in 
den Parlaments- und Präsidents a swahlen im Dezember 2005 wurde zum 
ersten Mal in der Ges i te des Landes ein indígena zum Staatsoberhaupt 
gewählt. Während die sozialen Bewegungen damit die Dur setzung ihrer 
in der Agenda de Octubre aufgestellten Forderungen verbanden, sah si  die 
konservative Opposition nun einem von ihr prophezeiten indianis em So-
zialismus gegenüber, der sie zu weiteren Maßnahmen Ri tung Autonomie 
veranlasste.

Eine Mehrheit der Bolivianer (57,5 Prozent) ents ied si  im Referendum 
vom 2. Juli 2006 gegen die regionale Autonomie, aber der Großteil der Wäh-
ler in Beni (73,8 Prozent), Pando (57,7 Prozent), Santa Cruz (71,6 Prozent) 
und Tarija (60,8 Prozent) votierte dafür.48 Präsident Evo Morales optierte 
gegen das Referendum, verspra  aber, dass seine Partei die Ergebnisse in 
Santa Cruz respektieren und in der am selben Tag gewählten Verfassung-
gebenden Versammlung eine Deba e über die Autonomie initiieren wür-
de. Die MAS gewann die Mehrheit der Sitze in der Versammlung, die si  
in eine die Verfassung befürwortende und eine dieselbe mehr oder weniger 
ablehnende Fraktion aufspaltete. Der im Dezember 2007 verabs iedete Ver-

de Junio (2004) die Rede. Vgl.: Xavier Albó C. / Franz X. Barrios Suvelza: Por una Bolivia 
plurinacional e intercultural con autonomías. La Paz 2006. S. 22. 

46 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. S. 83f.
47 Vgl.: Ebenda. S. 84.
48 Vgl.: Fernando Mayorga Ugarte: Referéndum y asamblea constituyente. S. 54f.
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Santa Cruz an die Rolle, die der Rohstoff rei tum des Ho landes bei dessen 
Wa stum gespielt hat und fordern, dass die östli en Departements nun die 
Erlöse aus den jüngst entde ten Erdgasreserven mit dem Westen teilen. Für 
sie ist Santa Cruz ein Spross der nationalen Entwi lung.43

Die Spannungen zwis en Osten und Westen vergrößerten si  zusehends 
in der Zeit von Sán ez de Lozadas desaströser zweiter Regierungsperiode 
(Juli 2002 bis Oktober 2003). Während des so genannten Gaskrieges im Ok-
tober 2003, als im Westen indigene Gruppen den Präsidenten in La Paz be-
drängten, s lugen ihm wirts a li e und politis e Führer aus dem Osten 
vor, die nationale Hauptstadt na  Santa Cruz zu verlegen. Als der Vors lag 
s eiterte und die Na folgeregierung von Carlos Mesa begann, direkt mit 
dem Cocalero-Führer Evo Morales zu verhandeln, organisierten die Cruze-
ner Eliten eine Serie von Kundgebungen, Protesten und Unters ri enkam-
pagnen, um eine größere Autonomie von der Zentralregierung zu verlangen. 
Die Forderungen na  regionaler Autonomie gingen Morales’ Ers einen 
auf der nationalen Bühne zwar voraus, aber sie vers är en si  drastis  
als Antwort auf die wa senden politis en Turbulenzen in La Paz.44

Die Bewegung, Santa Cruz unabhängiger von der nationalen Regierung 
zu ma en, wurde vom mä tigen Comité Pro Santa Cruz angeführt, dessen 
Ursprünge auf die frühen 1950er Jahre und die Opposition zur nationalen 
Revolution dieser Zeit zurü gehen. Angeführt von den Wirts a seliten, 
die die ents eidungsrelevanten Organe dominieren, hat das CPSC in den 
letzten Jahren erfolgrei  eine Reihe von Ereignissen inszeniert, wie z. B. die 
beiden Massenkundgebungen (cabildo abierto) im Juni 2004 und Januar 2005, 
als Hunder ausende cruceños dem Ruf na kamen, für die Autonomie von 
Santa Cruz zu demonstrieren. Die Versammlung im Januar 2005, angebli  
die größte jemals verzei nete öff entli e Demonstration in der boliviani-
s en Ges i te, diente als mä tige Gegenmobilisierung in Antwort auf 
die »indigene und sozialistis e Bedrohung« aus dem Westen des Landes. 
Auf dieser Kundgebung verkündete der Vorsitzende des CPSC die Agenda de 
Enero (2005).45 Sie steht in direktem Kontrast zur Agenda de Octubre (2003), 

43 Die cruceños dagegen argumentieren, dass es eher die Abwesenheit des Zentralstaates und 
seiner maßlosen Bürokratie als eine Spezialbehandlung von La Paz gewesen wäre, die dem 
Departement ein s nelleres Wa stum als dem nationalen Dur s ni  ermögli t hä e.

44 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. S. 82f.
45 In der Agenda de Enero postulierten und forderten die Eliten des Oriente, allen voran die 

aus Santa Cruz, die departementale Autonomie, ein dahin führendes Referendum und die 
Direktwahl der Präfekten. Vgl.: Carlos Vacafl ores R. / Pilar Lizárraga A.: La lu a por el 
excedente del gas y la resignifi cación de las contradicciones de la identidad regional en 
Bolivia. Proyectos de dominación y resistencia en una región productora de hidrocarburos. 
In: OSAL. 6 (2005) 17. S. 22. Hin und wieder ist bei einigen Autoren au  von der Agenda 
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s eitert dur  Verrat, aufgrund der sozialen Strukturen 
der Bauern, von denen nur geringe Unterstützung kommt, 
sowie wegen mangelnder Hilfe dur  die Kommunistis e 
Partei. Das bolivianis e Militärregime erhält Unterstüt-
zung dur  die CIA. Guevara wird Anfang Oktober 1967 
gefangen genommen und am 9. Oktober hingeri tet.

1969 - 1971  Mehrere Militärputs e von re ts und links; 1972 bis 1978 
Militärdiktatur von General Hugo Banzer; Au au einer 
Geheimpolizei dur  Klaus Altmann (während der deut-
s en Besetzung Frankrei s Gestapo ef von Lyon), der 
erst 1983 na  Frankrei  ausgeliefert wird.

1980  García Meza wird na  einem Militärputs  Präsident. Er 
arbeitet eng mit der Drogenmafi a zusammen und bleibt 
international isoliert. 1993 wird er wegen Mordes in 49 
Fällen und weiteren Delikten zu 30 Jahren Ha  verurteilt. 

1982  Die Militärregierung unter Guido Vildoso Calderón beru  
am 5. Oktober ein Parlament ein, das Hernán Siles Suazo 
(MNRI) zum Präsidenten wählt. Am 10. Oktober endet die 
Militärherrs a . In dieser s weren Epo e der Repres-
sion entstehen zahlrei e indigene Organisationen, die in 
den heutigen Parteien MIP und MAS ihre Na folger ha-
ben.

1985  Die Infl ationsmarke errei t 25.000 Prozent. Paz Estensso-
ro wird zum vierten Mal Präsident und leitet zahlrei e 
Reformen ein.

1989  Jaime Paz Zamora (MIR) wird Präsident (bis 1993). Die 
neoliberale Politik führt einerseits zur makroökonomi-
s en Stabilisierung, andererseits verstärkt sie die Armut 
weiter. Die USA beginnen den Kampf gegen den Kokai-
nanbau mithilfe der Regierung, deren Mitglieder teilweise 
aber zeitglei  in den Drogenhandel verstri t sind.

1993 - 1997  Erste Präsidents a  von Gonzalo Sán ez de Lozada 
(MNR). Privatisierung bolivianis er Gasvorkommen, die 
dur  internationale Energiekonzerne aufgekau  werden. 

1997  Ex-Diktator Banzer (ADN) wird Präsident, kann sein Amt 
aber aufgrund einer Krankheit nur bis 2001 ausüben. Vi-
zepräsident Jorge  iroga übernimmt bis 2002 die Regie-
rungsges ä e.
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21. Jahrhundert

ab 2000 Aufstände, Streiks und Blo aden der unzufriedenen Be-
völkerung; in Co abamba kommt es na  der Privati-
sierung der Wasserversorgung zum Wasserkrieg (Guerra 
del agua), mit dem der Ciclo Rebelde (bis 2005) eingeleitet 
wird.

2002 - 2003  Aus den Parlaments- und Präsidents a swahlen geht die 
MNR als stärkste politis e Kra  hervor (22,46 Prozent). 
Gonzalo Sán ez de Lozada wird erneut zum Präsidenten 
gewählt, sein Gegenkandidat Evo Morales, ein Kokabauer, 
unterliegt nur knapp. Na  wo enlangen Unruhen wird 
Sán ez de Lozada am 17. Oktober 2003 gestürzt. Ihm folgt 
Vizepräsident Carlos Mesa im Amt na . Mesa tri  im 
Juni 2005 zurü , Interimspräsident Rodriguez Veltze setzt 
Neuwahlen an.

Dezember 2005 Mit fast 54 Prozent der Stimmen erringt die MAS einen 
deutli en Wahlsieg.

Januar 2006 Der Aymara Evo Morales (MAS) wird erster indigener 
Präsident des Landes.

Mai 2006 Nationalisierung der Erdöl- und Gasvorkommen.
Juli 2006  Wahlen zur Verfassunggebenden Versammlung, die im 

August 2006 zum ersten Mal zusammentri . Die Regie-
rungspartei MAS erringt eine Mehrheit von ca. 53 Prozent. 
Volksbefragung zur Autonomie mit landesweiter Ableh-
nung, aber Zustimmung in den Departements des Tiefl an-
des (Media Luna). 

Juli 2007  Der Aushandlungsprozess um eine neue Staatsordnung für 
das Andenland gerät erneut ins Sto en. Streitpunkte sind 
vor allem die territoriale Neuordnung des Landes als pluri-
nationaler Staat, Änderungen in der Grundbesitzregelung 
und der Plan, zukün ig eine Wiederwahl des Präsidenten 
zu ermögli en. 

  Na  monatelanger Blo ade im Kongress si ert si  die 
MAS in einem »historis en Pakt« mit der konservativen 
Opposition die zur Bestätigung der Gesetzesnovelle erfor-
derli e Zweidri elmehrheit. Dies bewahrt den Verfas-
sungsprozess vor dem S eitern, die MAS muss aber auf 
zahlrei e Forderungen der Gegenseite eingehen.
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setz zur Volksbeteiligung von 1994 führte auf kommunaler Ebene für bis-
her ausges lossene indigene Gruppen neue Zugangsmögli keiten zum 
politis en System ein.39 Neue munizipale Räume und kommunale Wahlen 
begünstigten den Aufstieg von Akteuren wie der MAS oder der Indígenabe-
wegung Pa akuti (Movimiento Indígena Pa akuti – MIP).40 Auf nationa-
ler Ebene erlangten die indigenen Akteure ab 2003 ausrei end politis e 
Ma t und Mobilisierungspotential, um eine gewi tige Rolle beim Sturz des 
bolivianis en Präsidenten Gonzalo Sán ez de Lozada zu spielen. Als die 
Indigenen begannen, eine zentralere Rolle in der bolivianis en Politik zu 
fordern, stellten sie die hegemoniale Position von Wirts a seliten und pro-
marktwirts a li en politis en Parteien in der Regierung in Frage. Infol-
gedessen begannen wirts a li e Lobbygruppen des Tiefl andes (CAINCO, 
CAO)41, Veränderungen zu fordern, wel e die Bedeutung einer intermediä-
ren Regierungsebene (Departements) steigern sollten. Das ist insofern na -
vollziehbar, als die dur aus legitime und von Santa Cruz u.a. Departements 
s on länger vertretene Forderung na  administrativer Dezentralisierung 
in ihrer juristis en Implementierung von 1995 (Ley de Descentralización 
Administrativa) sowie der politis en Umsetzung ni t ihre gewüns te 
Wirkung zeigte.42 

Die Erklärung dieser Strategie erfordert das Verständnis einiger S lüs-
selereignisse des subnationalen Regionalismus in Bolivien. In den 1950er 
und 1960er Jahren nutzte die Zentralregierung in La Paz Einnahmen aus 
dem Mineralienrei tum der andinen Departements im Westen, um die Res-
sourcen in Entwi lungsprojekte im dünn besiedelten östli en Tiefl andde-
partement von Santa Cruz zu investieren. Unterstützt von der US-Behörde 
für internationale Entwi lung (USAID) fl ossen im Rahmen des von der 
Zentralregierung propagierten »Mars es na  Osten« größere Summen in 
die Infrastruktur von Santa Cruz. Dazu zählten wi tige Straßen- und Ei-
senbahnprojekte, die halfen, einen in den 1970er Jahren einsetzenden und 
anhaltenden regionalen Wirts a sboom auszulösen. Aufgrund des phäno-
menalen Aufstieges von Santa Cruz, heutzutage Heimsta  der lukrativsten 
Exportaktivitäten und mä tigsten Wirts a sverbände des Landes, erwirt-
s a et das Departement momentan über 40 Prozent von Boliviens Export- 
und Steuereinnahmen. Stimmen aus den westli en Landesteilen erinnern 

39 Vgl.: Gonazalo Rojas Ortuste: Cultura política de las élites en Bolivia (1982-2005). La Paz 
2009. S. 144. 

40 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. S. 81f.
41 CAINCO = Industrie-, Handels-, Dienstleistungs- und Tourismuskammer; CAO = Landwirt-

s a skammer des Ostens.
42 Vgl.: Gonazalo Rojas Ortuste: Cultura política de las élites en Bolivia. S. 146, 149f.
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wartungen und Identitäten sowie ein Staatsmodell kreuzen.34 Beoba ter 
ma en zwei diskursiv-dominante Modelle aus: einerseits das ethnis -kul-
turelle Modell der Autonomien der indigenen Völker, getragen vom Willen 
der Selbstbestimmung (autodeterminación), um si  von den dominierenden 
Strukturen (des Kolonialismus und Kapitalismus) zu befreien und anderer-
seits das bürgerli -regionale (Eliten)Modell (cívico-regional), das vor allem 
auf »das Management und die Verwaltung von Ressourcen« abzielt.35 Dem 
ersten Modell ist eine (Re)Territorialisierung inhärent, die im Falle der Indi-
genen de ungsglei  mit ihren ursprüngli en (präkolonialen) oder derzeit 
besiedelten Gebieten ist, während die Departements des Tiefl andes auf die 
politis -administrativen Einheiten und deren Dezentralisierung zwe s ad-
ministrativer, fi skalis er und fi nanzieller Dekonzentration fokussieren.36 Im 
zweiten Fall lässt si  argumentieren, dass mi els Dezentralisierung die geo-
politis e A se in Ri tung des Tiefl andes vers oben werden soll. Beide 
Modelle stehen si  in einer »clausura discursiva« unvereinbar gegenüber, 
da sie das jeweilige andere unberü si tigt lassen, und sind damit Ausdru  
der Spaltung des Landes (»die zwei Bolivien«).37 Interessanterweise inkor-
porierten die Cruzener Eliten na  dem Sturz von Sán ez de Lozada in ihr 
Autonomiekonzept die Forderung der Indigenen na  autodeterminación38, 
was in Anbetra t der ursprüngli en Intentionen von Entkolonialisierung, 
Anerkennung und Selbstbestimmung der »Staatsbürger zweiter Klasse« ei-
nem Treppenwitz der Ges i te glei kommt.

Um die Autonomieforderungen von Santa Cruz zu verstehen, ist vor al-
lem die Frage na  den Gründen ihrer Emergenz sowie na  den Zielen der 
beteiligten Akteure und ihrer jeweiligen Position zu stellen. Monokausale 
Ansätze, wie der Konfl ikt zwis en Zentralstaat und Region, rei en keines-
falls als Erklärung aus. 

Kurze Ges i te der Autonomiebewegung von Santa Cruz

Die konservative Autonomiebewegung kann nur angesi ts neuer Formen 
der indigenen Mobilisierung im Bolivien verstanden werden. Diese haben 
das politis e System des Landes grundlegend verändert. Das gefeierte Ge-

34 Vgl.: María Teresa Zegada et al.: Intellectual tendencies in the debate for autonomies. In: 
T'inkazos. Vol. 2 (2006) 2. S. 51.

35 Ebenda. Vgl. ebenso den Beitrag von L. Sandoval / M. Weisbrot im ersten Halbband.
36 Vgl.: Fernando Mayorga Ugarte: Referéndum y asamblea constituyente: autonomías depar-

tamentales en Bolivia. In: Colombia Internacional. No. 64/2006. S. 60f.
37 Vgl.: Ebenda.
38 Vgl.: Marxa Chávez León: »Autonomías indígenas« y »Estado Plurinacional«. S. 56.
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Dezember 2007 Die Verfassunggebende Versammlung in Oruro, die von 
der Opposition boyko iert wird, stimmt dem neuen Ver-
fassungsentwurf zu. 

Mai 2008 In Santa Cruz wird ein illegales Autonomiereferendum 
dur geführt. Die anderen Departements des Media Luna 
(Pando, Beni und Tarija) folgen diesem Beispiel.

August 2008 Abwahlreferendum über den Verbleib des Präsidenten, des 
Vizepräsidenten und der Präfekten. Evo Morales und sein 
Vize García Linera, aber au  die oppositionellen Präfek-
ten des Tiefl andes werden im Amt bestätigt.

September 2008 Versu  eines »Zivilputs es« unter Führung der Prä-
fekten des Tiefl andes. Besetzung und Zerstörung von öf-
fentli en Einri tungen dur  oppositionelle und zivile 
Gruppen. In Pando kommt es zu einem Massaker an 18 
indigenen campesinos, an dem au  Angehörige der Prä-
fektur beteiligt sind. Ein Krisengipfel der UNASUR leitet 
Gesprä e zwis en Regierung und Opposition ein.

Januar 2009  Landesweites Verfassungsreferendum. Die neue Verfas-
sung (Nueva Constitución Política del Estado) wird mit 61 
Prozent der Stimmen angenommen.

Dezember 2009 Die MAS gewinnt die Präsidents a swahlen mit einer 
deutli en Mehrheit von knapp über 64 Prozent, baut ihr 
Ergebnis von 2005 weiter aus und si ert damit Evo Mora-
les eine zweite und (vorerst) letzte Amtszeit.

April 2010  Bei den Gouverneurs- und Bürgermeisterwahlen erringt 
die MAS Siege in fünf Departements und 200 Kommunen, 
bekommt aber in Gestalt der Linkspartei Movimiento sin 
Miedo, wel e die Bürgermeisterwahlen in La Paz für si  
ents eiden kann, eine neue Herausforderung.

  In Co abamba fi ndet auf Einladung von Präsident Mora-
les die »Weltkonferenz der Völker zum Klimawandel und 
zu den Re ten von Mu er Erde« sta .

Juni 2010 Die CIDOB initiiert am 21. Juni einen Mars  der indi-
genen Völker Ostboliviens von Trinidad na  La Paz, um 
verfassungsmäßige Re te einzuklagen und gegen Mega-
projekte zu protestieren.

Juli/August 2010 Streiks und Proteste im Departement Potosí, einer MAS-
Ho burg, dessen politis e Krä e die Umsetzung ver-
s iedener, von der Regierung zugesagter Entwi lungs-
projekte (u.a. einen Flughafen) fordern.
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Anspru  des Staates auf die regionalen Ressourcen und ihre Umverteilung 
verhindern. 

Die diskursive Strategie des federführenden Comité Pro Santa Cruz, se-
kundiert von der Nación Camba, ri tete si  demzufolge in polarisieren-
der Weise gegen den als »internen Kolonisator« angesehenen Staat28 und 
warb für das »moderne, liberale und demokratis e« Entwi lungsmo-
dell des Tiefl andes als Gegenentwurf zum »religiösen und bürokratis en 
Zentralismus«29 des Ho landes. Es wurde notwendig, für das politis e 
Projekt eine breitere Legitimation der Bevölkerung (als etwa für die Dezen-
tralisierungsbemühungen der 1980er und 1990er Jahre) zu su en und poli-
tis e Allianzen zu bilden. Die Mobilisierung der Marginalisierten und der 
Mi elklassen im Departement erfolgte über ein S ema der »korporativen 
Kooptierung mit intelligenten Me anismen der Anerkennung und sozia-
ler Kontrolle«30, während die überregionale Bündnispolitik auf die anderen 
Tiefl anddepartements abzielte. Das Bürgerkomitee fungierte als politis er 
Akteur, der quasi wie eine regionale Partei au rat und mit symbolis er 
(Identität) und politis er Ma t (Autonomie) sowie einem realen Gewalt-
potential (Jugendunion Santa Cruz) ausgesta et ist.31 Die symbolis -ideo-
logis e Ma t üben die Cruzener Eliten mi els kulturell-informationeller 
Kontrolle über die Massenmedien aus.32

Die departementalen Autonomien sind der Dreh- und Angelpunkt des 
reaktionären politis en Projektes in Bolivien und haben als Antwort die 
Initiierung und Implementierung indigener Autonomien hervorgerufen.33 
Dabei handelt es si  um zwei politis e Projekte, die si  im Bezug auf 
die Ma tverhältnisse, die jeweiligen Entwi lungsmodelle, kulturelle Er-

28 Vgl.: Willem Assies: La »Media Luna« sobre Bolivia: nación, región, etnia y clase social. In: 
América Latina hoy. 43/2006. S. 99ff .

29 Bret Gustafson: Spectacles of Autonomy and Crisis: Or, what Bulls and Beauty  eens have 
to do with Regionalism in Eastern Bolivia. In: Journal of Latin American Anthropology. Vol. 
11 (2006) 2. S. 356. 

30 Fernando Prado Salmon: Poder y elites hoy. S. 185. Vgl. dazu au : Kent Eaton: Ba lash in 
Bolivia: Regional Autonomy as a Reaction against Indigenous Mobilization. In: Politics & 
Society. Vol. 35 (2007) 1. S. 89ff ., der die Kooptierung anhand einzelner Führer der regionalen 
Gewerks a  Central Obrera Departamental (COD) oder von vers iedenen indigenen Or-
ganisationen des Tiefl andes aufzeigt.

31 Vgl.: Fernando Prado Salmon: Poder y elites hoy. S. 185ff .
32 Vgl.:Ebenda. S. 187.
33 Vgl.: Marxa Chávez León: »Autonomías indígenas« y »Estado Plurinacional«. Proyectos 

políticos de los movimientos indígenas y campesinos en Bolivia. In: OSAL. Vol. 10 (2008) 24. 
S. 52.
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rung) der bolivianis en Ökonomie sowie eine erneute Veränderung der Ver-
hältnisse zwis en Staat und Region/en begleitet. Vor allem die Oktoberkrise 
von 2003 (guerra del gas) und die daraus resultierende Agenda de Octubre 
der sozialen Bewegungen kann als Zäsur für die Einkapselung der Cruzener 
Eliten in einen regionalen Diskurs, geführt vom Comité Pro Santa Cruz so-
wie ab 2005 au  von der Präfektur, gesehen werden. 

3. Autonomie als Elitenprojekt

»Die Autonomieforderung der so genannten ›Media Luna‹ steht in direktem Gegensatz zur 
Position der indigenen Völker. Sie umfasst die Verteidigung der aktuellen monokulturellen Or-
ganisation des Staates sowie die Beibehaltung der aktuellen territorialen Staatsgliederung in 
Departements und setzt entspre end den Empfehlungen multilateraler Organisationen einen 
politis en Dezentralisierungsprozess in Gang. So will der ›Media Luna‹ die (Vor)Herrs a  
über die regionalen Prozesse der Bevölkerungskontrolle und der Ressourcen dur  die Eliten, 
als Vermi ler für das transnationale Kapital, konsolidieren.«25

Die Autonomie von Santa Cruz ist, ni t nur im Ursprung, als Elitenprojekt 
zu  arakterisieren, das von den dominanten Klassen forciert wurde, als ihr 
Einfl uss in der bzw. auf die Zentralregierung abnahm und diese dazu über-
ging, die regionalen Eliteninteressen von Santa Cruz ni t mehr ausrei end 
zu bedienen. Die Repräsentationskanäle der Cruzener Eliten verengten si  
infolge des S eiterns der »paktierten Demokratie« sowie des Wirts a s-
modells der Neuen Politis en Ökonomie (Nueva Política Económica), de-
ren Ende mit dem Sturz von Präsident Sán ez de Lozada im Oktober 2003 
endgültig besiegelt wurden. Hinzu kamen die si  seit 2000 verstärkenden 
Forderungen der sozialen Bewegungen na  einer Reorganisation des neoli-
beral-patrimonialen Staates26, deren Umsetzung mit dem Wahlsieg von Evo 
Morales Ende 2005 realistis  ers ien und wel e in keiner Weise im Ein-
klang mit den Interessen der neoliberalen Eliten (Agrarindustrie, Großun-
ternehmen) des Tiefl andes standen.27 So sollte die Autonomie vor allem den 

25 Pablo Regalsky: Propuestas autonómicas y crisis de gobernabilidad en Bolivia en un contexto 
de globalización y etnicidad. In: Revista Cultura y Religión. März 2007. S. 10.

26 Vgl.: Álvaro García Linera: La potencia plebeya: Acción colectiva e identidades indígenas, 
obreras y populares en Bolivia. Buenos Aires 2008. S. 334.

27 Vielmehr ging es nun darum, einen neuen Staat zu formen, der u.a vom Zugriff  der mit dem 
Kapital verbundenen Eliten befreit werden sollte. Vgl.: Carla Espósito Guevara: El discurso 
del movimiento autonomista: El Comité Cívico Pro Santa Cruz y la Nación Camba. Proyecto 
de clase, regionalismo y discursos racistas. In: Defensoría del Pueblo / Universidad de la 
Cordillera: Observando el Racismo. La Paz 2009. S. 43. 

Kleines Bolivien-Lexikon

Ayllu 
Das  e ua- und Aymara-Wort steht für Abstammung und Verwandt-
s a . Es ist au  als extensive Familie zu verstehen. Vor der spanis en 
Invasion, und zum Teil au  no  heute (2010), leb(t)en die Mens en in 
ayllus. Die Inkas benutzten es glei rangig mit panaka, wobei si  das ers-
tere auf die männli e Abstammung und das zweite auf die weibli e bezog. 
Es ist und war der kleinste soziale Knoten der Gesells a , wobei si  der 
Zusammens luss zur Dorfgemeinde ebenfalls ayllu nannte. Vor allem die 
Aymara verwenden dafür jedo  auf der Ebene des Dorfes den Begriff  jata. 
Dann kam die marka, eine größere Bündelung der oben genannten Art der 
Knoten, also mehrerer ayllus, die zudem meist mit einem urbanen Zentrum, 
marka, verbunden waren. Bei der marka handelt es si  um eine regionale 
Organisationsform. Die Chronisten bezei neten sie als Provinzen. Die Inka 
kannten darüber hinaus no  eine andere Ebene: die suyu. Bekannt vor al-
lem sind die Tawa ntin suyu (Gesamtheit der vier Dimensionen), unter de-
nen die ayllu siedelten. Die jata und marka bestehen bis heute als kulturelle 
und sozialökonomis e Organisationsform der Mens en auf dem Altiplano 
Boliviens fort. Sie stellen die »paradiesis e« Eigenverantwortung jedes ein-
zelnen, die Selbstversorgung auf dem niedrigsten ökonomis en Niveau und 
eine konsensorientierte Organisation mit dem jilajata (au  als jiliri oder 
mallku bezei net) an der Spitze, dar. In einem ayllu gelten mehr oder weni-
ger die Prinzipien der Gegenseitigkeit (ayni) und der Rotation (mit’a), ni t 
nur für den jährli  gewählten jilajata, sondern au  für den sozialen, kultu-
rellen und ökonomis en Nutzen und die ergänzende Teilhabe. (MP)1

1 Autorenkürzel: FQ – Florian  itzs , GT – Gabriele Töpferwein, KS – Kristin Seff er, MP – 
Muri i Poma, PG – Peter Gärtner, SSC – Sven S aller, WD – Wen e Di mann. 
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Banzer Suárez, Hugo
(*10. Mai 1926 – †5. Mai 2002), aus Santa Cruz stammend, Militärdiktator 
und später demokratis  gewählter Präsident Boliviens. Er gelangte 1971 
dur  einen Puts  an die Ma t und regierte Bolivien diktatoris  bis 1978 
(Periode bekannt als »Banzerato«). Der in diese Zeit fallende starke wirt-
s a li e Aufs wung des Landes konnte allerdings ni t darüber hinweg-
täus en, dass es unter Banzer zu s weren Mens enre tsverletzungen 
kam. Banzer blieb als Chef seiner Partei ADN weiterhin politis  aktiv und 
wurde 1997 na  mehreren Anläufen (1979, 1980, 1985, 1989, 1993) als Prä-
sident des Landes gewählt. Seine Amtszeit war geprägt dur  ein extremes, 
von den USA diktiertes Vorgehen gegen den illegalen Koka-Anbau sowie 
eine fortgesetzte wirts a sliberale Politik, die zu starken sozialen Spannun-
gen in Bolivien führte. Während des »Wasserkrieges« (siehe Ciclo Rebelde) 
im Jahr 2000 s i te Banzer Sondereinheiten des Militärs und der Polizei 
na  Co abamba, um »die Investitionssi erheit zu garantieren« – mit ei-
ner Bilanz von einem Toten und etli en Verletzten. Aufgrund einer Krebs-
erkrankung konnte Banzer seine Amtsperiode (bis 2002) ni t beenden und 
musste die Ges ä e 2001 an seinen Vizepräsidenten Jorge »Tuto«  iroga 
abgeben. (FQ)

Camba/Colla 
Wenn man überhaupt von einer soziokulturellen Spaltung in Bolivien spre-
 en kann, ist es der von beiden Seiten konstruierte und »gepfl egte« Gegen-
satz zwis en Personen aus dem Ho - und dem Tiefl and – zwis en Collas 
und Cambas. Diese geografi s -kulturellen Termini werden zur Bezei nung 
von Bolivianern aus dem Westen und Osten des Landes verwandt. Der Begriff  
Colla (abgeleitet vom  e ua-Wort Kollasuyu, ein Teil des Inkaimperiums) 
wird im Osten des Landes – v.a. in den Departments Santa Cruz, Beni und 
Pando – meist in abwertender Weise für die aus dem Ho land stammenden 
indigenen Migranten, in ihrer Mehrheit  e ua- oder Aymara-Spre er, 
verwendet. Der Begriff  Camba, der einen positiven Bedeutungswandel er-
fahren hat, steht für Ni t-Collas und wird vor allem von europäis stäm-
migen bzw. mestizis en Personen im Tiefl and als Selbstidentifi kation und 
zur Abgrenzung benutzt. Damit soll der geographis e und kulturelle Un-
ters ied zu aus dem Ho land stammenden Personen betont werden. Die 
Betonung liegt neben unters iedli en ethis en Werten au  auf dem äu-
ßeren Ers einungsbild (Kleidung), kulturellen Bräu en sowie Traditionen 
oder der Spra e. Camba ha e ursprüngli  eine negative Konnotation, wel-
 e die arme bzw. indigene Landbevölkerung im Tiefl and bezei nete. (FQ)
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tung des internationalen Handels und des Exportes von Agrarprodukten. 
Sie stieg ab diesem Zeitpunkt zur stärksten Wirts a sregion des Landes 
auf. Davon profi tierte besonders der Sojaanbau, für den die Agrargrenze im-
mer weiter vers oben und intensiver Raubbau an der Natur – in Form von 
großfl ä igen Waldrodungen – betrieben wurde.19 Trotz vers iedener Sub-
ventionen (z.B. Diesel) hat si  in der Region ein international ni t we be-
werbsfähiger Exportmarkt für Soja herausgebildet, der obendrein no  von 
transnationalen Unternehmen beherrs t wird.20 Die politis en Interessen 
der Cruzener Eliten wurden in der neoliberalen Epo e dur  vers iedene 
Minister in den jeweiligen Regierungen sowie Abgeordnete und Senatoren 
der traditionellen Parteien (ADN, MNR, MIR, UCS) vertreten.21 »Aufstei-
ger« der neoliberalen Episode sind die Mitglieder einer neurei en S i t, 
die dur  illegalen Drogenhandel (Kokain) unter den Militärdiktaturen zu 
Rei tum gekommen waren und unter wel en etli e Großgrundbesitzer, 
Viehzü ter oder ranghohe Militärs zu fi nden sind.22

Die si  ab dem Wasserkrieg von Co abamba im Jahr 2000 in neuer 
 alität abzei nende politis e Krise Boliviens off enbarte in den folgen-
den Jahren (2000-2005) das Ende der paktierten Demokratie, das S eitern 
des neoliberalen Modells, die Delegitimierung des traditionellen Parteien-
system. Damit einher gingen die Zunahme von Konfl ikten sowie die deutli-
 e Artikulation von gesells a li en Hoff nungen auf eine transparentere 
Demokratie und einen besseren Lebensstandard. Die Krise generierte einen 
»off enen Transformationsprozess, [angetrieben] von einem Ma tkampf um 
politis e und soziale Inklusion und um den Zugang zu den wirts a li en 
Ressourcen«.23 Hinzu kam ein seitdem »gewa senes politis es Selbstbe-
wusstsein« der indigenen Bevölkerung, gepaart mit dem »Rü bezug auf 
ethnis e Wurzeln«24. Zusätzli  wurden diese gesells a li en Verände-
rungen dur  die forts reitende transnationale Einbindung (Kapitalisie-

19 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 74ff .
20 Vgl.: Mark Weisbrot / Luis Sandoval:  e Distribution of Bolivia’s Most Important Natural 

Resources and the Autonomy Confl icts. In: Center for Economic and Policy Resear . 2008. 
S. 6. 

21 ADN = Acción Democrática Nacionalista; MIR = Movimiento de Izquierda Revolucionaria; 
UCS = Unidad Cívica Solidaridad. Vgl.: Marco del Río / Ada Sandoval: Santa Cruz en la de-
mocracia neoliberal. In: D. Sandoval et al.: Santa Cruz: Economía y poder 1952-1993. La Paz 
2003. S. 153ff .

22 Vgl.: Robert Lessmann: Das verhüllte Gesi t der Drogenökonomie in Bolivien In: Rafael 
Sevilla / Ariel Benavides (Hrsg.): Bolivien – Das verkannte Land? Bad Honnef 2001. S. 250.

23 Yesko  iroga: Bolivien: Revolution in der Demokratie? In: Institut für Ibero-Amerikakunde 
(Hrsg.): Lateinamerika Analysen. Hamburg. Jg. 14 (2006) H. 2. S. 79.

24 Stefan Jost: Bolivien na  dem politis en Erdruts . In: GIGA Focus Lateinamerika. Nr. 
2/2006. S. 5.
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se ges aff en werden, über die si  die Ges i e des Landes lenken ließen – 
ein politis es Projekt, das bis 1985 gefördert wurde.14

Obwohl die vom Staat fokussierte Entwi lung des Tiefl andes zuerst 
eine Interessenkongruenz erzeugte, liegen in den Auseinandersetzungen der 
1950er Jahre die Wurzeln des Konfl iktes der Region Santa Cruz mit dem Zen-
tralstaat. Die ersten Kontroversen resultierten aus den Maßnahmen der loka-
len Regierung der Nationalistis en Revolutionären Bewegung (Movimiento 
Nacionalista Revolucionario – MNR), die versu te, urbanes Land aufzutei-
len und eine Devisenbes ränkung einzuführen. In dieser Periode entstan-
den wi tige politis e Organisationen, wel e die Diskurshoheit über die 
regionale Identität sowie die Initiative in der Abgrenzung vom Zentralstaat 
an si  rissen. Die wi tigste Institution war das 1950 gegründete Comité 
Pro Santa Cruz (CPSC), das si  Ende der 1950er Jahre im Kampf um die 
Dur setzung eines aus dem Jahr 1938 stammenden Gesetzes über einen de-
partementalen Förderzins aus der Erdölförderung (11 Prozent) etablierte.15 

Die Cruzener Eliten betraten erstmalig unter der re ten Militärdiktatur 
von René Barrientos (1964-1969) die nationale politis e Bühne und stellten 
mehrere Minister im Kabine .16 Das wiederholte si  in der Militärregie-
rung des aus dem Departement Santa Cruz stammenden Hugo Banzer Suá-
rez (1971-1978), da si  die Tiefl andeliten, insbesondere die aus Santa Cruz, 
als willfährige Unterstützer des Puts es von 1971 gezeigt ha en.17

Neben den erwähnten Landverteilungen profi tierten die Cruzener Eliten 
damit enorm von dessen Regierung. Das CPSC stellte si  Ende der 1970er 
Jahre allerdings gegen ein von der Regierung initiiertes Projekt der Zu er-
industrie in San Buenaventura und au  gegen ein geplantes Bürgerkomitee 
auf nationaler Ebene. Damit verstärkte si  die Opposition gegenüber dem 
als zentralistis  angesehenen Staat weiter und das Komitee ließ deutli  die 
Verfolgung regionaler Eigeninteressen erkennen.18 

Im Zuge der von der Weltbank ab 1985 forcierten neoliberalen Umstruk-
turierung Boliviens orientierte si  die Region Santa Cruz verstärkt in Ri -

14 Vgl.: Ebenda. S. 73.
15 Vgl.: Claudia Peña Claros: La conformación histórica. S. 115.
16 Vgl.: Martín Sivak: Santa Cruz: una tesis. El confl icto regional en Bolivia (2003-2006). La Paz 

2007. S. 19. 
17 Sivak spri t von einer »Orientalisierung« der nationalen Politik, au  da der Puts  von 

Banzer gegen Juan José Torres von 1971 seinen Ausgang in Santa Cruz nahm. Hier zeigen 
si  Parallelen zwis en dem Puts  von 1971 und dem Beinahebürgerkrieg von 2008, da 
Torres ebenso wie die MAS-Regierung von Evo Morales ökonomis e Nationalisierungen 
plante bzw. dur führte, wel e die Interessen der Cruzener Wirts a seliten tangierten 
(unter Torres die Zu erindustrie, unter Morales der Erdgassektor). Vgl.: Ebenda. S. 20.

18 Vgl.: Claudia Peña Claros: La conformación histórica. S. 118ff .
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Central Obrera Bolivana (COB)
Dt.: Bolivianis e Arbeiterzentrale. Die COB ha e von 1952 bis 1985 mehr 
Einfl uss auf die politis e Situation Boliviens als irgendeine andere Orga-
nisation und au  im lateinamerikanis en Verglei  war sie die autonome 
Gewerks a  mit dem größten Einfl uss auf Politik und Wirts a  ihres Lan-
des. Geleitet wurde die COB von 1952 bis 1987 von Juan Le ín Oquendo, 
einer der wi tigsten Persönli keiten in der jüngeren Ges i te Boliviens. 
Ihre Ges i te hängt eng mit der Revolution von 1952 zusammen (siehe 
dort). Kurz na  den Aufständen von 1952 entstand sie als Da verband aller 
Arbeitergewerks a en Boliviens. Ihre größte soziale Basis stellten bis 1985 
die Minenarbeiter dar, die wie die Mehrheit aller Arbeiter aktiv am Sturz der 
Militärjunta 1952 beteiligt waren. In den Jahren na  1952 konnte sie ihre 
Hauptforderungen, die Verstaatli ung der Zinnminen sowie eine Agrarre-
form, dur setzen und regierte gemeinsam mit der Partei Movimiento Naci-
onalista Revolucionario (MNR) bis 1964. In den Jahren der Militärdiktaturen 
von 1964-1978 wurde die COB systematis  zers lagen, aber aus dem Exil 
und Untergrund gelang es ihren Mitgliedern, zum Zentrum des Kampfes 
für die Demokratie zu werden. Beim Übergang zur Demokratie zwis en 
1978 und 1982 spielte die Gewerks a  dann eine ganz ents eidende Rolle. 
Ab 1985 verlor die COB jedo  aufgrund neoliberaler Reformen erhebli  
an S lagkra . Ihre Fähigkeit, Arbeiter zu mobilisieren und Forderungen 
dur zusetzen, hing direkt mit einem Wirts a smodell zusammen, das auf 
staatli en Großbetrieben basierte. Gegenüber der Privatisierung von Staats-
betrieben zeigte sie si  als ma tlos und dur  die Massenentlassungen, vor 
allem im Zuge der S ließung der staatli en Minen, verlor sie ihre soziale 
Basis. Bis heute hat die COB und mit ihr die Arbeiterbewegung Boliviens 
ihre Dur setzungsfähigkeit ni t zurü gewonnen. (WD)

Chacokrieg 
Dieser Krieg dauerte von 1932 bis 1935. In ihm kämp en Bolivien und Para-
guay um das stri ige Grenzgebiet des Chaco, ein tro enes und unwegsames 
Territorium von etwa 290.000 km², in dem gerade einmal 70.000 Mens en 
lebten. Der Krieg wurde vom bolivianis en Präsidenten Daniel Salaman-
ca in der Hoff nung begonnen, über den Paraguay-Fluß einen Zugang zum 
Atlantik zu erlangen. Ein weiteres Motiv ergab si  aus der inneren Kri-
sensituation, von der abgelenkt werden sollte. Vermeintli e Erdölfunde, 
die später irrtümli erweise zum wi tigsten Kriegsgrund erklärt wurden, 
heizten die Stimmung zusätzli  an. Na  anfängli en Erfolgen gerieten 
die bolivianis en Truppen in die Defensive. Im letzten Kriegsjahr gelang es 
ihnen nur unter s weren Opfern, eine Großoff ensive Paraguays abzuweh-
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ren. Die wa sende Kriegsmüdig keit in beiden Ländern führte s ließli  
am 12. Juni 1935 zu einem vorläufi gen Ende der Kamp andlungen. Am 21. 
Juli 1938 wurde in Buenos Aires dur  Bolivien und Paraguay ein Friedens- 
und Freunds a svertrag unterzei net. Die mens li en und materiellen 
Kosten waren auf beiden Seiten enorm ho . Von den 200.000 Soldaten, die 
Bolivien im Verlaufe des Krieges mobilisierte, kamen 50.000 ums Leben und 
20.000 gerieten in Gefangens a . Paraguay ha e 40.000 Tote zu beklagen. 
Der Ausgang des Krieges wurde von den Bolivianern als demütigende Nie-
derlage empfunden und stürzte den oligar is en Staat in eine s were Kri-
se, die 1952 in eine Revolution mündete. (PG)

Cholo 
In der segregierten Kolonialgesells a  Bezei nung für Na kommen ei-
ner bestimmten biologis en Vermis ung aus Spaniern und Indigenen. Im 
Andenraum besitzt dieser Begriff  – je na  Zeit und Ort – eine we seln-
de und uns arfe Bedeutung. In ihm kann si  sowohl die Übernahme be-
stimmter kultureller Elemente der spanis en Eroberer (Kleidung, Spra e, 
Haars ni , Gewohnheiten) dur  die indigene Bevölkerung als au  die 
negativ konnotierte (Fremd-)Bes reibung von Indigenen oder Mestizen 
mit erkennbarem andinen Habitus ausdrü en. Während in Peru zwis en 
Mestizos und Cholos zumeist klar unters ieden wird, ist dies in Bolivien 
weniger eindeutig. Im Laufe des 19. Jahrhunderts kam dort der Begriff  des 
» olo« verstärkt in Gebrau , weil einerseits ein Teil der indigenen Bevöl-
kerung dem zunehmenden Steuerdru  zu entkommen su te und deshalb 
einen »taktis en« Identitätswe sel vollzog. Andererseits wurde die Umbe-
nennung von »indio« in » olo« von offi  ziellen Stellen gezielt benutzt, um 
einen besseren Zugriff  auf den Landbesitz der indigenen Dorfgemeins af-
ten zu errei en. Mit der zunehmenden Migration von Indigenen in die Stadt 
bürgerte si  für diese Bevölkerungsgruppe ebenfalls die Bezei nung als 
» olos« ein. Für Alcides Arguedas (1879-1946), führender liberaler Intellek-
tueller und Autor das Bu es »Pueblo enfermo« (dt: Krankes Volk; erstmals 
1909 ers ienen), stellt der » olo« (hier für »Rassenmis ung« verwendet) 
den Inbegriff  »rassis er Entartung« und den Hauptgrund für die Zurü -
gebliebenheit Boliviens dar. Na  der Revolution von 1952 wurde » olo« 
als Ausdru  zunehmender kultureller Mestizaje eher positiv interpretiert. 
Bis heute ist die Bewertung von » olo« gesells a li  umstri en: Für die 
einen verbindet si  damit sozialer Aufstieg und kulturelle Anpassung, für 
andere bleibt er mit den Stigma einer unklaren oder negativ bewerteten an-
dinen Identität beha et. Im Zuge der gegenwärtigen Re-Ethnisierung in Bo-
livien verliert er jedo  zunehmend an Bedeutung. (PG)
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vestierte im Rahmen des Plan Bohan (1941/42)10 und mit Zustimmung der 
Eliten größere Summen in die infrastrukturelle (Straße Co abamba – San-
ta Cruz), agroindustrielle (Anlagen, Kredite, mas inelle Produktionsmi el) 
sowie die petroindustrielle Entwi lung der Region.11 Ab 1940 lässt si  der 
Mythos der autozentrierten Entwi lung für das Tiefl and somit ni t mehr 
aufre terhalten. Diese Tatsa e wird im Angesi t der heutigen Fundamen-
talopposition der Cruzener Eliten gegen den »von La Paz aus gesteuerten 
Zentralstaat« gerne vers wiegen.

No  viel signifi kanter wird der Einfl uss des Nationalstaates auf die 
Landbesitzstrukturen von Santa Cruz im Zuge der Agrarreform von 1953. 
Während die im Ho land existierenden Latifundien nahezu zers lagen 
und an indígenas und campesinos verteilt wurden, profi tierte das Tiefl and 
genau entgegengesetzt von den kapitalistis en Entwi lungsplänen für die 
Region. Die haciendas blieben unangetastet und wu sen im Laufe der Zeit 
in ihrer Größe no  an. Und das, obwohl bis dahin überwiegend kleinteilige 
ländli e Besitz- und Produktionsstrukturen die Verhältnisse im Osten ge-
prägt ha en.12 Das Anwa sen von Landbesitz wurde vor allem dur  die 
S enkungen vers iedener Regierungen an Privatpersonen, Unternehmen 
sowie Kooperativen begünstigt.13 Der größte Kreditgeber dieser Zeit waren 
die Vereinigten Staaten. Infolge der Übernahme der Auslandsaktivitäten des 
niedergegangenen Britis en Imperiums na  dem Zweiten Weltkrieg und 
aufgrund des beginnenden Kalten Krieges wurden die USA angesi ts der 
bolivianis en Revolution von 1952 und einer mögli en kommunistis en 
Ausri tung des Landes unruhig. Mit ihrer fi nanziellen Hilfe sollte na  dem 
Niedergang der Zinnbarone des Ho landes eine neue agroindustrielle Klas-

10 Vgl. dazu den Beitrag von Gabriele Töpferwein im ersten Halbband. 
11 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 31; Claudia Peña Claros: La conformación 

histórica. S. 103.
12 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. S. 53. 
13 Dabei zeigten si  die Militärdiktatur von Hugo Banzer (1971-78) und die Regierung unter 

Jaime Paz Zamora (1989-93) am großzügigsten. Zwis en 1953 und 1994 erhielten im De-
partement Santa Cruz 316 Einzelpersonen Land in der Größenordung von 5.477.444 Hektar, 
was einem Umfang von 14,78 Prozent der Gesamtfl ä e der Region entspri t. Von dieser 
Flä e wurden allein in den sieben Jahren unter Banzer 51 Prozent vergeben. Zusätzli  
erhielt Santa Cruz im Zusammenhang mit der Bewirts a ung dieser Ländereien Produkti-
onskredite, von denen das Departement zwis en 1955 und 1984 37 Prozent der nationalen 
Gesamtsumme vereinnahmte (= 214,33 Mrd. Bolivianos), wovon zumeist mi lere und grö-
ßere Besitzer profi tierten. Ein Teil dieser S ulden wurde 1976 unter der Regierung Banzer 
verstaatli t, was die Region ni t davon abhielt, bis 1985 wiederholt zum größten regiona-
len S uldner der Bolivianis en Landwirts a sbank (BAB) aufzusteigen. Die Gelder wur-
den für fi nanzielle und spekulative Ges ä e, aber kaum für Investitionen im Agrarsektor 
genutzt. Vgl.: Ebenda. S. 67ff .
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europäis en Investitionen sowie das auf Europa und die USA ausgeri tete 
Rohstoff -Exportmodell die Grundlagen der späteren starken Weltmarkt- und 
geringen Binnenmarktintegration der Region. Die soziale Integration gelang 
den wirts a li en Aufsteigern über das Einheiraten in altansässige und 
angesehene Cruzener Familien und dur  die Übernahme gesells a li er 
Funktionen, wie in der Handelskammer von Santa Cruz. Na dem der Boom 
verebbt war, widmeten si  die verbliebenen Handelshäuser neben ihrer ori-
ginären Funktion dem A erbau und der Viehzu t.8 

Tabelle 1: Ausgewählte statistis e Daten von Santa Cruz (Departement)

Während der verlorene Chaco-Krieg (1932-35) enorme sozialpolitis e Fol-
gen für das ganze Land zeitigte, das oligar is e Ma tsystem des Ho -
landes in eine existentielle Krise geriet und die »Chaco-Generation« zu den 
wi tigsten Akteuren des politis en Systems aufstieg, änderte si  wenig an 
den Besitz- und Akteursstrukturen des Tiefl andes. Der liberale und bislang 
auf das Ho land fokussierte Nationalstaat wandte si  na  der Weltwirt-
s a skrise und dem Chaco-Krieg erstmals im Zei en der importsubstitu-
ierenden Industrialisierung gen Osten mit dem Ziel, die nationale Einheit zu 
stabilisieren, die Agrargüterversorgung des Binnenmarktes si erzustellen 
sowie das überbevölkerte Ho land zu entlasten.9 Die Zentralregierung in-

8 Vgl.: Ximena Soruco: De la goma a la soya. El proyecto histórico de la élite cruceña. In: 
Ximena Soruco (Hrsg.): Los barones del Oriente. El poder en Santa Cruz ayer y hoy. La Paz 
2008. S. 16ff ., 26. 

9 Vgl.: Johannes Winter: Regionalentwi lung dur  Agrarkolonisation? Erfahrungen aus Bo-
livien. In: Bolivia. Nr. 146/2006. S. 44.

Bevölkerung Anteil an der Anteil am Human
Santa Cruz nationalen Bevöl- nationalen BIP Development
  kerung in Prozent in Prozent Index (HDI)
  
1950: 244.681 9,05 1970: 16,3 1976: 0,558

1976: 710.771 15,4 1980: 22,9 1992: 0,626

1992: 1.364.417 21,24 1990: 26,81  2001: 0,679

2001: 2.029.495 24,52 2003: 30,45 2004: 0,689

2009: 2.706.465* 26,46* 2008: 27,67*  2009:  -

 ellen: INE 2009; PNUD Bolivia 2004; Sandoval et al. 2003. 
* S ätzung bzw. vorläufi ge Zahlen

673Kleines Bolivien-Lexikon

Ciclo Rebelde (2000-2005) 
So wird jener Zyklus von Mobilisierungen, Protesten, Blo aden und Er-
hebungen bezei net, in dessen Ergebnis Evo Morales und die MAS an die 
Regierung gelangten. Er begann Anfang 2000 mit dem so genannten Wasser-
krieg, der dur  die Privatisierung der Wasserversorgung von Co abamba 
ausgelöst worden war – eine Maßnahme, die Präsident Hugo Banzer später 
wieder rü gängig ma en musste. Na dem si  die Cocaleros des Chapa-
re, die Bauerngewerks a en des Altiplano, die Na bars a sräte von El 
Alto und die indigenen Völker des Oriente der Protestbewegung anges los-
sen ha en, geriet das System der »paktierten Demokratie« zunehmend in 
die Existenzkrise. Diese zeigte si  zum einen im überras enden Wahler-
folg der MAS bei den Wahlen vom Juni 2002, zum anderen im Sturz des 
damaligen Präsidenten Sán ez de Lozada im Oktober 2003. Der wi tigste 
Auslöser für diesen ersten Höhepunkt des Ciclo Rebelde war der so genannte 
Gaskrieg. Als die Absi t der Regierung bekannt geworden war, boliviani-
s es Erdgas zu Vorzugsbedingungen an Chile und die USA zu liefern, bra  
ein Sturm der Entrüstung los, der in der Forderung na  Nationalisierung 
aller Naturressourcen gipfelte. Weitere Forderungen waren die Wiederauf-
nahme der Agrarreform und die Einberufung einer Verfassunggebenden Ver-
sammlung. Zusammen bildeten sie die Kernpunkte der Agenda de Octubre. 
Der Gaskrieg fand seine Fortsetzung im Referendum vom Juli 2004 und im 
Rü tri  von Präsident Carlos Mesa im Juni des darauf folgenden Jahres. 
Dessen Na folger, Eduardo Rodríguez, gab dem Dru  von unten na  und 
zog die allgemeinen Wahlen auf den Dezember 2005 vor. In deren Ergebnis 
wurde Evo Morales mit einer überras enden Mehrheit von 54 Prozent zum 
ersten indigenen Präsidenten in der Ges i te Boliviens gewählt. Der Ciclo 
Rebelde von 2000 bis 2005 kann somit als Anfangsetappe eines langwierigen 
Transformationsprozesses interpretiert werden, der die Neugründung des 
Landes zum Ziel hat (siehe au  Chronologie). (PG)

Confederación de los Pueblos Indígenas de Bolivia (CIDOB)
Dt.: Konföderation der Indigenen Völker Boliviens. 1982 als Organisati-
on aller 34 indigenen Völker des östli en Tiefl andes gegründet, die insge-
samt 700.000 Mens en zählen und deren Siedlungsgebiet etwa die Häl e 
des nationalen Territoriums umfasst. Damit ist CIDOB in sieben der neun 
Departements des Landes präsent. Der Prozess des Zusammens lusses der 
indigenen Völker im Osten Boliviens begann 1979 auf Initiative der Guaraní. 
Mit ihrem »Mars  für Territorium und Würde« im August 1990, der die 
solidaris e Unterstützung der  e ua und Aymara des Ho landes fand, 
setzten die Indigenen des Tiefl andes ihre zentralen Forderungen mit Na -
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dru  auf die nationale Agenda. Zu diesen gehörte später au  die Forderung 
na  Neugründung Boliviens dur  die Einberufung einer Verfassunggeben-
den Versammlung mit dem Ziel, einen plurinationalen Staat zu erri ten. Im 
nationalen Rahmen beteiligte si  CIDOB an der Gründung des »Politis en 
Instruments« der sozialen Bewegungen und indigenen Völker. Die dort prak-
tizierten Bündnisse fanden im Ciclo Rebelde 2000-2005 ihre Fortsetzung. CI-
DOB ist Mitglied des Zusammens lusses der Indigenen Organisationen des 
Amazonasbe ens (Coordinadora de Organzaciones Indígenas de la Cuenca 
Amazónica – COICA), dem die indigenen Völker von a t lateinamerikani-
s en Ländern angehören. Der von CIDOB am 21. Juni 2010 initiierte Mars  
von Trinidad na  La Paz ma te die ernsten Diff erenzen deutli , die zwi-
s en vers iedenen sozialen und indigenen Bewegungen in Hinbli  auf die 
konkrete Umsetzung der Land- und Autonomieforderungen bestehen. Wäh-
rend die eng mit der Regierung zusammenarbeitende CSUTCB eine Neuver-
teilung der Tierras Comunitarias de Origen (TCO), die vor allem im Osten 
Boliviens liegen, zugunsten der campesinos, cocaleros und Siedler fordert, 
solidarisierten si  andere Bewegungen, au  sol e des Ho landes, mit 
den indigenen Völkern des Tiefl andes, die ihre Territorien und verfassungs-
mäßigen Re te verteidigen. Weitere Konfl iktpunkte mit der Regierung sind 
der geplante Bau von Straßen und Megaprojekten in den Siedlungsgebieten 
der in CIDOB zusammenges lossenen Nationalitäten und die Verfügungs-
gewalt über die dort vorhandenen Naturressourcen. Präsident der CIDOB 
ist Adolfo Chávez Beyuma vom Volk der Tacana aus dem Departement La 
Paz. Hö ste Instanz der Organisation ist die Gran Asamblea Nacional de 
Pueblos Indígenas, die alle vier Jahre zusammentri , was zuletzt im Juli 2006 
der Fall war. (PG)

Confederación Sindical Única de Trabajadores Campesinos de 
Bolivia (CSUTCB)
Dt.: Einheitsgewerks a  der Landarbeiter und Bauern Boliviens. Am 
26.7.1979 als Na folgeorganisation der Nationalen Konföderation der Land-
arbeiter und Bauern Boliviens (Confederación Nacional de Trabajadores 
Campesinos de Bolivia - CNTCB) gegründet, gilt sie heute als stärkste soziale 
Bewegung des Landes. Die Neukonstituierung war notwendig geworden, um 
den Bru  des Pacto Militar-Campesino (PMC) au  auf organisatoris er 
Ebene deutli  zu ma en. Von 1979 bis 1988 war Genaro Flores, ein Aymara 
aus La Paz, Exekutivsekretär der CSUTCB. In seiner Person drü te si  der 
bestimmende Einfl uss des Katarismo auf den Gewerks a sverband aus. So 
behielten au  die Föderationen von La Paz, Oruro und Potosí den Namen 
»Túpac Katari«, den sie als Zei en der Hinwendung zum indianistis en 
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similierung dur  eine Bekehrung zum Christentum in den Missionen der 
Jesuiten und Franziskaner.6

In dieser Zeit bildeten si  die historis en Grundlagen der Ma tver-
hältnisse und der aktuellen Ma takteure (Familien, Clans) in der Region 
heraus. Aus dieser Epo e stammt das bis heute kultivierte Selbstbild der 
traditionellen Familien als »kreolis e Grundherren und Eigentümer mit 
lokaler Ma t, basierend auf dem Landbesitz und dem Kampf gegen die fer-
ne Zentralma t«.7 Die Gründung der Stadt Santa Cruz de la Sierra (1561) 
dur  Ñufl o de Chávez und die dur  eine historiographis  ni t belegbare 
andauernde Abwesenheit der Zentralregierung hervorgerufene Eigeninitia-
tive der cruceños verkörpern wesentli e Teile des Mythos, der in starkem 
Maße die Cruzener Identität prägt.

Bis zum Kauts ukboom zwis en 1900 und 1915 war die Region um die 
Stadt Santa Cruz vor allem ein Viehzu tgebiet sowie ein Lieferant von Zu-
 er und der medizinis  verwertbaren Chinarinde. Der Boom führte tau-
sende Mens en in das Gebiet und verhalf den mit europäis em Kapital 
ausgesta eten Unternehmen wie jenen von Antonio Vaca Diez oder Nico-
lás Suárez, die damals als »Könige des Kauts uks« galten, zum Aufstieg. 
Die bereits existierenden oder si  im Zuge des Booms formierenden Han-
delshäuser heuerten Ges ä sführer und Bu halter aus Europa (v.a. aus 
Deuts land und der S weiz) an, von denen einige wiederum selbst in das 
Ges ä  einstiegen und neue Unternehmen gründeten. Bedeutende Häuser, 
deren Namen sehr deutli  auf ihre mi eleuropäis e Herkun  s ließen 
lassen, waren z.B. Casa Zeller, Casa S weitzer und Casa Elsner. Neben den 
deuts spra igen kamen in der ersten Häl e des 20. Jahrhunderts etli e 
vom Balkan stammende Migranten hinzu, die heute eine wesentli e Rolle 
in der regionalen Wirts a s- und Sozialstruktur spielen. Während der Kau-
ts uk die ents eidende Akkumulationsbasis der Eliten bildete, s ufen die 

6  Vgl.: Claudia Peña Claros: La conformación histórica del poder y las elites en Santa Cruz. 
In: Prado Salmón, Fernando / Seleme Antelo, Susana, Peña Claros, Claudia: Poder y elites 
en Santa Cruz: Tres vivsiones sobre un mismo tema. Santa Cruz de la Sierra 2007. S. 75ff . 90. 
Vgl. ebenso: Angela María Caballero Espinoza: Iyambae. Gestión Pública Intercultural para 
el Autogobierno. Camiri 2008. S. 13. Etli e Historiker, aber au  der von den Eliten geführte 
Diskurs, marginalisieren und verharmlosen die »Indianerfrage« im Tiefl and. So ist des Ö e-
ren die Rede von einer geglü ten mestizaje oder »unseren« Indigenen. Der Widerstand der 
Guaraní bzw. Chiriguano gegen die karai (Weißen) – spri : die damaligen Eliten – wie z.B. 
die S la t von Kuruyuki (1892), wird in der aktuellen Ges i tss reibung aus und über 
Santa Cruz o  für den Widerstand der Region gegen den Zentralstaat – und damit für den 
Autonomiediskurs – umgedeutet, wenn er überhaupt Erwähnung fi ndet.

7 Fernando Prado Salmon: Poder y elites hoy:  iénes son y cómo ejercen su poder.In.: Prado 
Salmón, Fernando / Seleme Antelo, Susana, Peña Claros, Claudia: Poder y elites en Santa 
Cruz: Tres vivsiones sobre un mismo tema. Santa Cruz de la Sierra 2007. S. 188.
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2. Historis e Genese der »Elite« von Santa Cruz

»Die heute im Oriente ansässige bolivianis e Elite hat drei Momente ihrer Bildung dur lau-
fen: Zuerst den Höhepunkt der Kauts ukproduktion am Ende des 19. Jahrhunderts, der einen 
Zustrom europäis er Migranten bra te und vom Ges ä  mit dem Abbau und dem Verkauf 
von Rohstoff en sowie dem Import von Manufakturwaren lebte. Dana  der Staat von 1952 
und die Diktaturen (1964-1983), die versu ten, mi els Migration indigener Arbeitskrä e aus 
den Anden eine Agrarbourgeoisie im Osten zu s aff en. Letztendli  die Konsolidierung dieses 
agroindustriellen Bürgertums über das Sojages ä  mit brasilianis en Produzenten, boliviani-
s en campesinos sowie den Au auf und Export in den Händen des transnationalen Kapitales. 
Obwohl der Agrarexport der modernste Zweig dieser Elite ist, existiert ein breiter Sektor mi -
lerer und großer Viehzü ter, wel e die Verteidigung der hacienda und der ihr unterworfenen 
Indigenen übernehmen, um ihre Akkumulationsquelle zu erhalten.«5

Na dem Bolivien na  Erlangung seiner Unabhängigkeit im Jahr 1825 von 
einer kreolis en Elite gegründet und regiert wurde, die überwiegend ni t 
aus Altoperu stammte, waren die ersten Jahre der Republik von Kämpfen 
zwis en einzelnen Caudillos geprägt. Von 1890 bis zur Revolution von 1952 
wurde das Land dann von den liberalen Wirts a seliten des Ho landes, 
den so genannten Zinnbaronen, dominiert. Die oligar is e Gesells a  
des Tiefl andes – au  wenn ihre eigentli en Anfänge in der kolonialen Er-
oberung des Oriente (Chaco-Amazonas-Region) liegen – bildete si  erst im 
Zuge des Kauts ukbooms zwis en 1880 und 1915 heraus. Ihre Transfor-
mation erfolgte mit der ab der Mi e des 20. Jahrhunderts vom Nationalstaat 
forcierten Entwi lung (Plan Bohan, Mar a al Oriente) jener bis dato kaum 
besiedelten Region.

Als die ursprüngli e Su e na  angebli  sagenha en Rei tümern 
erfolglos geblieben war und die Nahrungsmi elknappheit die spanis en 
Eroberer zwang, si  dem A erbau zu widmen, wurde der Landbesitz in 
und um Santa Cruz zur primären Ma tquelle. Der kolonialen Phase der 
Eroberung, Besiedlung und Urbarma ung der Region ab Mi e des 16. Jahr-
hunderts folgte der Anbau von Zu errohr, Baumwolle und anderen Ag-
rarprodukten im Encomienda-System. Die dur  das Handelsmonopol von 
Co abamba vertriebenen Erzeugnisse wurden bis in das 19. Jahrhundert 
hinein vorrangig für die Versorgung der Bergbau-Minen des Ho landes 
(Potosí, Sucre) genutzt. Damit verbunden waren die Versklavung, Ausbeu-
tung und Dezimierung der Tiefl and-Indigenen infolge ihrer Heranziehung 
auf encomiendas oder haciendas, sowie der Versu  ihrer kulturellen As-

5 Adalid Cabrera: Apuntes sobre la situación en Bolivia: El confl icto boliviano desnuda el 
colonialismo. Interview mit Ximena Soruco. In: La Epoca, 30.09.2008. 
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Diskurs Mi e der 1970er Jahre übernommen ha en. Ab 1988 war ein Rü -
gang des Einfl usses des Katarismo zu verzei nen. 1995 war die CSUTCB 
an der S aff ung des »Politis en Instruments« der sozialen und indigenen 
Bewegungen Boliviens maßgebli  beteiligt. Die persönli en Auseinander-
setzungen in der Cocalero-Bewegung zwis en Evo Morales und Alejo Vé-
liz führten zur Spaltung der CSUTCB, weshalb Felipe  ispe Huanca 1998 
als Kompromisskandidat gewählt wurde, um die Einheit wiederherzustel-
len. Unter seiner Führung (bis 2003) vollzog die Organisation eine erneute 
Wende zum Katarismo. Zudem wurde 2000 die Indigenen-Bewegung Pa a-
kutik (MIP) als politis er Arm der CSUTCB gegründet. Dies führte dann 
später zum Konfl ikt mit Evo-Morales, der si  1999 mit der Gründung der 
MAS-IPSP innerhalb der Cocalero-Bewegung dur gesetzt ha e. Die dar-
aus resultierende neuerli e Spaltung der CSUTCB hält bis heute an, wobei 
allerdings die Parallelorganisation unter der Führung von Rufo Calle deut-
li  an Einfl uss verloren hat. Mit Román Loayza an der Spitze der CSUTCB 
(1996-1998 und 2003-2006) si erte si  Evo Morales die Unterstützung die-
ser s lagkrä igen Organisation, was unter Issac Avalos (2006-2010) mit der 
engen Anbindung an die MAS-Regierung seine Fortsetzung fand. Im Mai 
2010 wurde Roberto Coraite Cruz (Departement Potosí) zum neuen CSUT-
CB-Exekutivsekretär gewählt. S westerorganisation der Landarbeiter- und 
Bauerngewerks a  ist der Nationale Verband der Landarbeiter-, Indigenen 
und Originären Frauen Bolviens (Confederación Nacional de Mujeres Cam-
pesinas, Indígenas y Originarias de Bolivia »Bartolina Sisa« – CNMCIOB 
»BS«) unter dem Vorsitz von Leonida Zurita. (PG)

Consejo Nacional de Ayllus y Markas del  llasuyu (CONAMAQ)
Dt.: Nationaler Rat der Ayllus und Markas von  llasuyu. Als Zusammen-
s luss bereits bestehender Organisationen der Ayllus des Altiplano (Ho -
land) am 22. März 1997 in Ch’alla gegründet. Die interne Organisation äh-
nelt der der ayllus und markas. An der Spitze stehen zwei Apu Mallkus, die 
zusammen mit den beiden Apu Tallas die Organisation na  außen reprä-
sentieren. Alle zwei Jahre werden diese Ämter in einem festgelegten Rotati-
onssystem neu besetzt. Das Hauptziel besteht in der Wiederherstellung des 
 llasuyu. Mit diesem Namen wird jener Teil des Inkarei es bezei net, 
der das Ho land Boliviens umfasste. Im Prozess der Neugründung forderte 
CONAMAQ eine Umbenennung des Landes in » llasuyu«, konnte si  
aber ni t dur setzen – ni t zuletzt deshalb, weil si  die Tiefl and-Indige-
nen ni t mit dem historis en Bezug zum Inkarei  identifi zieren. Der Rat, 
in dem 16 suyus (hier: Nationen oder Nationalitäten) des Ho landes zusam-
menges lossen sind, versteht si  als deren politis es Zentrum mit dem 
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Anspru  der Selbstregierung und -bestimmung des Ho landes. Aufgrund 
der starken Betonung der historis en Wurzeln und kulturellen Traditionen 
aus vorkolonialer Zeit gilt CONOMAQ bei anderen sozialen und indigenen 
Organisationen als konservativ und essentialistis . Umgekehrt lehnt der 
Rat die westli en Werte und Prinzipien ab, die er bei den Gewerks a en 
und politis en Parteien vermutet. Zur Regierung von Evo Morales hat CO-
NAMAQ ein eher distanziertes Verhältnis. Die Organisation ist Gründungs-
mitglied der Coordinadora Andina de Organizaciones Indígenas (Andiner 
Zusammens luss der Indigenen Organisationen – CAOI). (PG)

Costas Aguilera, Rubén
(*6. Okt. 1955 in Santa Cruz), amtierender Gouverneur des Departement 
Santa Cruz, einer der Oppositionsführer gegen die MAS-Regierung von Evo 
Morales und Autonomiebefürworter. Er ist der Sohn von Rubén Costas Me-
na o und Guedy Aguilera de Costas, ist verheiratet und hat vier Kinder. 
Als studierter Agraringenieur übernahm er Funktionen in Lobbyverbänden 
des Großgrundbesitzes und der Agrarindustrie, so war er beispielsweise 
Vorsitzender der Viehzü tervereinigung Boliviens, des Mil produzenten-
verbands und der Landwirts a skammer des Ostens. In den Jahren 2003 
und 2004 ha e er den Vorsitz des Comité Pro Santa Cruz, Sammelbe en 
der konservativen Eliten und treibende Kra  des Autonomieprozesses, inne. 
2005 wurde er bei den ersten direkten Wahlen zum Präfekten des Departe-
ment Santa Cruz gewählt. 2008 im landesweiten Abwahlreferendum mit 66 
Prozent im Amt bestätigt und im April 2010, na  Verabs iedung der neuen 
Verfassung 2009, mit 54 Prozent zum Gouverneur des autonomen Departe-
ment von Santa Cruz gewählt. (FQ) 

Exportzyklen 
Bezei nung für die Abfolge vers iedener Phasen in der Wirts a  des 
Rohstoffl  ieferanten Bolivien, die dur  die Dominanz eines Exportguts ge-
kennzei net sind. Na  dem dominierenden Rohstoff  unters eidet man 
Exportzyklen für Silber (16. bis Ende des 19. Jahrhunderts), Zinn (um 1900 
bis 1980er Jahre) und Öl/ Gas (seit den 1970er/ 80er Jahren). Genau genom-
men handelt es si  jeweils um mehrere Zyklen, da S wankungen der in-
ternationalen Na frage ein Auf und Ab der Produktion und damit der Ex-
porte bedingten. Das wirts a li  rü ständige Bolivien, dass sowohl bei 
Silber und Zinn als au  bei Erdöl und -gas über rei e Ressourcen verfügt, 
fördert fast auss ließli  für den Export. Es verfügt selbst über keine leis-
tungsfähige verarbeitende Industrie. Exporterlöse fl ossen fast auss ließli  
in den Konsum, Eff ekte für die wirts a li e und soziale Entwi lung des 
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Das Streben der bolivianis en Tiefl and-Departements na  Dezentra-
lisierung politis -administrativer und wirts a li -fi nanzieller Kompe-
tenzen basiert auf einer anderen Logik. Es sind keine progressiven, sondern 
konservative politis e Akteure und Wirts a seliten, die eine Dezentrali-
sierung verfe ten und ihre beträ tli en ökonomis en Ressourcen für die 
Forderung na  regionaler Autonomie einsetzen. Die Bemühungen dieser 
Eliten, die beunruhigt über den Kurs der Regierung der Bewegung zum So-
zialismus (Movimiento al Socialismo – MAS) und eine mögli e S wä ung 
ihrer Eigentumspositionen sind, tragen zu einer signifi kanten Vers iebung 
politis er und ökonomis er Ma t an regionale Krä e bei. Speerspitze der 
Interessenformulierung und -dur setzung sind die in fast allen Tiefl andsde-
partements agierenden Bürgerkomitees (comité civico), wobei das Komitee 
Pro Santa Cruz (Comité Pro Santa Cruz – CPSC) federführend ist. Dessen 
Vertreter rekrutieren si  aus den regionalen Eliten, zu denen au  ehemali-
ge ho rangige Politiker der traditionellen Parteien gehören.3 Zur Dur set-
zung des politis en Autonomieprojektes der Tiefl and-Departements haben 
si  außerdem die seit 2005 direkt gewählten Präfekten von Santa Cruz, Beni, 
Pando, Tarija und Co abamba sowie die Präsidenten der entspre enden 
Bürgerkomitees 2007 im Demokratis en Nationalen Rat (Consejo Nacional 
Democrático – CONALDE) zusammenges lossen.4

Im Folgenden sollen die Hintergründe für die Autonomie(forderungen) 
von Santa Cruz, unter besonderer Bea tung der Eliten, sowie die soziale 
und juristis e Realität der Autonomie und ihrer Implementierung skizziert 
werden. 

trative Übers neidungen, die eine größere Unabhängigkeit vom Zentralstaat ermögli en 
würden.

3 Vgl. dazu: Florian  itzs : Die »Elite« von Santa Cruz. Ökonomis e Basis und politis er 
Anspru . In: Online-Magazin  etzal Leipzig. Januar 2009. URL: h p://www.quetzal-leip-
zig.de/lateinamerika/bolivien/die-elite-von-santa-cruz-okonomis e-basis-und-politis er-
anspru -19093.html (Abruf 15. Mai 2010).

4 Die weitaus radikalere und dem Separatismus zugeneigte Minderheit der Cruzener »Eli-
ten« hat si  mit ihren Ideologen wie Sergio Antelo, Carlos Dabdoub oder Gustavo Pinto 
Mosqueira im Movimiento Nación Camba de Liberación vereint. Deren Bestrebung ist es, 
si  von der angebli  »konfl iktiven, kommunalistis en, prä-republikanis en, illiberalen, 
syndikalistis en, konservativen und kolonialistis en« Kultur des indigenen Ho landes 
abzugrenzen und si  selbst als Repräsentanten einer »mestizis en, entwi elten, liberalen 
und demokratis en modernen« Kultur zu präsentieren. Aufgrund ihrer diskursiven Hand-
lungen wird die Bewegung von den meisten Beoba tern als rassistis  und re tsradikal 
eingestu .
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Autonomie als Elitenprojekt
Santa Cruz zwis en nationaler Wirts a sma t 
und regionaler politis er Abkapselung

1. Einleitung

Lateinamerika hat in den beiden letzten Jahrzehnten einen Übergang zu de-
zentraleren Regierungsformen genommen, ein Ums wung, dessen Bedeu-
tung si  als ebenso wi tig herausstellen könnte wie die Transition hin zu 
Demokratie und Markt(wirts a ). Die Gründe und Konsequenzen dieser 
gemeinsamen Entwi lung variieren in den einzelnen Ländern der Hemi-
sphäre allerdings beträ tli . In ausführli er untersu ten Fällen ers ien 
das Mi el der Dezentralisierung progressiven politis en Akteuren und 
demokratis en Reformern vor allem geeignet, um die Mögli keiten einer 
Rü kehr zu autoritären Regierungsformen zu reduzieren. In Brasilien etwa 
wurde die Dezentralisierung als historis e Antwort auf die Militärdiktatur 
der 1960er und 1970er Jahre gesehen.1

Kannte die vorherige bolivianis e Verfassung explizite Autonomiebe-
stimmungen nur für die kommunale Ebene oder die Ho s ulen, sind die 
Autonomieregelungen der neuen Verfassung auf vier vers iedenen Ebenen 
angesiedelt. Zum einen die departementale Autonomie, um die es im Folgen-
den geht, und zum anderen regionale (Provinzen) sowie kommunale Autono-
mien. Eine vierte Form ist die Autonomie für indigene Territorien. Währende 
letztere im Wesentli en eine Reterritorialisierung na  ethnis -kulturellen 
Mustern darstellt, steht die regionale Autonomie für einen geographis en 
Zusammens luss von Gebieten wie im Chaco oder der Amazonasregion.2 

1 Vgl.: Joa im Knoop: Fallbeispiel Brasilien. In: FES: Dezentralisierung und kommunale 
Selbstverwaltung : zur kommunalpolitis en Projektarbeit der Friedri -Ebert-Sti ung in 
Afrika, Asien, Lateinamerika. Bonn 1999. S. 130. 

2 In diesen Regionen gibt es neben räumli en au  kulturelle, wirts a li e und adminis-
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Landes blieben weitgehend aus. Die Rü ständigkeit und die einseitige Ex-
portorientierung stürzten Bolivien bei einem Rü gang der internationalen 
Na frage in tiefe Krisen. Die We sel der Exportzyklen waren jeweils mit 
grundlegenden Veränderungen im Land verbunden. Der Beginn des Zinnzy-
klus’ wurde begleitet von der Ma tablösung der Konservativen dur  die 
Liberalen und der Verlegung des politis en Ma tzentrums von Sucre na  
La Paz (1899). In der Folge übernahmen die Zinndynastien (siehe Zinnba-
rone) faktis  die Herrs a  im Land. Seit den 1950er Jahren, insbesondere 
seit dem verstärkten Ausbau der Öl- und Gasindustrie in den 1970er/ 1980er 
Jahren (Beginn des Exportzyklus’ von Öl/Gas), vers ob si  das wirts a -
li e und merkantile Zentrum Boliviens von der Andenregion in Ri tung 
Osten, na  Santa Cruz. Dieser We sel im Exportzyklus ging ni t nur mit 
einer regionalen Ma tvers iebung einher, sondern au  mit einem grund-
legenden Paradigmenwe sel des Staats- und Entwi lungsmodells (Neoli-
beralismus). (GT)

García Linera, Álvaro
(*19. Okt. 1962 in Co abamba). Aktueller Vizepräsident Boliviens, Intellek-
tueller, Soziologe und Mathematiker. Na  einem Mathematikstudium an 
der Universidad Nacional Autónoma de Mexico s loss si  der Mestize aus 
einer mi elständis en Familie der indigenen Bewegung Boliviens an. Mi e 
der 1980er Jahre organisierte er gemeinsam mit  e uas und Aymaras die 
Ayllus Rojos, eine Gruppierung indigener Dorfgemeins a en, die vor allem 
im bolivianis en Ho land aktiv war. Später wurde er Ideologe des 1990 
u.a. von Felipe  ispe gegründeten Guerilla Ejército Guerrillero Tupak Ka-
tari (EGTK). Gemeinsam mit anderen Mitgliedern des EGTK wurde García 
Linera 1992 verha et. Ohne Prozess und Ri terspru  verbra te er fünf 
Jahre im Gefängnis. Die Zeit nutzte er, um zu lesen, Soziologie zu studie-
ren und Bü er zu s reiben. Dana  begann er als Dozent für Soziologie, 
Politikwissens a en und Kommunikationswissens a en an vers iede-
nen Universitäten Boliviens zu arbeiten. Er ist Mitbegründer der Gruppe 
Comuna, die mit ihren S ri en die Entwi lung der sozialen Bewegungen 
Boliviens begleitet hat. Außerdem ist er ein gefragter Analyst der politis en 
Situation in Bolivien. 2005 wurde Linera zum Vizepräsidenten Boliviens ge-
wählt, ein politis er S a zug von Evo Morales, um au  die städtis e 
Mi els i t anzuspre en. (WD)

Indigenismo/Indianismo
Beim Indigenismo handelt es si  um einen Diskurs von ni t-indigenen 
Intellektuellen, der si  Anfang der 1920er Jahre in Lateinamerika heraus-
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bildete und später in vielen Ländern der Region die Regierungspolitik be-
einfl usste. Er thematisiert die ungere te soziale Situation und die rassisti-
s e Diskriminierung der indigenen Völker. Letztli  besteht das Anliegen 
des Indigenismo darin, diesen als rü ständig geltenden Teil der Bevölke-
rung in die moderne Gesells a  zu integrieren, wofür die Preisgabe der 
indigenen Identität die Voraussetzung bilden soll. Am radikalsten war der 
revolutionäre Indigenismo, den der peruanis e Marxist José Carlos Mariá-
tegui (1895-1930) vertrat. Aus der Analyse der sozialökonomis en Situation 
der »Indios« leitete er die politis e S lussfolgerung ab, dass diesen eine 
S lüsselrolle in der Revolution der Arbeiter und Bauern Lateinamerikas 
zukommt. In Bolivien gilt Franz Tamayo (1879-1956) als bedeutendster Weg-
bereiter des Indigenismo. Der Begriff  des Indianismo ist dagegen weniger 
eindeutig. Ursprüngli  handelte es si  um eine literaris e Strömung, die 
den »Indio« romantisierte. Im Zuge der Re-Ethnisierung, die zu Beginn der 
1970er Jahren einsetzte, wandelte si  au  die Bedeutung von Indianismo. 
Ausgehend von der positiven Umwertung des Terminus »Indio« zielt er auf 
die Selbstbefreiung der indigenen Völker. Der Indianismo versteht si  da-
bei als ein alternatives historis es Projekt, wel es das westli e Zivilisa-
tionsmodell zurü weist und die ethnis -kulturellen Unters iede diesem 
gegenüber betont. Die Paradoxie besteht darin, dass er zumeist von indige-
nen Intellektuellen vertreten wird, die selbst ein (spätes) Produkt der Mo-
dernisierung ihrer interkulturellen Gesells a en sind. Führende Vertreter 
des Indianismo in Bolivien, der hier vor allem in Gestalt des Katarismo in 
Ers einung tri , sind Fausto Reinaga und Felipe  ispe. (PG)

Koka/Cocaleros 
Der Kokastrau  gilt als die älteste Kulturpfl anze auf dem amerikanis en 
Kontinent. Bereits seit Jahrtausenden werden seine Blä er gegen Hunger, 
Kälte und die Höhenkrankheit gekaut. Von den spanis en Eroberern wurde 
Koka als Stimulus für die brutal ausgebeuteten Bergleute eingesetzt. Verwen-
det wurde und wird die Pfl anze, die einen hohen ernährungsphysiologis en 
Wert besitzt, au  für medizinis e und religiöse Zwe e. Obwohl zwis en 
1951 und 1988 ihre Kultivierung in Bolivien als illegal galt, überlebte dort 
ein Markt für Koka. 1988 trat das Gesetz 1008 in Kra , das den Anbau und 
den Gebrau  des Kokastrau es re tli  regelt. Traditionell wird Koka in 
der Region Yungas im Departement La Paz angebaut. Die Region Chapare 
im Departement Co abamba kam erst später hinzu. Der dort in den 1980er 
Jahren einsetzende Koka-Boom war auf den Niedergang des Bergbaus und 
der traditionellen Landwirts a  zurü zuführen. Eine Zeit lang galt Cha-
pare als das weltweit größte Anbaugebiet für Koka. Die Einwohnerzahl des 
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Kolonisierungsgebietes stieg von 137.000 (1992) auf über 220.000 Mens en 
(2005) an. Bereits 1982 wurde die Federación del Trópico, der Gewerks a s-
verband der Tropen in Co abamba, als Selbstorganisation der eingewan-
derten Bauern und Bergarbeiter gegründet. Seit 1985 steht Evo Morales als 
Generalsekretär an der Spitze der Vereinigung. Während der 1990er Jahre 
kam es immer wieder zu gewaltsamen Konfl ikten zwis en Cocaleros und 
Regierung. Als 1994 die Strategie Zero Coca (Null Koka) verkündet wur-
de, rief dies den Widerstand der Cocaleros aus dem Chapare auf den Plan. 
Sie solidarisierten si  mit anderen gesells a li en Sektoren und die da-
raus resultierenden Massenproteste mündeten in den Ciclo Rebelde ein, der 
s ließli  im Dezember 2005 zum überwältigenden Wahlsieg von Evo Mo-
rales führte. Die neue Regierung legalisierte im Sommer 2008 den Anbau 
von 1.000 Hektar Koka im Chapare und bemüht si  außerdem um die inter-
nationale Legalisierung des traditionellen und industriellen Gebrau s von 
Kokablä ern. (KS)

Morales Ayma, Juan Evo
(*26. Nov. 1959 im ayllu Isallawi), Sohn einer Aymara-Familie. Zunä st er-
langte er als Führer der Kokabauern, dann als Politiker Bekanntheit und An-
erkennung. Zum Präsidenten wurde Morales am 18.12.2005 mit 54 Prozent 
und erneut am 06.12.2010 mit 64 Prozent der Stimmen demokratis  gewählt. 
Na  473 Jahren ist er auf dem heutigen Territorium Boliviens das erste indi-
gene Staatsoberhaupt. In Lateinamerika gelten Benito Juarez (1861-1872) aus 
Mexiko und Alejandro Toledo (2001-2006) aus Peru als die ersten indigenen 
Staatsoberhäupter. Es gibt Belege für den Abs luss des Abiturs, ohne dass 
er einem Studium na ging. Inzwis en s eint Morales die Wi tigkeit ei-
ner guten Bildung erkannt zu haben. Obwohl innerhalb der Familie eine 
Diskussion über die Herkun  des Namens Morales entbrannt ist, s weigt 
der jetzige Präsident öff entli  darüber, dass seine Vorfahren den Namen Ka-
tari trugen. Ebenfalls geht er ni t auf den Ursprung seines Vornamens Evo, 
der eine Abkürzung von Evaristo ist, ein. Gemäß seiner Selbsteins ätzung 
ist er ein zielstrebiger Mens , eine wahrs einli  aus seiner Leidens a  
für den Fußball resultierende Eigens a . Hinzu kommen seine ausgeprägte 
Intuition für politis e Ereignisse und sein Festhalten an einmal gefassten 
Vorhaben. Diese Charakteristika trugen maßgebli  zum Erfolg seiner po-
litis en Karriere bei. Immerhin gewann die von ihm geführte Partei MAS 
zwis en 2005 und 2010 sieben Mal bei verfassungsmäßigen Volksabstim-
mungen und allgemeinen Wahlen. Er hat ans einend kaum Probleme, si  
von Verwandten und Bekannten zu trennen, wofür die Mü er seiner beiden 
Kinder (Alvaro und Eva) ein Bespiel darstellen. Er gilt als ein ehrli er und 
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ni t korrupter Staatsmann. So forderte Morales seine Rivalen auf, ihre per-
sönli en Konten off en zu legen. (MP) 

Movimiento Al Socialismo – Instrumento Político por la Soberanía de 
los Pueblos (MAS-IPSP)
Dt.: Bewegung zum Sozialismus – Politis es Instrument für die Souveräni-
tät der Völker. Die MAS stellt seit Januar 2006 die Regierung des Landes und 
ist damit die politis e Führungskra  des gegenwärtigen Transformations-
prozesses. Offi  ziell wird der Januar 1999 als Gründungsdatum angegeben, 
da die Organisation zu jenem Zeitpunkt unter dem genannten Namen in das 
Wahlregister eingetragen worden war. Denno  beginnen die meisten Dar-
stellungen über die MAS mit den Bemühungen der Cocaleros und anderer 
sozialer Bewegungen um die S aff ung eines eigenen »politis en Instru-
ments«. 1995 wurde in Santa Cruz die Versammlung für die Souveränität der 
Völker (Asamblea por la Soberanía de los Pueblos – ASP) ins Leben gerufen. 
Zu den Gründungsorganisationen der ASP gehörten der Bauernda verband 
(CSUTCB), in dem die Cocaleros großes Gewi t haben, der Verband der 
Siedler (CSCB), die Organisation der Landarbeiterinnen (FNMCB-BS) und 
der Da verband der Indígenas des bolivianis en Ostens (CIDOB). Na -
dem es innerhalb der ASP zu einem Ri tungskampf zwis en ihrem Vor-
sitzenden Alejo Véliz und Evo Morales, damals wie heute Führer der wi -
tigsten Cocalero-Gewerks a , gekommen war, gründete letzterer 1998 das 
Politis es Instrument für die Souveränität der Völker (IPSP). Um no  an 
den 1999 anstehenden Kommunalwahlen teilnehmen zu können, ents loss 
si  die Führung des IPSP, mit der MAS, damals eine der vielen Minipartei-
en, über eine Übernahme des Parteinamens zu verhandeln. Mit dem über-
ras enden Erfolg bei den Parlamentswahlen von 2002, der der Partei aus 
dem Stand den zweiten Platz knapp hinter der MNR bes erte, gelang der 
Dur bru  auf nationaler Ebene. Bei den allgemeinen Wahlen vom Dezem-
ber 2005 s lug Evo Morales, Präsidents a skandidat der MAS, mit fast 54 
Prozent s ließli  alle Rekorde. Im Dezember 2009 wurde er dann sogar 
mit über 64 Prozent der Stimmen wieder gewählt. Sowohl aufgrund seiner 
Entstehungs- als au  seiner Erfolgsges i te wird die MAS häufi g als eine 
Art politis e Konföderation der sozialen Bewegungen bezei net. Aus der 
Symbiose zwis en sozialer Bewegung und politis er Partei lassen si  
glei ermaßen ihre Stärken und S wä en ableiten. Dieser »symbiotis e 
Dualismus« zeigt si  au  in der ideologis en Orientierung der MAS, die 
eine Mis ung aus linkem Antiimperialismus und indigenem Nationalismus 
darstellt. Man e spre en au  von »indianis em Sozialismus«. (PG)
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Movimiento Nacionalista Revolucionario (MNR) 
Dt.: Nationalistis -Revolutionäre Bewegung. Die MNR ist die wi tigste 
Partei Boliviens in der zweiten Häl e des 20. Jahrhunderts. Den Grundstein 
dafür legte sie in der Revolution von 1952. Die Partei wurde 1941 im Gefolge 
des Chacokrieges gegründet und versu te vor 1952 auf zwei Wegen an die 
Regierung zu gelangen, die jedo  beide s eiterten: Einmal mi els Puts  
im Bündnis mit Reformmilitärs unter Gualberto Villarroel, der von 1943-
1946 regierte; zum anderen mi els Teilnahme an den Wahlen 1951, die die 
MNR zwar gewinnen konnte, aber dur  einen Re tsputs  an der Ma t-
übernahme gehindert wurde. Ihre große Stunde s lug dann im April 1952, 
als mit einer siegrei en Volkserhebung die »Nationale Revolution« einen 
grundlegenden, aber unvollendet gebliebenen Wandel Boliviens einleitete. 
Unter ihren beiden historis en Führern, Víctor Paz Estenssoro und Hernán 
Siles Zuazo, stellte die Partei bis 1964 die Regierung. Dabei profi tierte sie von 
zahlrei en Maßnahmen, die die Situation der Mehrheit der bolivianis en 
Bevölkerung deutli  verbesserten, wie die Agrarreform, die Nationalisie-
rung der Bodens ätze oder die Einführung des allgemeinen Wahlre ts. 
Unter den zumeist re ten, repressiven Militärregierungen, deren Ära – mit 
kleinen Unterbre ungen – von 1964 bis 1982 anhielt, setzte eine Polarisie-
rung ein, die si  au  in der Spaltung der MNR nieders lug. Während 
der si  »authentis « nennende re te Parteifl ügel unter Paz Estenssoro die 
Kollaboration mit den Militärs su te, nahm der linke Flügel unter Führung 
von Siles Zuazo in Gestalt der MNR der Linken (MNRI), die 1972 im  ile-
nis en Exil gegründet worden war, den Kampf gegen die Banzer-Diktatur 
auf. Na  Beginn der Demokratisierung 1982 gelang es der MNR insgesamt 
dreimal (1985-1989, 1993-1997 und 2002-2003), den Präsidenten zu stellen. 
Allerdings markierte die letzte MNR-Regierung von Gonzalo Sán ez de 
Lozada, die im Oktober 2003 dur  eine breite Protestbewegung hinwegge-
fegt wurde, bereits das Ende dieser Ära. Bei den Wahlen im Dezember 2005 
errei te die MNR nur no  6,5 Prozent, um dann vier Jahre später endgültig 
in der Bedeutungslosigkeit zu vers winden. (PG)

Paktierte Demokratie
Variante formal-demokratis er Herrs a sausübung, die auf einem formel-
len oder informellen Pakt der politis en Elite beruht. In Bolivien wurde sie 
1985 mit dem »Pakt für die Demokratie« (Pacto por la Democracia) zwis en 
MNR und ADN aus der Taufe gehoben. Dieser Pakt bildete die Grundlage der 
Regierung von Paz Estenssoro (1985-1989), die einen grundsätzli en We -
sel des Staats- und Entwi lungsmodells im Zei en des Neoliberalismus 
dur setzte. Das Spektrum der Paktparteien wurde später dur  die vormals 
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linke MIR erweitert, die mit Unterstützung der ADN von Hugo Banzer 1989 
die Regierung übernahm. Dieser kam dann s ließli  1997 an die Ma t, 
konnte seine Präsidents a  wegen eines Krebsleidens aber nur bis 2001 
ausüben. Zur Regierungskoalition von Banzer gehörten neben der MIR erst-
mals zwei »neopopulistis e« Parteien (UCS, CONDEPA), die zusammen 
ein Dri el der Wählerstimmen erhalten ha en. Die letzte MNR-Regierung 
von Sán ez de Lozada, der 2002 zum zweiten Mal zum Präsidenten gewählt 
worden war, sah si  einer doppelten Herausforderung gegenüber: Zum ei-
nen ers ü erte eine breite Protest- und Widerstandsbewegung seit 2000 das 
Land (Ciclo Rebelde), zum anderen ha e die MAS unter Evo Morales bei den 
Wahlen knapp hinter der MNR den zweiten Platz belegt und stellte damit 
eine starke parlamentaris e Opposition dar. Bereits na  14 Monaten muss-
te Sán ez de Lozada unter dem Dru  der Massenbewegung im Oktober 
2003 fl u tartig das Land verlassen. Die Wahl von Evo Morales im Dezember 
2005 bereite dem auf einem Elitepakt beruhenden »demokratis en Neolibe-
ralismus« (F. Mayorga), dessen gemeinsamer Nenner in der Herstellung von 
politis er Stabilität zur reibungslosen Dur setzung neoliberaler Reformen 
(Washington Consensus) bestanden ha e, s ließli  ein Ende. (PG)

Paz Estenssoro, Víctor
(*2. Okt. 1907; †7. Juni 2001), Führer des MNR und mehrfa  Präsident Bo-
liviens. Na  dem Studium und ersten politis en Aktivitäten nahm er am 
Chacokrieg teil. 1941 gründete er gemeinsam mit anderen jungen Politikern 
und Intellektuellen den MNR. Von 1941 bis 1945 übte er vers iedene Minis-
terämter aus und war eine der wi tigsten Stützen der Regierung von Gual-
berto Villarroel (1943-1946). Na  dessen Sturz 1946 lebte er bis 1952 im Exil 
in Buenos Aires. Zwis en 1952 und 1964 war er dreimal Präsident Boliviens. 
Na  dem Puts  des damaligen Oberbefehlshabers der Armee und Vizeprä-
sidenten René Barrientos verbra te er die Jahre 1964 bis 1971 wiederum im 
Exil. Zwis en 1971 und 1973 arbeitete er mit der Militärdiktatur von Hugo 
Banzer zusammen, um dann 1974 erneut ins Exil zu gehen. Na  dem vorzei-
tigen Rü tri  von Hernán Siles Zuazo 1985 übernahm er bis 1989 ein letztes 
Mal das Präsidentenamt. In dieser Zeit wurde in Gestalt der »Neuen Öko-
nomis en Politik«, deren Grundlagen mit dem Decreto Supremo 21060 vom 
29. August 1985 gelegt worden waren, die neoliberale Wende vollzogen. 1990 
trat Paz Estenssoro vom Vorsitz der MNR, den er seit 1950 inneha e, zurü . 
Er verstarb im Alter von 93 Jahren in seiner Heimatstadt Tarija. (PG)
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Santa Cruz das betrieben wird, was Balibar als Neorassismus bezei net: die 
»Kultur« fungiert als »neue Natur«. 

Während meiner Re er e bin i  jedo  au  auf vers iedene Hin-
weise gestoßen, die auf einen Rassismus innerhalb der bolivianis en Ge-
sells a  verweisen, der dur  entspre end direkte Äußerungen artikuliert 
wird. Bei der Dur si t vers iedener Internetforen bin i  auf zum Teil ex-
trem rassistis e Aussagen gestoßen, die auf radikale Positionen und Denk-
weisen hindeuteten und die in dem untersu ten Material allein so ni t zu 
fi nden waren.100 Die Ergebnisse haben mi  insofern verwundert, als dass 
i  in den Diskursen der Eliten einen extremeren und radikaleren Verlauf 
erwartet hä e. 

Abs ließend bleibt festzuhalten, dass in den letzten Jahren wesentli e 
Forts ri e und Errungens a en bei der Beseitigung der gesells a li en 
Ausgrenzung konstatiert werden können. Die zunehmende politis e und 
gesells a li e Partizipation von bisher marginalisierten Gruppen stellt 
ein Indiz hierfür dar. Allerdings sind alte Verhaltensweisen ni t einfa  zu 
beseitigen. Anhand der gegenwärtigen Polarisierung der Gesells a  ist in 
diesem Berei  au  eine deutli e negative Tendenz auszuma en, insbe-
sondere wenn si  soziale Aspekte mit jenen der ethnis en Diskriminie-
rung verbinden. Zusammenfassend lässt si  festhalten, dass das Land ge-
genwärtig einen tendenziell zunehmenden Rassismus erlebt, der dur  die 
multiplen Polarisationen geografi s er, politis er, sozioökonomis er und 
ethnis er Art verstärkt wird.
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in dem es verstärkt zu Gruppenbildungen kommt, besteht die Gefahr, dass 
die Ethnisierung in einen massiven Rassismus ums lägt. Für Bolivien hat in 
diesem Zusammenhang die koloniale Vergangenheit eine eklatante Bedeu-
tung. Die bis heute bestehenden Diff amierungen und Ausgrenzungen sind 
au  ein Erbe des Kolonialismus. Die Auseinandersetzung zwis en »Wei-
ßen« und »indios« ist daher ni t wertfrei zu betra ten, sondern steht in 
einem besonderen Kontext. Es herrs en Vorurteile gegen bestimmte Bevöl-
kerungsgruppen, die au  in den Diskursen bedient wurden. Das Bild vom 
»weißen« Latifundisten und Sklavenhalter gehört ebenso dazu wie jenes 
vom unzivilisierten »indio«.

In der Analyse wurde na gewiesen, dass si  Anzei en für rassistis e 
Positionen in den Aussagen der Konfl iktparteien fi nden lassen. Sowohl die 
Regierungsakteure als au  die Akteure der Autonomiebewegung haben 
eine Exklusion der gegneris en Gruppe betrieben. Beide Parteien stellen die 
Existenz der Gegengruppe als eine Bedrohung für das Bestehen der eigenen 
Gruppe dar. Allerdings verlaufen die Argumentationen subtiler und weniger 
direkt als es die im Vorfeld der Untersu ung gewonnenen Eindrü e erwar-
ten ließen. Weder die Akteure der MAS no  die der Autonomiebewegung 
argumentierten dabei mit der phänotypis en Vers iedenheit der Gruppen. 
Die Akteure artikulierten ihre Haltungen auf indirekte Weise. Dies ist ver-
mutli  auf den offi  ziellen oder halboffi  ziellen Charakter der  ellen zu-
rü zuführen. Bei den untersu ten Diskursen handelt es si  um öff entli e 
Anspra en, bei denen au  mediale Präsenz herrs te (z. B. die Antri rede 
von Morales oder die Rede von Branko Marinkovic zum Autonomiereferen-
dum). Die Diskurse zei neten si  eher dur  die Heraushebung positiver 
A ribute der Eigengruppe als dur  eine explizite Herabsetzung der Fremd-
gruppe aus. Die Vertreter der MAS äußerten si  in ihren Anspra en ni t 
direkt gegen die »Weißen«, sondern betrieben einen Auss luss dadur , 
dass sie die Indigenen zu den absoluten Eigentümern des Landes erklärten. 

Bei den Verantwortli en aus Santa Cruz steht die Betonung der kultu-
rellen Unters iede im Vordergrund ihrer Argumentationen. Dabei spri t 
man der eigenen Kultur positive Eigens a en zu, die im Gegenzug bei der 
Bes reibung der Gegengruppe weggelassen werden. Dies weist auf eine 
Einstellung hin, wona  die Spre er der Tiefl and-Opposition die andinen 
Ho landkulturen negativ bewerten. Meiner Ansi t na  ste t dahinter 
eine rassistis e Abgrenzung von den ethnis en Gruppen des Altiplano. 
Die MAS betreibt zwar ebenfalls eine Exklusion der Gegengruppe, argu-
mentiert dabei aber ni t explizit mit der kulturellen Andersartigkeit der 
Gemeins a en. Hierin sehe i  einen qualitativen Unters ied in der Ein-
stellung der Diskursanten und einen Hinweis, dass von Seiten der Elite von 
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Pazifi kkrieg 
In diesem au  als Salpeterkrieg bezei neten Konfl ikt kämp en Bolivien 
und Peru auf der einen, Chile auf der anderen Seite gegeneinander. Beiden 
Seiten ging es um die Kontrolle über eine Region, die zwar dünn besiedelt, 
aber rei  an Bodens ätzen war. Die Kamp andlungen wurden am 14. Fe-
bruar 1879 mit der Okkupation der bolivianis en Hafenstadt Antofagasta 
dur   ilenis e Truppen eröff net. Hauptverlierer des Krieges war Bolivi-
en, das seinen Zugang zum Pazifi k verlor und seine gesamte Küstenprovinz 
an Chile abtreten musste. Na  dem Auss eiden Boliviens (Mai 1880) hat-
te Peru die Last des Widerstandes gegen Chile allein zu tragen. Dur  den 
frühzeitigen Verlust des peruanis en Kriegss iff es »Huáscar« - eines der 
modernsten seiner Zeit - im Oktober 1879 waren die alliierten Truppen be-
reits zuvor in die Defensive geraten. Mit der Einnahme der Marinebasis von 
Arica fi el die letzte Bastion, die der  ilenis en Armee den Weg na  Lima 
versperrte. Sie drang ras  na  Norden vor und eroberte im Januar 1881 
die peruanis e Hauptstadt. In den folgenden zwei Jahren lieferten si  bei-
de Seiten no  erbi erte Kämpfe, ehe im Oktober 1883 zwis en Chile und 
Peru ein Friedensvertrag ges lossen wurde. Im Ergebnis des Krieges konnte 
die siegrei e Nation ihr Territorium auf Kosten der beiden Kriegsverlierer 
um mehrere hundert Kilometer na  Norden ausdehnen. Neben den rei en 
Salpetervorkommen in der Atacamawüste erlangte Chile die Seeherrs a  
über den Südpazifi k. (PG)

 ispe Huanca, Felipe
(*22. Aug. 1942 in Ajllata Grande), au  bekannt als »El Mallku« (Kondor 
auf aymara, au  für Anführer verwendet), Mitbegründer der Guerillaor-
ganisation Ejercito Guerillero Tupac Katari (EGTK) und der radikal-indi-
anistis en Partei MIP sowie zeitweise Generalsekretär der CSUTCB. Er 
studierte Ges i te an der Universidad Mayor de San Andrés und veröf-
fentli te vers iedene Arbeiten über die Anführer des antikolonialen, in-
digenen Widerstandes Tomás Katari, Tupac Katari und Bartolina Sisa. Der 
aus der Provinz Omasuyos stammende Aymara ist einer der radikalsten 
Führer der bolivianis en Campesino-Bewegung und postulierte wiederholt 
die politis e Hegemonie der Aymara in Bolivien bzw. im Ho land. Mit 
anderen gründete er 1990 die kleine Guerillaorganisation EGTK, wofür er 
1992 zu einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde. Na  seiner Ha entlassung 
übernahm er den Posten des Generalsekretärs der Campesino-Gewerks a  
CSUTCB. Im »Wasserkrieg« (siehe Ciclo Rebelde) von Co abamba im Jahr 
2000 avancierte  ispe zu einem der wi tigsten Spre er der Widerstands-
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front gegen das Privatisierungsvorhaben. Als Kandidat der 2000 gegründeten 
Partei MIP errei te  ispe bei den Präsidents a swahlen von 2002 6,1 
Prozent der Stimmen, während die MIP na  den Wahlen von 2005 mit 2,1 
Prozent vorläufi g wieder in der Bedeutungslosigkeit vers wand. Er ist einer 
der s ärfsten Kritiker von Evo Morales, dem er die Spaltung und politis e 
Instrumentalisierung der indigenen und sozialen Bewegungen dur  die Re-
gierung vorwir . (FQ)

Revolution von 1952 
Die Revolution begann am 9. April mit einer bewaff neten Volkserhebung 
und bewirkte grundlegende Veränderungen in Bolivien. Sie führte zur Zer-
s lagung des oligar is en Staates und zum Aufstieg der Mi els i ten, 
aus denen si  in Gestalt der MNR eine neue politis e Führungsgruppe 
entwi elte. Zu den wi tigsten Errungens a en der Revolution zählen das 
allgemeine Wahlre t (Dekret vom 21. Juli 1952), die Nationalisierung des 
Bergbaus (Dekret vom 31. Oktober 1952), die Agrarreform (Dekret vom 2. 
August 1953) und die Bildungsreform (1955). Sie legte den Grundstein für 
ein staatskapitalistis es Entwi lungsmodell, das au  na  dem Militär-
puts  von 1964 gegen die MNR-Regierung von Paz Estenssoro bis Mi e der 
1980er Jahre fortgesetzt wurde. Ab 1956 verlor die Revolution deutli  an 
S ubkra , was viele Fa autoren dazu veranlasst hat, dies mit dem Ende 
des revolutionären Prozesses im engeren Sinne glei zusetzen. Den Hinter-
grund für das »Versanden« der Revolution bildete der Re tss wenk der 
MNR-Führung, wel er daran gelegen war, den Einfl uss der Arbeitermilizen 
und Gewerks a en zurü zudrängen. Dies gelang ihr dur  den Au au 
und Einsatz von Bauernmilizen sowie dur  die Reorganisation der 1952 
zers lagenen Armee. 1964 fühlten si  die Militärs s ließli  stark genug, 
selbst die Regierungsges ä e zu übernehmen. Damit gehörte die Revoluti-
onsära endgültig der Vergangenheit an. (PG)

Sán ez de Lozada, Gonzalo
(*1. Juli 1930 in La Paz), au  »Goni« genannt, führender Politiker und zwei-
fa er Präsident Boliviens. Im Rahmen der »paktierten Demokratie« übte 
er 1993-1997 und 2002-2003 das hö ste Staatsamt aus. Er stammt aus einer 
wohlhabenden Unternehmerfamilie und lebte bis 1951 in den USA, wo er 
Literatur und Philosophie studierte. In den 1950er Jahren versu te er si  
in vers iedenen Filmprojekten. 1962 gründete er die Bergbaugesells a  
COMSUR und stieg später zu einem der erfolgrei sten Unternehmer des 
Landes auf. 1985 wurde er als MNR-Vertreter von Co abamba in den Senat 
gewählt, dessen Vorsitz er dann übernahm. Als Planungsminister der Regie-
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Diese »Ethnisierung des Politis en« hat sta gefunden, weil sie zwe mä-
ßig ist. Ethnizität stellt in Bolivien eine mä tige Ressource dar, die enormes 
politis es Potential besitzt und mit der die Bevölkerung mobilisiert werden 
kann. Die ethnis en Kategorien sind soziale Konstrukte, die in gewisser 
Weise auf vorhandene Selbstbilder und Realitäten treff en. So s eint si  ein 
erhebli er Teil der Bevölkerung von dem camba- bzw. cruceño-Konstrukt 
angespro en zu fühlen. Das Selbstbild vom »modernen Unternehmer mit 
europäis er Abstammung« fi ndet Anklang bei Teilen der Mi el- und Ober-
s i t, die si  gerne von den überwiegend »bäuerli -indigenen« Ho -
landbewohnern abgrenzen wollen. Es sind eben jene Bevölkerungss i ten, 
die Morales als eine reelle Bedrohung betra ten und die dur  seine Politik 
insbesondere ökonomis e und politis e Na teile für si  befür ten.

Im Gegenzug erzeugt das Konstrukt der »Indigenen« (so heterogen die 
indigenen Gemeins a en au  sein mögen) ein Gemeins a sgefühl bei 
jenen Bevölkerungsteilen, die si  gesells a li  ausges lossen fühlen. In 
Bolivien de t si  die Klassenzugehörigkeit stark mit der ethnis en Selbst-
zus reibung der indigenen Bevölkerung. Wer in Bolivien zu den Armen ge-
hört, ist meist au  indigen. Das Feindbild von der »weißen« Obers i t, 
wel e die »Indios« unterdrü t und von der gesells a li en Teilhabe aus-
s ließt, fi ndet daher breite Akzeptanz.

Die Eliten beider Konfl iktparteien bedienen si  dieser Vorstellungen und 
legen die »Wirkli keit« in ihren Anspra en so aus, dass sie den bes rie-
benen Selbst- und Fremdbildern entspri t. Insgesamt ist in den Diskursen 
eine extreme Polarisierung zu erkennen. Die Handlungen können si  in-
nerhalb dieser starken gesells a li en Polarisierung bis zum Rassismus 
steigern. Das Handeln der Eliten bestimmt in erhebli em Maße das Verhal-
ten der Bevölkerung. Der Diskurs spielt dabei eine wi tige Rolle. Er ist ein 
Instrument, mit dem die Politik Einfl uss auf das Denken und Handeln der 
Bevölkerung zunehmen versu t. Daher kann festgehalten werden, dass die 
Eliten beider Konfl iktparteien wesentli  zur Vers ärfung der Auseinander-
setzung beigetragen haben. Sie sind damit maßgebli  für den Konfl iktver-
lauf und seine wiederholte Eskalation verantwortli .

Diese »Ethnisierung des Politis en« ist keineswegs unproblematis . In 
einem ethnis  aufgeladenen Konfl ikt, wie er derzeit in Bolivien abläu  und 

legte Statut mit der Verfassung eines unabhängigen Staates verglei en. Dies wird au  
in der  alität des Autonomiestatuts ersi tli , wel es dem Department umfangrei e 
Kompetenzen si ern und den Zentralstaat weitgehend aus der politis en Einfl ussnahme 
ausklammern würde. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Kampf um Land. In: Tanja Ernst / Stefan 
S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009. 
S.149-151.
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tersu ung der Regierungsanspra en ist von Interesse, inwiefern derartige 
rassistis e Positionen im Diskurs der Regierungsvertreter vorkommen. 

4. S lussbetra tung

Die Untersu ung der Diskurse im Rahmen des Konfl ikts zwis en der Re-
gierung Morales und der Autonomiebewegung aus Santa Cruz hat ergeben, 
dass hierbei Ethnizität einen erhebli en Stellenwert besitzt. Die ethnis e 
Zugehörigkeit der Bevölkerung ist in den Fokus des Konfl ikts gerü t, und 
es wurden soziale und ökonomis e  emen mit Ethnizität in Bezug gesetzt. 
Allerdings gibt es qualitative Unters iede in der Weise, wie die Gruppen 
Ethnizität instrumentalisiert haben. Bei der MAS liegt der S werpunkt 
explizit auf einem Ethnizitätsdiskurs, der auf die ethnis e Zugehörigkeit 
der indigenen Bevölkerung (und hier primär Aymara und  e ua) Bezug 
nimmt. Morales versteht si  als Stimme der unterdrü ten Völker, die um 
mehr gesells a li e und politis e Teilhabe im Land kämpfen. Über den 
Ethnizitätsdiskurs artikuliert der Präsident die Forderungen der indigenen 
Bevölkerung, wie z. B. die Notwendigkeit einer Landreform. Dabei betont 
Morales seine eigene Selbstzus reibung als Aymara.98 Hingegen beziehen 
si  die Spre er der Autonomiebewegung auf das ethnis -regionale Kon-
strukt cruceño. Über ihren Ethnizitätsdiskurs betreibt diese Bewegung eine 
Art alternativen Nationalismus. Während Morales zumindest vorgibt, eine 
Politik für alle Bolivianer zu betreiben, spre en die cambas in ihren Diskur-
sen off en von einem eigenen nationalstaatli en Projekt.99 In seiner radikals-
ten Form drohen sie mit der Abspaltung von Bolivien.

98 Ein besonders ans auli es Beispiel für die Instrumentalisierung von Ethnizität stellt die 
inoffi  zielle Amtseinführung von Evo Morales am 21. Januar 2006 bei den Ruinen von Tia-
huanacu dar. Bei der ehemaligen Tempelstä e der Aymara lies si  Morales von der indi-
genen Bevölkerung als ersten Präsidenten mit indigenen Wurzeln feiern. Zu diesem Anlass 
erklärte er die fün undertjährige Unterdrü ung der »indios« für beendet. Dieses (au  
medial) initiierte Ereignis war ein Akt mit hoher symbolis er Bedeutung. Die Verwendung 
von indigenen Symbolen (wie die Kleidung – Morales war mit einem traditionellen Gewand 
bekleidet – oder die Tempelruinen) ha e einen starken identifi zierenden und identitätsstif-
tenden Charakter. Damit unterstri  Morales geradezu den ethnizitätsbezogenen Charakter 
seiner Politik. Vgl.: Neue Zür er Zeitung (NZZ Online): Huldvoller Amtsantri  von Evo 
Morales in Bolivien. Anklänge an ein altes und mä tiges Vor-Inka-Rei  in den Anden. 
URL: h p://www.nzz. /2006/01/23/al/articleDIGVC.html Zuletzt aktualisiert am 23.01.2006 
(Abruf 06.11.2009). Vgl. au : La Razón vom 22.01.2006: El Presidente da inicio a la era indí-
gena.

99 Die Vorstellungen der cambas rei en bis zur Dur setzung eines eigenen nationalen Pro-
jekts mit umfassenden Kompetenzen. So lässt das aus dem Department Santa Cruz vorge-
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rung von Paz Estenssoro (1985-1989) war er gemeinsam mit Jeff rey Sa s, 
einem Ökonomieprofessor aus Harvard, den die Regierung als Berater na  
La Paz geholt ha e, Hauptar itekt der neoliberalen Strukturreformen. Bei 
den Präsidents a swahlen von 1989 belegte »Goni« als Kandidat des MNR 
mit 25,6 Prozent zwar den ersten Platz, kam aber erst 1997 ins hö ste poli-
tis e Amt. In seiner ersten Regierungszeit führte er die neoliberale Politik 
mit der Privatisierung der wi tigsten Staatsunternehmen und Reformen der 
»zweiten Generation« (Verfassungs-, Bildungs-, Verwaltungs- und Landre-
form) fort. Während seiner zweiten Amtszeit kam es wegen einer umstrit-
tenen Steuerreform und des »Gaskrieges« (siehe Ciclo Rebelde) zu he igen 
Protesten, die er blutig unterdrü en ließ. Am 17. Oktober 2003 trat er zurü  
und setzte si  na  Miami ab. Die tragis e Bilanz seiner 14monatigen Re-
gierung waren 112 Tote. Seit 2004 läu  in Bolivien gegen ihn ein juristis es 
Verfahren wegen Völkermords. (PG)

Santa Cruz y Calahumana, Andrés de
(*5. Dez. 1792; †25. Sep. 1865), Präsident von Peru und Bolivien, Gründer 
einer Konföderation zwis en beiden Ländern. Er wurde als Sohn eines 
Spaniers und einer indigenen Mu er, die vom Inka-Adel abstammte, in La 
Paz geboren. Im Unabhängigkeitskrieg kämp e er zunä st auf der Seite 
der Royalisten und geriet im Dezember 1820 in Kriegsgefangens a . 1821 
trat er in die Befreiungsarmee von San Martín ein und wurde später von 
Bolívar aufgrund seiner militäris en Erfolge im Kampf gegen die Spanier 
erst zum General, dann zum Mars all befördert. 1824 nahm er als Chef 
des Generalstabes an der Ents eidungss la t von Junín teil und erhielt 
dafür den Grad eines Großmars alls von Peru. 1825 wurde er Präfekt von 
La Paz und stand 1826-1827 als gewählter Präsident an der Spitze Perus. 
1829 bis 1839 übte er das Amt des Präsidenten von Bolivien aus. 1836 s uf 
er die Bolivianis -Peruanis e Konföderation, die er als Supremo Protector 
bis 1839 regierte. In der S la t von Yungay (20. Januar 1839) wurde er von 
 ilenis en Truppen besiegt, die von seinem Hauptwidersa er, dem peru-
anis en General Agustín Gamarra, unterstützt wurden. Aus dem Exil in 
Ecuador unternahm er mehrmals vergebli  den Versu , an die Regierung 
zurü zukehren. Von seinen Gegnern wurde er an Chile ausgeliefert. Später 
musste er ins französis e Exil gehen, wo er starb. (PG)

Siles Zuazo, Hernán
(*19. März 1913; †6. Aug. 1996), neben Paz Estenssoro bedeutendster Führer 
der MNR und zweimaliger Präsident Boliviens. Sein Vater war Hernando 
Siles Reyes, der 1926-1930 das Land regierte. Ab 1940 saß Siles Zuazo für 
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drei Legislaturperioden als Abgeordneter von La Paz, seinem Geburtsort, im 
Parlament. Er gehört zu den Mitbegründern der MNR und regierte 1956-1960 
zum ersten Mal als Präsident. 1969 gründete er im Exil die MNR de Izquierda 
und stand in s arfer Opposition zur Militärdiktatur von Hugo Banzer, was 
zuglei  zum endgültigen Bru  mit Paz Estenssoro führte. 1978 kehrte er 
na  Bolivien zurü  und organisierte mit anderen Linksparteien die UDP. 
Als deren Präsidents a s kandidat gewann er bei den Wahlen von 1980 die 
relative Mehrheit, konnte aber wegen eines re ten Militärputs es sein Amt 
erst 1982 antreten. Bis 1985 stand er an der Spitze einer UDP-Regierung, 
musste aber aufgrund der s weren ökonomis en Krise vorzeitig zurü -
treten. Er verstarb in Montevideo, wo er die letzten Jahre seines Lebens ver-
bra t ha e. (PG)

Tupac Katari (Julián Apaza) 
*ca. 1750 in Ayo Ayo, Provinz Sicasica, hingeri tet am 13. Nov. 1781. Er gilt 
als bedeutendster Führer der »Großen Rebellion« 1780-1782 in Oberperu, die 
die spanis e Kolonialherrs a  auf s werste ers ü erte. Unter seinem 
Kommando wurde La Paz zweimal belagert, konnte jedo  trotz hoher Ver-
luste unter der Stadtbevölkerung ni t erobert werden. Na  der Niederlage 
gegen die Truppen von General José de Reseguin, die vom Vizekönig in Bu-
enos Aires entsandt worden waren, musste er si  zurü ziehen. Von Tomás 
Inca Lupe, seinem Stellvertreter, an die Spanier verraten, wurde er von die-
sen hingeri tet. Seine Frau, Bartolina Sisa, kämp e mit ihm gemeinsam 
gegen die Spanier. Der letzte Widerstand seiner Anhänger wurde 1782 gebro-
 en. Tupac Katari und Bartolina Sisa gelten heute in Bolivien als wi tigste 
Symbolfi guren des indigenen antikolonialen Widerstandes. In Namen von 
Tupac Katari erfolgte in den 1970er Jahren eine Rü besinnung indigener In-
tellektueller und Gewerks a sführer auf ihre ethnis -kulturellen Wurzeln 
(Katarismo). Die damit einsetzende »Ethnisierung des Politis en« mündete 
s ließli  in die Forderung na  einer Neugründung Boliviens. (PG)

Vivir bien
Es handelt si  um die offi  zielle Übersetzung des aus dem aymara stammen-
den Begriff s suma qamaña, der au  in der jetzigen Verfassung Boliviens (Art. 
8) verankert ist. Denno  sollte es als buen convivir (Gut Zusammenleben) 
verstanden werden. Die Entstehung des spanis en Begriff s vivir bien erklärt 
diese ungenaue Übersetzung. Man wollte den analogen Aymara-Begriff  für 
das spanis e Wort »desarrollo« (Entwi lung) fi nden. In der Spra e der 
Aymara gab es keine Entspre ung für dieses aus der westli en Tradition 
stammende Wort. Denno  einigte man si  auf suma qamaña. Nun über-
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 ispes Vorstellungen beinhaltet dieses Konzept die Konstruktion von zwei 
unters iedli en Gruppen, wobei die Existenz der einen, nämli  der »Wei-
ßen«, als negativ dargestellt wird. Der ideologis e Kernpunkt hierbei ist die 
Wahrnehmung der Unterdrü ung des »Indios« dur  den »Weißen«. Diese 
gilt es dadur  zu überwinden, dass Autonomien innerhalb des boliviani-
s en Staates ges aff en werden, in denen si  eine originäre Nation na  
ihren eigenen Regeln organisiert. Die Kooperation mit den »Weißen« wird 
konsequent abgelehnt. »Weiße« haben in dem angestrebten Gesells a s-
modell keinen Platz.93

Der Diskurs der MIP wird von vers iedenen Seiten als rassistis  und 
demokratiefeindli  kritisiert.94 Die Bewegung verfügt über ein relativ ho-
hes Mobilisierungspotential95, das ni t nur auf sa li  begründeten Wi-
derstand gegen eine bestimmte Politik, sondern ganz wesentli  auf Hass 
gegründet ist. Bei den Wahlen 2002 fand die MIP gerade unter jungen Leuten 
in den Städten El Alto und La Paz viele Anhänger und konnte bea tli e 
6,09% erzielen.96 Diese Ideologie hat au  in der »indianistis en« Strömung 
der MAS an Einfl uss gewonnen. Dur  das Au reten der MAS wurde die 
MIP ents eidend ges wä t. Bei den Parlamentswahlen 2005 verlor die 
Partei von Felipe  ispe viele Wähler und errei te nur no  2,2%. Indem 
die MAS selbst begann »ethnis e Forderungen« zu stellen und in ihren 
Diskurs aufzunehmen, nahm sie der MIP das Monopol auf die ethnis e Re-
präsentation.97 Viele Wähler ents ieden si  für die »gemäßigte Linie« von 
Evo Morales. Wohl au , weil die historis e Chance bestand, gemeinsam 
einen Präsidenten mit indigenen Wurzeln ins Amt zu wählen. Bei der Un-

Felipe  ispe, ein Aymara, der wegen der Mitglieds a  im Ejército Guerrillero Túpac Ka-
tari (EGTK) in den 1990er Jahren mehrere Jahre im Gefängnis verbra te.  ispe versteht 
si  als »Rassenrebell« und stellt si  selbst als eine Art »Reinkarnation« von Túpac Katari 
(dem Helden des indigenen Aufstandes von 1781) dar. Politis  nimmt der MIP eine radikale 
bis rassistis e Position ein. Auf der Agenda stehen neben der Reformierung der Agrarge-
setzgebung vor allem die Forderung na  einer grundlegenden Umstrukturierung des Staa-
tes, dessen Verfassung den indigenen Bauern die Herrs a  über das Land überträgt und 
dessen Re tsordnung si  am überlieferten auto thonen Re t orientiert. Vgl.: Stefan Jost: 
Indigener Protest in Bolivien. Konrad Adenauer Sti ung. 2005. S. 71f. URL: h p://www.kas.
de/wf/doc/kas_6082-544-1-30.pdf.

93 Vgl.: Ebenda.
94 Vgl.: Ebenda. S. 72f.
95 Die Stärke und Präsenz der Partei kamen besonders während der Protestaktionen im Ok-

tober 2003 zum Vors ein. Bei dem Oktoberaufstand waren die Gefolgsleute auf dem Land 
und in der Stadt El Alto maßgebli  an der Organisation und Dur führung von Blo aden 
und gewaltsamen Auseinandersetzungen mit den Streitkrä en beteiligt.

96 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Für ein anderes Bolivien – aber für wel es? S. 297.
97 Vgl.: Ulri  Goedeking / Moira Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopolitis e Akteure in Bo-

livien. S. 16, 22.
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Tiefl and hingegen als modern und forts ri li .89 Einen ersten ans auli-
 en Beleg bietet der folgende Textauszug, der auf der Homepage der MNCL 
na zulesen ist:

»Im Allgemeinen kennt man Bolivien als ein auss ließli  andines 
Land, einges lossen zwis en seinen Bergen, eine Art Tibet Südamerikas, 
das si  hauptsä li  aus den ethnis en Gruppen der Aymara und  e-
 ua zusammensetzt, rü ständig und miserabel, wo die vorrepublikanis e, 
unfreie, gewerks a li e und konservative Kultur des Konfl ikts innerhalb 
der Gemeinden vorherrs t und dessen verwaltungspolitis es Zentrum (La 
Paz) einen verdammenswerten kolonialen Staatszentralismus betreibt, der 
seine ›internen Kolonien‹ ausbeutet, der si  unseren ökonomis en Über-
s uss einverleibt und uns die Kultur der Unterentwi lung aufzwingt, seine 
Kultur. Aber es existiert au  eine andere ›Nation‹, ni t offi  ziell, die mehr 
als 30 Prozent der Bevölkerung repräsentiert und ein Territorium besiedelt, 
das überwiegend aus Wäldern und Fla land besteht, das si  im Herzen 
Südamerikas befi ndet und das mehr als 70 Prozent der nationalen Flä e 
ausma t – 700.000  adratkilometer. Ein Gebiet, in dem die mestizis e 
Kultur, eine Kreuzung aus Spaniern und Guaraní, vorherrs t. Sein IDH ist 
der hö ste Boliviens und liegt oberhalb des lateinamerikanis en Dur -
s ni s. Seine Analphabetismusrate liegt unter 7 Prozent und im Bezug auf 
seine Produktivität ist es der fün größte Sojaproduzent weltweit. In der 
Stadt Santa Cruz (1,2 Millionen Einwohner) fi nden im Jahr mehr als 600 
internationale Events sta , wel e ihre Integration in die globalisierte Welt 
verans auli en. Dies ist das andere Bolivien, dessen Bewegung na  einer 
radikalen Autonomie dieser unterdrü ten Nation strebt.«90

Au  wenn si  in der Vergangenheit der Rassismus in Bolivien primär 
gegen die indigene Bevölkerung geri tet hat, darf denno  ni t übersehen 
werden, dass ebenfalls ein Rassismus von indigenen Akteuren gegenüber 
»Weißen« zu beoba ten ist. Eine dieser rassistis en Positionen beinhal-
tet das von vers iedenen radikal-»indianistis en« Akteuren proklamierte 
Konzept von den »zwei Bolivien« – die kulturelle Diff erenzierung des Lan-
des in einen »indigenen« und einen »weißen« Staat.91 Die Forderung na  
einer »indigenen Nation«, orientiert am vorkolumbis en Gesells a ssys-
tem, ist u.a. von dem Vorsitzenden der Indígena-Bewegung Pa akuti (Mo-
vimiento Indígena Pa akuti - MIP), Felipe  ispe, zu vernehmen.92 Na  

89 Vgl.: Xavier Albó: Facetas cambiantes del racismo en Bolivia y los Andes. S.12.
90 Nación Camba:  ienes somos. 
91 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Kanon mit Gegenstimme. S. 133.
92 Die Bewegung gründete si  im Jahr 2000 und versteht si  als politis er Arm des indige-

nen Bauernverbandes CSUTCB. Hauptakteur ist der Gründer und (ideologis e) Anführer 
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setzte man es auf Spanis  als vivir bien. Aber bei der inhaltli en Erläu-
terung von suma qamaña ging man weit über den Inhalt des Begriff s vivir 
bien hinaus. Man stellte fest, dass es bei dem Aymara-Wort eigentli  um 
ein gutes Zusammenleben geht. Die korrekte Übersetzung ins Spanis e ist 
also buen convivir. Obwohl in anderen indigenen Spra en ähnli e Begriff e 
existieren, so z.B. sumaj kawsay und qhapaj ñan in que ua (der Weg des 
Wohlseins), benutzt die jetzige bolivianis e Regierung vivir bien ö ers als 
offi  ziellen Ausdru  des gesells a li en Ziels ihres Regierungsprogramms. 
In Ecuador wird hingegen eher die spanis e Bezei nung »buen vivir« für 
den glei en Sa verhalt verwendet. Das »Gut Zusammenleben« drü t die 
Weltans auung der Indigenen aus, die si  auf ein Leben im Einklang mit 
dessen Energie-Spiritualität (Glaube, Ratio und Emotion), ein gegenseitiges 
und friedli es Zusammenleben mit der materiellen Umwelt (Mens en, 
Tiere und irdis e Natur), eine wiederkehrende Zeit und eine unbedingte 
Bea tung des himmlis en Raumes (Kosmos) ri tet. Im Unters ied zu der 
westli en Weltans auung, betonen suma qamaña oder qhapaq ñan ni t 
die egoistis e Individualität, sondern die Kollektivität mit dem Individuum 
als einem Teil derselben. Weiterhin sieht es das mens li e Leben als Teil 
der Pa amama (Mu er Erde) - und ni t als bloße Handelsware (MP). 

Zinnbarone / Rosca
Na  der Ära des Silberbergbaus übernahmen ab Beginn des 20. Jahrhun-
derts die Zinnbarone die wirts a li e Vorherrs a  in Bolivien. Die be-
deutendsten Zinnbarone waren Simón I. Patiño, Moritz Ho s ild und 
Carlos Víctor Aramayo. Patiño, aus armen Verhältnissen stammend, kontrol-
lierte 1924 etwa die Häl e der bolivianis en Zinnproduktion und gehörte 
Mi e der 1940er Jahre zu den rei sten Männern weltweit. Ho s ild, ein 
gebürtiger Deuts er, wurde bis in die 1930er Jahre zum zweitwi tigsten 
Zinnexporteur. Im Gegensatz zu Patiño wirkte er jedo  ni t nur in Boli-
vien und im Zinnsektor, sondern baute eine der größten Erzhandelsfi rmen 
in Südamerika auf. Der dri e wi tige Zinnbaron war Aramayo, Na fah-
re eines »Silberkönigs«, der – wie die anderen Zinnbarone – sein Vermö-
gen im Ausland anlegte. Obwohl die Zinnbarone ungemein hohe private 
Rei tümer anhäu en, profi tierte die arme bolivianis e Bevölkerung kaum 
vom Zinnabbau. Trotzdem spielte der Zinnbergbau eine wi tige Rolle in 
der bolivianis en Arbeiterbewegung, weil dort die ersten Gewerks a en 
entstanden. Als Rosca (dt.: Gewinde; umgangsspra li  au  »Clique«) 
werden das Herrs a ssystem der Zinnbarone und die damit verbundenen 
Gruppen bezei net. (SSC)
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Klassezugehörigkeit vermindert werden. Die Mentalität, mit der si  die 
cambas identifi zieren, wird als konträr zur vermeintli en Geisteshaltung 
der collas dargestellt. Na  ihrer Selbstwahrnehmung zei nen si  die cam-
bas dur  sol e Eigens a en wie Loyalität, Traditionsbewusstsein, Stolz 
auf ihre Wurzeln, Forts ri li keit und Friedfertigkeit aus.83 Den collas 
werden diese Merkmale abgespro en. Meiner Ansi t na  stellt dies einen 
klaren Hinweis auf bestehende kulturrassistis e Positionen dar.

An dieser Stelle sei ein kurzer Eins ub aus der wissens a li en Ras-
sismusdeba e erlaubt. Wie bei Ethnizität, Klasse oder Nation handelt es si  
au  bei der Kategorie Rasse um eine soziale Konstruktion. Das Rassismus-
konzept von Robert Miles84 geht davon aus, dass Rassen auf der Grundlage 
von kulturellen und/oder phänotypis en Merkmalen kreiert werden. Die ge-
wählten Merkmale dienen der Diff erenzierung von Kollektivgruppen, wobei 
beim Rassismus die Merkmale mindestens einer Gruppe als negativ konno-
tiert empfunden werden.85 Gemeinsamkeiten zwis en Kategorien wie Rasse 
und Ethnizität bestehen zudem darin, dass derartigen Gruppenkonstrukti-
onen eine bestimmte Motivation zugrunde liegt. Wenn ein ethnis es oder 
rassis es Kollektiv konstruiert wird, hat dies immer eine doppelte Funktion, 
indem dadur  eine Gegengruppe automatis  (mit)entsteht. Rassismus liegt 
vor allem dann vor, wenn die Existenz einer sozial konstruierten Gruppe als 
problematis  dargestellt und die Gruppe dadur  ausges lossen wird.86

Ein weiteres viel diskutiertes Rassismuskonzept stammt von Etienne Ba-
libar.87 Dieser konstatiert, dass der Rassismus in gewisser Weise eine Trans-
formation hin zu einem »Neorassismus« dur lebt hat. Dabei hebt Balibar 
in seinem Ansatz besonders den kulturalistis en Aspekt hervor. Im Vorder-
grund steht ni t die phänotypis e Diff erenz, sondern die Unau ebbarkeit 
kultureller Unters iede. Der neue Rassismus sei ein Rassismus ohne Rassen, 
in dem die Kultur als »neue Natur« fungiert. Die soziale Auss ließung als 
sol e wird ni t verändert, sondern die Konstruktion ihrer Begründung.88 
Wie man später no  sehen kann, dominiert eben dieser kulturelle Rassis-
mus au  gegenwärtig in Bolivien.

Die cambas verweisen in diesem Kontext auf ihre unters iedli e Kul-
tur. Dabei stellen sie das Ho land als rü ständig und altmodis  dar, das 

83 Vgl.: Claudia Peña Claros: Being cruceño in october 2003. S. 84.
84 Vgl.: Robert Miles: Rassismus. Einführung in die Ges i te und  eorie eines Begriff s. 

Hamburg 1991.
85 Vgl.: Ebenda. S. 93ff .
86 Vgl.: Ebenda. S. 105f.
87 Vgl.: Etienne Balibar / Immanuel Wallerstein / Mi ael Haupt / Ilse Utz: Rasse, Klasse, Nati-

on. Ambivalente Identitäten. Hamburg 1990.
88 Vgl.: Ebenda. S. 24ff .
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die mi lerweile au  eine rassistis e Dimension beinhaltet. Entspre ende 
Vorwürfe werden von beiden Seiten geäußert. 

Die Vorstellung, man wolle si  ni t von einem »indio« regieren las-
sen, ist in Teilen der bolivianis en Gesells a  na  wie vor verbreitet. 
Besonders die weiße Mi el- und Obers i t, die dur  den »politis en 
Erdruts « an Einfl uss verloren hat, s eint den »indio an der Ma t« ni t 
akzeptieren zu wollen. Anzei en dafür lassen si  an vers iedenen Ereig-
nissen ausma en, bei denen es zu rassistis  motivierten Übergriff en auf 
Indigene in Bolivien kam.81 

Der Konfl ikt hat längst au  eine ideologis e Ebene errei t. Hierfür 
sei auf die bereits thematisierte soziale Konstruktion des Gegensatzpaares 
cambas und collas verwiesen. Die cambas versu en si  bewusst von der 
indigenen Bevölkerung (collas) des Ho lands abzugrenzen. Die Konstrukti-
on dieser Divergenz hat m.E. einen rassistis en Hintergrund, da den collas 
innerhalb dieses Gegensatzpaares dur aus negative A ribute zuges rie-
ben werden. 

»Mit dem ersten Begriff  [colla – S.M.] wurden die Immigranten aus 
dem Ho land benannt – o  erweitert um den Ausdru  ›collas de mierda‹ 
(S eißcollas). Der zweite Begriff  [camba – S.M.] wurde früher als Synonym 
für ›Indianerbrut‹ und als Bezei nung indigener Bauern aus dem Oriente 
verwendet, aber in diesem neuen Kontext ist der Begriff  zu einem stolzen 
Titel geworden, mit dem si  die lokale Bevölkerung aller sozialen Niveaus 
identifi ziert.«82

In der Selbstwahrnehmung erfüllt das Konstrukt camba vers iedene 
Charakteristika. Es stärkt die Homogenität zwis en den Gruppenmitglie-
dern insofern, als dass die Unters iede in ihrem sozialen Status oder der 

81 So gab es beispielsweise im Dezember 2006 einen gewaltsamen Überfall auf das Büro der 
Organisation Central Indígena Paikoneka de San Javier, an dem über 100 Personen, dar-
unter mehrere Anhänger des Bürgerkomitees Pro Santa Cruz, beteiligt waren. In einem 
anderen Fall wurden Mitglieder der Asamblea Permanente por los Dere os Humanos in 
den Medien und von den Vertretern der Provinz öff entli  als Gegner des Bürgerkomitees 
diff amiert. Darau in misshandelten und bedrohten sieben Mitglieder der Unión Juvenil 
Cruceñista, eine dem Bürgerkomitee Pro Santa Cruz nahestehende paramilitäris e Grup-
pe, vers iedene Anhänger der Organisation. Die Mens enre tsorganisation Federación 
Internacional de los Dere os Humanos (FIDH) verurteilte die Taten in einem off enen Brief 
an den Vorsitzenden des CPSC, Branko Marinkovic. Darüber hinaus bes uldigten sie die 
Organisation, an vers iedenen rassistis en A a en, die si  speziell gegen Indigene oder 
Regierungsanhänger ri teten, beteiligt gewesen zu sein. Vgl.: FIDH: El Comité Civico pro 
Santa Cruz, actor y promotor de la violencia y del racismo en Bolivia. 2008. URL: h p://
www.fi dh.org/El-Comite-Civico-pro-Santa-Cruz (Abruf 11.06.2009).

82 Xavier Albó: Facetas cambiantes del racismo en Bolivia y los Andes. Unveröff entli tes 
Manuskript. San Diego (Cal.) 05 / 2008. S. 4. Übersetzung dur  Sebastian Ma hes.

Politis e Parteien und Organisationen Boliviens

Name der Partei Jahr der 
Gründung

Gründer bzw. führende Vertreter

Ära der Konservativen und Liberalen (1880-1920)

Konservative Partei (Partido Conser-
vador – PC)

1884 Aniceto Arce und Mariano Baptista

Liberale Partei (Partido Liberal – 
PL)

1883 Eliodoro Cama o, José Manuel 
Pando und Ismael Montes

Demokratis e Partei (Partido 
Demócrata – PD) (Ableger der 
Konservativen)

1884 Gregorio Pa eco Leyes 

Republikanis e Partei (Partido 
Republicano – PR)

1914 José Manuel Pando, Bautista 
Saavedra Mallea, Daniel Salamanca 

Ära der Republikaner (1920-1932)

Genuine Republikanis e Partei 
(Partido Republicano Genuino – 
PRG)

1920 Daniel Salamanca

Nationalistis e Partei (Partido 
Nacionalista – PN)

1927 Rafael Taborga

Republikanis –Sozialistis e Partei 
(Partido Republicano Socialista – 
PRS)

1932 Bautista Saavedra Mallea

Chacokrieg und Krise des oligar is en Staates (1932-1952)

Revolutionäre Arbeiterpartei (Parti-
do Obrero Revolucionario – POR)

1934 Guillermo Lora Escóbar

Bolivianis e Sozialistis e Falange 
(Falange Socialista Boliviana – FSB)

1937 Oscar Unzaga de la Vega 
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Front der Bolivianis en Linken 
(Frente de Izquierda Boliviana – 
FIB)

1940 José Antonio Arze

Nationalistis -Revolutionäre Be-
wegung (Movimiento Nacionalista 
Revolucionario – MNR)

1942 Víctor Paz Estenssoro 

Antifas istis -Demokratis e 
Front (Frente Democrática Antifas-
cista – FDA)

1944 unbekannt

Partei der Republikanis -Sozia-
listis en Einheit (Partido Unión 
Republicano Socialista – PURS) (Zu-
sammens luss aus PRS und PRG)

1946 Enrique Herzog Garaizabal 

Partei der Revolutionären Linken 
(Partido de Izquierda Revoluciona-
ria – PIR)

Mi e der 
1940er 
Jahre

José Antonio Arze

Komunistis e Partei Boliviens (Par-
tido Comunista de Bolivia – PCB)

1950 Sergio Almaraz Paz

Revolution und MNR-Herrs a  (1952-1964)

Christli -Demokratis e Partei 
(Partido Demócrata Cristiano – 
PDC)

1954 Benjamín Miguel Harb

Sozialdemokratis e Partei (Partido 
Social Demócrata – PSD)

1960er 
Jahre

Luis Adolfo Siles Salinas

Authentis e Revolutionäre Partei 
(Partido Revolucionario 
Auténtico – PRA)

1961 Walter Guevara Arce

Revolutionäre Partei der Nationalis-
tis en Linken (Partido Revolucio-
nario de Izquierda 
Nacionalista – PRIN)

1961 Juan Le ín Oquendo und Lidia 
Gueiler Tejada

Ära der Militärdiktaturen (1964-1982)

Kommunistis e Partei Boliviens 
– Marxistis -Leninistis  (Partido 
Comunista de Bolivia Marxista 
Leninista – PCB – ML)

1965 Federico Escobar Zapata

Revolutionäre Bolivianis e Front 
(Frente Revolucionario 
Boliviano – FRB)

1965 René Barrientos Ortuño 
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der ni t-indigenen Gesells a sgruppen steht der Begriff  no  häufi g im 
Zusammenhang einer rassistis en Rhetorik, die den »indio« bis heute als 
»unzivilisierten Wilden« abtut.76 

Rassismus ist na  wie vor ein gesells a li  relevantes  ema in Boli-
vien. Dabei besteht eine gewisse Analogie zum kolonialen Rassismus. Au  
na  dem »politis en Erdruts « 2005 ist der Rassismus ni t automatis  
aus der bolivianis en Gesells a  vers wunden. Mag der institutionelle 
Rassismus au  na gelassen haben, so besteht im Alltag weiterhin eine ras-
sistis e Diskriminierung fort, die in der gesells a li en Ausgrenzung zum 
Ausdru  kommt. Dies kann man vor allem an der immer no  stark ausge-
prägten ethnis en Dimension der Armut festma en. »Ni t Klasse, son-
dern ›Rasse‹ ist das dominante Kriterium der gesells a li en Spaltung.«77 

Hinzu kommt eine deutli e regionale Einkommensverteilung. Im Ho -
land, wo die Mehrheit der indigenen Bevölkerung siedelt, ist die Armut gra-
vierender als im Tiefl and, wo die einkommensstärkeren, mehrheitli  ni t-
indigenen Bolivianer leben.78 Laut der Volkszählung 2001 des INE lebten 58,6 
Prozent der Bevölkerung in Armut. Im Tiefl anddepartment Santa Cruz lag 
die  ote mit 38 Prozent am niedrigsten, wohingegen sie im Ho landde-
partment Potosí mit 79,7 Prozent am hö sten war. In einigen ländli en 
Gebieten des Ho lands betrug der Anteil der Armen sogar 90 Prozent.79

Die Armut kann als eine Folge des Kolonialismus gedeutet werden, eben-
so wie die bis in die Gegenwart fortwährende Diskriminierung und Aus-
grenzung. Morales ist 2005 au  an die Ma t gekommen, weil er verspro-
 en ha e, die Armut zu bekämpfen und eine Umverteilung von Ressourcen 
vorzunehmen (z. B. dur  eine Landreform, die ni t genutztes Land zur Be-
wirts a ung an kleine bäuerli e Gemeins a en verteilt, oder dur  die 
Finanzierung von Sozialprogrammen aus den Einnahmen des Erdgas- und 
Erdölsektors).80

Allerdings ist anzumerken, dass der Rassismus mit dem Wahlsieg von 
Evo Morales eine neue  alität errei t hat. Die politis e Auseinanderset-
zung zwis en der Regierung Morales und den oppositionellen Krä en des 
Landes s lägt si  in einer extremen Polarisierung der Gesells a  nieder, 

76 Vgl.: Anke Maria Laufer: Rassismus, ethnis e Stereotype und nationale Identität in Peru. 
Diss. 1998. Münster 2000. S. 305f.

77 Simón Ramírez Voltaire: Túpac sta  Che. S. 36.
78 Vgl.: INE: Mapa de la Pobreza. Republica de Bolivia. URL: h p://www.udape.gov.bo/mapa-

Pobreza2001/id3.htm (Abruf 11.06.2009).
79 Vgl.: INE: Mapa de Pobreza 2001. S. 5. URL: h p://www.ine.gov.bo/PDF/PUBLICACIONES/

Censo_2001/Pobreza/PBolivia.pdf (Abruf 06.11.2009). 
80 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indianis er Sozialismus in Bolivien. In: Le Monde Diploma-

tique. Ausgabe 10/2007 (12.10.2007). S. 15.
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Mit der Etablierung der kolonialen Verwaltung bekam der Begriff  »in-
dio« den Stellenwert einer re tli -fi skalis en Kategorie. Die Indigenen 
waren der Krone gegenüber tributpfl i tig, den sie in Form von Waren oder 
Geld ausglei en mussten und ha en vers iedene Arbeitsdienste zu leisten. 
Der »indio« wurde praktis  zum Eigentum des Kolonialherrn. Dem enco-
mendero wurden eine bestimmte Anzahl »Indianer« »anvertraut«, wel e 
er »zivilisieren« und in der  ristli en Kultur unterweisen sollte.71 Die Un-
abhängigkeit von Spanien 1825 bedeutete für die indigene Bevölkerung im 
Grunde keine Verbesserung ihrer Situation. 

Der Begriff  »indio« beziehungsweise »indígena«72 implizierte lange Zeit 
gesells a li e Ausgrenzung. Die Bezei nung »Indianer« war das Produkt 
einer Fremdzus reibung dur  die Spanier und somit Ausdru  der koloni-
alen Situation, in der si  die Eroberer von den unterworfenen Völkern ab-
grenzten.73 Dies manifestierte si  anhand rassistis er Praktiken gegenüber 
der »ni t-weißen« Bevölkerung.

Der Rassismus off enbarte si  au  na  der Unabhängigkeit 1825 in ei-
nem massiven gesells a li en Auss luss. Dieser fand Ausdru  in einer 
Vielzahl von Handlungen, die sowohl institutionell als au  alltägli  sta -
fanden und die indigene Bevölkerung auf allen Ebenen des gesells a li en 
Lebens bena teiligte. So waren Analphabeten in zahlrei en Staaten La-
teinamerikas bis weit in das 20. Jahrhundert vom Wahlre t ausges lossen. 
Das bedeutete faktis , dass si  in Peru no  1979 nahezu die gesamte Ay-
mara-,  e ua- und die amazonis e Bevölkerung ni t politis  beteiligen 
dur e.74 

Heute werden die Begriff e »indio« und »indígena« unters iedli  und 
bisweilen ni t frei von rassistis en Zügen verwendet. Während si  »in-
dígena« zu einem verglei sweise neutralen Begriff  gewandelt hat, gestaltet 
si  die Verwendung von »indio« no  immer hö st problematis . Selbst 
innerhalb der indigenen Bevölkerung ist der Begriff  umstri en. Während ihn 
die Einen als Kamp egriff  verstehen, lehnen ihn Andere, mit dem Hinweis 
auf seinen abwertenden Gehalt, strikt ab.75 Insbesondere in den Diskursen 

71 Vgl.: Ebenda. S. 11.
72 In den ersten Verfassungen, die na  der Unabhängigkeit entstanden, wurde der Begriff  

»indio« offi  ziell aufgehoben. Der Begriff  indígena wurde von den neuen Administratoren 
jedo  bald darauf eingeführt. Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und Gesell-
s a  in Lateinamerika: S. 4.

73 Vgl.: Guillermo Bonfi l Batalla: El concepto del indio en América: una categoría de la situaci-
ón colonial. In: Anales de Antropología. H. IX/1972. S. 105ff . Zitiert na  Christian Büs ges: 
Die Erfi ndung des Indianers. S. 84.

74 Vgl.: Juliane Ströbele-Gregor: Indigene Völker und Gesells a  in Lateinamerika. S. 4.
75 Vgl.: Ebenda. S. 5f.
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Bewegung der Revolutionären 
Linken (Movimiento de Izquierda 
Revolucionaria – MIR)

1971 Jaime Paz Zamora

Sozialistis e Partei (Partido Socia-
lista – PS)

1971 Marcelo  iroga Santa Cruz

Nationalistis -Revolutionäre 
Bewegung der Linken (Movimiento 
Nacionalista Revolucionario de 
Izquierda – MNRI)

1972 Hernan Siles Zuazo

Sozialistis e Partei Eins (Partido 
Socialista Uno – PS-1)

1978 unbekannt

Revolutionäre Befreiungsbewegung 
Tupaq Katari (Movimiento Revolu-
cionario Tupaq Katari de Liberación 
– MRTKL)

1978 Víctor Hugo Cárdenas Conde

Revolutionäre Linksfront (Frente 
Revolucionario de Izquierda – FRI)

1978 Manuel Morales Dávila

Nationalistis e Demokratis e 
Aktion (Acción Democrática Nacio-
nalista – ADN)

1979 Hugo Banzer Suárez

Demokratis e und Volksunion 
(Unión Democrática y Popular – 
UDP)

1982 Allianz von PC, MIR und MNRI

Bewegung der Revolutionären 
Linken-Massen (Movimiento 
Izquierda Revolucionario-Masas – 
MIR-MASAS)

1982 Walter Delgadillo

Demokratisierung und »Paktierte Demokratie« (1982-2005)

Bewegung Freies Bolivien (Movi-
miento Bolivia Libre – MBL)

1985 Antonio Araníbar  iroga

Guerrillaarmee Tupak Katari (Ejérci-
to Guerrillero Tupak Katari – EGTK)

1986 Felipe  ispe Huanca

Bewegung zum Sozialismus -
Unzaguista (Movimiento al Socialis-
mo - Unzaguista – MAS-U)

1987 David Añez Pedraza

Bürgereinheit der Solidarität (Unión 
Cívica Solidaridad – UCS)

1989 Max Fernández Rojas
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Gewissen des Vaterlandes (Concien-
cia de Patria – CONDEPA)

1989 Carlos Palenque Avilés

Neue Republikanis e Kra  (Nueva 
Fuerza Republicana – NFR)

1997 Manfred Reyes Villa

Politis es Instrument zur Sou-
veranität der Völker (Instrumento 
Político por la  Soberanía de los 
Pueblos – IPSP)

1995 Alejo Veliz

Bewegung ohne Fur t (Movimiento 
Sin Miedo – MSM)

1999 Juan del Granado

Bewegung zum Sozialismus - Politi-
s es Instrument für die Souver-
anität der Völker (Movimiento Al 
Socialismo - Instrumento Político 
por la  Soberanía de los Pueblos – 
MAS-IPSP)

1999 
(1987)

Evo Morales Ayma 

Indigenen-Bewegung Pa akuti 
(Movimiento Indígena 
Pa acuti – MIP)

2000 Felipe  ispe Huanca

Nationale Einheit (Unidad 
Nacional – UN)

2003 Samuel Doria Medina

Sozialdemokratis es Bolivien (Boli-
via Social Demócrata – BSD)

2003 Rime Choquehuanca

Bewegung der Revolutionären Lin-
ken - Neue Mehrheit (Movimiento 
Izquierda Revolucionario - Nueva 
Mayoría – MIR-NM)

2005 Jaime Paz Zamora

Bewegung der Sozial-Patriotis en 
Einheit (Movimiento de Unidad 
Social Patriótica – MUSPA)

2005 Ana María Flores

Demokratis e und Soziale Kra  
(Poder Democrático y Social – 
PODEMOS)

2005 Jorge  iroga Ramirez
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stammung vom Stadtgründer und Konquistadoren Nufl o de Chávez68 aus 
und berufen si  damit auf eine spanis e Herkun  in Abgrenzung zu den 
»Ho peruanern«.

Im folgenden Abs ni  werden die wesentli en Aspekte angeführt, die 
für die Auseinandersetzung mit dem Phänomen Rassismus in Bolivien von 
Bedeutung sind.

3. Rassismus in Bolivien

Obwohl keinesfalls die Rede davon sein kann, dass in vorkolumbis en Ge-
sells a en wie den Inka alle Teile der Bevölkerung glei gestellt waren, 
bekam mit der Ankun  der »weißen« Konquistadoren auf dem lateiname-
rikanis en Kontinent die Unters eidung von Mens en hinsi tli  ihrer 
»Wertigkeit« (aufgrund ihrer Herkun  und ihrer phänotypis en Ers ei-
nung) eine neue  alität. Im Inkarei  gab es zwar au  eine Unterteilung 
der Bevölkerung na  ihrem Stand (politis e Herrs er, Adel, Priester und 
Krieger auf der einen, Arbeiter und Tributpfl i tige auf der anderen Seite) 
sowie partiell na  ihrer Herkun  (je na  Gemeins a :  e ua, Ayma-
ra, Uru, Pukina). Diese Heterogenität kann sogar in gewisser Weise mit der 
Struktur der europäis en Gesells a en vergli en werden.69 Mit der Er-
oberung und Kolonisation des Kontinents ging ni t nur eine weitgehende 
Zerstörung der bestehenden Gesells a ssysteme einher, sondern die spa-
nis e Kolonialma t nahm au  eine neue Kategorisierung zwis en den 
Mens en vor, nämli  zwis en »Weißen« und »Indios«.

Ein elementares Merkmal dieser neuen Form der Ausgrenzung war, dass 
»das Mens sein an si « in Frage gestellt wurde. Die Konquistadoren 
glaubten zunä st ents eiden zu müssen, ob es die »unzivilisierten Wilden« 
verdienen, als Mens en behandelt zu werden oder ni t.70 Dies re tfertigte 
au  ihre Unterdrü ung und Ausbeutung, zunä st beim Edelmetallabbau 
in den Bergwerken, später dur  das Encomienda-System. 

68 Nufl o de Chávez, ein spanis er Konquistador, gründete die Stadt Santa Cruz de la Sierra am 
26.02.1561. Chávez kämp e für mehr Unanhängigkeit seiner Stadt vom Vizekönig in Lima. 
In der Region lebten zu dieser Zeit einige indigene Gemeins a en, die si  erfolgrei  
gegen die Eroberung dur  das Inka-Imperium zur Wehr gesetzt ha en. Der Gründungsle-
gende zufolge vers molzen im camba die Eigens a en der rebellis en indígenas mit dem 
Gründergeist und dem Unabhängigkeitsstreben der Spanier. Vgl.: Simón Ramírez Voltaire: 
Kein Programm für Santa Cruz. Die Camba-Nation und Evo Morales. In: Ila. H. 315/2008. S. 
22.

69 Vgl.: Rafael Loayza Bueno: Halajtayata. S. 9.
70 Vgl.: Ebenda. S. 10.
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Ebene projiziert.62 Die Deba e verläu  dabei zwis en zwei politis en Pro-
jekten: Auf der einen Seite die Indigenen des Ho lands, die für eine plu-
rinationale Verfassung kämpfen, und auf der anderen Seite die cambas im 
Department Santa Cruz, die für ihr Departement Autonomie vom Zentral-
staat einfordern. 

»Der eine versu t auf Grundlage der Mehrheit der indigenen Bevölke-
rung Bolivien über die Verfassung als einen plurinationalen Staat zu grün-
den; Und der andere, in dem die crucenis e Elite vertreten ist, der na  
Autonomie des Departements strebt, versu t über die radikale Strömung 
der Bewegung die ethnis e Neubestimmung der ›Nation Camba‹ zu 
verwirkli en.«63 

Diese Konfrontation zei net si  ni t allein dur  ihre geografi s en 
oder politis en Aspekte aus. Die Frage na  der ethnis en Zugehörigkeit 
ist auss laggebend für die Trennung zwis en der Nación aymara und der 
Nación camba.64 So vertreten die Eliten aus Santa Cruz die Ansi t, dass der 
Orient für die cruceños (weiß-mestizis ) und der Okzident für die »indios« 
sei.65 Für den Cruceño-Ideologen Sergio Antelo bedeutet dies die Wahrung 
der kulturellen Unters iede basierend auf der Ethnizität.66 

Das Konstrukt camba (beziehungsweise cruceño) erfüllt ebenfalls die An-
forderungen einer ethnis en Gemeins a , wie sie in den (oben erwähn-
ten) Ethnizitätskonzepten von den Instrumentalisten67 vertreten werden. 
Die Gemeins a  ist, im Sinne Abner Cohens, als der Zusammens luss zu 
einer Interessengruppe zu bezei nen. Die cruceños vereint der Kampf um 
Ressourcen und die Wahrung von Privilegien gegenüber der erstarkten in-
digenen Bewegung. In diesem Zusammenhang haben gerade die regionalen 
Eliten die Konsolidierung dieser ethnis en Gemeins a en vorangetrieben. 
Das konstitutive Merkmal dieser ethnis en Gruppenkonstruktion besteht 
darin, dass es auf der regionalen Abgrenzung zum Ho land basiert. Diese 
Abgrenzung fi ndet Ausdru  in einer geografi s en, kulturellen und ideo-
logis en Diff erenzierung vom Rest des Landes. Der Begriff  bes reibt eine 
spezielle Gemeins a  im politis en, ökonomis en, sozialen und kultu-
rellen Sinn. Die Cruceños gehen in ihrer Selbstzus reibung von einer Ab-

62 Vgl.: Kent Eaton: Ba lash in Bolivia. Regional Autonomy as a Reaction against Indigenous 
Mobilization. In: Politics & Society. Vol. 35 (2008) 1. S 83f.

63 Wilfredo Plata / Ximena Soruco / Gustavo Medeiros (Hrsg.): Los barones del Oriente. El 
poder en Santa Cruz ayer y hoy. Santa Cruz 2008. S. 102.

64 Vgl.: Ebenda. S. 147.
65 Vgl.: Ebenda. S. 102.
66 Vgl.: Sergio Antelo: Los cruceños y su dere o de libre determinación. Santa Cruz 2003. S. 

165. Zitiert na  Wilfredo Plata et al.: Los barones del Oriente. S. 143.
67 Siehe hierzu die Anmerkungen 11 und 12.

693Politis e Parteien und Organisationen Boliviens

Beginn der Neugründung (2006-2010)

Soziale Allianz (Alianza Social – AS) 2006 René Juaquino

Völker für die Freiheit und Souver-
anität (Pueblos por la Libertad y 
Soberanía – PULSO)

2007 Alejo Véliz Lazo

Mens en (GENTE) 2008 Víctor Hugo Cárdenas Conde

Forts ri splan für Bolivien – Na-
tionale Konvergenz (Plan Progreso 
para Bolivia – Convergencia Nacio-
nal – PPB-CN)

2007 José Luís Paredes

Nationale Koordinierung für den 
We sel (Coordinadora Nacional 
por el Cambio – CONALCAM)

2007 Zusammens luss von 16 sozialen 
Bewegungen zur Unterstützung der 
Regierung von Evo Morales

Antiimperialistis -Revolutionäre 
Allianz (Alianza Revolucionaria 
Antiimperialista – ARA)

2009 Allianz aus sieben politis en 
Grupierungen

Grüne (Verdes) 2009 Rubén Costas Aguilera

Weg zur Veränderung – Nationale 
Allianz (Camino al Cambio – Alian-
za Nacional – CC)

2009 Mario Cossio Cortez

Beni Zuerst (Primero el Beni – 
PRIMERO)

2009 Ernesto Suarez Sa ori

Bewegung für die Souveränität (Mo-
vimiento Por la Soberanía – MPS)

2010 Lino Villca

Bewegung der Katari-Kataristen 
(Movimiento Katarista de Katari)

2010 Simón Yampara Huara i

Politis es Instrument für den 
We sel (Instrumento Político para 
el Cambio – IPC)

2010 Félix Patzi Paco














































